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KLAPPENTEXT


Eine Tragödie, eine Seuche, und ein Drachenreiterschicksal ...

Kira bricht schier das Herz, als ihr Stiefvater durch einen Unfall beim Drachenreiten ums Leben kommt. Als klar wird, dass sein Drache Axel schwer krank ist, erkennt Kira, dass sie keinen weiteren Verlust ertragen kann. Die einzige Hoffnung, ihn zu heilen, scheint bei der alten Freundin ihrer Mutter zu liegen, die in der fernen Stadt Caravon lebt. Kira hat ihr Dorf nie verlassen, aber um Axel zu retten, begibt sie sich auf die Reise und entdeckt bald, dass er nicht der einzige Kranke ist.

Tatsächlich wütet eine Seuche unter den Drachen von Ragond, und niemand kennt die Ursache.

Als Kira in der Wildnis einen frisch geschlüpften Drachen findet, den sie Gilda tauft, kommt sie bald zu der Überzeugung, dass der junge Drache der Schlüssel zu der mysteriösen Krankheit sein könnte. Schließlich erlag dessen Mutter der Krankheit, aber das Drachenbaby scheint überraschend gesund und hilft Kira eifrig, die Antworten zu finden, die sie braucht, um die Seuche zu besiegen.

Sowohl Kira als auch Gilda mögen jung sein, aber sie sind alles andere als gewöhnlich, und als sie beginnen, die Gründe für die Krankheit aufzudecken, entdecken sie ein Geheimnis, das nicht nur die Drachen bedroht, sondern auch Ragond selbst. Doch die Heilung der Seuche könnte nicht ausreichen, um die Gefahren aufzuhalten, die sie zu überwältigen drohen.


KAPITEL 1

AUS EINEM KLAREN BLAUEN HIMMEL
[image: ]


Später konnte Kira sich nicht erinnern, was erschreckender gewesen war: der Schrei - oder die abrupte Art, wie er mittendrin abbrach.

Sie saß auf dem Boden, als der Lärm ertönte, aß Beeren und untersuchte einen langen Kratzer an ihrem Unterschenkel, wo sie an einer Brombeerranke hängengeblieben war. Die Beeren waren für ihre Mutter Everly, deren Geburtstag am nächsten Tag war und die die herbe, frische Frucht mochte. Das Problem war, dass diese nur an einem Ort nahe Aberys wuchsen, soweit Kira wusste, und das war einen halben Tagesmarsch von ihrem Zuhause entfernt. Sie war am Morgen losgegangen, bewaffnet mit einem Wasserschlauch und, wie sie dachte, genug Proviant, doch ein sechzehnjähriges Mädchen wird hungrig, wenn sie über Hügel klettert und durch Wälder wandert, und Brot, Käse und hartgekochte Eier, die sie eingepackt hatte, waren längst verzehrt. Nachdem Kira daher genug Beeren gepflückt hatte, um einen Kuchen zu backen, setzte sie sich hin, um ein paar selbst zu genießen, während sie sich für den Heimweg ausruhte.

Dann ertönte der Schrei.

Er war so laut - mehr ein Gebrüll - doch in ihm lag ein Ton des Entsetzens, der ihn eher zu einem Kreischen werden ließ. Das Seltsamste daran war, dass er von oben zu kommen schien und lauter wurde ... bis er plötzlich abbrach. Kira sprang auf die Beine und reckte den Hals, strich sich ihr braunes, lockiges Haar aus dem Gesicht, doch am klaren blauen Himmel war nicht einmal eine Wolke zu sehen. Doch wer oder was dieses Geräusch auch verursacht hatte, eines stand fest. Er brauchte Hilfe.

Sie rann in die Richtung, aus der der Lärm gekommen war, schlängelte sich durch die Bäume, während ihre grünen Augen den Boden absuchten. Vor sich erblickte sie einen felsigen Hügel, der aus dem Wald aufstieg und machte sich auf den Weg dorthin, um einen besseren Überblick zu bekommen. Sobald sie jedoch aus den Bäumen heraus trat, fand sie den Ursprung des Schreis: ein Mann lag zusammengekrümmt auf dem Boden, seine Gliedmaßen waren unter ihm zusammengekrümmt und Blut strömte aus einem Schnitt auf seinem Kopf. Kira kam aus ihrem schnellen Lauf abrupt zum Stehen und stieß selbst einen Schrei aus.

„Eli!”

Sie fiel neben ihrem Stiefvater auf die Knie. Er atmete noch, aber nur gerade so, und auf seiner dunklen Haut lag ein aschfahler Schimmer. Kira schaute sich hektisch um. Eli war ein Drachenreiter, ein kluger und erfahrener noch dazu. Er war auf einer Routinepatrouille über dem Wald gewesen, sonst nichts. Wie war er hier gelandet - und wo war sein Drache? Dann erblickte Kira eine Gestalt am Himmel; sie kam näher, doch langsam, fast in Schlangenlinien. Sie sprang auf die Füße und winkte mit den Armen über ihren Kopf.

„Axel! Axel, hier drüben!“

Die Gestalt änderte die Richtung und kam direkt auf sie zu, bald konnte sie den Drachen erkennen. Seine gewaltigen Flügel schlugen langsam durch die Luft und sein langer, gewundener Hals hing tiefer als sein Körper, als ob er von dem Gewicht seines großen gehörnten Kopfes nach unten gezogen würde. Innerhalb von Sekunden landete er schwer atmend an dem Hang neben Eli.

„Axel! Was ist passiert? Bist du verletzt? Wurdet ihr angegriffen?“

Der Drache drehte sich zu ihr und Kira sah, dass seine bernsteinfarbenen Augen, die sonst so hell zwischen den dunkelgrünen Schuppen leuchteten, getrübt waren. Er schien Schwierigkeiten zu haben, Worte zu finden.

„Eli...“ er sagte, und sogar dieses eine Wort war undeutlich. „Link ...“

Das war alles, was er herausbrachte, bevor seine Schultern herabsackten. Er senkte seinen Kopf und stieß Elis Körper sanft mit der Schnauze an. Kira kaute an ihrem Daumennagel und versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Axel war offensichtlich nicht er selbst, doch Eli war im Augenblick das dringendere Problem. Auf keinen Fall konnte Kira ihn selbst den ganzen Weg bis nach Hause bringen - er war ein großer, starker Mann und obwohl sie gesund und fit war, konnte sie sein Gewicht nicht so lange tragen. Axel würde ihn nach Hause fliegen müssen, doch in seinem derzeitigen Zustand würde er jemanden brauchen, der ihn lenkte. Sie traf eine Entscheidung.

„Axel, wir müssen Eli nach Hause bringen. Du wirst ihn in deinen Klauen halten müssen, während ich auf dir reite.“

Der Drache legte seinen Kopf auf den Boden neben Eli. Kira kniete sich vor ihn und legte ihre Hände auf sein Gesicht. „Axel! Kannst du mich hören? Wir müssen Eli nach Hause bringen. Wir haben nicht viel Zeit. Komm schon!“

Sie bemerkte, dass Axel versuchte, sich auf sie zu konzentrieren, doch dann wurden seine Augen wieder trübe. Verzweifelt schaute sich Kira am Hang um. Sie konnte keine der Heilpflanzen und Kräuter sehen, die Everly ihr gezeigt hatte, nur Felsen und Erde und ein paar struppige Büsche. Sie musterte jedes Gewächs und versuchte, etwas Bekanntes zu finden. Auf der anderen Seite von Axels Schwanz fand sie eine Gruppe von niedrigen, stacheligen Pflanzen. Kira erhob sich und schaute sie näher an, bemerkte die dreigeteilten, grüngrauen Blätter. Stinkkraut! Sie lief zu der Stelle und packte eine Pflanze dicht an den Wurzeln, zog mit aller Kraft daran. Sie lockerte sich, gab aber nicht nach. Kira stemmte ihre Füße noch fester in den Boden, holte tief Luft und riss erneut daran, und diesmal löste sich die Pflanze, sie fiel aber hintenüber.

Sie rappelte sich auf und sprang über Axels Schwanz. Als sie wieder an seinem Kopf war, hielt sie den Atem an und machte sich daran, das Stinkkraut in Stücke zu reißen. Als sie die dünnen Zweige zerbrach und die Blätter zerfetzte, erfüllte ein giftiger Geruch die Luft - ein Geruch, der scharf und gleichzeitig widerlich war, wie verdorbener Käse mit Essig gemischt. Kiras Augen tränten stark, doch sie machte weiter und wedelte mit der zerfetzten Pflanze unter Axels Nase herum. Er atmete ein und plötzlich riss er die Augen auf. Er nieste, dann noch einmal, und schüttelte heftig den Kopf. Er schaute Kira an, und diesmal konnte sie sehen, dass er sie wirklich erkannte. Mit einem Stöhnen kam er auf die Beine. Dann hob er Eli mit seinen gebogenen Vorderklauen auf, wobei er ihn so sanft hielt, wie er konnte.

Er nickte Kira zu. „Weiß nicht, wie lange ich noch durchhalten kann. Gehen wir.“

Es war keine Zeit, darüber nachzudenken. Kira kletterte in den Sattel, der direkt in Axels Nacken saß. Die Steigbügel, die auf Elis lange Beine eingestellt waren, hingen außerhalb der Reichweite ihrer Füße, doch Axel bewegte sich bereits. Sie konnte sich nur festklammern.

Normalerweise hob der Drache sich mit einem Schlag seiner breiten Flügel mühelos in die Luft, doch an diesem Albtraum war nichts Normales mehr. Eigentlich, entschied Kira, waren Alpträume besser: Man konnte aufwachen. Normalerweise immer dann, wenn es so schlimm wurde, dass man es nicht mehr ertragen konnte. Aber das hier ... das war das wirkliche Leben. Sich zu kneifen würde es nicht anhalten und ihre Augen zu öffnen würde ihr nicht den Blick auf die niedrige Holzdecke freigeben, wo die weiße Farbe im weichen Licht des Morgens rosa glänzte. Stattdessen konnte sie nur den felsigen Boden sehen, der unter ihr wegkippte, als Axel den Hang hinunterstürzte und versuchte, Geschwindigkeit und Schwung aufzubauen, um ihm zu helfen, in seinem geschwächten Zustand abzuheben. Die ungeschickt gehaltene Last von Eli, der noch immer bewusstlos war, behinderte ihn noch mehr. Kira packte den Sattel mit beiden Händen, ihre Beine klammerten sich so fest um die Seiten des Drachen, wie sie konnte.

„Komm, Axel, du schaffst das!“, rief sie. Sie spürte, wie sich die mächtigen Muskeln des Drachen unter ihr anspannten, als er mit den Flügeln schlug, einmal, zweimal, noch einmal - und dann waren sie wenigstens in der Luft. Der Albtraum war jedoch noch längst nicht vorbei, da Axel darum kämpfte, genug Höhe zu gewinnen, um sie über den Baumkronen zu halten. Kira kämpfte gegen eine Welle der Übelkeit und des Schwindels an, als sie den Wald mit jedem Flügelschlag auf sich zu schlingern und sich wieder entfernen sah. Ihre Angst davor, von Axels Rücken zu fallen, wechselte sich mit der Furcht ab, dass sie in die Bäume fliegen könnten oder ein besonders hoher Baum Eli aus Axels Griff schlagen könnte.

Da Axel seinen Kopf so tief hielt, hatte Kira nicht die Sicherheit, sich an seinem baumstammdicken Hals festhalten zu können. Sie fühlte sich allein und ungeschützt, selbst die Luft rauschte an ihrem Gesicht vorbei wie ein Feind, der sie aus dem Sattel wehen wollte. Sie beugte sich so weit vor, wie sie es wagte, versuchte, vor ihnen auftauchende Hindernisse zu sehen und rief Axel die Richtung zu, um ihm zu helfen, auf Kurs zu bleiben. Ihre Arme und Beine schmerzten vom Festhalten, aber sie wusste, dass Axel sie nicht auffangen könnte, wenn sie aus dem Sattel fiele. Nicht an diesem Tag. Und weiter flogen sie, über den Wald, das sumpfige Feuchtgebiet und die felsigen Hänge, während Kiras Augen durch den Wind tränten und ihr Magen sich jedes Mal hob, wenn Axel nach unten sackte. Der Flug war der längste, den Kira je erlebt hatte, obwohl er kaum mehr als zwanzig Minuten gedauert haben konnte, bis sie in der Ferne ihre Hütte sah.

Als sie näher kamen, sah sie ihre Mutter draußen, die Schürze mit einer Hand gerafft, während sie mit der anderen den Hühnern Mais hinwarf. Ihr riesiger schwarzer Hund, Finn, lag wie gewöhnlich zu ihren Füßen, doch er erhob sich, als er sie erblickte, und bellte warnend, da er spürte, dass etwas nicht in Ordnung war. Als Everly den Drachen am Himmel auf seinem Weg zu ihr aufsteigen und fallen sah, etwas Seltsames in den Vorderklauen haltend, erstarrte sie. Dann ließ sie ihre Schürze los, die Hühner gackerten überrascht bei der plötzlichen Fülle, und Everly rannte auf sie zu, Finn hüpfte neben ihr einher. Bis Axel am Feld vor ihrer Hütte angelangt war, stand Everly schon dort, hob ihre Arme und sank in die Knie, als sie dem Drachen Elis gesamtes Gewicht abnahm. Axel brach auf dem Boden zusammen und Kira kletterte halb rutschend von seinem Rücken. Sie stolperte dahin, wo ihre Mutter saß, Eli in den Armen, und sein Gesicht streichelte, als er noch einen zittrigen Atemzug tat - und dann still lag.


KAPITEL 2

EIN HELDENBEGRÄBNIS
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Kira öffnete die geschnitzte Holzkiste in der Ecke der Küche und hockte sich wieder davor. Das erste, was sie sah, war Elis lederne Reituniform, seine „Paradeuniform“, wie er sie genannt hatte. Aus weichem blauen Leder mit silbernen Verzierungen waren Jacke und Reitchaps immer für besondere Gelegenheiten aufbewahrt worden - nicht, dass es so weit von der Zivilisation entfernt viele davon gegeben hatte. Die wenigen Male, dass Kira sich erinnern konnte, Eli in dieser Kleidung gesehen zu haben, war die jährliche Parade in der nahen Stadt Aberys, obwohl „Parade“ vermutlich ein zu anspruchsvoller Ausdruck war, um die zusammengewürfelte Versammlung von einheimischen Würdenträgern, preisgekrönten Tieren und herumspringenden Kindern zu beschreiben. Eli und Axel waren immer als letzte gekommen, alle hatten bei ihrem Anblick nach Luft geschnappt und Axel hatte mit seinem edlen Kopf nach links und rechts genickt, während Eli hoch aufgerichtet im Sattel saß und die Sonne auf den silbernen Besätzen seiner Uniform glänzte. Die Stadtbewohner hatten gejubelt und gejohlt, wenn sie vorbeikamen und Kiras Herz war angeschwollen vor Stolz darauf, die Stieftochter eines Drachenreiters zu sein.

Vorsichtig hob sie das Lederzeug aus der Kiste und legte es auf den Tisch. Everly hatte sie geschickt, um es zu holen, während sie Elis Leichnam für die Beerdigung vorbereitete, aber jetzt erschien sie selbst in der Tür, ihre braunen Augen dunkel vor Trauer. Ihr langes braunes Haar – das im Gegensatz zu Kiras wilden Locken gerade und glatt herabfiel – schien bereits mehr Silber an den Schläfen zu zeigen, und ihre olivfarbene Haut hatte einen Unterton von Grau.

„Ich vergaß zu sagen, dass du auch sein Schwert mitbringen solltest“, sagte Everly und holte dann angesichts der Uniform auf dem Tisch tief Luft. „Oh!”

Kira legte den Arm um ihre Mutter und sie standen zusammen da und schauten auf die Kleidung hinab.

„Er sah in seiner Paradeuniform so wundervoll aus“, sagte Everly, wischte sich die Tränen ab und lächelte. „Das wusste er auch. Er tat immer so, als würde er sich lächerlich fühlen, doch er stand immer besonders gerade, wenn er sie trug. Ich habe ihm immer gesagt, ich hätte mich nur wegen seiner Uniform in ihn verliebt.“

Kira lachte, als sie an Elis gewöhnliche Kleidung dachte - ein einfaches Hemd aus selbstgewobenem Tuch, geflickte Hosen und eine braune Lederweste, die vom Alter schon rissig war. Ihre Mutter setzte sich auf einen Küchenstuhl und benutzte eine Ecke ihrer Schürze, um ein Stück Silberbesatz zu polieren.

„Warum hast du dich in ihn verliebt? Ich meine, abgesehen von seinem glänzenden Äußeren.“

Everly legte den Kopf schräg, als sie sich erinnerte. „Ach, er spielte wirklich ganz die Rolle des verwegenen Drachenreiters, als ich ihn kennenlernte, obwohl die Tage seines Ruhms längst vorbei waren. Was für ein Schock, als ich erfuhr, wie alt er war! Ich wusste nicht, dass die Drachen den Reitern langes Leben verleihen. Ich neckte ihn immer deshalb und sagte, er wäre ungefähr hundertfünfzig Jahre zu alt für mich.“

Finn kam von seinem Lager am Herd herüber und legte seinen Kopf auf Everlys Schoß, und sie kraulte seine Ohren, als sie fortfuhr.

„Ich war froh, dass er damals eher ein Waldhüter und Wächter war. Ich hatte bis dahin mehr als genug Gefahr und Abenteuer. Aber weißt du, er war der erste Mensch, den ich hier draußen in der Wildnis traf, der mir hier wirklich das Gefühl gab, zu Hause zu sein, keine Fremde. Du hast es selbst gesehen - die Einheimischen sind mir gegenüber noch immer ein wenig abweisend, und die meisten von ihnen wissen nicht einmal, dass ich von der Erde stamme. Die Tatsache, dass ich nicht aus Aberys bin, macht mich ihnen fremd genug. Doch Eli ... er fragte mich nach der Erde, aber nie auf eine Art, die bei der ich mich merkwürdig oder andersartig gefühlt hätte. Nur, als ob er mehr über mich wissen wollte. Als er herausfand, dass ich auf der Erde einen Hund gehabt hatte und ihn hatte zurücklassen müssen, tauchte er eines Tages mit einem zotteligen kleinen Fellknäuel auf, und da war ich völlig vernarrt. In beide.“

Sie schaute liebevoll zu Finn hinab und drückte ihm einen Kuss auf den Kopf. Mit einer Hand streichelte sie noch Finn, lächelte dabei Kira an, doch dann legte sich dabei ein besorgter Ausdruck auf ihr Gesicht.

„Kira, du bist so blass! Du hast nichts gegessen.“

„Du auch nicht“, antwortete Kira. „Ich habe einfach keinen Appetit. Der Gedanke an Essen ist...“ Sie zuckte mit den Schultern.

„Ich weiß“, seufzte Everly. „Aber vielleicht etwas Tee und Toast, ob wir es wollen oder nicht. Es wird uns gut tun.“

Everly stellte den Kessel auf den Herd und holte Tassen, Tee und Milch, während Kira zwei dicke Scheiben Brot abschnitt und sie auf die Zinken der Toastgabel steckte. Bis das Brot sich goldbraun färbte, war auch der Tee fertig. Kira bestrich den Toast dick mit Butter und tröpfelte dann Honig auf ihre Scheibe. Der Duft war so appetitlich, dass sie merkte, wie hungrig sie doch war und sie aß jeden Bissen und spülte ihn mit Schlucken starken, heißen Tees herunter. Everly aß weniger, brach ihren Toast in Stücke und teilte ihn mit Finn, der jeden Brocken vorsichtig aus ihrer Hand nahm, bevor er ihr die Butter von den Fingern leckte.

„Er ist so sanft“, bemerkte Everly. „Selbst als du ihn als Dreijährige gequält hast, war er so geduldig mit dir. Und Axel natürlich auch. Ich werde nie vergessen, wie Eli dich ihm zuerst vorstellte. Du warst gerade so groß wie sein Kopf! Aber er war der Beste. Er pustete dich durch seine Nüstern an und du hast vor Lachen gekreischt. Und Axel hatte Angst, sich zu bewegen, wenn du in der Nähe warst, um nicht versehentlich auf dich zu treten, also erstarrte er an Ort und Stelle, wenn er am Boden war oder schwebte sonst in der Luft. Er sagte, er könnte vermutlich jeden anderen Drachen in Ragond in einem Schwebe-Wettbewerb schlagen, nachdem er in deiner Nähe gelebt hatte.“

Everly fegte die Toastkrümel vom Tisch in ihre Hand und gab sie Finn.

„Du warst verrückt nach ihm - Axel, meine ich, aber nach Eli auch. Du folgtest ihnen überall hin, wo du nur konntest. Eli tat immer so, als würde er den kleinen Schatten, der jede seiner Bewegungen beobachtete, nicht bemerken, doch er wusste immer, dass du da warst. So ein guter, freundlicher Mann. Ich konnte mein Glück kaum fassen, jemanden wie Eli gefunden zu haben, nach dem ... nach dem, was mit deinem Vater passiert war. Ich wusste, Wyatt würde ihm dankbar dafür sein, dass er dir ein so wunderbarer Vater war, da er es ja nicht mehr konnte.“

Kira nickte, sprechen konnte sie nicht.

„Und wie er dich anbetete! Ich wäre weit strenger mit dir gewesen, weißt du, wenn Eli nicht dagewesen wäre. ‚Lass sie doch alles erkunden!‘, sagte er immer. ‚Sie hat einen unabhängigen Geist! Das ist ein Geschenk!‘ Und ich wollte dich doch nur in Watte packen und dich sicher bei mir zu Hause behalten!“

Kira lächelte zerknirscht. Sie war sich der Beschützerinstinkte ihrer Mutter nur zu sehr bewusst. Sie wusste, dass es an all dem lag, was Everly durchgemacht hatte, doch trotzdem trieb es sie manchmal zum Wahnsinn. Jetzt ging Kira wieder zu der Kiste und hob vorsichtig ein in ein Tuch eingeschlagenes Bündel heraus. Sie legte es auf den Tisch und schlug das Tuch auf, was eine lange, silberne Scheide freilegte, die leicht mit kunstvollen Schriftzeichen verziert war. Kira fasste den hervorstehenden Griff und zog ein glänzendes Schwert heraus, das in der späten Abendsonne blitzte.

„Sei vorsichtig, wenn du mit dem Ding herumfuchtelst!“, sagte Everly zu ihr. „Er hat es immer messerscharf gehalten. ‚Nur für alle Fälle‘, pflegte er zu sagen, obwohl seine Abenteuer damit vor so langer Zeit waren.“

Kira wendete das Schwert hin und her, um das Licht einzufangen, bevor sie es vorsichtig auf den Tisch legte. Eli war ein solcher Held gewesen ... ein Verteidiger Ragonds, der Beste der Besten. Er hatte immer so an sie geglaubt, hatte ihr gesagt, sie könnte alles tun, was sie wollte, wenn sie nur an sich selbst glaubte.

„Ich habe das Gefühl, ihn im Stich gelassen zu haben, Mama“, erklärte Kira kleinlaut. „Ich konnte ihn nicht einmal rechtzeitig nach Hause schaffen, um ihn noch zu retten.“

Everly stand auf und legte ihre Hände auf Kiras Schultern. „Liebes Herz. Du darfst dir nicht die Schuld daran geben. Du hast dein Bestes getan, und selbst, wenn du ihn schneller hierher gebracht hättest, zweifele ich daran, dass ich ihn hätte heilen können, seine Verletzungen waren zu schwer. Ich werde immer dankbar dafür sein, dass er in meinen Armen starb, und das verdanke ich dir.“

Sie küsste Kira sanft auf die Stirn, nahm dann die lederne Drachenreiteruniform und das Schwert an sich und verließ das Zimmer. Kira faltete das Tuch zusammen, in das das Schwert verpackt gewesen war, und legte es zurück in die Kiste, während ihre Gedanken in Aufruhr waren.

Ungeachtet von Everlys Worten konnte sie nicht umhin zu denken, dass sie, wenn sie eine Drachenreiterin gewesen wäre, eine echte Heldin, etwas mehr hätte tun können, um Eli zu retten. Wie wollte sie jemals die wunderbaren Dinge erreichen, zu denen sie seinen Worten nach fähig wäre, wenn sie sich nicht einmal um ihre eigene Familie kümmern konnte? Sie wollte so gerne so großartig werden, wie er gesagt hatte, aber was, wenn sie die Voraussetzungen dazu nicht hatte? Eli hatte in den letzten Jahren so sehr darauf gedrängt, dass sie nach Stonehaven gehen und Drachenreiterin werden sollte, obwohl Everly dagegen war. Kira selbst hatte geschwankt, sie hatte verzweifelt gewünscht, Eli nacheifern zu können, doch innerlich panische Furcht davor gehabt, dass sie dessen nicht würdig sein könnte.

Sie dachte an all die Abenteuer und Schlachten, von denen Eli ihr erzählt hatte. So viele mutige, kühne Taten, Geschichten, die zu hören sie in ihrer Kindheit nie müde geworden war. Eine ihrer liebsten war es, wie er während der großen Drachenkampfprüfungen in Stonehaven alle anderen Reiter und Drachen übertroffen hatte, bevor er sich mitten in der Luft auf Axels Rücken gestellt und den legendären Mori im Schwertkampf besiegt hatte. Sie war nach dem ersten Mal, als er ihr das erzählt hatte, so begeistert gewesen, dass sie die Szene später nachgespielt hatte, sich auf einen Ast gestellt und in Nachahmung seines Schwertkampfes einen Stock geschwenkt hatte - bis sie vom Baum gefallen war und sich den Arm gebrochen hatte. Everly hatte missbilligend mit der Zunge geschnalzt, als sie den Knochen gerichtet und die Verletzung verbunden hatte, aber Kira hatte gar nicht geweint und Eli hatte gesagt, sie wäre ein tapferes Mädchen.

Sie lächelte jetzt bei dem Gedanken daran, als ihr Finger die schwache Narbe auf ihrem Unterarm nachzog.

Später hatte er ihr erzählt, wie er ganz allein eine wahnsinnig gewordene Hexe besiegt hatte, die Schwärme von Riesenadlern benutzt hatte, um die Drachen in Stonehaven anzugreifen. Er hatte eine der Hexen an der Schule gebeten, Axel mit einer Illusion zu verzaubern, die wirkte, als hätte er Federn, um die Adler so zu verwirren, dass er an ihnen vorbeischlüpfen und die Hexe fangen konnte. Everly hatte gehört, wie er das erzählte, und Kira ausdrücklich verboten, Finn als gefiederten Drachen zu verkleiden. Kira war gezwungen gewesen, stattdessen Federn in ihre eigenen Haare zu stecken und alle Rollen selbst zu spielen.

Mit einem Seufzer schloss Kira die Kiste, setzte sich auf den Deckel und vergrub das Gesicht in den Händen. Das Gefühl, Eli im Stich gelassen zu haben, war fast unerträglich. Was könnte sie nur tun, um es besser zu machen? Und was alles noch schlimmer machte, war, dass sie nicht einmal genau wussten, woran Eli gestorben war. Axel hatte, seit sie vor ein paar Stunden zurückgekommen waren, nur geschlafen und sich nicht von der Stelle gerührt, an der er zusammengebrochen war.

Kira stand auf. Sie würde selbst herausfinden müssen, was mit Eli geschehen war. Es war das mindeste, was sie tun konnte. Als sie zur Vordertür der Hütte ging, kam sie am Schlafzimmer vorbei, wo Everly Eli in seine Paradeuniform gekleidet hatte und jetzt den Schwertgürtel um seine Taille befestigte. Sie konnte ihre Mutter leise murmeln hören, als sie Finn von all den Zeiten erzählte, die sie geteilt hatten. Von der Tür aus schaute sie zu, als Everly sich vorbeugte und Eli auf die Stirn küsste, und wandte sich ab, als Tränen ihre Augen füllten.

Als sie draußen war, ging Kira über das Feld dorthin, wo Axel lag. Sie rief seinen Namen, doch er reagierte nicht. Seine Atmung war ungleichmäßig, wechselte zwischen flachen Atemzügen und langen, schaudernden Seufzern. Langsam ging sie um den gewaltigen Körper herum und suchte nach Wunden. Es gab keine Anzeichen von Verletzungen. Sie trat ein wenig zurück und dachte nach. Die untergehende Sonne spiegelte sich auf dem Drachen und plötzlich sah sie es. Axels Schuppen, gewöhnlich von grünlich-brauner Farbe, die in der Sonne wie Kupfer glänzten, sahen stumpf und farblos aus. Kira dachte an den Hang zurück, an dem sie Eli gefunden hatte und erinnerte sich daran, wie Axels dunkelgrüner Kopf vor den graubraunen Felsen ausgesehen hatte. Jetzt hatte sein Kopf einen verblassten Ton wie Khaki.

Kira trat näher und sah, dass sich auf dem Körper des Drachen Stellen befanden, die fast grau wirkten. Und als Kira die Schuppen dort berührte, fühlten sie sich trocken und papierartig an und raschelten unter ihrer Hand wie totes Laub. Sie hatte noch nie von so etwas gehört ... weder von Eli in all seinen Geschichten, noch in den Lektionen ihrer Mutter über Heilkunde, noch von Axel selbst, wenn er ihr Drachengeschichten erzählte, um ihre endlosen Fragen über seine früheren Heldentaten abzuwehren. Kira berührte die Schuppen erneut und Axel stöhnte. Sie lief zu seinem Kopf und sah, wie seine Augen sich flatternd öffneten.

„Axel? Bist du in Ordnung?“

Das große Tier stöhnte - ein langer, tiefer Ton voller Elend. Er zitterte und zuckte, als wäre ihm kalt, obwohl Drachen eigentlich Temperaturschwankungen nicht so stark empfanden. Seine Augen waren trübe, doch er war bei Bewusstsein.

„Ach, Axel“, hauchte Kira, entsetzt beim Anblick seiner Qual. „Ich hole Everly. Sie wird dich pflegen, keine Sorge.“ Und sie wandte sich ab, damit er ihre Angst nicht sehen sollte, und rannte so schnell sie konnte zum Haus.


KAPITEL 3

DIE KLAGE DES DRACHEN
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Als Kira mit Everly zurückkehrte, war sie erleichtert, als sie sah, dass Axel es geschafft hatte, sich über das Feld zu der großen Holzscheune zu schleppen, wo er gewöhnlich schlief. Wenigstens würde er dort vor den Elementen geschützt sein und sich auf seinem Strohlager wohler fühlen. Die meisten Drachen waren es zufrieden, auf den felsigen Böden der Höhlen zu schlafen, die sie gewöhnlich als ihr Heim wählten, doch Eli hatte Axel in den letzten Jahren verwöhnt und der Drache hatte begonnen, solchen Luxus zu genießen - obwohl er ständig das Gegenteil behauptete.

Die Anstrengung dieser kurzen Strecke hatte ihn jedoch wieder geschwächt und er konnte kaum den Kopf heben, um ein paar kleine Fleischstücke zu verschlingen und einen Eimer Wasser, in das Everly einen ihrer Heiltränke gemischt hatte, auszutrinken. Kira und Everly warteten, bis er fertig war und sprechen konnte, allerdings nur langsam und mit vielen schaudernd-seufzenden Atemzügen. Er erzählte ihnen, dass er und Eli auf einem ihrer routinemäßigen Patrouillenflüge über dem Wald gewesen wären, und nachdem sie eine Stelle abgeflogen hatten, mit einem Linksprung an einen anderen Ort hatten fliegen wollen.

„Mach langsam, Axel“, sagte Kira zu ihm. „Versuche, dich an jedes Detail zu erinnern, was passiert ist, wenn du kannst.“

Axel nickte und atmete langsam durch. „Eli stellte sich die riesige Eiche neben der Flussbiegung des Boyena vor, auf der anderen Seite von Aberys. Es ist ein guter Platz, um an einem heißen Tag Mittagspause zu machen, im Schatten des Baums und mit Wasser aus dem Fluss. Wir halten dort an den meisten Tagen an. Hielten, meine ich.“

Axel hielt einen Moment niedergeschlagen inne. Kira rieb sein Vorderbein, fast überwältigt von der Trauer des Drachen.

„Eli stellte sich im Kopf die Stelle vor und wir machten uns für den Sprung bereit, doch gerade, als wir in den Übergang kamen, spürte ich einen großen Riss und unsere telepathische Verbindung wurde unterbrochen. Dann wurde mir klar, dass Eli nicht mit mir durch den Linksprung gekommen war. Ich fühlte mich ... krank, und schwindelig, nicht sicher, wo ich war. Ich versuchte, dorthin zurückzukommen, wo wir gewesen waren, und dann sah ich dich, Kira. Doch als ich landete und Eli sah und mir klar wurde, dass er von meinem Rücken gefallen war ... Es ist, als ob eine große, dunkle Wolke meinen Kopf füllt. Ich kann mich danach an kaum etwas erinnern.“

Er schloss seine bernsteinfarbenen Augen, ob aus Erschöpfung oder aus Kummer, konnte Kira nicht sagen, und dann schwiegen sie alle einen Augenblick lang. Dann meldete sich Axel wieder zu Wort.

„Ich fühle ihn noch immer, diesen seltsamen Riss. Obwohl Eli tot ist.“

Kira und Everly wechselten einen Blick.

Everly streckte die Hand aus und streichelte die Schuppen des Drachen. „Meinst du den Bruch deiner Verbindung zu Eli? Ist es das, was du jetzt erlebst? Was ein Drache fühlt, wenn das Band zwischen Drachen und Reiter gebrochen wird?“, fragte Everly, doch Axel schüttelte schon den Kopf.

„Nein. Das bereitet mir großen Schmerz, aber dies hier ist anders. Es ist, als ob etwas meine Magie durch eine offene Wunde aus meinem Körper saugt, obwohl ich keine solche Verletzung erlitten habe.“

„Wo sitzt dieses Gefühl? Fühlst du es an einer bestimmten Stelle?“, drängte Everly und ihre scharfen Augen huschten über den Drachen.

„Nein“, antwortete Axel, jedoch langsam, als versuchte er, sich auf das Gefühl zu konzentrieren. „Es ist ... überall und nirgends auf einmal. Es ist, als ob jeder Teil von mir angegriffen wäre, doch ich kann keine einzelne Stelle bestimmen.“

„Fühlt es sich wie eine andere Krankheit an, die du je hattest, oder eine Verletzung? Erinnere dich, so weit zurück wie du kannst. Versuche, dich an alle Verletzungen zu erinnern, die du in Kämpfen erlitten hast. Gibt es etwas, womit du es vergleichen könntest?“

„Nein“, sagte Axel noch einmal, nachdem er einige Zeit darüber nachgedacht hatte. „Das Einzige, was auch nur ähnlich ist, war, als ich für einen Augenblick durch den Zauberspruch einer Hexe erstarrt war. Da war ein Gefühl, das über eine bloße körperliche Empfindung hinausging, das eher irgendwie ein Teil von mir zu sein schien.“

„Meinst du, dass seine Schuppen deshalb Farbe verlieren?“, fragte Kira Everly, doch ihre Mutter schüttelte hilflos den Kopf.

„Es scheint einen Zusammenhang zu geben, doch es ist nichts, was ich je gesehen hätte oder wovon ich gehört hätte, nicht einmal, wenn ein Drache dem Tode nahe ist. Ich glaube nicht, dass dies eine normale Drachenkrankheit ist; der Grund scheint in seiner Magie zu liegen.“

„Ja“, meinte Kira und kaute wieder nachdenklich auf ihrem Daumennagel. „Es muss einen magischen Ursprung haben. Deshalb war seine Verbindung zu Eli beschädigt, weil sie auch magisch ist. Ich frage mich ...“

Ihr Grübeln wurde unterbrochen, als Axels Schwanz gegen eine der Stützen der Scheune krachten, was Staub und Eulenfedern vom Dach rieseln ließ. Everly packte Kiras Hand und sie sprangen noch gerade rechtzeitig zur Seite, bevor ein Krampf den Drachen ergriff. Zum Glück blieben die großen Flügeltüren der Scheune im Sommer immer offen und Kira und Everlys schafften es mit Finn nach draußen, bevor Axels riesiger Körper sie zerquetschen konnte. Seine Beine zuckten hin und her, schleuderten Stroh in die Luft und sein Kopf schlug immer wieder auf den Boden. Bei jedem Schlag flog Schaum von seinem Mund.

„Was geschieht mit ihm? Was können wir tun?“, schrie Kira. Sie würde es nicht ertragen können, wenn ein weiteres Familienmitglied stürbe, während sie nur hilflos daneben stand. Warum war sie so nutzlos? Wie hatte sie sich je einbilden können, eine Heldin zu werden wie die legendären Drachenreiter, wenn sie sich in jeder Krise als unfähig erwies?

Axel stieß ein langgezogenes, tiefes Stöhnen aus und lag erschöpft still. Seine Schuppen schienen noch mehr Farbe verloren zu haben, sein ganzer Körper wirkte im Laternenlicht stumpf und grau. Kira kniete sich neben seinem Kopf nieder und streichelte schluchzend sein geliebtes Gesicht. Ihr Blick fiel auf Everly, die wieder Axels Schuppen prüfend musterte.

„Du musst ihn heilen! Ich meine, ihn richtig heilen, nicht nur mit deinen Tränken und Salben. Benutze deine echte Magie! Ich weiß, dass du eine mächtige Hexe warst - ich weiß, dass du das Portal geöffnet hast, durch das du ganz allein von der Erde gekommen bist, obwohl noch nie jemand gehört hat, dass eine Hexe das getan hätte!“

Everly sah sie scharf an. „Wer hat dir das erzählt?“

„Eli“, murmelte Kira, ein wenig beschämt, weil sie wusste, dass sie Eli dazu gebracht hatte, ihr mehr von der Vergangenheit ihrer Mutter zu erzählen, als er gewollt hatte. Ärger huschte über Everlys Gesicht, wurde aber rasch von Sorge abgelöst und sie kniete sich auf die andere Seite von Axels Kopf und streckte ihre Hand über ihn nach Kiras aus.

„Kira, ich mache mir auch Sorgen, doch es wäre zu gefährlich zu versuchen, Axel mit meiner Magie zu heilen, nachdem ich sie so lange nicht benutzt habe. Magie kann in den besten Zeiten unvorhersehbar sein, und ich bin so außer Übung, dass ich nicht genug Kontrolle hätte. Ja, ich war mächtig genug, um ein Portal von der Erde zu öffnen, aber vergiss nicht, dass dein Vater dabei verschwunden ist.“

Kira öffnete ihren Mund, um zu protestieren, aber Everly sprach weiter und hielt eine Hand hoch, um sie zum Schweigen zu bringen.

„Außerdem weiß ich nichts über das Wesen dieser Krankheit. Um jemanden richtig heilen zu können, muss man das Problem verstehen. Magie zu dem hinzuzufügen, was Axel quält, könnte es nur schlimmer machen! Verstehst du? Das ist nichts, mit dem man ohne Rücksicht auf die Folgen herumexperimentieren dürfte.“

Kira zog ihre Hand aus der ihrer Mutter mit dem Gefühl, dass sie vor Enttäuschung platzen müsste.

„Aber welche Wahl haben wir? Sieh ihn dir an! Magie ist doch nichts, wovor man sich fürchten müsste; sie ist ein Mittel, um uns zu helfen. Warum willst du es nicht einmal versuchen?“

Everly schaute sie einen langen Moment an, bis Kira ihre Augen wieder auf Axels erschöpftes Gesicht richtete. Und als Everly wieder sprach, klang es zögernd.

„Nachdem ich durch das Portal gekommen war“, begann sie und Kira schaute überrascht auf, da Everly nie über diese Zeit ihres Lebens sprach, „vor all diesen Jahren, mit dir als Baby in meinen Armen, half mir jemand. Eine Hexe, eine Heilerin namens Brighid. Sie fand mich, als sie Kräuter in den Hügeln sammelte. Ich war schwach. Ich konnte nicht einmal stehen, ich war so überwältigt vor Schmerz und Trauer und Verwirrung. Du schriest Zeter und Mordio, was gut war, weil das Brighids Aufmerksamkeit auf uns lenkte. Sie brachte uns in ihr Haus, pflegte mich gesund und gab mir Zeit und Raum, um um deinen Vater zu trauern. Als ich bereit war, bildete sie mich in der Magie von Ragond aus - lehrte mich die verschiedenen Pflanzen und Zauber, die ich auf der Erde nicht kennengelernt hatte. Langsam ließ sie mich für ein paar ihrer Kunden arbeiten, bis ich genug Selbstvertrauen entwickelt hatte, um daran zu denken, mich allein niederzulassen. Sobald ich eine kleine Summe Geld verdient hatte, genug für uns beide, um davon zu leben, bis ich eine Heilpraxis eingerichtet hätte, zogen wir hier heraus. Ich wollte so weit wie möglich vom Mittelpunkt der Dinge entfernt sein. Das Einzige, was ich bedauerte, war, Brighid zu verlassen.“

Everlys Ausdruck wurde sanft und ein Funke der Belustigung flimmerte über ihr Gesicht. Sie fuhr fort. „Sie ist eine weise, mächtige Hexe, kann aber Dummköpfe nicht ertragen. Sie könnte etwas über diese Krankheit wissen oder ein Heilmittel für Axel kennen. Im Moment hat sie einen Laden für Magie in Caravon.“

„In der Hauptstadt?“ Kira schnappte nach Luft. „Aber das ist mehrere Tagesreisen entfernt!“

„Ich weiß“, antwortete ihre Mutter, wieder düster. „Doch sie könnte unsere einzige Hoffnung sein. Und du hast recht; wir müssen etwas tun. Ich liebe Axel genau wie du, das weißt du; nicht zuletzt wegen seiner Verbindung mit Eli. Wir können ihn nicht kampflos sterben lassen. Du könntest in die Stadt reisen und Brighid um Hilfe bitten, während ich hierbleibe und mich um Axel kümmere. Das ist viel von dir verlangt, aber ...“

„Aber du wolltest mich nicht einmal nach Stonehaven gehen lassen!“

Everly lächelte bedauernd. „Ich hätte mich deinem Herzenswunsch nicht entgegengestellt, Liebling, obwohl mein einziger Wunsch ist, dich hier bei mir in Sicherheit zu wissen. Wenn du dich bereit gefühlt hättest, nach Stonehaven zu gehen, hättest du ein Mittel gefunden, um mich zu überzeugen.“

Kira hockte sich schockiert wieder hin. Es schien, dass sie sich erlaubt hatte, Everly dafür verantwortlich zu machen, dass sie nicht nach Stonehaven gehen konnte, sich aber eigentlich die ganze Zeit selbst im Weg gestanden hatte, behindert von ihren eigenen Selbstzweifeln.

„Fühlst du dich imstande, das zu übernehmen?“, fragte Everly sanft.

„Das kann ich!“, sagte Kira rasch, die nicht wollte, dass Everly ihre Meinung änderte. Ihre Mutter hatte sie noch nie so lange aus den Augen gelassen, geschweige denn, sie auf eine lange, einsame Reise in eine fremde Stadt geschickt. Und endlich gab es etwas, das Kira tun konnte, statt angesichts der Ereignisse machtlos herumzustehen. Sie konnte handeln.

Sie beugte sich vor und flüsterte in Axels Ohr: „Keine Angst, Axel. Ich werde Hilfe holen. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas geschieht. Du wirst schon sehen.“

Das Ohr des Drachen zuckte, aber er bewegte sich nicht.

„Nun,“ sagte Kira, „ich sollte besser ein paar Dinge zusammenpacken. Ich sollte morgen früh bei Tagesanbruch losgehen.“

Everly wirkte bedrückt, nickte aber. „Ich werde eine Nachricht nach Aberys schicken, um Hilfe beim Begraben von Eli zu bekommen.“

„Oh! Sollte ich warten, bis ...“, begann sie, doch Everly schüttelte den Kopf.

„Wir dürfen keine Zeit verlieren, Liebes. Die beste Art und Weise, deinen Stiefvater zu ehren, ist, seinen Drachen zu retten. Das wäre sein Wunsch.“

„Ich weiß, aber das heißt, ich lasse dich allein und mir fiel eben ein, dass morgen dein Geburtstag ist.“

„Ich werde nicht allein sein. Ich habe Axel und Finn und meine Erinnerungen an Eli. Und ich werde andere Geburtstage haben. Obwohl ich nie ein größeres Geschenk haben werde als dich, meine Tochter.“

Everly zog Kira an sich und sie umarmten sich, bis die Schleiereule aus ihrem Nest in den Sparren ungeduldig schrie, weil sie sich wunderte, warum sie ihre nächtliche Jagd störten. Dann tat Everly ihr Möglichstes, um es Axel bequem zu machen, während Kira in die Hütte zurückging, voller Pläne für ihre Reise.


KAPITEL 4

DER WEG NACH CARAVON
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Kira knabberte an einem Apfel und schaute wieder auf ihre Karte. Sie war seit zwei Tagen unterwegs und schon weiter von zu Hause fort, als sie sich erinnern konnte, jemals gewesen zu sein. Ihre Beine schmerzten vom Gehen, denn sie hatte sich so hart angetrieben, wie sie konnte. Ein Bauer hatte sie am ersten Tag ein paar Meilen auf seinem Karren mitgenommen, doch seit er dann die Straße verlassen hatte, hatte sie kaum einen Menschen gesehen - nur hin und wieder einen Reiter. Das Wetter war warm und trocken, sie wusste, dafür hätte sie dankbar sein sollen, doch gerade jetzt war ihr heiß und sie hatte Durst und war müde und die Straße schien sich endlos dahinzuziehen.

Aberys war eine der letzten Städte in der Wildnis, bevor das Land zwischen hier bis zur Südküste von Ragond sumpfig wurde. Es gab hier draußen noch recht gutes Ackerland, doch es lag meist weit abseits der Straße und es gab nur weit auseinanderliegende Siedlungen. Felsige Hügel beherrschten die Landschaft, gelegentlich unterbrochen von Waldstücken und hin und wieder Feuchtgebieten. Wer auch immer die Straße gebaut hatte, hatte versucht, sie für Pferde und Karren zu gestalten, indem er sie immer um die Hügel herum statt über sie hinweg geführt hatte. Doch während diese Taktik die Straße definitiv flacher machte, wurde sie dadurch auch erheblich länger, da sie öfter kehrt machte, um sich um die häufigen Hindernisse herumzuschlängeln. Kira ärgerte sich über jeden zusätzlichen Schritt und stellte sich vor, wie viel schneller sie vorankäme, wenn sie im Drachenflug reisen könnte, in einer geraden Linie von A nach B. Axel war ständig in ihren Gedanken, doch vor allem, wenn sie merkte, dass die Straße wieder Biegungen machte, und das Bedürfnis, Hilfe für ihn zu bekommen, trieb sie an, wann immer sie ins Stocken geraten wollte. Sie hatte in ihrem Leben schon zwei Väter verloren; sie durfte nicht noch ein anderes Familienmitglied sterben lassen, wenn sie es verhindern könnte. Sie musste so schnell wie möglich nach Caravon.

Mit diesem Drängen in ihrem Kopf schaute sie wieder auf den Pfad, den sie auf der Karte gefunden hatte. Everly hatte sie ermahnt, auf der Straße zu bleiben, die relativ gut gepflegt und sicher war und direkt in die Stadt führte, aber der Pfad, den sie entdeckt hatte, würde ja wieder auf die Straße führen, dachte sie. Das Stück Straße, an dem sie stand, führte durch eine karge, strauchbewachsene Gegend, wo es nichts zu sehen gab als endlosen Sumpf zu ihrer Linken, während sich zu ihrer Rechten ein Waldstück über die Ausläufer eines kleinen Berges ausbreitete. Der Pfad war ein schmaler Weg, der direkt durch diesen Wald führte, über den Hügel (mit Sicherheit ein Hügel, dachte sie, kein kleiner Berg), und dann wieder auf die Straße hinab. Er schnitt eine Schleife der Straße ab, die einen halben Tagesmarsch bedeutete, und sie war es durchaus gewöhnt, über unwegsames Gelände zu steigen, nachdem sie ihre Kindheit in der Wildnis um ihr Heim herum verbracht hatte. Das Beste war, dachte sie und blinzelte in das brennende Sonnenlicht, dass der erste Teil des Weges von Bäumen beschattet sein würde.

Entschlossen betrat sie den Pfad und ließ die Straße hinter sich.

Sobald Kira sich unter dem Blätterdach des Waldes befand, fühlte sie sich besser. Eine leichte Brise wehte durch die Blätter und Singvögel flogen von Baum zu Baum und zwitscherten einander zu. Die Bäume standen nicht dicht und erlaubten es den Sonnenstrahlen, den Lehmpfad mit goldenem Licht zu bestreuen - doch ohne das gnadenlose Brennen, unter dem sie auf der Straße gewandert war. Sie konnte einen Bach oder einen kleinen Fluss in der Nähe plätschern und gurgeln hören und die Luft roch berauschend nach grünen Sommerpflanzen. Es war alles so friedlich, dass eine Stunde wie im Handumdrehen verging. Kira bemerkte, wie ihre Gedanken beim Gehen wanderten, während sie kurz hier und da anhielt, um eine Handvoll Beeren zu pflücken. Sie fühlte sich fast schuldig, dass sie an sich selbst dachte, wo Axel doch so krank war, doch sie konnte nicht umhin, sich zu fragen, was die Zukunft jetzt für sie bereithielt. Ihr ganzes Leben lang hatte sie, während sie Elis Geschichten lauschte, davon geträumt, eines Tages nach Stonehaven zu gehen, wenn sie Everly nur dazu überreden könnte, sie gehen zu lassen. Jetzt machte sie sich jedoch Sorgen, ob sie dazu geeignet wäre. Wenn sie nicht auf den geliebten Drachen ihrer Familie achten konnte, war sie dann wirklich imstande, eine der Elite-Drachenreiterinnen zu werden? Mit einem Seufzer schüttelte sie den Kopf und fand sich plötzlich flach auf dem Waldboden liegend wieder.

„Pass auf, wo du hingehst, Dummkopf“, murmelte sie in sich hinein und musterte die dicke Baumwurzel, an der sie mit dem Fuß hängengeblieben war. Sie rappelte sich auf und schaute sich um, wobei ihr erschrocken klar wurde, dass keine Spur des Pfades zu sehen war. Sie kaute an ihrem Daumennagel und versuchte, sich zu erinnern, wann sie den Pfad verlassen hatte. Ein Stück weiter hinten war ein besonders üppiger Beerenbusch gewesen ... hatte sie den Pfad verlassen, um an ihn heranzukommen? Das war möglich, doch sie konnte nicht sicher sein, dass es dort gewesen war und nicht schon früher, wo sie vom Weg abgekommen war, da der Pfad an mehreren Stellen schlecht zu erkennen und überwuchert gewesen war. Sie wollte jetzt nicht damit anfangen, zurück durch den Wald zu irren, ohne eine Ahnung zu haben, wohin sie ging.

Kira war so wütend auf sich, dass sie kaum klar denken konnte. Sich zu verirren war das Letzte, was sie gebrauchen konnte, wenn sie doch versuchte, Zeit zu gewinnen! Warum hatte sie es sich erlaubt, so abgelenkt zu sein? Sie holte tief Luft und zwang sich, über ihre Alternativen nachzudenken.

Da kam ihr eine Idee: Um sie herum standen Bäume. Rasch fand sie einen dicken Stamm mit gut erreichbaren Ästen und zog sich nach oben. Kira kletterte so hoch sie es wagte, bis sie spürte, dass der schmaler werdende Stamm unter ihrem Gewicht zu schwanken begann. Es war schwer, durch das Laubdach zu spähen und irgendetwas zu erkennen, doch in einer Richtung sah sie den felsigen Häng, zu dem sie hatte gehen wollen. Die Bäume erstreckten sich weit in jede andere Richtung, daher war sie deutlich näher an dem Hügel als an der Straße, der sie gefolgt war. Sie beschloss, dass es das Beste wäre, weiter auf den Hügel zuzugehen und hoffentlich irgendwo wieder auf den Pfad zu stoßen, wenn sie in höhere Lagen käme.

Zwei Stunden später, als der Schweiß in ihren Augen brannte und ihre Hände und Knie von Stürzen auf dem felsigen Hang Schnitte aufwiesen, ihre Arme und Beine vom Klettern schmerzten, musste Kira zugeben, dass sie sich verirrt hatte. Sie hatte es tatsächlich zu dem Hügel geschafft, doch bei näherem Hinsehen war es vielleicht doch eher ein kleiner Berg. Auf jeden Fall war es nicht so einfach, zu seinem Gipfel zu laufen, wie sie es sich vorgestellt hatte, vor allem ohne Pfad, an den sie sich halten konnte. Jetzt jedoch war sie fast oben angelangt und sie vertraute darauf, dass sie den Weg dort oben wiederfinden oder zumindest auf der anderen Seite zur Straße würde hinabklettern können. Sie krabbelte über einen Felsvorsprung und fand sich auf einem steinigen Felsband wieder, fast wie ein breiter Pfad, der sich den Hang hinauf- und hinabschlängelte. Kira beschloss, ihm eine Weile zu folgen, da sie dachte, er könnte ihr eine einfachere Strecke zum Gipfel bieten.

Direkt hinter der ersten Biegung jedoch musste Kira ihren Rücken an den Hang pressen und sich Zoll für Zoll vorsichtig weitertasten, als der breite Vorsprung zu einem schmalen, etwa einen Fuß breiten Streifen wurde. Typisch, dachte sie, und setzte ihren Weg langsam fort. Es musste hier einen Bergrutsch gegeben haben. Sie schaute den Hügel hinab und sah nicht viel weiter unten einen Haufen Steine, von denen sie annahm, dass sie einmal das Felsband gewesen waren. Neben dem Haufen lagen mehr Felsbrocken, aber sie waren irgendwie seltsam. Kira starrte sie an, versuchte, den Grund für das merkwürdige Gefühl zu finden, dann wurde ihr klar, dass sie irgendwie ordentlich aufgereiht lagen - nicht in einem zufällig aufgetürmten Haufen wie die anderen. Sie war so damit beschäftigt, die Steine anzusehen, dass sie ihre Gewicht auf einen losen Stein verlagerte und ihr Fuß unter ihr wegrutschte. Sie fand sich auf dem Rücken wieder und begann hinab zu rutschen, bevor sie auch nur nach Luft schnappen konnte. Rasch grub sie ihre Fersen in den Hang, um ihr Rutschen zu verlangsamen, und streckte die Arme aus, um etwas zu finden, woran sie sich festhalten könnte. Sie schaffte es, einen kleinen Strauch zu packen, und obwohl er dadurch entwurzelt wurde, bremste das ihren Schwung so weit, dass sie anhalten konnte.

Die geprellten Ellbogen und die zerkratzten Beine, die sie davongetragen hatte, ließen Kira zusammenzucken, als sie vorsichtig aufstand und sich den Staub von den Hosen bürstete. Sie war fast bis zu dem Steinhaufen gerutscht, daher ging sie hinüber, um sich den Aufbau, den sie von oben erblickt hatte, genauer anzusehen.

„Was zum ...“, hauchte sie. Der Steinhaufen war in einem großen Kreis angeordnet, obwohl eine Seite herausgebrochen war und Kira eine Stelle bot, durch die sie hineinklettern konnte. Es war ein Drachennest, das seit einiger Zeit verlassen sein musste – nach dem Loch in der Seite und den bröckelnden Rändern des Kreises zu urteilen. Und mittendrin lag ein einzelnes, noch intaktes Ei. Kira stand mit offenem Mund davor. Sie hatte noch nie ein echtes Drachenei gesehen, doch sie wusste, dass nichts sonst in Ragond Eier dieser Größe legte. Es ging ihr bis zum Knie und der Umfang war groß genug, dass sie es vermutlich gerade so in ihre Arme hätte schließen können. Die Schale war braun und glatt, obwohl sie eine schwache, unebene Struktur unter ihren Fingerspitzen fühlen konnte, als sie es vorsichtig berührte, und die Farbe schien ein wenig zu schillern, wie goldene Sandkörner, die im Sonnenlicht funkelten.

Kira starrte es fassungslos an, doch schon bald sprudelten Fragen in ihrem Kopf auf. Nach allem, was sie über das Verhalten von Drachen wusste, bewachten sie ihre Eier eifersüchtig. Sie würden ein so kostbares Objekt nie einfach aufgeben. Offensichtlich war auch das Nest äußerst sorgfältig erbaut worden, bevor es vernachlässigt worden war. Warum also war dieses Ei hier allein, ohne eine Spur der Mutter in der Nähe? Sie schaute sich unruhig um, doch kein großer Drache tauchte auf, um sich auf sie zu stürzen, weil sie ihr Nest gestört hatte. Sie berührte das Ei erneut und staunte über das Gefühl, dann plötzlich begann sie, sich zu fragen, was mit ihm geschehen würde, wenn es tatsächlich verlassen war. Würde der kleine Drache sterben? Ganz allein hier draußen, wo niemand sich um ihn kümmerte?

Sie biss sich auf die Unterlippe. Sie musste doch weitergehen, nach Caravon. Sie konnte es sich nicht leisten, auf der Suche nach Drachen auf einem Berg herum zu klettern. Doch sie konnte das Ei auch nicht einfach verlassen und verwaist liegen lassen. Kira stöhnte und strich sich die Haare aus den Augen.

Vielleicht, wenn sie sich kurz umschaute, nur, um zu sehen, ob die Mutter irgendwo in der Nähe war ... Wie schwierig könnte es denn sein, einen voll ausgewachsenen Drachen zu finden?

Sie musterte den Boden um das Nest herum und schon bald sah sie Spuren auf der Erde, die weiter um den Hang herum führten. Das allein war schon merkwürdig, dachte sie; warum war der Drache nicht einfach zum und vom Nest geflogen? Die Spuren waren verwischt, als wären sie vor langer Zeit entstanden. Sie waren auch tief, als ob das Tier schwer aufgetreten wäre, und eine Furche zwischen den Krallenspuren deutete darauf hin, dass es den Schwanz hinter sich her geschleppt hatte. Kira warf einen letzten Blick auf das Ei, wandte sich dann ab und folgte den Spuren um den Berg herum.


KAPITEL 5

DIE LIEBE EINER MUTTER
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Kira musste nicht weit gehen, um das zu finden, was sie suchte, aber die Entdeckung war grausam. Die Spuren führten sie leicht den Hang hinunter und um einen Felsvorsprung, bis sie auf eine große Höhle stieß, vor etwas verborgen lag. Ein gewaltiger Kopf ragte aus dem Ausgang der Höhle heraus, aber die Augen waren geschlossen und es gab keine Anzeichen von Bewegung. Kira näherte sich langsam, wohl wissend, dass wilde Drachen vielleicht nicht so freundlich waren wie ihr geliebter Axel, aber als sie nah genug kam, um die Brust des Drachen zu sehen, konnte sie erkennen, dass er nicht atmete.

„Du armes Ding“, flüsterte sie. Es war so traurig, dieses großartige Tier leblos dort liegen zu sehen, besonders, da ihr klar war, wie es den Drachen geschmerzt haben musste, das Ei unbeaufsichtigt zu lassen. Kira ging um den Körper herum und suchte nach Anzeichen von Verletzungen oder Krankheiten. Drachen starben nicht an Altersschwäche, wenn sie noch Eier produzieren konnten, und der Körper dieses Drachen war groß und muskulös, nicht von langer Krankheit geschwächt. Für einen Bergdrachen war er groß, denn Kira wusste durch ihre drängenden Fragen an Axel, dass diese oft kleiner als andere Drachen waren; dieser hier war etwa halb so groß wie Axel selbst. Es gab keine Wunden, die Kira finden konnte, außer, sie wären am Unterbauch des Drachen, doch als sie zurücktrat und nachdachte, fiel ihr plötzlich die fehlende Farbe des Drachen auf. Die Schuppen des Drachen waren völlig grau, so, wie die Flecken auf Axels Körper. Kira konnte nicht anders als anzunehmen, dass das, was Axel getroffen hatte, auch diesen Drachen erwischt ... und getötet haben musste.

Sie verließ die Höhle und ging mit erneuter Entschlossenheit den Weg zurück. Diese mysteriöse Krankheit war nicht nur tödlich, sondern traf auch andere Drachen. Vielleicht würde der Rat in Caravon, wenn noch andere Drachen betroffen waren, bereits an einem Heilmittel arbeiten. Wenn sie andererseits noch nichts von der Krankheit wussten, war es Kiras Pflicht, nicht nur ein Heilmittel für Axel zu finden, sondern auch andere in der Stadt vor einer möglichen Ausbreitung dieser Krankheit zu warnen. Sie muss so schnell wie möglich nach Caravon kommen.

In Gedanken verloren umrundete sie den Felsvorsprung und machte sich auf den Weg zurück auf den Hügel, um einen Weg über den Gipfel des Kamms zu finden. In ihrer Eile erhaschte sie jedoch aus dem Augenwinkel einen Blick auf das Ei. Beim Atem des Trolls. Kira hatte vergessen, warum sie sich überhaupt auf die Suche nach dem toten Drachen gemacht hatte. Was jetzt? Sie musste wirklich nach Caravon, aber sie konnte das Ei nicht hier liegen und den kleinen Drachen sterben lassen, nachdem sie jetzt wusste, dass die Mutter nicht zurückkommen würde. Sie blieb neben dem Steinhaufen stehen und dachte nach.

„Na schön“, murmelte sie und kletterte wieder in das Nest. „Ich werde es einfach mitnehmen müssen. Vielleicht, wenn ich es bis zur Straße tragen kann, könnte ich jemanden mit einem Karren dafür bezahlen, dass er es den Rest des Weges nach Caravon oder nach Stonehaven bring, oder wo auch immer verlassene Dracheneier hingebracht werden.“

Sie seufzte und schaute sich das unhandliche Ei an.

„Das wird schwierig.“

Sie bückte sich und legte die Arme um das Ei, um zu sehen, wie schwer es war. Sobald sie es aufgehoben hatte, hätte sie es fast wieder fallen lassen, da ein Schock durch ihren Körper lief - ein Pulsieren, das sich anfühlte, als ob ihr Herz ihren ganzen Körper erfüllte und erst dann wieder zu schlagen begann. Ihre Arme und Beine zitterten und jedes einzelne ihrer Haare schien zu Berge zu stehen. Langsam, aus Angst, dass ihre weich gewordenen Armmuskeln sie im Stich lassen würden, senkte Kira das Ei wieder auf den Boden und trat zurück. Sie holte ein paar Mal Luft und beugte sich vor, bevor sie es wagte, sich wieder aufzurichten. Ihr Herz raste, aber es schien ihr gut zu gehen. Was in aller Welt war das gewesen? Sie schaute wieder zu dem Ei.

„Oh. Ich ... oh - ach. Oh.“ Kira hatte gehört, wie ihre Mutter sagte, ihr „fehlten die Worte“, aber bis zu diesem Augenblick hatte sie dieses Gefühl nie selbst erlebt. Die Oberfläche des Eis war gerissen, von einem Netz dünner Linien überzogen wie das zarteste aller Spinnennetze. Hatte sie das getan? Vielleicht hatte sie das Ei zu fest gepackt, als sie es aufhob, oder es zu hart aufgesetzt ... aber selbst, als sie diese Möglichkeiten in Betracht zog, verwarf sie sie, weil noch etwas anderes im Gange war. Es ertönte ein klopfendes Geräusch und ein Stück Schale oben auf dem Ei verschwand plötzlich, fiel in sich selbst zusammen. Der Drache schlüpfte.

„Das kann einfach nicht sein“, murmelte Kira, als schon die Schale des Eis weiter zerbröckelte und sie durch das neue Loch im Inneren Bewegungen wahrnahm. Wie konnte das sein? Was sollte sie jetzt tun? Es war eines, sich zu überlegen, ein intaktes Ei mit nach Caravon zu nehmen, so unhandlich und schwer das gewesen wäre. Es war etwas völlig anderes, einen frisch geschlüpften Drachen mitzunehmen! Wie sollte sie ihn füttern? Wie viel Pflege würde er brauchen? Sie musste JETZT GLEICH nach Caravon. Sie konnte doch nicht die Verantwortung für einen ganzen Drachen übernehmen! Einen lebenden, atmenden, echten Drachen. Sie schüttelte den Kopf und hielt eine Hand vor dem Ei hoch, als ob sie das Schlüpfen aufhalten und es wieder zusammensetzen könnte. Sie hatte bereits Zeit verloren, um die Mutter des Eis zu finden, und Axel brauchte ihre Hilfe.

Was würde ein echter Drachenreiter tun, fragte sich Kira: zuerst ihren eigenen Drachen retten oder die Verantwortung für ein wehrloses Drachenbaby übernehmen?

Doch als sie an Axel dachte, kam ihr in den Sinn, wie der Drache sie während ihrer Kindheit beschützt und umsorgt hatte, und wie lieb und sanft er immer mit ihr umgegangen war, trotz seiner Vergangenheit als wilder Kämpfer mit Eli. Plötzlich wusste sie, was er von ihr erwarten würde. Sie konnte seine krächzende Stimme fast hören. Er würde ihr sagen, sie müsste dieses verlassene Baby beschützen, ganz gleich, in wie großer Gefahr er selbst schwebte. Das fühlte sich irgendwie einfach richtig an. Drachenreiter sollten ALLE Drachen schützen, nicht nur ihren eigenen. Und wenn Kira eines Tages wirklich eine große Drachenreiterin sein wollte, musste sie das tun, was richtig war, nicht nur das, was ihr am Herzen lag... auch wenn das etwas so Edles war, wie Axel zu retten. Sie war so in diese Gedanken versunken, dass sie fast vergessen hatte, was sich direkt vor ihr abspielte, aber ein schrilles Quieken brachte sie zurück in die Gegenwart.

Die Vorderseite des Eis war fast vollständig zertrümmert und zeigte ein mit gelben Kristallen ausgekleidetes Inneres. Als Kira hinschaute, wurde eine kleine, hellbraune Schnauze durch das Loch gestreckt. Die Nüstern blähten sich, als der winzige Drache Luft schnupperte. Dann ragte ein Fuß mit Krallen heraus und fand Halt auf dem felsigen Boden, dann der nächste. Die Schnauze kam ganz heraus, gefolgt von dem ganzen Kopf und der Hals des Drachenbabys streckte sich zu seiner vollen Länge, als das kleine Geschöpf sich in seiner Umgebung umschaute. Der Körper, an dem die Flügel noch fest anlagen, hatte ungefähr die Größe eines mittelgroßen Hundes, aber länger und tiefer am Boden liegend. Kira fiel entzückt auf die Knie.

„Hallo, kleines Baby!“, hauchte sie und der Drache richtete seinen Blick auf sie, seine bernsteinfarbenen Augen waren groß wie Untertassen, als er sie anstarrte. Kira lachte und das frischgeschlüpfte Kleine öffnete das Maul, als wollte es sie imitieren und quiekte wieder. Es taumelte ein paar Schritte nach vorn, schüttelte den Rest der Schale von seinen Hinterbeinen und entfaltete einen langen Schwanz hinter sich, was es zu erschrecken schien. Er schaute hilfesuchend zu Kira und sie streckte die Hand aus. Vorsichtig streckte der Drache seinen Hals so weit wie möglich aus und schnüffelte an ihrer Handfläche. Er bewegte sich ganz aus dem Nest heraus, um zu ihr zu kommen und Kira hielt den Atem an - als die Sonne auf die blassen, grünlich-braunen Schuppen fiel, wurden sie von einem goldenen Glanz überzogen. Die meisten Drachen glänzten im Sonnenlicht wie Kupfer, Kira hatte noch nie einen so prachtvollen goldenen Glanz gesehen.

„Du bist so schön!“, sagte sie und lachte wieder, woraufhin der Drache den Kopf schräg legte und ihr Gesicht musterte. Dann kletterte er halb auf ihren Schoß und legte seinen Kopf auf ihren Arm. Kira streichelte ihn sanft mit der anderen Hand und fühlte die nach dem Schlüpfen noch weichen Schuppen, die samtigen Flügel, die an den Seiten des kleinen Geschöpfs noch zusammengefaltet lagen und die schon scharfen Krallen an seinen Klauen. Sie bemerkte, dass die Hörner im Verhältnis zu seinem Kopf kleiner waren als Axels, und sie wusste, dass dies ein Anzeichen dafür war, dass dieser kleine Drache weiblich war. Das Tier gähnte zierlich und die Sonne ließ die Schuppen wieder wie pures Gold aufblitzen.

„Gilda“, sagte Kira. „Das ist dein Name. Gilda.”

Das Drachenmädchen versuchte, ihre bernsteinfarbenen Augen auf Kira zu richten, schien aber zu müde zu sein. Ihre Augenlider schlossen sich und sie schlief sofort ein, was Kira Gelegenheit gab, jedes Detail dieses kleinen, wundersamen Tierchens in sich aufzusaugen, dass sich so völlig ihrer Obhut anvertraut hatte. So also sah ein Babydrache aus, dachte sie. Vielleicht würde dies doch nicht so schwierig werden.


KAPITEL 6

HUNGER IST DER BESTE KOCH
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„Autsch!“, murmelte Kira. Sie schüttelte Gildas Maul von ihrer Hand ab und der Drache sah sie mit schiefgelegtem Köpfchen an. Das Baby hatte nicht lange geschlafen, doch als sie aufwachte, hatte sie begonnen, maunzende Geräusche zu machen und Kira mit dem Kopf anzustoßen. Kira streichelte jetzt ihre Schnauze und Gilda schnappte nach ihren Fingern und kaute mit den Kiefern darauf herum, was Kira wieder aufschreien ließ. Zum Glück begannen Gildas Zähne gerade erst durchzubrechen und wirkten mehr wie Nadeln als wie die gezackten Schneidezähne, zu denen sie werden würden. Eines war jedoch klar: Sie hatte Hunger.

„Ich denke, du willst Futter“, gab Kira nachdenklich zu, und dieses Mal versuchte Gilda, das Wort nachzuahmen.

„Fudda“, sagte sie und schüttelte dann frustriert den Kopf. Ihre Flügel öffneten sich zum ersten Mal und sie spreizte sie ab, von dem neuen Gefühl abgelenkt, aber bald kehrte sie zu dringenderen Sorgen zurück. „Futter“, sagte sie und sah mit sich selbst zufrieden aus. „Futter, Futter, Futter, Futter, Futter.“

„Schon gut!“, sagte Kira und suchte in ihrem Rucksack. Sie zog ein Stück Käse heraus, an dem Gilda misstrauisch schnupperte. „Es ist nur Käse, Gilda. Schmeckt aber gut.“

Gilde leckte an dem Käse, schien zu beschließen, dass das besser war als nichts und schlang ihn mit einem Bissen herunter. „Käse“, sagte sie und blickte vielsagend auf den Rucksack.

„Äh, gut, warte, ich glaube, das war alles, was ich hatte. Hier, versuch mal das Brot.“ Kira zog einen halben Laib Brot heraus und wandte sich wieder ihrem Rucksack zu, um ein Messer zu suchen, doch Gilda riss das Brot mit ihren Klauen in zwei Stücke und verschlang sie, bevor Kira reagieren konnte.

„Brot“, sagte Gilda zurückhaltend. Dann nickte sie wieder in Richtung des Rucksacks. „Käse!“, forderte sie.

Kira seufzte und kramte tief in ihrem Rucksack. Ihre Vorräte hatten reichen sollen, bis sie nach Caravon kam, doch jetzt blieben ihr nur noch etwas geräuchertes Fleisch und ein paar Äpfel. Sie wusste, dass Drachen in ihren ersten Monaten sehr schnell wuchsen, daher war es verständlich, dass sie viel fraßen, doch sie hatte bei ihrer Abreise nicht damit gerechnet, einen Babydrachen füttern zu müssen. Sie wickelte das Fleisch aus und nahm selbst einen Bissen, bevor sie es Gilda reichte, die sich nicht damit aufhielt, daran zu schnuppern, bevor sie es entzückt verschlang.

„Fleisch! Futter, Futter, Fleisch!“, sagte sie und Kira lachte. Sie warf dem Drachen als Nächstes einen Apfel zu, der ihn mit dem Maul auffing und dann mit einem entsetzten Blick ausspuckte.

„Sieht aus, als magst du keine Äpfel, wie? Nun, dann bleibt wenigstens etwas für mich zu essen übrig.“

Kira hob den Apfel auf und wischte ihn an ihrem Hosenbein ab. Sie konnte es sich bei diesem Verbrauch nicht leisten, etwas Essbares zu verschwenden. Gilda schaute sie weiter erwartungsvoll an und schob dann ihren Kopf in den Rucksack, um Kiras Sachen herauszuzerren.

„He! Warte! Da ist kein Essen mehr drin! Lass meine Kleider in Ruhe, du kleiner Schlingel!“

Gilda ignorierte Kira und hörte nicht auf, bis die Tasche völlig leer war und sie sie gründlich geschüttelt hatte. Dann wandte sie Kira ein enttäuschtes Gesicht zu. „Kein Futter? Fleisch?“ Sie dachte einen Augenblick nach. „Käse?“

„Tut mir leid, Gilda, das ist alles, was ich mitgebracht hatte. Ich sollte besser losgehen und etwas zu essen für dich suchen. Du wartest hier, ja? Das dürfte am sichersten für dich sein. Ich komme zurück, so schnell ich kann.“

Bevor Kira ging, packte Kira ihre Sachen wieder ein und goss etwas Wasser aus ihrem Schlauch in eine Kuhle in einem Stein und Gilda trank begierig. „Sieht aus, als würde ich auch mehr Wasser brauchen“, murmelte Kira seufzend. Das würde eine Menge Arbeit werden.

Auf ihrem ersten Streifzug hatte Kira Glück und schaffte es, ein paar Beerensträucher und eine klare Bergquelle zu finden, wo sie ihren Wasserschlauch füllen konnte. Sie kam mit ihrer Beute zu Gilda zurück, nur um zu erleben, wie der Drache die Beeren angewidert ausspuckte.

„Komm schon, sie sind nicht schlecht!“, sagte Kira zu ihr. „Das ist eine Delikatesse, weißt du! Viele Leute würden sich freuen, sie essen zu können!“

Ihr Widerspruch hatte keinerlei Erfolg bei dem Drachen, der so weit ging, Kira den Rücken zuzudrehen. „Kein Futter“, sagte sie über ihre Schulter. „Kein Fleisch.“

„Komm, kein Grund, so dramatisch zu werden“, seufzte Kira, aber sie ging wieder den Berg hinab und entfernte sich diesmal weiter. Sie stellte in dem langen Gras am Rande eines Baums eine Falle auf, so, wie Eli es ihr gezeigt hatte, und ging die ganze Strecke zum Fluss, um zu versuchen, mit einem provisorischen Kescher, den sie aus einem Stock und ihrem zweiten Hemd gemacht hatte, Fische zu fangen. Es dauerte ein wenig, doch die Fische waren faul und dick und sie schaffte es, ein paar recht ansehnliche Forellen einzufangen, bevor der Rest von ihnen ängstlich verschwand. Auf dem Rückweg überprüfte sie ihre Falle und fand ein Kaninchen darin; sie schickte Eli ein Dankgebet für all die harte Arbeit, sie zu lehren, wie man jagte und in der Wildnis Essbares fand. Bis sie wieder oben am Nest war, fühlte sie sich erschöpft, doch Gildas Freude über das Essen gab ihr das Gefühl, dass es das wert gewesen war.

„Ich schätze, Fleisch oder Fisch sind dir wohl am liebsten, Gilda?“, fragte Kira und der kleine Drache hörte einen Moment auf zu fressen.

„Gilda. Ich bin Gilda. Du Gilda?“, fragte sie und Kira wurde klar, dass sie sich ihrem neuen Schützling noch nicht einmal vorgestellt hatte.

„Kira. Mein Name ist Kira“, sagte sie und Gilda nickte befriedigt. „Kira, Kira, Kira“, sang sie und brachte Kira zum Lachen. Diese Reaktion erfreute den kleinen Drachen, und sie sang Kiras Namen, bis sie zu hungrig wurde, um weiterzumachen. Während sie ihre Mahlzeit fortsetzte, war Kira erstaunt zu beobachten, dass Gilda bereits begann, Sätze zu bilden. Sie wusste, dass Drachen früh zu sprechen begannen, doch Gilda schien besonders begabt zu sein. Vielleicht war dies wie ihre goldenen Schuppen ein Zeichen dafür, dass sie sich von den anderen Drachen unterschied.

Nachdem Gilda jetzt ordentlich gefüttert war (und schon größer, dachte Kira, da Gildas Rücken ihr bereits bis zum Oberschenkel reichte), konnte sie sich auf etwas anderes als Futter konzentrieren. Sie rollte sich neben Kira zusammen, legte den Kopf auf Kiras Bein, so dass sie ihr Gesicht anschauen konnte, während sie sprach. Sie schien jedes Wort, das Kira sagte, in sich aufzusaugen, und ihr eigenes Vokabular erweiterte sich sprunghaft. Kira begann vorsichtig und erklärte Gilda, wie sie zufällig ihr Ei gefunden hatte, während sie auf dem Weg zu einem anderen Ort war. Dann fiel ihr etwas ein.

„Erinnerst du dich an etwas, als du noch im Ei warst? Warst du bei Bewusstsein - ich meine, wie wach - als du dort drinnen warst?“

Gilda nickte energisch und tat dann ihr Bestes, um es in Worte zu fassen. „Wir erinnern uns an Dinge vor dem Schlüpfen. Drachen erinnern sich; ich erinnere mich. Da war eine Mutter. Meine Mutter. Ich konnte ... fühlen? ... Mutter. Dann Licht, wie Sonne, wie das hier“, - sie deutete mit der Schnauze auf ihre goldenen Schuppen - „dann Mutter war weg. Wo ist Gildas Mutter?“

Kira seufzte, schaute in die ernsten bernsteinfarbenen Augen und streichelte Gildas Kopf. „Weißt du, Gilda, der Grund, warum ich hier bin, auf dem Weg nach Caravon, ist, dass jemand, der mir sehr am Herzen liegt, gestorben ist. Mein Stiefvater, Eli. Er war ein Drachenreiter, und etwas geschah mit der Verbindung zwischen ihm und seinem Drachen Axel. Er fiel vom Himmel und wurde getötet.“

Gilda legte ihre Stirn für einen Moment gegen Kiras, bevor sie sich zurückzog, damit sie wieder Kiras Gesicht beobachten konnte. Kira fühlte sich von der Geste seltsam getröstet und lächelte den Drachen an, bevor sie fortfuhr.

„Was auch immer mit ihrer Magie passiert ist, es scheint Axel auch krank gemacht zu haben. Er ist sehr schwach, vielleicht liegt er sogar im Sterben. Also versuche ich, so schnell ich kann, nach Caravon zu kommen, um zu sehen, ob ich Hilfe für ihn finden kann.“

Hier hielt Kira inne und dachte darüber nach, wie sie den nächsten Teil der Geschichte am besten erklären konnte, und entschied dann, dass sie Gilda gegenüber so ehrlich wie möglich sein sollte.

„Nachdem ich dein Nest gefunden hatte, sah ich mich nach deiner Mutter um und sah Drachenspuren. Ich folgte ihnen und fand den Körper deiner Mutter. Es tut mir so leid, Gilda. Ich glaube, sie starb an der gleichen Krankheit, die Axel hat, weil ihre Schuppen alle grau waren, so, wie seine es auch werden.“

Der kleine Drache war eine Weile wie erstarrt, während er die Nachricht verarbeitete. Dann kletterte sie in Kiras Schoß und legte ihren Kopf auf Kiras Schulter, ein wimmerndes Geräusch entschlüpfte ihr, das Kira das Herz zerriss.

„Tut mir so leid, Baby“, flüsterte Kira, streichelte Gildas Nacken und umarmte sie fester. „Es tut mir so leid. Ich weiß, dass es weh tut. Ich habe meinen Vater auch als Baby verloren. Meine Mutter machte ein Portal, um von der Erde zu fliehen, und mein Vater schaffte es nicht hindurch; er verschwand einfach. Und jetzt ist auch mein Stiefvater tot. Es tut weh. Es tut so weh. Ich weiß. Nichts kann diesen Schmerz lindern, aber man lernt, damit zu leben.“

Kira schaukelte vor und zurück, hielt Gilda an sich gedrückt und beide weinten, ohne sich dessen bewusst zu sein. Als Gilda schließlich den Kopf hob, um Kira anzuschauen, fühlten sich beide irgendwie anders, als hätte ihre gemeinsamer Kummer und der gegenseitige Trost sie einander näher gebracht.

„Du versprechen, Kira“, sagte Gilda ernst. „Versprechen, lassen Gilda helfen. Wir finden, wie das besser machen. Keine Drachen mehr krank werden und sterben wie Gildas Mutter. Versprechen.“

„Ich verspreche es“, stimmte Kira zu, da sie wusste, dass sie eine so ernsthafte Bitte nicht ablehnen konnte. Gilda machte wieder dieses seltsame Geste, mit der sie ihre Stirn an Kiras legte, dann rollte sie sich still mit dem Kopf in Kiras Schoß zusammen und dachte über all das nach, was sie erfahren hatte. Kira streichelte ihren Kopf, bewunderte ihr schlafendes Profil und fragte sich, was die Zukunft wohl bringen würde. Wie würde sie ihr Versprechen an Gilda halten können, wenn sie Caravon erreichte und um Hilfe bitten musste? Sie fühlte sich bereits so mit Gilda verbunden, dass sie sich nicht mehr vorstellen konnte, sie bei jemand anderem zu lassen - nicht einmal bei einem Drachenreiter. Aber sie hatte noch nie gehört, dass jemand sich außerhalb von Stonehaven mit einem Drachen verband. Wie würde das ihrer beider Leben verändern? Was würde man von ihnen erwarten? Kira wurde zwischen der aufkeimenden Hoffnung, dass dies der Anfang ihres Weges zu Größe als Drachenreiterin und dem Schuldgefühl, dass sie auch nur daran denken konnte, wenn sie sich darauf konzentrieren musste, ein Heilmittel für die Krankheit, die Axel gelähmt und Gildas Mutter getötet hatte, zu finden, hin und her gerissen.

Plötzlich knurrte ihr Magen laut, was sie beide aufschrecken ließ und Kira zum Lachen brachte. Die Anstrengungen des langen Tages hatten sie unglaublich hungrig gemacht, doch sie erinnerte sich mit Bestürzung, dass sie kein Essen mehr übrig hatte. Sie kramte in ihrem Rucksack und fand den letzten Apfel. Sie bot ihn Gilda mit einem Grinsen an und biss dann selbst hinein, genoss den süßen Saft. Er war in kürzester Zeit verschwunden, sie war aber noch immer hungrig. Bevor sie sich etwas einfallen lassen konnte, was sie wegen ihrer Verpflegung unternehmen sollte, entwickelte sich ein dringenderes Problem.

Das Licht der Sonne stand noch am Himmel, doch der Mond war bereits schwach über dem Horizont zu sehen. Die Dämmerung war in dieser Jahreszeit lang, doch sie kam, und damit auch eine Reihe langgezogener, tiefer Heultöne aus dem Wald. Gilda schaute Kira ängstlich an.

„Wölfe“, sagte Kira und sprang auf. „Ich weiß, dass du ein Drache bist, Gilda, aber ich glaube nicht, dass du schon groß genug bist, um es mit einem Wolf oder schlimmer noch einem Rudel von ihnen aufzunehmen. Wir sollten besser vor Einbruch der Dunkelheit die Straße erreichen.“

Sie stopfte so schnell wie möglich all ihre Sachen in den Rucksack und kletterte den Berg hinauf zu dem Felsband, Gilda trottete hinter ihr her. Auf der anderen Seite des Bergrutschs wurde das Felsband wieder breiter und es wurde einfacher, ihm zu folgen, und schon bald erreichten sie den Berggipfel. Dort erblickten Gildas scharfe Augen die Straße ein Stück rechts unterhalb von ihnen. Das Heulen der Wölfe wurde jetzt lauter und Kira hatte den Eindruck, dass es von beiden Seiten kam, als ob das Rudel sich daran machte, sie einzukreisen.

„Komm schon!“, rief sie Gilda zu und eilte den Berg hinab. Sie rutschten und kletterten den Berghang hinunter, wobei Kira mehrmals auf dem Hinterteil landete, während Gildas vier Beine und gebogenen Krallen ihr halfen, sich während des kopflosen Rennens aufrecht zu halten. Als sie auf der Straße ankamen, war Kira schmutzig, verkratzt und verschwitzt, aber nichts konnte sie von dem nagenden Hunger in ihrem Magen ablenken. Die Wölfe jaulten enttäuscht, doch sie zögerten, sich auf die offene Hauptstraße zu wagen und zogen sich bald auf der Suche nach anderer Beute zurück; ihr Heulen verklang in der Ferne.

„Hoffen wir, dass wir noch vor Einbruch der Dunkelheit ein Gasthaus finden“, sagte Gilda zu Kira. „Das ist keine gute Nacht, um im Freien zu schlafen. Uns bleibt noch ungefähr eine Stunde, bis es ganz dunkel wird.“

Gilda wurde wieder hungrig, doch Kira versicherte ihr, dass die Chancen, etwas zu essen zu bekommen, in einem Gasthaus am größten wären, daher trödelte sie nicht, sondern stupste ihren Kopf gegen die Beine des Mädchens, wann immer Kira langsamer wurde. Nach etwa einer halben Stunde sahen sie ein hölzernes Schild, das das Dew Drop Inn etwas weiter die Straße entlang ankündigte. Kira brauchte etwas länger, um Gilda dieses Wortspiel zu erklären, doch als der Drache den Scherz verstanden hatte, fand sie ihn sehr komisch. Kira wusste nicht, ob alle Drachen Sinn für Wortspiele hatten oder nur dieser hier, doch sie beschloss, sich noch ein paar zu Gildas Belustigung einfallen zu lassen, und wenn es auch nur half, dass sie aufhörte jedes Mal, wenn sie daran dachte, „Do drop in!“ zu sagen.

Es dauerte nicht lange, bis sie eine Ansammlung von Holzhäusern sahen, die ein wenig abseits der Straße standen. Als sie den Pfad zum Gasthof einschlugen, dachte Kira darüber nach, wie viel sie in den wenigen Stunden, seit Gilda geschlüpft war, über sie gelernt hatte und fragte sich, ob der Drache ebenso viel über sie selbst herausgefunden hatte. Wenn es sich so anfühlte, nachdem man einen Drachen einen halben Tag lang kannte, was musste ein Drachenreiter empfinden, der mit seinem Drachen Hunderte von Jahren verbrachte? Sie fühlte eine völlig neue Wertschätzung für diese Verbundenheit und erkannte erneut, wie sehr Axel trauern musste.
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Das Dew Drop Inn war ein lebhafter, geschäftiger Ort als einer der ersten Außenposten auf der Straße nach Caravon – oder der letzte, für Reisende, die aus der anderen Richtung kamen – und verfügte über einen Laden, ein Gasthaus für diejenigen, die übernachten wollten, und eine Wirtsstube, die Essen und Trinken anbot. An der Rückseite befand sich ein großer Stall für die Pferde der Gäste und in der Scheune war Platz für ein paar Drachen, wenn es nötig war, obwohl so weit abseits der Zivilisation nicht viele Drachenreiter vorbei kamen. Kira nahm an, dass Gilda noch klein genug wäre, um sie in die Wirtsstube zu begleiten, da sie ihr auch mit aufgerichtetem Kopf kaum bis zur Schulter reichte. Andernfalls, beruhigte Kira das Drachenmädchen, würde sie mit ihr draußen bleiben, denn sie war noch zu jung, um allein gelassen zu werden.

Kaum, dass sie durch die Tür in die geräumige Schankstube getreten waren, begrüßte ein freundlicher Mann mittleren Alters sie, während er mit einem Tablett voller Krüge an ihnen vorbeieilte.

„Auf dem Weg nach Stonehaven, Miss? Frischgeschlüpfter Drache, ja? Eine Waise, armes Ding. Ihr habt noch einen weiten Weg vor euch, denke ich. Setzt euch dort drüben ans Fenster, da ist viel Platz. Ich komme gleich zu euch.“

Er war weg, bevor Kira ihn korrigieren konnte, aber sie dachte, es wäre nicht wirklich wichtig. Die meisten Leute, die ein junges Mädchen und einen noch jüngeren Drachen zusammen sahen, gingen davon aus, dass sie auf dem Weg nach Stonehaven waren. Sie schlängelte sich zwischen der Vielzahl niedriger Tische, Stühle und Schemel zu dem Tisch durch, auf den der Mann sie hingewiesen hatte, Gilda im Schlepptau. Ein paar neugierige Blicke einiger Gäste trafen sie, doch Kira hatte den Eindruck, dass diese eher ihrem schmutzigen, zerzausten Äußeren galten als der Tatsache, dass sie mit einem Drachen unterwegs war. Sie beschloss innerlich, sich später heißes Wasser für ein Bad auf ihr Zimmer bringen zu lassen. Sobald sie sich auf einem Stuhl mit Blick über den Raum niedergelassen hatte, neben dem am Erkerfenster Platz für Gilda und ihren Rucksack war, schaute Kira sich um.

Der Raum war recht gut gefüllt - die meisten, schien es, waren Bauern auf dem Weg vom oder zum Markt in Caravon. Hier und da sah sie ganze Familien und ein Tisch nahe der Tür war mit jungen Männern besetzt, die den größten Teil des Lärms im Raum verursachten. Laternen auf jedem Tisch warfen ein tröstliches Licht und in Wandleuchtern steckten noch mehr Kerzen. In dem riesigen Kamin loderte ein Feuer, trotz der sommerlichen Hitze, und das köstliche Aroma, das sie schon von draußen gerochen hatte, wehte aus einem gewaltigen Kessel, der dort hing, herüber. Fleischbrocken hingen an Spießen neben dem Topf und noch während sie zuschaute, spießte der Wirt einen davon mit einer riesigen Gabel auf und schob ihn auf einen Teller. Er brachte ihn gleich zu ihnen herüber.

„Hungrig, wie?“ Er grinste und stellte den Teller gerade außerhalb von Gildas Reichweite auf den Tisch. „Ich kenne den Appetit eines Drachen. In einem Jahr hatten wir eine ganze Schar von ihnen hier, die zu einer Übung mit ihren neuen Reitern unterwegs waren, und mussten eine ganze Herde Vieh von Bauer Brockan kaufen, um sie zu füttern. Konnten einem die Haare vom Kopf fressen!“

Gilda grunzte frustriert, sie wartete begierig darauf, sich auf das Fleisch zu stürzen. Der Wirt schaute wieder auf den Teller.

„Oh ja, euer Essen! Können Sie etwas vorauszahlen, Miss? Wollen Sie auch ein Zimmer haben und wie viele Nächte wollen Sie bleiben, wenn Sie eines nehmen? Ich heiße übrigens Barry. Wollen Sie auch etwas zu essen?“

Kira wurde von dem Schnellfeuer der Worte des Mannes fast erdrückt, schaffte es aber, sich und Gilda vorzustellen, Abendessen und ein Bad zu bestellen und ein Zimmer zu reservieren, bevor er wieder zu reden begann. Sobald sie ihn bezahlt hatte, schob er den Teller zu Gilda, sprach aber ohne Unterbrechung weiter und schwätzte noch immer, als er sich von ihrem Tisch abwandte, um Kiras Essen zu holen, was sie zum Kichern brachte.

„Ich glaube, ich habe niemanden mehr so reden hören, seit die alte Mistress Boravan im Dorf gestorben ist. Sie sprach so viel, dass ihr Mann taub wurde. Nun, das sagte er jedenfalls immer! Doch sie war eine nette, alte Dame. Er scheint auch nett zu sein, meinst du nicht?“

Kira drehte sich zu Gilda, als sie keine Antwort erhielt und lachte laut auf. Der Drache hatten den ganzen Fleischbrocken gefressen und nun saß er halb, und halb lag er an der Wand, der Bauch geschwollen und ein glasiger Blick in den Augen.

„Fleisch ...“, seufzte sie und streckte die Zunge heraus, um träge auch noch den Fleischsaft vom Teller zu lecken.

„Das war es wohl mit der Unterhaltung beim Abendessen“, bemerkte Kira trocken, doch bald stürzte sie sich auf ihr eigenes Abendessen, eine Schale Eintopf aus dem großen Kessel, mit ebenso viel Genuss, wie der Drache gezeigt hatte. Erst, als sie ihren größten Hunger gestillt hatte, wurde sie langsamer. Da Gilda noch immer leicht benommen dasaß, lauschte Kira den Gesprächen um sie herum und fragte sich, ob sie etwas von einer Drachenkrankheit hören würde. Ein Händler am nächsten Tisch, der trotz der Hitze in einen auffälligen scharlachroten Mantel gekleidet war, redete auf ein eher gelangweilt aussehendes Bauernpaar ein. Er erwähnte etwas von einem Rat und sie spitzte die Ohren.

„Ich meine ja nur, der Grund dafür, dass der Rat nach Caravon umzog, war es, dass er inklusiver werden und zentraler sitzen sollte, aber das ist jetzt nach hinten losgegangen, wo in der Stadt ein solches Chaos herrscht. Wie sollen sie Ragond einigen, wenn sie nicht einmal in der Stadt Einigkeit erreichen können? Ich habe noch nie so viel Unruhe erlebt.“ Er schüttelte den Kopf und seufzte, sein trauriger Blick besagte, dass der Rat leider keinen Zugang zu seiner überlegenen Weisheit hatte. „Sie haben zu viele Mythoi hereingelassen, das ist das Problem. Zu viele Einwanderer; nicht genug Ressourcen. Das muss ja Ärger geben.“

Ein anderer Bauer nickte zustimmend, aber es war der jüngere, der sich zu Wort meldete.

„Man kann nicht den Mythoi an allem die Schuld geben. Ihr Land ist noch nicht wieder ganz hergestellt und das wird noch Jahre dauern. Was sonst sollten sie denn tun? Es war nicht ihre Schuld, dass Mythos in diesen Zustand geriet.“

„Aber ich mache den Mythoi doch gar keinen Vorwurf“, sagte der Händler obenhin. „Ich tadele den Rat dafür, dass er das Problem falsch angegangen ist. Sie hätten die Einwanderer in Ragond verteilen sollen, statt sie sich alle in der Hauptstadt zusammenballen zu lassen.“

An dieser Stelle hörte Kira auf zuzuhören. Der Händler war viel zu sehr von sich selbst überzeugt, um Widerrede gelten zu lassen, doch sie wusste, dass die Stimmung gegen die Mythoi auch weit über Caravon hinaus verbreitet war. Selbst draußen nahe Aberys hatte sie die Argumente gegen die Ansiedlung der früheren Feinde in Ragond gehört. Eli und Everly hatten diesen Aussagen widersprochen, wann immer sie konnten. Everly, die selbst als Einwanderin nach Ragond gekommen war, wusste, was es bedeutete, sich in einer fremden neuen Welt unerwünscht zu fühlen und was jemanden dazu bringen konnte, einen solchen Schritt zu wagen. Sie und Eli hatten Kira immer die Notwendigkeit eingeprägt, jeden - Mensch oder Mythoi - mit dem gleichen Respekt zu behandeln.

Ein lauter Rülpser von Gilda lenkte Kiras Aufmerksamkeit wieder auf den Drachen, der von dem lauten Ton, der gerade aus seinem Mund gekommen war, erschrocken war.

„Wenigstens hat dich das ein wenig aufgeweckt!“, lachte Kira. „Obwohl ich zugeben muss, dass ich mich nach diesem Essen selbst recht schläfrig fühle. Wir sollten Barry suchen und sehen, ob unser Zimmer bereit ist; ein Bad und ein Bett sind alles, was ich jetzt möchte.“

Sie gähnte und erhob sich, reckte sich und Gilda tat es ihr nach. Barry eilte herüber, um ihre leeren Teller einzusammeln.

„Ich hoffe, Sie haben das Essen genossen, Miss, na, sieht ja so aus. Ein Zimmer steht für Sie bereit, mit Bad und allem drum und dran. Ihr Drache kann bei Ihnen bleiben, das ist ja noch ein kleines Ding - mein Cousin drüben in Roshin hatte einmal einen Hund, der größer war. Fast größer als ich, ja. Und ohne Sie würde sie sich ja einsam fühlen, ja, wenn sie erst ein Baby ist? Aus dem Nest gefallen, wie? Habe gehört, dass das vorkommt. Kein Grund, sie in die Scheune nach draußen zu schicken. Gehen Sie nur zur nächsten Tür und Mara wird Ihnen weiterhelfen. Genießen Sie Ihren Aufenthalt, Miss!“

Kira dankte Barry und sammelte ihre Sachen zusammen, bevor sie sich wieder durch das Labyrinth der Tische zur Tür drängte. Sie musste Stühle beiseiteschieben, um sich Platz auf dem Weg zu machen, da Gilda trotz Barrys beruhigender Worte schon beträchtlich größer war als zuvor. Als sie sich dem Tisch der lautstarken jungen Männer näherte, hörte Kira Rufen und spöttisches Johlen, doch mit einem hässlicheren Unterton, als zuvor in ihrem Lärm gelegen hatte. Sie sah genauer hin und erblickte zu ihrer Überraschung in ihrer Mitte eine Harpyie. Eine Harpyie! Kira hatte draußen in der Wildnis nur sehr wenige Mythoi gesehen. Sie musterte die schönen Flügel, die aus den Schultern der jungen Frau sprossen, schwarz gefiedert und glänzend. Sie war ganz in Schwarz gekleidet, in eine ärmellose Tunika und lose Hosen aus einem seidigen Material. Dazu trug sie kniehohe Stiefel aus weichem schwarzem Leder und eine dünne Silberkette um den Hals. Dann bemerkte Kira den verängstigten Ausdruck auf dem Gesicht der Harpyie und ihr wurde klar, dass die jungen Männer sie eingekreist hatten und beschimpften.

„Geh dahin zurück dahin, wo du hergekommen bist, Vogelhirn!“, brüllte einer und die anderen lachten - ein gemeines Lachen, das einschüchtern sollte. Kira wurde wütend. Sie hatte derartige Quälgeister nie ausstehen können. Ohne zweimal darüber nachzudenken, drängte sie sich durch die Männer, bis sie zwischen den meisten von ihnen und der Harpyie stand.

„Lasst sie in Ruhe, ihr Fettklöße“, schrie sie. Eine Sekunde herrschte schockierte Stille, dann aber begannen Gelächter und Gejohle von Neuem; den Männern war es nur zu recht, jetzt zwei Opfer statt einem zu haben.

„Macht, dass ihr nach Mythos kommt! Ihr gehört nicht nach Ragond! Ihr seid hier nicht willkommen!“, ertönten die Rufe.

„Sieht aus, als hättest du dir einen Floh eingefangen, du dreckiges, gefiedertes Ding!“, rief der Anführer, anscheinend stolz auf seine Kreativität, und die Harpyie schien noch mehr in sich zusammen zu fallen. Kira konnte vor Wut kaum etwas deutlich sehen, doch sie fragte sich, wie sie die Männer dazu bringen sollte, sie beide in Ruhe zu lassen. In diesem Augenblick jaulte der Anführer auf und sprang zur Seite, wodurch ein kleiner, aber sehr wütender Drache sichtbar wurde.

Der junge Mann rieb sein Hinterteil. „Ich glaube, das Ding da hat mich gebissen!“

Gilda knurrte ihn an – ein langes, leises, bedrohliches Geräusch – und kniff ihre Augen leicht zusammen. Er hörte auf zu jammern und drückte sich weiter in die Menge zurück. Die anderen Männer schauten einander unbehaglich an. Dieser goldene Jungdrache mochte klein sein, aber war doch ein Drache, und diese Klauen, mit denen er drohte, waren bereits scharf genug, um beträchtlichen Schaden anzurichten.

„Wir wollten doch nur ...“, fing einer an, aber Kira fuhr ihn an.

„Wagt nicht einmal zu sagen, dass ihr nur Spaß haben wolltet!“, sagte sie eisig. „Was für Menschen tun so etwas? Ihr Bande von Feiglingen.“

Die Männer gingen auf ihre Plätze zurück, murrend, aber einlenkend, und die Harpyie drückte sich an Kira vorbei und rannte aus der Tür.

„He, warte!“, rief Kira ihr nach. Gilda knurrte die Quälgeister noch einmal an, bevor sie beide der Harpyie nach draußen folgten. Sie fanden sie, als sie sich an einem Baum in der Nähe festhielt, tief durchatmete und sich zu beruhigen versuchte. Sie flatterte ein paar Mal vor Aufregung mit den Flügeln und Kira konnte sehen, dass sie auf beiden Seiten mehrere Fuß breit erstreckten, sich aber säuberlich anlegten, wenn sie sie zusammengefaltete und die verjüngten Spitzen direkt über den Fersen der Harpyie endeten.

„Alles in Ordnung?“, fragte Kira, als sie sich ihr näherte und die Harpyie wirbelte zu ihr herum.

„Was willst du? Lass mich in Ruhe!“, fauchte sie mit blitzenden dunklen Augen. Kira hob beschwichtigend die Hände und trat einen Schritt zurück.

„Ho, mach langsam! Ich habe dir da drin gerade geholfen, ja? Ich wollte nur nachsehen, ob mit dir alles in Ordnung ist. Ich weiß, dass du sauer bist, aber lass es nicht an mir aus - ich bin nicht deine Feindin!“

Die Harpyie holte erneut tief Luft und fuhr sich mit der Hand durch die Haare, die so schwarz und glänzend waren wie ihre Flügel. „Tut mir leid. Verzeih mir bitte meine Grobheit. Ich ... ich habe mich bei diesem Vorfall nur fürchterlich aufgeregt.“

„Das ist mir klar“, antwortete Kira. „Das würde jedem so gehen. Diese Bande von Dummköpfen - zusammen haben sie nicht genug Verstand, um sich die Nase zuzuhalten, wenn ein Steintroll Bohnen isst.“

Die Harpyie starrte Kira an, ihr Mund stand offen und Kira begann, unbehaglich von einem Fuß auf den anderen zu treten.

„Tut mir leid; es ist nur ein dummer Spruch, den mein Stiefvater zu benutzen pflegte. Ich wollte nicht unhöflich sein.“

Die Harpyie starrte sie noch einen Moment lang weiter an, dann entfuhr ihr ein Laut und sie bedeckte ihren Mund mit beiden Händen.

„Geht es dir gut?“, fragte Kira besorgt und die Harpyie nahm die Hände fort. Zu ihrer Erleichterung stellte Kira fest, dass die Harpyie lachte.

„Ein Steintroll, ja, verstehe, das ist komisch.“

Kira schmunzelte. „Freut mich, dass du darüber lachen konntest. Ich kenne noch jede Menge anderer Sprüche aus der gleichen Quelle. Ich heiße im Übrigen Kira, und das ist Gilda.“

Der Drache schaute Kira verwirrt an. „Warum ist es lustig, Kira? Ist es wie das Dew Drop Inn? Was passiert, wenn ein Steintroll Bohnen isst?“

„Erkläre ich dir später“, kicherte Kira.

Die Harpyie wischte sich Lachtränen aus den Augen und richtete sich auf, um dann vor jedem der beiden den Kopf zu neigen. „Mein Name ist Chevalis. Ich fühle mich geehrt, eure Bekanntschaft zu machen. Es tut mir leid, dass ich euch falsch eingeschätzt habe. Nur ist die Lage in Ragond derzeit so angespannt, trotz des Friedensvertrags mit meiner Welt, dass ich auf der Hut sein muss.“

„Ja, ich verstehe. Ich habe gesehen und gehört, wie sich Leute wegen der Mythoi wie absolute Holzköpfe aufführen. Ich weiß, dass der Krieg noch nicht lange her ist, aber trotzdem. Es gibt keine Rechtfertigung für die Art von Behandlung, die du gerade von diesen Kerlen erdulden musstest.“

„Ich mochte diese Männer nicht“, sagte Gilda und schüttelte den Kopf. „Nicht nett wie Kira. Und Barry“, fügte sie hinzu, da sie sich anscheinend an ihr Festmahl erinnerte.

„Ich danke euch“, sagte Chevalis und neigte wieder den Kopf. „Ich weiß nicht, was ich ohne eure Hilfe getan hätte.“

„Klar doch“, antwortete Kira leichthin. „Hör zu, ich war gerade auf meinem Weg in den Gasthof; ich habe ein Zimmer dort. Hast du einen Ort, wo du übernachten kannst? Du kannst gern bei Gilda und mir schlafen, wenn du möchtest.“

Die Harpyie zögerte. „Das ist sehr freundlich von dir. Meine Mittel sind begrenzt. Ich wollte meine Reise nach Caravon in der Nacht fortsetzen, aber ich fürchte jetzt, dass die Straße für mich nicht sicher genug wäre, um allein im Dunkeln zu reisen. Ein Schlafplatz wäre sehr willkommen.“

Kira ging ins Gasthaus voran und fand Mara, eine freundliche Frau mittleren Alters, die kaum sprach – vielleicht als Folge ihrer Ehe mit Barry. Sie brachte sie in ein sauberes, aber spärlich eingerichtetes Zimmer, das glücklicherweise zwei Betten hatte. Als Chevalis die Holzwanne voll dampfenden Wassers sah, bestand sie darauf, draußen zu warten, bis Kira mit dem Baden fertig war. Kira war nicht fähig, diese Großzügigkeit abzulehnen, und ließ sich mit einem Seufzer der Zufriedenheit ins heiße Wasser sinken. Sie hatte sich auf ein langes, entspannendes Bad gefreut, aber auch nur ein kurzes Untertauchen und gründliches Abschrubben fühlten sich in ihrem verschmutzten Zustand himmlisch an.

Während sie sich wusch, dachte sie über Chevalis' Notlage nach. Sie mochte nicht daran denken, dass die Harpyie allein auf der Straße war, solange die Leute es für angebracht hielten, offen gegen alle Mythoi zu wettern. Andererseits wollte Kira nicht noch mehr unerwünschte Aufmerksamkeit erregen, da sie sich auf ihrem Weg in die Hauptstadt schon verspätet hatte. Chevalis sah jedoch aus, als könnte sie gut mit ihr selbst und Gilda Schritt halten, und vielleicht war es sicherer, als Gruppe unterwegs zu sein. Gilda war durchaus imstande gewesen, diese dummen Jungen zu verjagen, doch ein Rudel Wölfe wäre etwas anderes. Sie schaute zu dem Drachenmädchen hinüber, das zusammengerollt auf dem Teppich lag.

„Gilda, ich habe überlegt, ob wir Chevalis fragen sollten, ob sie mit uns zusammen nach Caravon weiterreisen will. Was meinst du?“

Gilda hob den Kopf, ihre bernsteinfarbenen Augen wirkten nachdenklich. „Es gefiel mir nicht zu sehen, wie sie von diesen bösen Männern angegriffen wurde. Ich finde nicht, dass sie allein auf der Straße sein sollte. Was, wenn andere Männer wie die sie angreifen wollen?“

„Ja, genau das dachte ich auch. Wenn wir erst in Caravon sind, dürfte sie sicher genug sein, da dort mehr Mythoi sind und Gesetzeshüter, die solche Trottel in Zaum halten. Aber bis dahin ...“

Kira trocknete sich mit dem Handtuch, das Mara zur Verfügung gestellt hatte, ab und zog das Nachthemd über, das sie in ihrem Rucksack mitgebracht hatte. Sie streckte den Kopf aus der Tür, um Chevalis zu sagen, dass sie fertig wäre und ließ sich dann auf ihr Bett fallen; sie hatte das Gefühl, noch nie etwas so Wundervolles wie die weiche, bequeme Matratze gespürt zu haben. Sie bemühte sich, die Augen offen zu halten und fragte Chevalis, ob sie gern mit ihnen zusammen in die Stadt weiterreisen würde.

Chevalis dachte eine Minute darüber nach und Kira schlief schon fast, als die Harpyie leise ihre Antwort flüsterte. „Es wäre weit sicherer, mit einem Drachen und einer Ragondianerin zu reisen. Ich danke euch, Kira und Gilda. Ich hatte wirklich Glück, dass ich euch getroffen habe. Es wäre mir eine Ehre, die Reise in eurer Gesellschaft fortzusetzen.“


KAPITEL 8

CARAVON
[image: ]


„Da ist es!“, verkündete Kira und hüpfte fast vor Aufregung. Caravon. Es hatte noch drei anstrengende Reisetage gedauert, doch jetzt endlich hatten sie den letzten Hügel überwunden und da waren sie und schauten den Cara-Fluss entlang auf die Hauptstadt. Sie war weit größer als jede Ansiedlung, die Kira je zuvor gesehen hatte, erstreckte sich an den Flussufern und breitete sich über den nahen Hügeln aus. Der größte Teil der Stadt stieg am Hang des mittleren Gipfels, dem Mount Glyder, hinauf. Eine riesige Felswand, bekannt als die Spur, ragte direkt vom Berg aus bis ins Zentrum von Caravon und war wie eine Honigwabe von Höhlen durchzogen, durch deren Öffnungen Drachen kamen und gingen. Gilda quietschte - es war ihr erster Blick auf andere ihrer Art. Sie war noch aufgeregter als Kira.

Chevalis lächelte über ihren Überschwang, schien aber abgelenkt, beinahe verschlossen. Sie hatte sich auf der Reise vom Dew Drop Inn als gute Gesellschaft erwiesen; ihre nachdenkliche Art hatte ein nützliches Gegengewicht zu Kiras Impulsivität und Gildas mangelndem Wissen über die Welt gebildet. Sie war auch eine große Hilfe dabei gewesen, Gilda in der Nutzung ihrer Flügel zu unterrichten und hatte ihr die Grundlagen des Fliegens erklärt, ihr geholfen, kleine Sprünge von Baumästen zum Boden zu machen, um sich ein wenig an den Prozess zu gewöhnen. Am abendlichen Lagerfeuer hatten sie auch Spaß gehabt und gelacht. Kira hatte eine unheimlich genaue Imitation von Barry, dem Wirt, geboten, und ihnen allen geraten: „Schlaft gut, und das werdet ihr auch, es ist doch eine schöne Nacht und ihr solltet alle euch gut ausruhen bevor der neue Tag heranschleicht, bevor ihr überhaupt zur Ruhe gekommen seid!“ Je näher sie aber Caravon gekommen waren, desto stiller war Chevalis geworden. Die Harpyie war äußerst zurückhaltend und wehrte alle persönlichen Fragen ab, daher war Kira nicht in der Lage gewesen herauszufinden, was sie bedrücken könnte.

Sie kamen zur Brücke über den Cara, die direkt zum Haupttor der Stadt führte und schlossen sich einem stetigen Strom von Karren, Kutschen und Leuten an, die teils zu Fuß gingen, teils auf Pferden ritten. Kira sah noch viel mehr Mythoi und musste sich zurückhalten, um nicht die Zentauren mit den strengen Gesichtern, die mächtig gebauten Minotauri und ziegenbeinigen Satyre, die in der Menge verstreut waren, anzustarren. Gilda hatte nur Augen für die Drachen, die über ihnen aufstiegen, daher war sie die erste, die einen Pegasus über ihnen an der Schlange vorbeifliegen sah.

„Schau!“, rief sie Kira zu und sie liefen zur Seite der Brücke, um das wunderschöne weiße Geschöpf anzuschauen, dessen Mähne und Schweif hinter ihm her wehten, während die mächtigen Flügel durch die Luft rauschten.

„Oh, Chevalis, da sind noch mehr Harpyien, sieh doch!“, sagte Kira und deutete auf den Hafen am anderen Flussufer, wo mehrere Harpyien Kisten vom Deck eines Lastkahns entluden, indem sie in Paaren arbeiteten, um die schweren Güter aufzuheben und zum Kai zu fliegen.

„Ich muss jetzt gehen“, sagte Chevalis und sah ängstlich aus. „Ich verabschiede mich hier von euch. Viel Glück, Kira und Gilda.“

„Warte doch!“, protestierte Kira. „Warum hier? Möchtest du nicht die Stadt mit uns zusammen erkunden? Hast du einen Ort, an dem du bleiben kannst?“ Kira wurde wieder daran erinnert, dass sie nicht einmal wusste, warum die Harpyie nach Caravon gekommen war. Sie war so mit ihrer eigenen Aufgabe und dann dem Auftauchen von Gilda beschäftigt gewesen, dass das ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch genommen hatte. Sie hatte das Gefühl, sie hätte Chevalis mehr bedrängen sollen, ihre Geschichte zu erzählen, zu versuchen, ihre Zurückhaltung zu durchbrechen und sie besser kennenzulernen. Jetzt war es zu spät, da Chevalis sich erneut verbeugte und zuließ, dass die Menge sie mit sich riss.

„Ich komme schon zurecht, keine Sorge. Lebt wohl, Freunde!“, rief sie zu ihnen zurück.

Kira und Gilda schauten einander ein wenig traurig und verwirrt über den plötzlichen Abschied an. Ein Bauer, der einen Karren voller Kartoffeln lenkte, schrie sie an, dass sie aus dem Weg gehen sollten und sie nahmen ihren Weg über die Brücke wieder auf.

„Ich schätze, wir sollten uns wieder um unsere eigenen Angelegenheiten kümmern. Fragen wir nach dem Weg. Mutter sagte, dass Brighids Laden in der Stadt bekannt ist.“

Kira näherte sich einer Wache, die auf einer Seite des Stadttores stand und sich darauf konzentrierte, die Menschen zu beobachten, die ein und aus gingen. Der Mann musterte Gildas goldene Schuppen neugierig, schien darüber hinaus jedoch nicht von ihrer Erscheinung überrascht. Er erklärte ihnen, sie müssten der Hauptstraße ins Stadtzentrum folgen. Brighids Geschäft befand sich direkt am Marktplatz, im Herzen der Stadt. Mit einem neuen Gefühl der Hoffnung und Erregung winkte Kira Gilda zu und sie stiegen den steilen Hang zum Stadtzentrum hinauf.

Es gab so viel zu sehen, angefangen von den Menschen und den Mythoi auf den Straßen bis zur Stadt selbst mit ihren gepflasterten Straßen und den zerklüfteten, verwinkelten Gassen. Die Gebäude wechselten von rauen, hölzernen Lagerhäusern am Fluss bis zu Fachwerkhäusern und Läden, während einige größere Wohngebäude aus Stein erbaut war und hier und da sogar ein eindrucksvolleres Haus aus Backstein stand. Kira hatte nie ein Gebäude gesehen, das höher als zwei Stockwerke war, doch hier gab es unglaublich hohe Türme.

Der Marktplatz war auf halber Höhe des Mount Glyder. Drei Seiten des Platzes wurden von Gebäuden begrenzt, doch die vierte Seite lag an der Felsnase, in der sich die Drachenhöhlen befanden. Kira und Gilda legten die Köpfe in den Nacken, als sie den Platz erreichten, und bestaunten den Anblick mit offenem Mund, doch sie wurden bald von ungeduldigen Käufern herumgestoßen, die an ihnen vorbei zu den Marktständen drängten. Diese boten alles von Früchten und Gemüse über Gewürze bis zu Fisch, ebenso wie lebendige Hühner, Enten und sogar Schweine. Es gab auch Brot, Kuchen und Pasteten aller Art. Die Ausdünstungen von Essen, Vieh und der Menge mischten sich zu einem manchmal angenehmen, manchmal Übelkeit erregenden Miasma von Gerüchen. Und inzwischen hatte Kira das Gefühl, von den Schreien der Händler, die ihre Ware anboten, dem Quieken der Schweine und dem allgemeinen Brummen von Fußverkehr und Karren taub zu werden.

Sie ging zu einem älteren Mann, der Kuchen verkaufte und sich ihnen mit einem breiten Lächeln zuwandte. „Was darf es für Sie sein, Miss? Ein feines Brötchen mit Zuckerguss? Eine Schillerlocke? Eine Kakaorolle, vielleicht? Oder, sehen wir mal, sind Sie vielleicht eher der Typ für eine Karamellrolle? Was ist mit Ihrem Drachen da? Habe noch nie einen Drachen getroffen, der keine heimliche Schwäche für Süßes hätte. Sind verrückt danach, ja. Was darf's sein?“

„Nein, danke, Sir. Obwohl Ihre Kuchen wirklich lecker aussehen. Ich suche nach dem Silver Scales, einem Laden für Magie irgendwo hier in der Nähe.“

Der Mann lachte herzhaft. „Na, ich weiß sehr gut, wo das ist - Brighid ist eine meiner besten Kundinnen! Sie mag die Stückchen mit Zuckerguss, die Brighid. Ihr Laden ist dort entlang. Sehen Sie die Straße, die oben am Platz weitergeht? Sie können ihr Ladenschild sehen, sobald Sie in die Straße einbiegen.“

„Vielen Dank“, antwortete Kira. „Ich hoffe, ich werde Ihre Kuchen bald probieren dürfen!“

Sie und Gilda schlängelten sich durch die Menge, bis sie die Straße erreichten, die der Händler ihnen gezeigt hatte, und tatsächlich, kaum hatten sie sie betreten, sah sie das Schild von Brighids Laden.

„Da ist es! Silver Scales“, sagte Kira und zeigte Gilda die Holztafel, die über die Straße hing und in die ein Paar silberner Waageschalen geschnitzt war.

„Oh!“, rief Gilda aus. „Das sollte es bedeuten. Ich dachte, es wären silberne Schuppen so wie meine golden sind.“

Kira schaute sie verwirrt an und lachte dann auf. „Du magst Wortspiele und doppelte Bedeutungen von Worten, nicht wahr?“, fragte sie und rieb liebevoll über Gildas Kopf. „Dummes Gänschen.“

Dann holte sie tief Luft und öffnete die Tür. Eine Glocke läutete über ihrem Kopf.

„Ich glaube, du wartest besser hier, Gilda“, sagte Kira zu dem Drachen. „Das ist nicht der beste Ort für einen wachsenden Drachen.“

Gilda sah enttäuscht aus, blieb aber an der Tür und sah die Weisheit in den Worten des Mädchens ein. Sie war jetzt größer als Kira und manchmal ungeschickt, da sie sich noch an ihr schnelles Wachstum gewöhnen musste. Sie blieb draußen stehen, nur ihr Kopf ragte in den Laden.

„Hallo?“, rief Kira und trat über die Schwelle, aber es kam keine Antwort. Kira sah sich unsicher um. Es war schwer zu entscheiden, wo man zuerst hinschauen sollte. Jeder Quadratzoll war vollgestellt; von den Regalen, die die Wände säumten und unter dem Gewicht von Zauberbüchern und Gläsern mit farbigen Flüssigkeiten ächzten, über die getrockneten Kräuter und andere seltsame Pflanzen, die von Haken an der Decke hingen, bis zu den Säcken voll Gewürzen, Körnern und Sand, die ringsum gestapelt lagen. Apothekertische standen überall dort, wo Platz war, mit Reihen von winzigen Schubladen, die mit Zutaten für Tränke beschriftet waren. Es gab auch exotischere Gegenstände: alles, von bunten Glaskugeln bis zu komplizierten Zauberobjekten aus Metall; seidene Schals, parfümiert mit schweren Düften; Figuren von Menschen, Drachen und Mythoi in verschiedenen Größen, von winzig bis fast lebensgroß, aus Glas, Jade, Elfenbein und Marmor. Eine gläserne Vitrine zeigte Schutzamulette und edelsteinbesetzte Armbänder, magische Ringe und verzauberte Broschen und einen Gürtel, der mit Drachenschuppen und Phönixfedern geschmückt war.

Kira suchte sich langsam einen Weg durch das Labyrinth der Waren. Sie war fast ganz hinten im Laden angelangt, als ein seltsamer Anblick sie abrupt stehenbleiben ließ. Ein Kopf tauchte aus dem Boden auf. Kira schaute sich hilfesuchend nach Gilda um, bevor ihr klar wurde, was sie da sah: Jemand kam durch eine Falltür im Boden aus einem Keller unter dem Laden heraufgestiegen - eine mollige ältere Frau mit einem Schopf lockiger grauer Haare und einem Paar scharfer blauer Augen, die Kira anfunkelten. Sie erreichte den Boden des Ladens und schaute an Kira vorbei, um Gilda einen interessierten Blick zuzuwerfen.

„Ein goldener Drache! Na, das ist etwas Neues“, sagte sie mit einem Räuspern, schloss die Falltür und wischte sich die Hände an ihrem tiefblauen Hexengewand ab. Sie trat auf Kira zu und blinzelte sie an. „Wer bist du und was willst du? Irgendwie kommst du mir bekannt vor, Mädchen. Kenne ich dich?“

„Nein, ich meine, ja, schon, irgendwie ...“

„Warum haben die Götter mir eine Idiotin geschickt, um mich in meinem Alter noch zu quälen?“, fauchte die Frau, wandte sich ab und zog sich in den hintersten Teil des Ladens zurück. „Komm wieder, wenn du einen vernünftigen Satz zustande bringst.“

„Warte! Sind Sie Brighid? Ich bin Kira. Everlys Tochter.“

Die alte Frau erstarrte und drehte sich langsam zu ihr, um sie anzusehen. Diesmal blieben ihre Augen auf Kiras Gesicht hängen und erfassten jede Einzelheit.

„Everlys Mädchen. Das letzte Mal, als ich dich sah, warst du noch ein Säugling. Ja. Ich sehe die Knochenstruktur und die gleiche olivbraune Haut, obwohl du nicht ihre braunen Augen hast.“

„Sie sagt immer, meine Augen sind grün wie die meines Vaters“, gab Kira zu.

Brighid nickte, anscheinend hatte sie einen Entschluss gefasst. „Gut. Trinken wir erst mal Tee. Und du kannst mir erzählen, warum du hier bist.“

Ohne weitere Umstände hängte Brighid ein Schild mit der Aufschrift Geschlossen an die Tür, zeigte Gilda den Weg durch eine Gasse neben dem Laden nach hinten und führte Kira durch den Laden bis zu ihrer Wohnung dahinter.

„So“, sagte Brighid, als sie sich hingesetzt hatten, sie und Kira auf unterschiedliche Stühle an einem vollgestellten Tisch und Gilda an der offenen Hintertür. Brighid hatte Gilda einen ganzen Schinken gegeben, der an einem Haken in der Küche hing, und der Drache riss Stücke ab, sehr zufrieden mit sich selbst. Eine rauchgraue Katze mit topasfarbenen Augen, die aussah, als bekäme sie auch regelmäßig Schinken zu fressen, saß an der Tür und beobachtete den Drachen genau, vielleicht in der Hoffnung auf Reste. Für sich selbst und Kira hatte Brighid einen süßlich riechenden Kräutertee gebraut, der ein warmes Gefühl im Magen verlieh, das sich im ganzen Körper ausbreitete, und sie hatte auch einen angeschlagenen Teller mit Zuckerguss überzogener Kuchen von dem Stand auf dem Markt dazu gestellt. Bei all ihrer Grobheit war sie doch eine großzügige und aufmerksame Gastgeberin.

„Was willst du bei mir?“, fragte sie und wischte Krümel vom Tisch auf den Boden. „Geht es Everly gut?“

„Ja, danke. Aber mein Stiefvater ist tot, und sein Drache, nun ja ...“

Mit einem Seufzer erklärte Kira die traurigen Umstände um Elis Tod und Axels Krankheit, erzählte dann, wie sie zufällig Gildas Ei und den Körper der toten Mutter des kleinen Drachen gefunden hatte. Brighid erlaubte ihr, ununterbrochen zu sprechen, ihre scharfen Augen blitzten, während sie jedes Wort aufnahm. Die Katze, die die Hoffnung aufgab, dass Gilda ihr etwas von dem Schinken übriglassen könnte, rollte sich schnurrend in Brighids Schoß zusammen. Als Kira ihre Geschichte beendet hatte, räusperte sich die alte Frau.

„Das ist eine traurige Geschichte, Mädchen, und es tut mir leid wegen deines Verlusts. Aber du hast mir nicht gesagt, was du von mir willst.“

„Oh“, sagte Kira. „Ich dachte ... ich hoffte, Sie würden mit mir zurückkommen und Axel heilen. Meine Mutter möchte ihre Magie nicht anwenden, weil sie sagt, es sei zu lange her und sie versteht auch nicht, was mit ihm nicht stimmt. Sie sagte, Sie wären eine kluge und mächtige Heilerin, daher dachte ich, Sie könnten ...“

Brighid hielt ihre Hand hoch, um Kira Schweigen zu gebieten. Sie sprach in einem sanfteren Ton, als sie antwortete: „Es tut mir leid, Mädchen, das bin ich, aber ich kann dir nicht helfen. Selbst wenn dieser alte Körper die Reise nach Aberys noch schaffen könnte, was seit vielen Jahren nicht mehr der Fall ist, habe ich doch in letzter Zeit ein Versagen meiner Magie bemerkt. So etwas habe ich noch nie erlebt. Ich schaffe nur noch die einfacheren Zaubersprüche und Tränke, Sachen, die ich als Anfängerin gelernt habe - nichts, was Macht oder Kunst erfordern würde. Wenn du zudem die Tatsache berücksichtigst, dass ich keine Ahnung von dieser Drachenkrankheit habe, bezweifle ich, dass ich irgendetwas für euren Drachen tun könnte, das Everly nicht ebenso gut machen würde.“

Kiras Gesicht wurde lang. Sie hatte sich so darauf konzentriert, zu Brighid zu gelangen und sie um Hilfe zu bitten, dass ihr nie die Idee gekommen war, dass die Hexe vielleicht nichts würde tun können. Sie lehnte sich voller Enttäuschung in ihrem Stuhl zurück.

„Zufällig“, fuhr Brighid fort, und klang ziemlich verärgert darüber, „bin ich nicht die einzige mit diesem Problem. Es gibt viel geschwächte Magie hier in Caravon, aber die anderen hochnäsigen Hexen in der Stadt wollen es nicht zugeben. Sie sagen, sie wären nur überlastet, weil sie sich um all die Probleme in der Stadt kümmern müssen, vor allem mit all den Mythoi, die jetzt hergekommen sind. Zu eingebildet und großartig, um zuzugeben, dass ihre Magie nicht besser ist als meine und wir alle unter den gleichen Problemen leiden könnten, was auch immer es sein mag. Wie auch immer, Mädchen, es dürfte dir schwerfallen, in Caravon noch Heilmagie für die Art von Krankheit zu finden, die du beschreibst.“

Als sie das Gesicht des Mädchens sah, hielt sie inne. Kira ergriff die Gelegenheit, es noch einmal zu versuchen.

„Können Sie gar nichts für uns tun? Ich bin die ganze Strecke hierhergekommen, bitte, lassen Sie es nicht umsonst gewesen sein. Sicher wissen Sie irgendetwas, das Axel helfen könnte. Sie haben doch seit so vielen Jahren Drachen behandelt!“

Brighid hob eine Augenbraue. „Du solltest das mit den Jahren nicht so betonen. Ich weiß genau, wie alt ich bin, vielen Dank.“

Sie räusperte sich erneut und schüttelte fast die Katze von ihrem Schoß. Dann nahm sie noch einen Schluck Tee und dachte über Kiras Worte nach.

„Nun, lass mich nachdenken. Ich schätze, ich könnte einen allgemeinen Trank für seine Gesundheit brauen, etwas, das ihm hilft, seine Magie zu stärken und verhindert, dass er noch schwächer wird. Hmmmm. Vielleicht etwas Wolfsatem. Und etwas Axarium. Ja, mit einem Hauch Silbertinktur ... Blue, geh da runter; ich muss arbeiten.“

Brighid wanderte durch die Gänge zwischen den Regalen herum und sprach laut mit sich selbst, während sie Flaschen und Gläser aus den Fächern holte. Kira und Gilda, die sich selbst überlassen blieben, beschlossen, sich umzuschauen. Kira wusste, dass sie nicht versuchen konnte, Gilda durch den Laden zu führen, nicht, wo dort all diese zerbrechlichen Flaschen und Fläschchen standen, daher schloss sie sich dem Drachen draußen vor der Hintertür an. Dort war ein überraschend großer Innenhof, der mehreren Schuppen und Gewächshäusern Platz bot, ebenso wie Blumentöpfen verschiedener Größen, Vogelbädern und allem möglichen Krimskrams. Die hintere Grenze wurde von der Spur gebildet, die über ihnen aufragte, und sie konnten Drachen sehen, die weit über ihnen aus den Höhlen kamen und wieder hineinflogen. Obstbäume, die auf dem Hof verteilt wuchsen, boten willkommenen Schatten, und Vögel flatterten herum und sangen im gedämpften Licht. Hier und da waren Bänke eher zufällig, aber doch angenehm aufgestellt.

Gilda und Kira atmeten tief durch, genossen die süß duftende Luft nach dem überwältigenden Gemisch von Gerüchen in der Stadt. Kira spähte in die Gewächshäuser, wo sie wohlgepflegte Gemüsebeete und Beerensträucher ebenso wie exotische, bunte Blumen fand, von denen sie annahm, dass Brighid sie für ihre Magie verwendete. Das größte der Gewächshäuser, auf der Rückseite des Hofes, war groß genug, dass Gilda Kira hinein begleiten konnte.

„Oh, sieh nur, Gilda!“, rief Kira. „Das sind Pflanzen, die meine Mutter für Heilzauber und Tränke benutzt. Das ist Kresse und Blaukraut und ...“ Kira verstummte, ihre anfängliche Aufregung, als sie die vertrauten Kräuter sah, wich Bestürzung. Die Pflanzen sah nicht gesund aus; obwohl der Boden feucht war, wirkten sie verwelkt und trocken, die Blätter hatten Flecken und schwarze Ränder. Verfaulte Blütenblätter von toten Blüten übersäten den Boden und selbst die Luft wirkte reglos und stumpf.

Kira erschrak. Dies waren magische Pflanzen, was also könnte dazu geführt haben, dass sie in so schlechtem Zustand waren? Sie blieb stehen, um sich die Situation genauer anzuschauen, und wandte sich Gilda zu. „Was ist, wenn Brighids Magie unter dem gleichen Problem leidet wie diese Pflanzen? Und, oh, Gilda, wenn es die Magie von Hexen und Pflanzen schädigt, warum nicht auch Drachen? Was ist, wenn Axel und Elis Linksprung scheiterte, weil ihre Magie genauso beschädigt wurde wie diese Magie, und deshalb wie Brighids Zaubersprüche versagte? Was, wenn das alles miteinander zusammenhängt?“

Gilda nickte langsam und nahm alles auf. „Es ist vielleicht ein zu großer Zufall, dass alle diese unterschiedliche Magie gestört ist und es keinen Zusammenhang geben soll.“

Kira legte ihre Hand auf Gildas Hals und die beiden wanderten im Gehen an den Reihen von Pflanzen vorbei, während Kiras andere Hand über die Blätter strich.

„Ich weiß, wie jede von ihnen aussehen sollte, Gilda. Gesund und grün und gedeihend, voller Kraft und mit einem Gefühl ihres Potenzials. Man kann sich fast schon gestärkt fühlen, wenn man nur zwischen ihnen herumgeht. Ich wünschte, es ginge ihnen besser. Ebenso wie Axel. Es sollte ihm auch besser gehen, er sollte voller Leben und Kraft sein und ohne dieses schreckliche Unglück. Ach, ich wünschte, wir könnten etwas tun!“

Kira war so von Sehnsucht erfüllt, dass es sie fast verbrannte, als ob sie in einem Schauer goldenen Lichts durch ihre Haut platze.

„Ich weiß, Kira. Ich auch.“

Gilda seufzte und Kira streichelte ihren Hals, die beiden fanden Trost in der jeweils anderen. Sie blieben stehen, als sie das Ende einer Reihe erreicht hatten und drehten sich dann zum Zurückgehen um.

„Kira! Was hast du getan?“, keuchte Gilda.

„Ich habe keine Ahnung“, flüsterte Kira und starrte die Pflanzen an, die sie berührt hatte. Die grünen, gesunden, blühenden Pflanzen. Sie und Gilda starrten einander an, und in diesem Augenblick erschien Brighid in der Tür.

Die alte Frau stand wie erstarrt beim Anblick der Reihe von Pflanzen und kam dann herüber gestürzt, um sie näher zu untersuchen. Sie pflückte ein Blatt vom nächsten Strauch, zerdrückte es zwischen ihren Fingern und roch daran. Sie wandte sich an Kira. „Ich verstehe das nicht, Mädchen. Wenn du die Kräfte deiner Eltern geerbt hast, warum hast du nicht selbst versucht, Axel zu heilen? Hat Everly dich nicht gelehrt, wie?“

Kira blieb der Mund offen stehen. Sie versuchte, ihre Gedanken zu sammeln, da sie Brighids Ungeduld kannte. „Ich ... ich habe noch nie Magie bewirkt. Ich wusste nicht einmal, dass ich das könnte. Ich habe keine Ahnung, wie ich das hier gemacht habe.“ Sie deutete hilflos auf die gesunden Pflanzen.

Brighid schüttelte den Kopf und rollte noch immer das zerquetschte Blatt zwischen ihre Fingern. Sie strich über die nächste Pflanze und staunte, wie sie sich unter ihrer Hand wieder aufrichtete. „Ich habe seit Wochen versucht, diese Pflanzen zu heilen. Ich konnte nicht einmal herausfinden, was ihnen fehlte. Und dann kommst du, ohne Ausbildung und Übung, und bringst alles wieder in Ordnung.“

Sie musterte Kira, sah die Hand auf Gildas Hals, während die beiden sich aneinander lehnten.

„Es ist deine Verbindung zu diesem Drachen, die das bewirkt hat. Das hat deine Kräfte freigesetzt. Es geschieht oft auf diese Weise, bei denen, die Magie in sich tragen. Sich mit einem Drachen zu verbinden ist etwas Mächtiges. Die Magie eines Drachen wirkt sich auf die des Menschen aus und umgekehrt. Und zusammen habt ihr Zugriff auf mehr Magie, als ihr allein je hättet.“

Brighid machte eine Bewegung mit ihrem Arm in Richtung der Reihe von Pflanzen. „Du hast eine große Menge natürlicher Fähigkeiten, Mädchen. Wenn man nach dieser Probe gehen darf, könntest du diesen Drachen selbst heilen. Ich kann dich lehren, diese Kräfte zu nutzen, doch es wird einige Wochen dauern. Ich nehme nicht einfach so Lehrlinge an, wohlgemerkt. Du wirst schwören müssen, dass du hart arbeiten und mir keinen Ärger machen wirst. Du hast eine Minute, um darüber nachzudenken.“

Brighid hob eines der Kräuter auf und ging damit wieder in die Küche, während Kiras Gedanken rasten. Sie hatte ihr ganzes Leben lang gedacht, dass sie, wenn sie ihr Heim je verließe, es tun würde, um eine große Drachenreiterin zu werden, doch jetzt war sie hier in der Hauptstadt von Ragond mit einem Drachen an ihrer Seite und wurde stattdessen aufgefordert, sich an eine Heilerin-Hexe zu binden, um ihren geliebten Axel zu retten. Gilda schubste Kira mit dem Kopf an, sie war neugierig, was sie wohl dachte.

„Ich fürchte mich so, Gilda. Was, wenn ich nicht schnell genug Heilmagie lernen kann? Oder wenn ich nicht gut genug bin? Was, wenn es an mir liegt, Axel zu heilen und ich es nicht schaffe?“

„Mach nicht den zweiten Schritt vor dem ersten, Kira. Brighid scheint zu denken, dass du es kannst und sie weiß mehr über das Heilen als wir, oder?“

„Schätze, schon. Obwohl sie nicht herausfinden konnte, was den Pflanzen fehlte. Glaubst du, wir sollten ihr sagen, worüber wir gesprochen haben, dass das alles zusammenhängen könnte? Axel und die Pflanzen und ihre Probleme mit der Magie?“

„Vielleicht“, antwortete Gilda zweifelnd. „Aber sie könnte ein wenig gekränkt sein, wenn du sagst, dass ihre Magie wie die fauligen Pflanzen ist. Oder weil ihr das nicht selbst eingefallen ist.“

„Das stimmt. Wir kennen sie noch nicht so gut.“ Sie seufzte und kaute auf dem Daumennagel. „Ich schulde Axel jede Möglichkeit, geheilt zu werden. Ich denke, ich muss es versuchen. Ich werde nie etwas Großes schaffen, wie Eli sagte, dass ich es würde, wenn ich vor einer Herausforderung davonlaufe. Gehen wir Brighid suchen und ihr sagen, dass wir bleiben. Vielleicht können wir eine Möglichkeit finden, ihren Trank zusammen mit einer Nachricht zu Mutter zu schicken; das könnte Axel etwas Zeit verschaffen.“

Die alte Hexe sagte nicht viel, als Kira ihr die Antwort gab, doch zum ersten Mal sah Kira ein Lächeln auf ihrem Gesicht und ihre blauen Augen funkelten. Sie verlor keine Zeit, um anzufangen, sagte Kira, sie sollte Zweige der geheilten Pflanzen neu eintopfen, die Zauberbücher im Laden abstauben und daran denken, ihre Energie zu bündeln. Kira öffnete ihren Mund, um zu fragen, was „ihre Energie bündeln“ heißen sollte, doch als sie sah, wie Brighids Augen schmal wurden, schloss sie ihn wieder. Sie vermutete, mit der Zeit würde es ihr klar werden. Sie hoffte nur, dass es nicht zu lange dauern würde.

Während eines ausgezeichneten, wenn auch etwas zufällig zusammengestellten Abendessens aus gegrilltem Gemüse, frischem Brot, Eiern und Obstkompott zusammen mit einem Eimer Fisch für Gilda, fragte Kira Brighid, wie sie es geschafft hatte, sich einen so großen Garten mitten in der Stadt zu sichern. Brighid hob Blue von da auf, wo er versucht hatte, etwas von dem Gemüse zu stehlen und setzte ihn auf den Boden, dann seufzte sie über seinen mitleiderregenden Schrei und gab ihm ein Stück gekochtes Ei. Kira lächelte, als sie sah, warum die Katze so schwer war. Die Hexe lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und bestrich ein weiteres Stück Brot mit Butter.

„Das ist tatsächlich eine traurige Geschichte“, sagte sie. „Als ich nach Caravon kam, das ist länger her, als ich mich erinnern möchte, hatte ich genug Ersparnisse, um diesen Laden zu eröffnen. Aber hinter mir, zwischen diesem Laden und der Spur, stand ein riesiges Haus. Ein Herrenhaus, denke ich. Die einzige Person, die darin lebte, war eine sehr alte Frau, älter noch, als ich es jetzt bin, wenn dein junger Kopf sich das vorstellen kann. Sie war einst eine äußerst erfolgreiche Kauffrau gewesen, eine der ersten, die Saatgut und Pflanzen von der Erde beschaffte, um sie in Ragond zu züchten.“

Als Brighid sah, dass Kira den Mund öffnete, hob sie eine Hand.

„Frag mich nicht, wie sie das schaffte - ich weiß es nicht. Wie auch immer, sie kaufte dieses große Haus, nachdem sie sich zur Ruhe gesetzt hatte, sie dachte, sie könnte der Geschäftigkeit des Marktes nahe und mit dem täglichen Leben der Stadt auf dem Laufenden bleiben.“ Brighid seufzte. „Sie hatte nie geheiratet und hatte keine Familie. Sie hatte ihr ganzes Leben dem Handel gewidmet, und als sie sich zur Ruhe setzte, hatte sie nichts anderes, um sich zu beschäftigen. All ihre sogenannten Freunde, die hochgestochenen Kaufleute der Gilde, die sie jahrzehntelang unterstützt hatte, waren plötzlich zu beschäftigt, um sie zu besuchen und je weniger Menschen sie sah, desto weniger wollte sie ausgehen. Als ich dann hierher zog, war sie eine Einsiedlerin, eine verrückte alte Frau, die im Dunklen in ihrem Haus herumwanderte und Fremde von den Fenstern aus beschimpfte. Die Händler pflegten einmal die Woche einen Korb mit Lebensmitteln hinter ihrem Tor abzustellen, als freundliche Geste, und sie waren weit freundlicher als die reichen Kaufleute, die sie von oben herab betrachteten.

Brighid gab Blue ein weiteres Stück Ei, sehr zu seiner Freude, und kratzte den Rest des Kompotts auf ihren Teller, nachdem Kira eine weitere Portion abgelehnt hatte.

„Nun, mir gefiel es nicht, sie so allein zu lassen, daher begann ich, sie zu besuchen. Zuerst machte sie nicht einmal die Tür auf, doch ich versuchte es weiter, hinterließ ihr Nachrichten und vielleicht einmal ein Stück Kuchen, dann blieb ich jedes Mal ein wenig länger auf ihrer Schwelle sitzen, bis sie schließlich eines Abends die Tür einen Spalt öffnete und hallo sagte. Oh, das arme Ding, ihre Haare waren wie ein schneeweißes Vogelnest, ihre schönen Kleider zerschlissen und staubig, ihre Füße nackt und schmutzig. Schließlich begann sie, mich ins Haus zu lassen, und in was für einem Zustand das war, Mädchen.“

Brighid schüttelte bei der Erinnerung den Kopf.

„Bis der Winter kam, hatte ich meinen eigenen Schlüssel und hatte mir angewöhnt, sie jeden Tag zu besuchen, und das war gut so, da sie krank wurde und das Bett hüten musste. Sie hatte einen Körper wie ein kleiner Spatz - so zerbrechlich und leicht, dass es schien, jeder Husten würde sie in tausend Stücke zerreißen. Ich pflegte sie, so gut ich konnte, mit Tränken und Zaubersprüchen und gutem, nahrhaften Essen, doch manchmal ist die Seele kränker als der Körper und es gab nichts, was ich dagegen tun konnte. Als ich eines Tages kam, weigerte sie sich, etwas zu essen. Sie ergriff meine Hand und dankte mir so herzlich. Sie sagte, sie hätte nie solche Freundlichkeit erlebt, vor allem nicht von einer Fremden. Dann wandte sie ihr Gesicht zur Wand und wollte nichts mehr sagen, zwei Tage später war sie tot.“

„Oh, das tut mir so leid.“

„So ist es eben, Mädchen. Es tat ihr nicht leid zu gehen, und zumindest wusste ich, dass ich ihr die letzten Monate so bequem wie möglich gemacht hatte. Arme alte Lady Marina.“

Brighid goss sich noch eine Tasse Tee ein und rührte etwas Honig hinein. Blue sprang auf ihren Schoß und versuchte, an die Krümel auf dem Tisch zu kommen.

„Und dann kam die Kaufmannsgilde hereingerauscht, um das Haus zu übernehmen, da sie keine Familie hatte, doch auf sie wartete ein kleiner Schock.“ Brighid grinste verwegen und ihre blauen Augen blitzten. „Es stellte sich heraus, dass Lady Marina vor ihrem Tod beim Rat ein rechtswirksames Dokument hinterlegt hatte. Eine Art Testament, das bestimmte, was mit ihrem Nachlass geschehen sollte. Ihr großes Vermögen hinterließ sie verschiedenen Wohltätigkeitsorganisationen in Caravon und in ihrer Heimatstadt Lygan, und ihr Haus ... mir.“

Brighid nickte, ein Blick der Zufriedenheit auf ihrem Gesicht auch jetzt, all die Jahre später.

„Sie versuchten natürlich, es mir abzunehmen, aber sie schafften es nicht. Dann, eines Nachts, gab es ein schreckliches Feuer und die ganze Villa brannte bis auf die Grundmauern ab. Es war knapp, es sah aus, als würde das Feuer auch dieses Gebäude verschlingen, doch ein paar Hexen aus meiner Bekanntschaft halfen mit einem Wetterzauber und schafften es, die Flammen zu löschen, bevor sie sich ausbreiten konnten. Es war natürlich nicht festzustellen, wie das Feuer ausgebrochen war. Ich glaube, die Gilde wollte mich brechen, damit ich ihnen das Land übergeben oder doch wenigstens verkaufen würde, doch ich schwor, als ich dort in der Asche stand, dass diese gierigen Geier nicht das Geringste von Lady Marina bekommen würden. Also zog ich eine Mauer um das Land und machte einen Garten daraus, den ich ihr widmete.“

Kira schaute durch das Fenster zu dem schönen, blumengeschmückten Innenhof, der von der Sonne des vergehenden Tages in ein rosiges Licht getaucht wurde. Brighid war eine ebenso energische Freundin wie eine furchtbare Feindin, wie es schien. Kira beschloss, die alte Frau nie zu erzürnen, wenn sie irgend konnte.

Nachdem sie aufgeräumt hatten, schrieb Kira an Everly, um ihr zu erklären, dass sie eine Weile in Caravon bleiben müsste. Sie brachte den Brief und Brighids Trank für Axel zu einem Botendienst am Marktplatz und schickte ihn mit der schnellsten Möglichkeit, einem kleinen Bergdrachen. Dann führte Brighid Kira in ein Schlafzimmer über der Küche. Die Dielen waren unbedeckt, doch es gab einen kleinen, weichen Teppich in verblassten Blau- und Grüntönen, auf dem sie stehen konnte. Außer dem großen Holzbett, das eine dicken Matratze und eine geflickte, aber ganz saubere Decke hatte, gab es einen kleinen Tisch mit Wasserkrug und Waschschüssel, einen Stuhl und eine hohe Kommode mit Schubladen für Kiras Kleidung. Die Fenster gingen auf den Hof hinaus, sodass Kira das Gewächshaus sehen konnte, in dem Gilda ihr Lager hatte. Sie öffnete das Fenster für die süß duftende Luft und winkte dem Drachen unten zu, um gute Nacht zu sagen. Gilda hob zur Antwort den Kopf. Kira fühlte sich weniger allein, da sie wusste, dass Gilda in der Nähe und in Sicherheit war, daher kletterte sie dankbar, wenn auch ebenso verwirrt wie besorgt in ihr Bett. Sie beschloss, über ihre Theorie, dass all diese Probleme mit Magie miteinander verknüpft waren, zu schlafen. Sie hatte so viel, worüber sie nachdenken musste, aber es war ein langer Tag voller Überraschungen gewesen und sie und Gilda schliefen fest, bevor der Mond auch nur über Caravon aufgestiegen war.


KAPITEL 9

NUR EIN MÄDCHEN AUS DER WILDNIS
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„Komm schon, Gilda, wir haben nicht viel Zeit!“, sagte Kira und zog das Drachenmädchen von dort weg, wo es zwei Drachenreiter am Himmel über den Gipfeln hatte kreisen und aufsteigen sehen. Kira wäre liebend gern auch dort geblieben, um selbst zuzuschauen, doch Brighid hatte ihr nur ein paar Stunden vom Unterricht freigegeben. Es war gut, draußen an der frischen Luft zu sein und alles in der Stadt zu sehen und zu hören, doch Kira hatte ein Ziel: sie wollte mit dem Rat sprechen. In den fünf Tagen, die sie in Caravon verbracht hatte, war sie so beschäftigt gewesen, dass sie niemand Offizielles hatte aufsuchen können, um zu erfahren, ob sie von der Drachenkrankheit wussten oder nicht, und Brighid hatte es seltsam abweisend abgetan, dass sie hilfreich sein könnten. Schließlich hatte Kira sie davon überzeugt, dass, selbst wenn der Rat nicht helfen konnte, sie von der potenziellen Gefahr für andere Drachen wissen sollten, also hatte sie Kira Anweisungen erteilt und ihr den Rest des Morgens freigegeben.

Sie gingen die Hauptstraße vom Marktplatz aus weiter am Mount Glyder hinauf, und Gilda sah eine Harpyie über ihnen vorbei fliegen, die sie sehnsüchtig beobachtete. „Ich vermisse Chevalis“, sagte sie, wie an jedem Tag, seit sie Caravon erreicht hatten.

„Ich weiß, Gilda“, antwortete Kira mit einem Seufzer. „Ich vermisse sie auch. Ich verspreche dir, wenn Brighid uns an diesem Wochenende etwas Zeit freigibt, gehen wir zum Hafen hinunter und fragen ein paar der Harpyien dort, ob sie wissen, wo sie ist. Aber gerade jetzt haben wir nur Zeit für einen Versuch, mit dem Rat zu sprechen.“

Sie setzten ihren Aufstieg fort, Kira keuchte in der Hitze. Brighid hatte gesagt, sie sollten den ganzen Weg bis zum Gipfel der Spur hinaufgehen, wo sie aus dem Berg herausragte. Gerade, als Kira sich zu fragen begann, ob sie die Anweisungen falsch verstanden hätte, sah sie es. Die Oberseite des Felsvorsprungs war eingeebnet worden, um eine große, ebene Fläche zu schaffen, den Ratsplatz, auf dem Menschen, Drachen und Mythoi herumwimmelten, alle kamen und gingen zu dem gewaltigen Bauwerk vor ihnen.

„Nun, Brighid hat nicht gescherzt, als sie sagte, wir könnten es nicht verfehlen“, bemerkte sie zu Gilda, die das Gebäude vor ihnen voller Ehrfurcht musterte. Es erstreckte sich von rechts nach links, so weit sie sehen konnten, mit riesigen, weißen Marmorsäulen an der Vorderseite. Die Rückseite war mit dem Berg selbst verbunden, doch die Front war leicht fünf Stockwerke hoch. Eine Reihe breiter, flacher Stufen führte zu den Eingangstüren hinauf, die große genug waren, um den größten Drachen von Ragond passieren zu lassen. Kira und Gilda schlossen sich der Schlange von Menschen und Geschöpfen an, die darauf warteten, die Stufen hinaufsteigen zu dürfen. Eine Wache am Eingang hielt sie auf, bevor sie hineingehen konnten.

„Was wollt ihr hier?“, fragte er knappt und schaute an ihnen vorbei zu der wachsenden Menge in der Schlange.

„Ich muss mit dem Rat sprechen“, sagte Kira und klang kleinlaut.

Der Wachmann seufzte. „Okay, gut, du musst zunächst um einen Termin nachsuchen. Suche den Registrar auf, der sie vergibt. Immer nur ein Bittsteller auf einmal. Es ist voll heute da drinnen.“ Er wandte sich sofort der nächsten Person in der Schlange zu und Kira und Gilda traten zur Seite.

„Ich schätze, du wartest besser hier draußen, Gilda. Ist das in Ordnung?“, fragte Kira, doch der Drache nickte schon eifrig.

„Ich komme schon zurecht, Kira. Ich werde die Drachen beobachten! Vielleicht kann ich mit einigen von ihnen sprechen, wenn sie nicht zu beschäftigt sind.“ Sie begann, die Stufen hinabzulaufen, blieb dann aber stehen.

„Was ist los?“, fragte Kira.

„Ich ... irgendwie habe ich plötzlich gespürt, dass du nervös bist.“

Kira starrte sie an. Mehrere Male in der letzten Woche hatte Kira gespürt, dass Gilda sich langweilte, hungrig oder müde war, doch sie hatte es darauf zurückgeführt, dass sie die Stimmungen des Drachen erkannte, weil sie so viel Zeit miteinander verbrachten. Jetzt, als Gilda ihr sagte, dass sie Kiras Empfindungen gespürt hatte, wurde ihr klar, dass das erhöhte Bewusstsein für die Gefühle der anderen ein Beweis dafür war, dass sie sich wirklich verbunden hatten.

„Oh, Gilda. Ich glaube, vielleicht ...“

„... verbinden wir uns“, beendete der Drache den Satz.

Kira lächelte. „Ja. Seltsam, nicht wahr?“

Gilda nickte langsam. „Aber auch ... irgendwie schön. Wie ein Gespräch ohne Worte.“

„Das ist eine gute Art und Weise, um es auszudrücken“, sagte Kira. Ein Mann stieß sie an, als er sich vorbeidrängte und sie erkannte, dass sie besser weiter ihrem Anliegen nachgehen sollte.

„Viel Glück, Kira. Du wirst das großartig machen.“

Kira lächelte und winkte Gilda zu; sie wusste, wie aufgeregt der Drache darüber war, mit anderen ihrer Art zusammenzutreffen. Kira hatte ihr vorgeschlagen, dass sie mit anderen Drachen in den Höhlen wohnen könnte, und fühlte sich schuldig, dass sie den Drachen an ihrer Seite haben wollte, aber Gilda war über die Idee entsetzt gewesen. Sie hatte Kira unmissverständlich klargemacht, dass es ihre Entscheidung wäre, bei dem Mädchen zu bleiben und sie Zeit mit anderen Drachen verbringen konnte, wann immer ihr das gefiele. Kira hatte sich ein Lächeln verkneifen müssen; sie hatte den Drachen noch nie so empört gesehen! Doch sie war froh, dass Gilda bei ihr bleiben wollte. Sie hatte, während sie aufgewachsen war, nie eine beste Freundin gehabt, da sie so weit von allen anderen Häusern entfernt lebte und zu Hause von Everly unterrichtet wurde, doch sie konnte sich keine engere Freundschaft als diese vorstellen.

Jetzt aber holte sie tief Luft und ging allein durch den Eingang; sie fühlte sich sehr unbedeutend unter all den geschäftigen, wichtig aussehenden Menschen und anderen Wesen. Die Halle war riesig und luftig, Licht drang durch ein gläsernes Oberlicht, das sich von der Vorderseite des Gebäudes bis dorthin zog, wo der Berg begann, doch unten war sie überfüllt, fast chaotisch, voller Mythoi und Ragondianer, die darauf warteten, vor dem Rat erscheinen oder von der Galerie aus zuschauen zu dürfen. Kira musste mehrere Versuche machen, bis sie den Tisch des zuständigen Registrars fand, der die Liste derer führte, die vor dem Rat sprechen durften. Er war ein großer, stämmiger Mann mit einem buschigen roten Bart und sah aus, als könnte er einen Steintroll beim Armdrücken besiegen.

Kira räusperte sich und trat an den Schreibtisch. „Verzeihung, Sir. Mein Name ist Kira Catallus, und ich muss mit dem Rat sprechen. Sehen Sie, es gibt da diese Krankheit ...“

Der Mann hielt die Hand hoch, um sie zum Schweigen zu bringen, ohne auch nur von seinen Papieren aufzuschauen. „Haben Sie einen Termin?“

„Nein, aber ich wollte um einen bitten. Ist das hier der richtige Ort dafür? Es ist eine sehr dringende Angelegenheit. In der Nähe von Aberys gibt es eine Krankheit unter den Drachen und ich befürchte, sie könnte sich ausbreiten. Und vielleicht befällt sie auch Pflanzen und sogar andere Magie.“

Diesmal schaute der Mann von seinem Tisch auf und seine hellblauen Augen huschten von Kopf bis Fuß über Kira, nahmen ihre schäbigen, von der Reise verschmutzten Kleider, die geflickten Stiefel und ihre unordentlichen Haare zur Kenntnis. „Verzeihung, was genau sagten Sie, wer Sie sind?“

„Kira Catallus“, antwortete Kira förmlich.

Die Lippen des Mannes krümmten sich zu einem höhnischen Lächeln. „Miss Catallus. Und was genau sind Sie? Bäuerin? Händlerin? Bettlerin? In wessen Auftrag kommen Sie her, um mit dem Rat zu sprechen?“

Kira wurde rot. „Ich ... ich habe keinen Auftrag. Ich komme von allein.“

Der Mann lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schien sich zu amüsieren.

„Hören Sie zu, kleine Miss, der Rat hat keine Zeit auf das unzusammenhängende Geschwätz eines unwissenden Bauernmädchens zu verschwenden. Das ist hier nicht der Ort für wilde Theorien und Aberglauben. Die Leute haben wichtigere Anliegen, um die wir uns kümmern müssen. Treten Sie beiseite und lassen Sie die Leute durch. Los, weitergehen!“

„Aber das hier ist wichtig! Kann ich nicht einmal einen Termin vereinbaren, um mit dem Rat zu sprechen?“

„Es ist meine Aufgabe zu entscheiden, was wichtig ist und was nicht. Und ich habe beschlossen, das hier ist es nicht. Schlimm genug, dass Sie meine Zeit verschwenden; ich werde nicht zulassen, dass Sie das auch noch beim Rat tun. Wenn Sie jetzt nicht weggehen, rufe ich die Wachen, damit sie Sie hinauswerfen. Wollen Sie das?“

„Nein, aber ...“

„Bittsteller, die keinen Termin erhalten, können einen Platz auf der Warteliste beantragen. Schriftlich. Vielleicht bekommen Sie eine Einladung, in vier oder fünf Monaten vorzusprechen.“

Eine stämmige Frau trat an den Tisch und schubste Kira weg. „Ich habe eine Stunde darauf gewartet, hier hereinzukommen. Ich muss einen Termin haben, um mit dem Rat über die Einschüchterung durch die Mythoi zu sprechen. Ein Minotaurus hat sich beschwert, dass ich Mythoi diskriminiere, aber ich werde dieses große Vieh nicht in meinen Porzellanladen lassen.“

„Wie heißen Sie?“, fragte der Schreiber und ignorierte Kira völlig.

Sie spürte, wie Tränen der Enttäuschung in ihren Augen brannten, als sie sich abwandte und aus der Tür ging. Sie stolperte die breiten Stufen hinunter, doch bevor sie weit gekommen war, tauchte Gilda auf, das Gesicht voller Sorge.

„Kira! Ich sprach mit den Drachen, die abheben und landen, doch plötzlich habe ich gefühlt, dass du dich ärgerst, deshalb kam ich dich suchen. Was ist passiert?“

Kira holte tief Atem und tat ihr Bestes, um nicht zu weinen. Sie fühlte, wenn sie anfinge zu weinen, würde sie nicht aufhören können. Sie erklärte Gilda kurz, was geschehen war.

„Er wollte mir nicht einmal einen Termin geben, Gilda! Vielleicht hätte dieser Schreiber, wenn ich dich dabei gehabt hätte, zugehört. Oder vielleicht wäre es immer noch deutlich sichtbar gewesen, dass ich nur ein Niemand aus der Wildnis bin, der die Zeit des Rates nicht wert ist. Vielleicht würden sie mir zuhören, wenn ich eine richtige Drachenreiterin wäre, nicht nur ein dummes Mädchen, das davon träumt. Ach, ich weiß nicht, Gilda. Manchmal habe ich das Gefühl, dass ich mir nur etwas vormache.“

Der Drache legte einen Moment seine Stirn an Kiras und das Mädchen beruhigte sich ein wenig.

„Ich weiß, dass ich den Leuten von der Drachenkrankheit berichten muss, aber ich habe seit unserer Ankunft hier noch nichts von kranken Drachen gehört, und du?“

Gilda schüttelte den Kopf. „Ich habe heute einige der Drachen gefragt; keiner von ihnen hatte von so etwas, wie ich es beschrieb, gehört.“

Kira seufzte. „Ich glaube, ich werde irgendeine Art von Beweis brauchen, bevor ich mich an den Rat wenden kann. Wenn sie mich ernst nehmen sollen. Oder vielleicht gibt es einen anderen Weg, um mit ihm Kontakt aufzunehmen. Ich kann meinen Namen auf die Warteliste setzen, doch es hört sich so an, als könnte das ewig dauern. Fragen wir Brighid, ob sie weiß, wie der Rat arbeitet, auch wenn sie ihn nicht mag. Und wo wir gerade von ihr sprechen - wir sollten uns besser auf den Weg machen - sie wird uns bei lebendigem Leib die Haut abziehen, wenn wir zu spät zurückkommen!“

Die beiden eilten die abschüssigen Straßen zum Silver Scales hinab, froh, dass der Rückweg bergab schneller und einfacher war. Kira zermarterte sich das Hirn, während sie liefen und versuchte, sich etwas einfallen zu lassen, um die Existenz der Drachenkrankheit zu beweisen. Sie war so in ihre Gedanken versunken, dass sie fast in die Gestalt hineingelaufen wäre, die dort stand, als wäre sie unsicher, ob sie hineingehen sollte oder nicht.

„Es tut mir so leid!“, fing Kira an, doch dann unterbrach sie sich, als sie die glänzenden schwarzen Flügel sah.

Gilda hüpfte schon aufgeregt von einem Fuß auf den anderen. „Chevalis!”

Die Harpyie drehte sich um und lächelte. „Kira! Und Gilda! Wie du gewachsen bist! Was für eine schöne Überraschung, euch beide zu sehen. Geht es dir gut, Kira? Du siehst ein wenig verstört aus.“

Kira umarmte ihre Freundin und fühlte sich schon besser. „Ich hatte nur einen unangenehmen Morgen, habe mich mit Bürokratie herumgeärgert. Ich erzähle dir später alles. Aber warum bist du überrascht, uns zu sehen? Warum sonst bist du im Silver Scales?“

Bevor Kira ihre Freundin weiter ausfragen konnte, öffnete sich jedoch die Ladentür mit einem Knall und Brighid winkte sie ungeduldig hinein. „Das ist hier kein Ort, an dem Leute draußen herumstehen. Herein mit euch allen.“


KAPITEL 10

KRIEG UND FRIEDEN
[image: ]


Nachdem Brighid festgestellt hatte, dass Chevalis eine Freundin von Kira und Gilda war und ebenso eine mögliche Kundin, bestand sie darauf, Tee für die Harpyie zu machen und schickte Kira zu ihrem Lieblingsstand nach ein paar Kuchenstücken. Kira platzte fast vor Ungeduld, um herauszufinden, warum Chevalis gekommen war und ihr alles zu erzählen, was passiert war, doch Brighid blieb standhaft. Kira fragte sich, ob diese zur Schau gestellte Gastfreundschaft aus der Liebe der alten Frau zu Kuchen geboren war, wenigstens teilweise, doch sie wusste es besser, als diesen Gedanken laut auszusprechen.

Nach kurzer Zeit saßen die drei gemeinsam um den Küchentisch, Blue rieb sich an ihren Beinen und maunzte nach Krümeln. Gilda saß wie üblich im Hinterhof und steckte ihren Kopf durch die Hintertür.

„Nun, jetzt weißt du, warum ich hier bin“, beendete Kira ihre Erzählung und nahm sich ein zweites Kuchenstück. Gilda hatte Chevalis davon erzählt, dass Kira eine Lehre bei Brighid begonnen hatte, jedoch nichts von den Einzelheiten über Kiras Magie. „Aber warum bist du hier am Laden, wenn nicht, um uns zu finden?“

Chevalis knabberte an ihrem Kuchen und sah besorgt aus. Sie öffnete ihren Mund, um zu sprechen, schloss ihn dann aber wieder. Brighid trommelte mit den Fingern auf dem Tisch und Kira wechselte einen nervösen Blick mit Gilda.

„Nun, vielleicht fängst du damit an, warum du nach Caravon gekommen bist?“, schlug Kira vor. „Mir wurde erst nach unserem Abschied klar, dass wir nie darüber gesprochen haben.“

Chevalis nahm einen Schluck Tee, seufzte dann und nickte und sah aus wie jemand, der nichts mehr zu verlieren hatte. „Ich kam... um meinen Bruder Bastian zu finden. Er war ein Soldat, ein Held sogar, während des Krieges zwischen Ragond und Mythos. Er war mutig und unermüdlich und warf sich sogar mit gegen die größten Drachen und ihre Reiter in die Schlacht.“

Gilda schnappte nach Luft und Chevalis sah sie und Kira mit einem fast schuldbewussten Ausdruck an.

„Es war ein Krieg, und wir kämpften um unser Überleben. Aber Bastian schien unter der Gefahr und der Aufregung regelrecht aufzublühen. Als der Vertrag unterzeichnet wurde, war es ein großer Tag für unsere beiden Welten, aber Bastian ... Er war ... nun, er wusste nicht, was er tun sollte. Er war zornig, dass wir Ragond einfach verzeihen und freundlich zu allen sein sollten. Und er wusste nicht, was er mit diesem Zorn anfangen sollte. Unsere Familie hatte wenig Essen oder Geld, wie alle in Mythoi, nachdem das Land so verwüstet war, und er hatte das Gefühl, für uns eher eine Belastung zu sein als der Retter, der er im Krieg gewesen war. Eines Tages, vor ungefähr zwei Monaten, war er verschwunden, als wir aufwachten. Eine Woche später erhielten wir die Nachricht, dass er in Caravon wäre, und dass er uns Geld schicken würde, wenn er könnte. Doch seitdem ... nichts. Meine Mutter wurde vor ein paar Wochen krank und es ist ihr größter Wunsch zu wissen, dass es Bastian gut geht. Deshalb kam ich nach Ragond, um nach ihm zu suchen.“

Chevalis nahm einen weiteren Schluck von ihrem Tee und ordnete ihre Gedanken. „Ich habe Caravon vergeblich von einem Ende bis zum anderen abgesucht. Ich habe ein paar Mythoi getroffen, die sich an seine Ankunft erinnerten und an seine Suche nach Arbeit, doch seit Wochen hat ihn niemand mehr gesehen. Ich ... ich weiß einfach nicht, was ich tun soll. Ich kann nicht ohne ihn nach Hause gehen. Meine Mutter ...“ Sie schüttelte den Kopf und konnte nicht weitersprechen. In ihren dunklen Augen glänzten Tränen.

„Ich verstehe, Kind“, seufzte Brighid. „Es ist schwer, die, die man liebt, leiden zu sehen. Ich kann verstehen, warum du so unbedingt deinen Bruder finden willst.“

Kira war entsetzt, als sie die sonst so ruhige Harpyie so verzweifelt sah. Sie streckte ihren Arm über den Tisch und legte ihre Hand auf Chevalis Arm. „Ich habe heute eine Nachricht von meiner Mutter erhalten, die sagt, dass Axel noch am Leben ist. Die Tränke, mit denen sie ihn behandelt, scheinen zu verhindern, dass sein Zustand sich verschlimmert, jedoch wird er auch nicht besser. Wenn man nicht weiß, ob jemand, den man liebt, noch lebt oder leidet, oder ...“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich muss ständig, ständig daran denken. Ich verstehe, wie das ist. Lass uns dir helfen, Chevalis. Ich bin sicher, dass wir zusammen etwas unternehmen könnten, um Bastian zu finden. Bitte.“

Chevalis legte ihre Hand dankbar auf Kiras. „Ich wüsste deine Hilfe zu schätzen, liebe Freundin. Ich dachte, ich könnte dies allein tun, doch offensichtlich kann ich es nicht. Ich hatte Angst, Ragondianer nach Bastian zu fragen, wegen der Feindseligkeit gegenüber Mythoi nach dem Krieg, aber du bist ... anders. Und deshalb kam ich hierher“, sagte sie und machte eine Handbewegung, die den ganzen Laden einschloss. „Ich hatte gehört, dass Brighid eine der wenigen Mythoi-freundlichen Hexen in der Stadt wäre, die mich nicht abweisen würde.“

„Und um was möchtest du mich bitten, Kind?“, fragte Brighid.

Chevalis hob die silberne Kette von ihrem Hals. An ihr hing ein Amulett aus schwarzem Stein mit einem silbernen Muster: ein Schwert, über dem kreuzweise eine Feder lag.

„Dies hat Bastian gehört. Es wurde ihm für seinen Mut während des Krieges verliehen und war ihm sehr teuer, doch er ließ es zurück, als er nach Ragond ging, weil es ihm hier nichts helfen würde, wie er sagte. Mir wurde gesagt, eine Hexe könnte es verwenden, um einen Suchzauber durchzuführen. Ich ... habe gezögert, zu diesem Mittel zu greifen, denn in Mythos verwenden wir Magie nicht auf solche Weise. Wir sind natürlich magische Kreaturen, doch wir hatten dort nie Hexen. Aber seit dem Vertrag habe ich gesehen, wie die Hexen aus Stonehaven bei den Bemühungen geholfen haben, unser Land zu heilen, und ich dachte, dass die Hexerei vielleicht doch einen Wert hat.“

Brighid zog die Augenbrauen so hoch, dass sie fast in ihren Haaren verschwanden.

„Natürlich, Hexerei ist hier in Ragond eine lang respektierte und angesehene Kunst“, warf Kira hastig ein. „Brighid meint, ich könnte auch einige magische Fähigkeiten haben. Als wir herkamen, habe ich ... sozusagen zufällig ihre magischen Pflanzen geheilt. Sie waren alle schwarz und verwelkt, doch irgendwie habe ich Gildas und meine Kräfte angezapft und sie wieder zum Leben erweckt.“

„Ohne Ausbildung?“ Chevalis sah beeindruckt aus. „Du musst wirklich natürliches Talent besitzen.“

„Und Brighid ist eine äußerst weise und mächtige Hexe. Wenn jemand dir helfen kann, dann sie!“, versprach Kira und hoffte, die alte Frau milde zu stimmen, die großmütig nickte.

„Du kannst mir die Sachen für den Suchzauber holen“, sagte sie zu Kira. „Einen Stadtplan, auf dem Tisch neben der Tür. Getrocknetes Fressan, aus der zweiten Schublade in dem Schrank dort. Und eine der Kerzen dort vom Kaminsims.“

Kira tat, was ihr gesagt wurde, während Brighid einen Platz auf dem überfüllten Tisch freimachte, um dort den Stadtplan auszurollen. Blue maunzte ungehalten, weil er von seiner Jagd auf übriggebliebenen Kuchen weggescheucht wurde, und Kira stapelte die Teller in der Spüle. Gilda reckte den Hals, um alles zu sehen, auch als Brighid die Kerze anzündete und einen Zauberspruch anstimmte.

„Ked ul go dti mase do houli“, intonierte sie, ihre Stimme klang überraschend süß und melodiös. Chevalis und Kira hielten den Atem an, aus Angst, ein Geräusch zu machen. Brighid zerdrückte die getrockneten Fressanblätter in ihrer Hand und verstreute sie auf der Karte. Dann streckte sie Chevalis die Hand hin, die Bastians Amulett in die Handfläche der alten Frau legte. Brighid schloss die Augen und begann wieder zu singen. Minuten vergingen, und schließlich hielt sie das Amulett über der Mitte der Karte hoch und wartete, in welche Richtung es gezogen werden würde. Das Amulett baumelte für einen Moment, ohne sich zu bewegen, und machte dann plötzlich einen Satz. Kira hörte Chevalis nach Luft schnappen. Statt sich jedoch in eine Richtung zu bewegen, begann das Amulett in Kreisen zu schwingen - zuerst im Uhrzeigersinn, dann gegen ihn.

Brighid runzelte frustriert die Stirn und versuchte es erneut. Diesmal hielt sich das Amulett an die Oberkante der Karte, doch nach ein paar Zuckungen verfiel es wieder in eine kreisende Bewegung. Sie gab es schließlich auf, wischte die Fressanblätter von der Karte und blies die Kerze aus. Ein paar Minuten lang atmete sie schwer, den Kopf in die Hände gelegt.

„Kann ich etwas holen ...“, begann Kira, doch Brighid bedeutete ihr mit einem Wink zu schweigen. Sie stand auf, entzündete die Kerze erneut und zerkrümelte mehr Blätter über der Karte.

„Ked ul go dti mase do houli“, sang sie. Langsam hob sie ihren Arm, das Amulett hing wie ein Pendel herab. Eine Minute lang geschah nichts. Dann bewegte sich das Amulett nach rechts, als ob es von einem Magneten angezogen würde. Chevalis beugte sich eifrig vor und versuchte zu sehen, was an dieser Stelle der Karte stand, aber noch während sie hinsah, verfolgte das Amulett einen Kreis in der Luft und gewann Schwung, um einen vollen Kreis an der ganzen Länge der Kette zu beschreiben. Brighid sank erschöpft in den Stuhl.

„Es tut mir leid, Chevalis. So viele meiner Zaubersprüche wirken in letzter Zeit ungenau, ebenso wie bei vielen anderen Hexen, die ich nennen könnte. Ich bin sicher, dass Bastian irgendwo in der Stadt ist, aber ich kann einfach nicht genau bestimmen, wo. Es ist, als käme etwas zwischen meine Magie und den Zauberspruch, besser kann ich es nicht erklären.“

Chevalis ließ enttäuscht die Flügel hängen, doch dann hob sie den Kopf. „Nun, es ist ein Trost zu wissen, dass er noch lebt und in Caravon ist. Diese Sicherheit hatte ich zuvor nicht“, sagte sie.

Kira dachte über die entgleitende Magie. Sie fühlte sich in Chevalis' Anwesenheit ein wenig mutiger und beschloss, ihre Theorie mit den anderen zu teilen.

„Glaubt ihr, dass das alles irgendwie zusammenhängt? Das etwas, eine einzige Kraft, all die Magie schwächt - bei Drachen, bei Hexen, selbst bei den Heilpflanzen?“

Sie atmete auf, als die Frage über ihre Lippen gekommen war, denn ihr war im Sprechen klargeworden, dass das Problem weit größer sein könnte, als sie ursprünglich gedacht hatte, wenn all diese verschiedenen Bereiche betroffen wären. Sie warf Brighid einen verstohlenen Blick zu, fragte sich, wie sie reagieren würde, doch zu ihrer Erleichterung nickte die alte Frau.

„Das halte ich tatsächlich für möglich, Mädchen. Ich habe selbst begonnen, etwas dieser Art zu vermuten. Doch hier ist eine Frage an dich: Wenn etwas all diese Magie beeinflusst, wie kommt es, dass du mit deiner magischen Fähigkeit und Gilda mit ihrem Band zu dir nicht davon betroffen seid?“

Kira setzte sich verblüfft zurück. Die Hexe hatte recht, obwohl Kira das bis jetzt nicht klar gewesen war - sie und Gilda hatten sich in Gebieten aufgehalten, in denen die die Magie zerstörende Kraft zugeschlagen hatte, einschließlich in der Nähe von Aberys, an Gildas Nest und hier in Caravon, aber sie hatten keine Auswirkung auf ihre eigenen, sich entwickelnden Fähigkeiten bemerkt.

„Ich habe darüber nachgedacht, das kannst du glauben“, verkündete Brighid. „Und ich glaube nicht, dass es Zufall ist, dass der erste goldene Drache, von dem ich je gehört, geschweige denn, je gesehen habe, etwas damit zu tun hat. Es muss etwas mit Gildas Schuppen zu tun haben, vor allem, wenn eines der ersten Symptome ist, dass die Farbe aus den Drachenschuppen schwindet.“

Sie alle schauten Gilda an, die verlegen herumrutschte, was ihr goldenen Schuppen nur noch mehr im Sonnenlicht glänzen ließ.

„Wie ich euch gesagt habe, Mädchen, Hexen, die sich mit Drachen verbinden, verbinden auch ihre Magie; die Natur der Magie der beiden Partner formt und beeinflusst die des jeweils anderen.“

Kira sprang auf und lief in der Küche auf und ab, als sie begann zu verstehen, worauf Brighid hinauswollte. „Gildas Mutter starb an der Krankheit, aber Gilda blieb bei der Geburt völlig unversehrt. Also könnte sie irgendwie eine natürliche Immunität gegen die Krankheit haben ... und hat vielleicht diese Immunität auf mich übertragen? Wäre das möglich?“

Sie blieb vor dem Drachen stehen und die beiden starrten einander an, beide fragten sich, warum gerade sie das Glück der Immunität haben sollten. Brighid nickte.

„Wir werden es nicht mit Sicherheit wissen, bis wir nicht ein weiteres direktes Beispiel für diese Krankheit sehen. Dass deine Magie funktioniert, während der Zauber einer anderen Hexe versagt, reicht als Beweis nicht aus, würde ich sagen, aber wir sind auf etwas gestoßen.“

Chevalis war während des gesamten Austauschs ruhig gewesen und dachte über alles in ihrer gemessenen Art und Weise nach, aber jetzt meldete sie sich zu Wort. „Wenn Kira an so vielen verschiedenen Orten war, wo diese ... diese Seuche auftaucht, woher wissen wir, dass sie sie nicht ausbreitet?“

Kira schnappte entsetzt nach Luft, doch schüttelte dann nach kurzem Nachdenken rasch den Kopf. „Nein, Gildas Mutter starb daran, bevor ich ihr auch nur in die Nähe kam.“

„Und meine Pflanzen waren wochenlang krank, bevor Kira eintraf“, fügte Brighid hinzu.

„Aber Kira konnte sie heilen“, betonte Chevalis. „Und sie und Gilda haben sich verbunden und teilen ihre Magie in einer Art, die von der Seuche nicht betroffen zu sein scheint. Also ... in der Theorie, wenn sie ein Mittel fänden, um die Drachenkrankheit zu heilen, könnten sie auch Brighids Magie wieder in Ordnung bringen? Und dann könntest du den Zauber durchführen, um Bastian zu finden!“, fügte sie hinzu, den Blick auf die alte Hexe gerichtet.

Die dunklen Augen der Harpyie blitzten vor Aufregung, als sie endlich einen winzigen Hoffnungsschimmer für ihre Suche erblickte. Brighid sah aus, als würde sie gleich kaltes Wasser über diese Idee schütten, doch genau da klingelte die Glocke im Laden, weil ein Kunde eintrat.

„Ich kümmere mich darum“, sagte sie und erhob sich schwerfällig. „Ihr beide könnt hier aufräumen, wenn ihr fertig seid.“

Kira war der Hexe dankbar, dass sie ihnen eine Gelegenheit gab, sich unter vier Augen zu unterhalten. Chevalis schien sich auch zu entspannen, als sie allein waren und war Kira und Gilda gegenüber offener, während sie die Teller spülten und abtrockneten und die Karte aufrollten; sie erzählte ihnen mehr über Bastian und seine Abenteuer während des Krieges. Kira hatte Geschichten über wagemutige Taten immer gern gehört, selbst, wenn sie von der „Gegenseite“ im Krieg stammten, und sie bedrängte Chevalis wegen weiterer Einzelheiten. Sie gingen in den Hof, um sich unter einen der Obstbäume zu setzen, wo sie den warmen Abendwind genießen konnten, der das Sonnenlicht durch die Blätter tanzen ließ.

„Er ist sehr stark und sehr mutig. Gewöhnlich führen die weiblichen Harpyien im Kampf, doch Bastian war immer ein geborener Anführer - seit er ein paar Jahre alt war. Die anderen jungen Harpyien, mich eingeschlossen, ahmten ihm bei allem nach, was er tat, und er brachte uns oft in Schwierigkeiten, das kann ich dir sagen! Ich erinnere mich an ein Mal, als er in den Obstgarten eines Hippogryphen eindrang, um Moru-Früchte zu stehlen. Der Hippogryph folgte uns nach Hause und erzählte es unseren Eltern, daraufhin durfte Bastian eine Woche lang nicht nach draußen. Und wir mussten die Moru-Früchte natürlich zurückgeben ... na ja, alle, die wir noch nicht gegessen hatten!“

Chevalis lächelte bei dieser Erinnerung.

„Aber als er heranwuchs und die Verwüstung in unserer Welt sah, konnte er an nichts anderes denken als daran, zu kämpfen, um sie zu retten. Er erfand ein spezielles Manöver zum Kampf gegen Drachenreiter. Er flog direkt auf sie zu, tauchte dann in letzter Sekunde unter ihnen hinweg und benutzte einen Dolch, um die Ledergurte zu durchtrennen, was dazu führte, dass der Sattel herabfiel. Gewöhnlich fiel auch der Reiter hinab und der Drache musste ihn oder sie retten, oder der Reiter schaffte es gerade noch, sich festzuklammern. Auf jeden Fall wurde das Paar aus Drachen und Reiter abgelenkt und wenigstens ein paar Minuten aus der Schlacht genommen, wenn nicht länger. Es war furchtbar gefährlich und er wurde öfter von Drachenkrallen gekratzt, als ich mich erinnern kann. So kam er zu diesen vielen Narben.“

Chevalis Flügel flatterten in der Brise und sie hielt nachdenklich inne, als sie sich an Bastians Stolz erinnerte, als er das Amulett empfing. „Obwohl er ein großer Kriegsheld war, bedeutete das nichts mehr, als der Krieg zu Ende war. Er war so ruhelos - ohne eine Möglichkeit, sich zu beweisen, wie er es sah. Deshalb kam er hierher. In Mythos ist alles durch den Abfluss unserer Magie verdorben. Unser Land wieder aufzubauen ist langsame, mühevolle Arbeit. Diese Art von Arbeit passte nicht zu Bastians Vorstellung davon, was ein Held tun sollte, obwohl sie für das Überleben unseres Volkes lebenswichtig ist.“

Kira streichelte Gildas Kopf und lauschte aufmerksam den Worten ihrer Freundin. Sie hatte auch immer gedacht, „Größe“, wär etwas, das man mit wunderbar mutigen oder kühnen Taten erreichte, doch sie konnte jetzt erkennen, dass einige Aspekte dieser Denkweise fehlerhaft waren. Ein anderer Teil von Chevalis' Geschichte störte sie ebenfalls.

„Wenn die Mythoi von Natur aus magische Wesen sind, wie Drachen, warum haben sie dann so große Schwierigkeiten, Mythos wieder in Ordnung zu bringen? Können sie nicht einfach ... ihre Magie benutzen, um es zu heilen?“

Chevalis schüttelte den Kopf. „So einfach ist das nicht, Kira. Magie ist Teil unseres Wesens, ja, aber sie ist kein Werkzeug, das benutzt werden kann, um alles zu reparieren. Daher stellte sich heraus, dass wir die Hilfe von Hexen brauchten, um die Natur des Problems zu verstehen und auch, wie man es beheben könnte. Man kann nicht einfach Magie auf Dinge schießen und das Beste hoffen!“

„Jetzt hörst du dich an wie Everly, meine Mutter“, stöhnte Kira. „Sie muss eine so mächtige Hexe sein, aber sie will ihre Magie nicht mehr anwenden. Sie predigt ständig über die unbeabsichtigten Folgen und die Tatsache, dass Magie nicht ohne Probleme ist.“

„Sie klingt sehr weise“, sagte Chevalis mit einem Grinsen. „Vielleicht ähnelst du eher deinem Vater?“

Kira hielt einen Moment inne und erkannte dann, dass Chevalis einen Scherz gemacht hatte. Sie lachte und bewarf ihre Freundin mit einer Handvoll Gras. „Nun, ich bin froh, dass ich dir wenigstens geholfen habe, deinen Sinn für Humor zu entwickeln!“

Chevalis lachte auch und die beiden waren sich einig, an diesem Punkt verschiedener Meinung zu sein und wechselten das Thema. Sie verbrachten eine angenehme halbe Stunde damit, Gildas inzwischen weit erfolgreicheren Flugversuchen zuzuschauen und Chevalis versprach, bevor sie ging, in jeder ihr möglichen Weise zu helfen, wenn es darum ging, das Problem zu lösen, das die Magie in Caravon schädigte.

„Das ist das Mindeste, was ich tun kann, im Gegenzug zu deiner Hilfe bei meiner Suche nach Bastian. Und in gewisser Weise würde es mir ja auch helfen, wenn Brighid ihre Fähigkeit zu zaubern wieder ganz zurückerlangt.“

Kira nahm ihr Angebot dankbar an, wohl wissend, dass sie alle Hilfe brauchen würden, die sie bekommen konnten. Als sie der Harpyie zum Abschied nachwinkte, konnte Kira jedoch nicht anders als zu denken, dass trotz Chevalis' Warnungen Magie ihr bei ihren Bemühungen nur helfen könnte und sie beschloss zu lernen, wie sie sie wirksamer anwenden könnte.


KAPITEL 11

VON MÄUSEN UND MAGIE
[image: ]


„Kira! Wach auf!“

Kira hob ruckartig den Kopf und schaute sich benommen um, als sie Gilda ihren Kopf durch das Fenster schieben sah. „Was? Wer? Oh.”

Sie seufzte, als ihr klar wurde, wo sie war: sie saß in Brighids Küche, ein Buch über die Geschichte der Heilmagie offen vor sich. Sie hatte die Woche voller Entschlossenheit begonnen, so viel wie möglich über Magie zu lernen, wie sie konnte, aber sie stellte fest, dass Brighids strenger Unterrichtsplan harte Arbeit war. Die Hexe wollte, dass Kira die der Magie zugrunde liegende Theorie verstand und den Hintergrund all der Zaubersprüche, die sie anwenden würde, doch Kira war nie jemand gewesen, der lange stillsitzen konnte. Es lag nicht daran, dass sie nichts lernen wollte, versuchte sie, Brighid zu erklären - nur, dass sie mehr durch praktische Tätigkeit lernte. Brighid hatte nur wieder auf die Bücher gedeutet.

Und Kira hatte sich bemüht, wirklich bemüht, doch in der warmen Küche zu sitzen und zu lesen, hatte sie einschlafen lassen. Gilda hatte sie an diesem Tag schon mehrfach aufgeweckt, sogar vor ihrem täglichen Flug zum Ratsplatz, wo sie die Drachen fragte, ob sie auf die Krankheit gestoßen waren. Brighid ebenfalls, und sie war nicht erfreut gewesen. Kira war aufgestanden und streckte sich, als die Hexe aus dem Laden kam, um Tee zu machen. Sie hob die Augenbrauen, als sie Kira nicht bei ihrem Buch sah.

„Brighid, ich weiß. Ich bin nur nicht daran gewöhnt, so viel zu lesen! Und ich mache mir Sorgen, weil es so lange dauert. Wenn ich Axel heilen soll, muss ich Magie wirklich üben, nicht nur darüber lesen. Wir haben kein Jahr, um all das zu lesen, oder wie lange auch immer sie in Stonehaven dafür brauchen.“

Brighid schnaubte bei der Erwähnung der Schule, doch schien Kiras Argument zu verstehen. „Ich schätze, du hast recht. Wir werden das Ganze beschleunigen müssen. Du kannst immer noch zurückgehen und alles später nachlesen. Aber versprich mir, dass du das auch tun wirst. Ich möchte nicht, dass jemand denkt, einer meiner Lehrlinge hätte keine Ahnung, wie ihre Magie tatsächlich funktioniert! Oder wüsste nichts über die großen Hexen in der Geschichte Ragonds. Oder von den Zaubersprüchen ... oh, lerne einfach alles. Wirst du das tun?“

Ihre blauen Augen schienen Kira zu durchbohren, die daher zustimmte und dabei wusste, dass Brighid darauf bestehen würde. In Wahrheit machte es ihr nichts aus, das alles zu lernen, doch nicht gerade jetzt, wenn es so vieles gab, was sie tun musste. Außer Axel zu heilen lag ihr die Suche nach Bastian auf der Seele, ebenso wie die Frage, wie sie am besten Kontakt zum Rat aufnehmen könnte.

Brighid setzte sich mit der Teekanne an den Tisch. „Dann kannst du genauso gut damit beginnen ...“

„Ja?“, unterbrach Kira eifrig.

„Mach mir ein Sandwich mit Käse zum Mittag. Ein gutes, wohlgemerkt. Benutze etwas von dem gewürzten, eingelegten Gemüse, das ich auf dem Markt gekauft habe und achte darauf, das Brot gleichmäßig zu toasten. Dann beginnen wir mit ein paar der einfacheren Heilzauber.“

Kira lachte und beeilte sich, das Mittagessen zuzubereiten. Brighid war mit ihrem Sandwich zufrieden, doch Kira schmeckte kaum, was sie aß. Endlich würde sie echte, tatsächliche Magie lernen. Sie wechselte einen Blick mit Gilda, die ihre Aufregung spüren konnte. Sie konnten die Gefühle der anderen jetzt immer spüren, nicht nur, wenn sie besonders ausgeprägt waren. Sie waren mit jedem Tag vertrauter miteinander geworden und Kira konnte sich ein Leben ohne den goldenen Drachen an ihrer Seite einfach nicht mehr vorstellen. Es schien kaum möglich, dass sie einander erst seit ein paar Wochen kannten.

Ihre Träumerei wurde durch ein Fingerschnippen von Brighid unterbrochen. „Bist du bei uns, Mädchen? Ich sagte, wir sollten anfangen, bevor der nächste Kunde hereinkommt!“

„Oh! Ja, tut mir leid, Brighid. Ich war nur so aufgeregt ...“

Brighids Augen funkelten und sie lächelte ein wenig.

„Ich erinnere mich daran, wie ich meinen ersten Zauber erlernt habe. Die Aufregung und die Euphorie und das Gefühl, etwas Großes und Mächtiges zu öffnen; oh, es ist doch etwas Wunderbares. Ich beneide dich darum, Mädchen, wenn auch um sonst nichts. Jetzt hole mir das arme Geschöpf, das Blue vorhin gequält hat.“

„Die Maus? Warum? Oh, werden wir sie heilen? Ja?“

Kira lief los und holte die kleine Schachtel, in die sie die Maus gesetzt hatte. Brighid war zu dem Zeitpunkt mit Kunden beschäftigt gewesen und hatte Kira angewiesen, ihr ein paar Tropfen einer Arznei zu geben, um die Schmerzen zu lindern und sie schlafen zu lassen und hatte gesagt, sie würde sich später mit ihr befassen. Jetzt hob die alte Hexe das winzige Geschöpf sanft aus der Schachtel und legte es auf den Tisch, nachdem sie Blue aus der Küche gescheucht hatte, wo er empört vor der Tür maunzte.

„So, Kind. Das erste, was wir tun, ist, das Tier zu untersuchen, um so genau wie möglich zu sehen, was ihm fehlt. Siehst du hier? Die linke Vorderpfote ist zerquetscht. Es ist leicht, die gebrochenen Knochen zu sehen, weil dort keine Haare wachsen und wenig Fleisch darüber liegt. Das wird dir helfen, dir die Heilung vorzustellen. Und hier sind Zahnspuren auf dem Rücken. Oh, Blue, du unartiges Kätzchen.“

Kira musterte die Verletzungen und sah die Löcher, die die Zähne hinterlassen hatten. „Sie sehen nicht sehr tief aus“, sagte sie und Brighid grunzte zustimmend.

„Das stimmt. Die Vorderpfote ist die schlimmste Verletzung, würde ich sagen, nicht, dass diese anderen Wunden nicht auch geheilt werden müssten. Bei einem wilden Tier kann eine Wunde lebensbedrohlich sein, durch das Infektionsrisiko oder weil es von einem Raubtier erwischt wird. Also müssen wir alles heilen. Was weißt du über Kräuter, die helfen, gebrochene Knochen zu heilen?“

Kira zerbrach sich den Kopf und versuchte, sich an Everlys Lehren zu erinnern. „Kalepa, Teufelskraut und Parely-Blüten“, sagte sie. „Jedes für sich oder in einer Salbe vermischt, hilft beim Verheilen der Knochen und gegen Infektionen.“

„Braves Mädchen, das stimmt. Das ist vermutlich alles, was Everly in der Wildnis zur Verfügung hatte, doch es gibt noch ein paar andere. Weißt du, wie Löwenhauch aussieht?“

„Ist das das Kraut mit all den winzigen gelben Blüten, das im Gewächshaus so hübsch aussieht?“

„Ja. Geh mir einen Zweig davon und ein paar Blätter der Kalepa holen.“

Kira war im Handumdrehen zurück und Brighid zeigte ihr, wie sie die Kräuter in einem Mörser zerquetschen musste, um eine grobe Paste zu bekommen.

„Jetzt wird die Heilmagie von den Kräutern getrennt. Sie machen ihre Arbeit; du die deine. Aber es schadet nie, noch etwas zu haben, das der Heilung hilft.“

Brighid bedeckte sanft den Fuß der Maus mit der Mischung. „Sprich mir nach“, sagte sie zu Kira. „Ogil aer bo lithian fa.”

Sie ließ es Kira mehrfach wiederholen, um die richtige Intonation zu treffen, die auf und ab ging wie eine Melodie. Erst, als sie sicher war, dass Kira sie beherrschte, wandten sie sich der Maus zu. Sie lag dort still mit geschlossenen Augen, der winzige Körper hob und senkte sich bei jedem Atemzug.

„Leg deine Hand auf den Fuß ... ja, so. Magie ist immer einfacher, wenn du in direktem Kontakt mit dem stehst, woran du arbeitest. Jetzt hole tief Luft und konzentriere deine Energie so, wie ich es dir gesagt habe.“

„Aber du hast mir nie wirklich erklärt, wie man das macht“, sagte Kira jetzt besorgt.

Brighid runzelte die Stirn. „Denk daran, wie es war, als du die Pflanzen geheilt hast. Erinnerst du dich daran, wie du dich gefühlt hast? Was hast du gedacht?“

„Ich habe ... mir irgendwie vorgestellt, wie die Pflanzen aussehen würden, wenn sie gesund wären. Und ich hatte das Gefühl, eine Art Licht in mir zu spüren, als ob da so viel Energie wäre, die nach draußen dringen wollte.“

„Nun, das ist es. Mach das wieder, aber während du die Beschwörung singst. Los.“

Kira holte tief Atem, wie angewiesen, und dachte an ihre Magie. Sie versuchte, das Gefühl wiederzufinden, das sie gehabt hatte, als sie die Pflanzen heilte, doch ängstliche Gedanken unterbrachen sie ständig. Was, wenn das ein Zufall gewesen war? Was, wenn sie es nicht wieder tun könnte? Ihre Konzentration wankte und sie vergaß die Beschwörung.

„Nein, Mädchen! Wenn die Worte des Zaubers nicht völlig richtig sind, wird es nicht funktionieren. Versuche es noch einmal. Ogil aer bo lithian fa.”

Kira sang die Worte, doch die Maus zuckte im Schlaf und störte ihre Konzentration. Der nächste Versuch gelang nicht besser, auch der folgende nicht. Und je mehr Fehler Kira machte, desto mehr wuchs die Überzeugung in ihr, dass sie es nie schaffen würde. Sie konnte die Beschwörung richtig singen, wenn sie Brighids Gesang imitierte und sich ganz darauf konzentrierte, doch sobald sie begann, nach ihrer Magie zu greifen, fiel alles auseinander.

Brighid versuchte zu erklären, wie sie es selbst machte: Wenn sie nach ihrer Magie griff, war es mit der Gewissheit, dass sie dort sein würde, und das machte ihren Geist frei, sich auf die Beschwörung zu konzentrieren.

„Was, wenn meine Magie doch nicht da ist? Was, wenn ich gar keine Magie habe? Ich bin nur ein Mädchen aus der Mitte des Nirgendwo, also wie soll ich einen großen Drachen heilen, wenn ich nicht einmal einer kleine Maus helfen kann? Das ist sinnlos, Brighid. Ich sollte einsehen, dass ich nicht für das hier gemacht bin. Warum habe ich mir je eingebildet, dass ich das wäre?“

Brighid legte ihre Hand auf Kiras zitternde. Sie sprach eher sanft als mit ihrer gewöhnlich grimmigen Ungeduld.

„Heilmagie ist eng verbunden mit Zielstrebigkeit und Selbstvertrauen, Mädchen. Solange du dir selbst einredest, du wärest nicht bestimmt, Magie zu bewirken, wird es umso schwerer sein, auf sie zuzugreifen. Du stehst dir selbst im Weg.“

Die Maus quiekte und ihre Augenlider flatterten. Der Wirkung des Schlaftrunks nahm ab.

„Wir müssen das erledigen. Jetzt schau zu.“

Brighid legte ihre Hand sanft auf die Maus und sprach die Beschwörung, und Kira schnappte nach Luft, als sie sah, wie sich die Knochen ihrer Kralle richteten und die Haut sich schloss und die Verfärbung schwand. Als Brighid ihre Hand wegzog, sah die Pfote perfekt aus, jede gekrümmte Kralle glatt und makellos.

„Er wird gleich aufwachen, der kleine Kerl, also machen wir weiter. Du kannst Kalepa für die Wunden benutzen, aber Kresse und Pinstar sind besser, wenn keine Knochen betroffen sind. Geh und pflücke ein Blatt von jedem davon und zerstoße sie mit einer Prise Schleifsand und einem Tropfen Lyssian-Öl.“

Kira bereitete die Salbe nach Brighids hohen Maßstäben zu und verteilte sie vorsichtig auf dem Rücken der Maus, was das samtige Fell dunkel und glänzend machte. Sie zitterte leicht unter Kiras Berührung, als ob es kitzelte, und dann gähnte sie und zeigte die winzigen, scharfen Zähne.

„Dieser Zauber ist besser für Hautverletzungen geeignet“, bemerkte Brighid. „Palterna, palterna, glister bosso ponim.”

Erneut sprach Kira Brighids Worte nach, bis sie die richtige Melodie erfasst hatte. Dann legte sie ihre Hand auf den Rücken der Maus und spürte, wie der kleine Körper sich unter ihrer Hand regte. Der zusätzliche Zeitdruck half ihr nicht, sich zu konzentrieren und sie schaffte es nicht, überhaupt auf ihre Magie zugreifen zu können. Völlig am Boden zerstört schaute sie zu, wie Brighid auch diese Verletzung heilte und dann die Maus zur Seite legte, um sie völlig erwachen zu lassen.

„Es wird kommen“, sagte die alte Hexe, als sie Kiras Verzweiflung sah. „Höre auf, an dir zu zweifeln. Lass die Magie atmen.“

Kira seufzte. Trotz Brighids ermutigenden Worten konnte sie nicht umhin zu denken, dass sie vielleicht doch nicht über Magie verfügte.

Als ob sie ihre Worte gehört hätte, meldete sich Gilda zu Wort. „Kira, unser Band ist der Beweis, dass du etwas Besonderes bist. Du hättest dich nicht mit mir verbinden können, wenn du nicht diese Magie besäßest. Die Pflanzen zu heilen war ein Zeichen dafür, doch es wird andere geben. Vergiss nicht, dass wir einander stärker machen. Zusammen können wir alles schaffen.“

Kira ging zur Hintertür und Gilda drückte ihre Stirn an ihren Kopf. Ein Gefühl der Ruhe breitete sich in ihr aus und sie fühlte sich weniger entmutigt.

„Weißt du, Mädchen“, sagte Brighid, „manchmal musst du etwas loslassen, um es wiederzubekommen. Warum machen wir keine Pause vom Unterricht in den nächsten Tagen, damit dein Kopf sich ausruhen kann? Du musst dich bei dem Ganzen entspannen und manchmal ist der beste Weg dazu, es einfach sein zu lassen.“

„Vielleicht hast du recht“, flüsterte Kira und streichelte Gildas Hals. „Ich war so darauf konzentriert zu lernen, wie ich Axel so schnell wie möglich heilen könnte, dass ich mich vielleicht zu sehr unter Druck gesetzt habe. Machen wir ein paar Tage Pause. Es wird mir auch Zeit geben, Chevalis zu helfen und vielleicht noch einmal an den Rat zu schreiben.“

„Du brauchst gar nicht zu denken, dass du hier faul wie eine Eidechse in der Sonne herumliegen dürftest“, sagte Brighid zu ihr. „Es gibt eine Menge, was du in der Zwischenzeit für mich tun kannst. Gib mir die Liste für die Bestellungen und wir fangen gleich an. Du kannst auch ein paar Vorräte für mich abholen. Ich habe Waren, die im Hafen angekommen sein sollten. Und im Laden gibt es immer jede Menge zu putzen. Ganz zu schweigen von der Gartenarbeit.“

Kira lächelte ironisch und holte die Liste. Es war nicht zu befürchten, dass sie müßig gehen müsste, solange sie unter Brighids Dach weilte.


KAPITEL 12

VON DEN VILLEN INS GHETTO
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„Okay, Gilda“, sagte Kira, schloss die Ladentür hinter sich und schaute erneut auf ihre Liste. „Ich denke, wir sollten im Hafen anfangen und uns dann langsam nach Hause vorarbeiten und die schweren Vorräte auf halbem Weg bei Brighid abliefern.“

Es war der zweite Tag, an dem sie für Brighid Besorgungen in der Stadt erledigten und Kira fing an, es ein wenig zu genießen, trotz all der Sorgen, die auf ihr lasteten. Es war erfrischend, von den Büchern und Zaubern und Sorgen um Magie wegzukommen, und zur Abwechslung etwas Handfestes zu tun. Es wurde auch einfacher dadurch, dass sie inzwischen eine Vorstellung vom Stadtbild hatte, aber es gab auch immer genug Leute, die sie nach dem Weg fragen konnte, wenn sie sich verlief. Unterdessen konnten sie und Gilda ein paar von Caravons Sehenswürdigkeiten und interessanten Charakteren sehen und auch versuchen, weitere Nachweise für die Drachenkrankheit zu finden, um Kiras nächsten Versuch, sich dem Rat zu näheren und auf die Warteliste setzen zu lassen, besser zu begründen. Außerdem hatte Chevalis einen Stapel Flugblätter mit einer Beschreibung von Bastian abgeliefert und Kira hängte sie überall auf, wo sie vorbeikam. An diesem Tag wollten sie Vorräte am Hafen abholen und Salben und Tränke an verschiedenen Orten abgeben, daher würde es viel zu sehen und zu tun geben, um sie beschäftigt zu halten.

Als sie am Hafen nach den Lagern suchten, zu denen sie wollten und sich beeilten, den großen Kisten aus dem Weg zu gehen, die von den Lastkähnen abgeladen wurden und den Karren voller Waren, die am Kai auf und ab gefahren wurden, erblickten sie eine vertraute Gestalt, die mit einem Zentauren sprach.

„Chevalis!“, riefen Kira und Gilda gleichzeitig aus. Die Harpyie drehte sich um und lächelte bei ihrem Anblick. Sie beendete ihr Gespräch und kam herbeigeeilt.

„Was macht ihr zwei denn hier?“, fragte sie.

„Noch mehr Besorgungen für Brighid“, antwortete Kira. „Sie hält uns auf Trab; wir waren in den letzten Tagen überall in der Stadt. Wir haben die Flugblätter überall aufgehängt, wohin wir kamen. Wie lief die Suche bei dir?“

Chevalis schüttelte den Kopf. „Noch nichts Neues. Der Hafen ist der letzte Ort, an dem er gesehen wurde, als er beim Abladen von Lasten half, doch das war vor Wochen. Ich würde gern mehr an anderen Orten herumfragen, aber in einigen Teilen von Caravon ist man den Mythoi nicht gerade freundlich gesinnt.“

Kira wusste einen Augenblick nicht, was sie sagen sollte, dann fiel ihr jedoch ein, Chevalis anzubieten: „Warum begleitest du uns nicht? Wir gehen zu so vielen verschiedenen Orten und du würdest dich mit einer Ragondianerin und einem Drachen doch sicher genug fühlen, oder? Und wir könnten in jedem Haus fragen, in das wir kommen“, fügte sie hinzu.

„Ja, komm mit!“, bettelte Gilda. Sie liebte es, die Harpyie bei sich zu haben und quälte sie ständig wegen weiterer Ratschläge zum Fliegen, obwohl sie es inzwischen selbst perfekt beherrschte.

„Dann komme ich mit euch, danke“, antwortete Chevalis in ihrer formellen Art, doch sie schien über das Angebot froh zu sein, deutlich frustriert über die Sackgassen, auf die sie bei ihrer Suche allein gestoßen war.

Nachdem sie das beschlossen hatten, suchten die drei das Lager auf Brighids Liste auf und holten die Säcke mit Khrysalit ab, die sie bestellt hatte. Die Brocken grün- und violett gestreiften Kristalls wurden bei vielen Zaubern der Hexen benutzt - manchmal zu Pulver zermahlen und mit anderen Zutaten vermischt, manchmal am Stück, um die Magie zu verstärken. Kira lernte immer noch viel außerhalb der Zauberbücher. Etwas anderes, das sie an diesem Tag lernte, war, das Khrysalit in Stücken sehr schwer war.

„Puh!“, sagte sie und ließ den Sack in ihrem Arm herumrutschen, um ihn besser packen zu können. „Ich bin froh, dass wir dir begegnet sind, Chevalis, ich glaube nicht, dass ich zwei von diesen Dingern hätte tragen können.“

Chevalis keuchte, von ihrer Last zu sehr niedergedrückt, um antworten zu können. Gilda trug den größten Teil der Bestellung auf ihrem Rücken, doch auch sie hatte damit zu kämpfen. Es war eine Erleichterung, zum Silver Scales zurückzukommen und abzuladen. Brighid gab ihnen einen Korb mit verschiedenen Dingen zum Ausliefern und eine Liste von Adressen und sie machten sich auf den Weg. Zuerst hielten sie auf dem Platz an, damit Chevalis die Händler nach Bastian fragen konnte. Einer von ihnen, ein fröhlicher junger Mann, der Moru-Früchte aus Mythos importierte, verkaufte oft an Harpyien, für die diese Frucht eine besondere Delikatesse war. Er meinte sich zu erinnern, an eine große, muskulöse männliche Harpyie mit einer Reihe von Narben auf Gesicht und Armen verkauft zu haben, aber das wäre vor etwa drei Wochen gewesen. Er deutete quer über den Markt zu einer Fischhändlerin.

„Bei Minda kaufen auch viele Harpyien, ihr könntet es dort versuchen. Ihr mögt Fisch, wie?“, fragte er Chevalis.

„Ja, die meisten von uns. Allerdings nicht so sehr wie Moru-Früchte. Danke für Ihre Hilfe, Sir“, sagte die Harpyie zu ihm. Sie gingen zu Minda hinüber, einer älteren, großen Frau mit sehnigen Gliedmaßen und kurz geschnittenem Haar. Sie beendete gerade ein Geschäft mit einem älteren Mann mit langem, struppigen Bart. Er hielt inne bei dem, was er tat, und starrte sie an, wobei er sich hauptsächlich auf Chevalis konzentrierte.

„Entschuldigen Sie, dürfte ich Ihnen ein paar Fragen über eine Harpyie stellen, an die Sie vielleicht etwas verkauft haben?“, fragte Chevalis, und Minda wischte sich die Hände ab und nickte.

„Fragt nur, meine Lieben.“

„Mein Bruder Bastian wird vermisst. Er ist groß, kräftig gebaut und hat Narben auf Gesicht und Armen. Erinnern Sie sich daran, so jemanden gesehen zu haben?“

Minda hielt inne und dachte darüber nach. Der ältere Mann brummte etwas in sich hinein und Kira drehte sich zu ihm um.

„Wie bitte? Sagten Sie etwas?“

„Verfluchte Bastarde, machen nur Ärger hier“, sagte er, wandte sich ab und ging, bevor Kira etwas antworten konnte.

Minda schüttelte empört den Kopf. „Tut mir leid deswegen. Er spricht nicht für uns Händler, müsst ihr wissen. Aber, Liebes, ich meine mich an so eine Harpyie, wie du beschreibst, zu erinnern. Hat einen ganzen Falanga-Fisch gekauft, jawoll.“

„Das ist Bastians Lieblingsfisch! Können Sie sich erinnern, wie lange das her ist?“

„Werden morgen zwei Wochen“, sagte Minda prompt. „Ich weiß es, weil ich nur alle zwei Wochen Falanga-Fisch bekomme.“

„Oh“, sagte Chevalis, deren Gesicht lang wurde. „Nun, vielen Dank für Ihre Hilfe.“

Sie verließen den Platz und sprachen über das, was sie bisher herausgefunden hatten. Kira tätschelte Chevalis' Arm und bemerkte: „Wenigstens weißt du, dass er vor zwei Wochen noch gesund und munter war.“

„Ja, sieht so aus“, antwortete Chevalis. „Es ist nur so, dass das irgendwie sein plötzliches Verschwinden noch seltsamer macht, meinst du nicht? Er lief in Caravon herum, kaufte Essen und kümmerte sich um seine Angelegenheiten, bis er einfach ... verschwand.“

Sie öffnete und schloss aufgeregt ihre Flügel. Gilda stupste sie mit dem Kopf an und erntete dafür ein dankbares Lächeln.

„Nun, wir fragen weiter überall nach. Vielleicht finden wir jemanden, der ihn kürzlich gesehen hat“, sagte Kira.

Sie beschlossen, zuerst die Lieferung zum höchsten Teil von Caravon zu bringen, um den Blick auf die Stadt zu genießen. Als sie weiter am Mount Glyder hinaufkamen, wurden die Häuser größer. Bis zum Ratsplatz hinauf wurden die Gebäude zu Herrenhäusern. Die Straßen dort oben waren breit und die Bäume warfen willkommenen Schatten über sie, als sie dort entlang gingen und die palastartigen Häuser bestaunten. Die meisten von ihnen standen ein wenig zurückgesetzt in riesigen Gärten mit Obstbäumen, wohlgepflegten Blumenbeeten und Springbrunnen. Dort waren weniger Leute unterwegs und wenn sie an jemandem vorbeikamen, ernteten sie neugierige Blicke - ein zerlumptes Mädchen, ein goldener Drache und eine Harpyie bildeten eine seltsame Gruppe. Schließlich fanden sie die Adresse, die Brighid ihnen gegeben hatte und Kira trat vor, um das vergoldete Tor zu öffnen.

„He! Ihr da! Was glaubt ihr, wohin ihr geht?“, ertönte ein Ruf und sie wirbelte herum, wo sie einen großen, dünnen Mann in Uniform sah, der in der Hitze gereizt und unbehaglich aussah.

„Oh, hallo. Ich habe eine Lieferung von Brighid von Silver Scales.“

Der Mann musterte sie und grunzte. „Läuft zum Haupttor, als wäre sie der Bürgermeister selbst. Zu viel Gesindel in der Stadt in letzter Zeit.“ Kira öffnete den Mund, um zu antworten, doch der Mann deutete bereits zur Seite des Gartens. „Geh die Gasse dort hinunter, bis du an eine Tür kommst. Da ist ein Pfad, der zum Kücheneingang führt.“

Er wandte ihnen den Rücken zu, nicht an weiteren Gesprächen interessiert. Kleinlaut führte Kira die anderen die Gasse hinunter und suchte nach der Tür, die er erwähnt hatte. Bald fanden sie sie und folgten dem Pfad durch die makellos gepflegten Gemüsebeete bis zur Hintertür.

„Hoffentlich ist jemand dort drinnen, den du nach Bastian fragen kannst, nachdem der Wachmann so wenig hilfreich war“, sagte Kira zu Chevalis, die zweifelnd dreinschaute. Kira klopfte laut an die Tür und fischte in ihrem Korb nach dem Salbentopf von Brighid. Einen Moment später öffnete sich die Tür und eine junge Frau in roter Uniform, deren blondes Haar mit einem breiten, roten Band zusammengehalten wurde, schaute sie hochmütig an.

„Was wollt ihr?“

„Hallo“, sagte Kira zur Begrüßung, „wir kommen von Silver Scales. Ich habe eine Lieferung von Brighid ...“ Sie unterbrach sich, als sie bemerkte, dass die Frau Chevalis voll unverhohlenen Entsetzens anstarrte.

„Verzeihung?“, fragte Kira und versuchte, die Aufmerksamkeit der Frau wieder auf sich zu lenken. „Ich habe die Salbe hier.“ Sie hielt den Topf hin, doch die Frau wich regelrecht zurück.

„Das fasse ich nicht an!“

„Was meinen Sie damit?“, fragte Kira, die langsam ärgerlich wurde.

„Es ist vermutlich von dem Ding da verdorben!“, sagte das Dienstmädchen und nickte zu Chevalis hinüber. „Wenn sie es berührt hat, wird es uns alle vergiften. Schmutzige, widerliche Kreaturen.“

„Wir können Sie es wagen?“, fragte Kira ungehalten und erhob die Stimme. „Mythoi verdienen so viel Respekt wie jeder andere! Nur weil sie woanders herkommen, sind sie nicht geringer als ihr! Was macht euch so großartig?“

Chevalis legte eine Hand auf Kiras Arm, um sie zu beruhigen, aber Kira war so wütend über all die Vorurteile, denen sie an diesem Tag begegnet waren, dass sie es nicht mehr ertragen konnte. Das Dienstmädchen stemmte die Hände in die Taille und sah aus, als würde sie es Kira gleich heimzahlen, doch ganz plötzlich tauchte ein goldener Blitz auf, als Gilda zur Tür gerannt kam, mit den Zähnen schnappte und knurrte. Das Mädchen schrie auf und sprang zurück, knallte die Tür hinter sich zu und Gilda drehte sich lachend zu den beiden anderen um.

„Der habe ich einen schönen Schrecken eingejagt, wie?“

Kira musste einstimmen, die Freude des Drachen über ihre vorgetäuschte Gefährlichkeit war so ansteckend, aber Chevalis schaute finster und ging weg. Erst, als sie wieder in der Gasse waren, sprach sie mit ihnen, und auch nur, um sie für ihre Dummheit auszuschimpfen.

„Ihr habt vielleicht Brighid mit euren Mätzchen Kunden gekostet. Ihr hättet euch beide besser beherrschen müssen“, sagte Chevalis. „Habt ihr gesehen, dass ich so unüberlegt reagiert hätte?“

Kira ließ den Kopf hängen und schämte sich schon, dass sie die Beherrschung verloren hatte, und auch Gilda sah verlegen aus. „Es tut mir leid, Chevalis. Ich hasse es einfach zu sehen, wie Menschen dich so behandeln“, sagte Kira.

Die Harpyie ließ sich nicht beschwichtigten. „Mythoi sind Gäste in Caravon, ob es uns gefällt oder nicht, und unsere Lage hier ist prekär. Wir können es uns nicht leisten, mächtige Menschen zu verärgern, auch wenn es nur ihre Diener sind. Wer weiß, was passiert, wenn sie sich gegen uns wenden? Es ist schlimm genug, dass die Leute auf der Straße uns so behandeln, wie sie wollen. Wenn das zur offiziellen Haltung wird, sind wir in großer Gefahr.“

„Daran habe ich nie gedacht“, gab Gilda geknickt zu. „Aber es ist nicht richtig, dass du so schlecht behandelt wirst. Der Krieg ist vorbei und der Rat hat bestimmt, dass Mythos und Ragond jetzt Verbündete sind. Es ist nicht richtig.“

„Danke, meine Freundin“, sagte Chevalis zu ihr. „Ich weiß deine Unterstützung zu schätzen. Aber ich möchte nicht Anlass für noch mehr Ärger sein. Vielleicht wäre es besser, wenn ich euch nicht mehr zu weiteren Lieferungen begleiten.“

„Nein!“, unterbrach Kira sie. „Ich will nicht, dass du dich so unerwünscht fühlst. Gilda hat recht; du darfst nicht so behandelt werden. Die Ragondianer müssen lernen, dass die Mythoi Freunde sind und es verdienen, gleichberechtigt behandelt zu werden.“

„Aber ihr seid meine Freundinnen“, sagte Chevalis und wirkte bestürzt. „Und ich möchte euch oder Brighid keine Probleme verursachen. Bitte, lasst mich nicht zur Quelle von erneuten Schwierigkeiten werden.“

Kira seufzte. „Schau, ich habe eine Idee. Erledigen wir unsere Lieferungen im Viertel der Mythoi als Nächstes, dann kannst du mit uns kommen. Bitte? Du kannst uns helfen, dort die Adressen zu finden.“

Sie legte ihre Hand auf den Arm der Harpyie und nach einem Moment lächelte Chevalis. „Ich kann dir nichts abschlagen, Kira. Du bist sehr hartnäckig.“

„Nun, wenn das wunderbar heißen soll, stimme ich zu“, lachte Kira. „Kommt schon!“

Sie gingen den Weg zum Ratsplatz hinab zurück und dann zur anderen Seite der Spur, bevor sie ihren Abstieg fortsetzten. Die Gebäude auf dieser Seite der Spur wurden rasch baufälliger und die Straßen enger und überfüllter. Sie begannen, immer mehr Mythoi zu sehen, bis Kira und Gilda fast die einzigen anwesenden Ragondianer waren. Kira versuchte, nicht um sich zu starren, doch sie war von einigen der Mythoi, an denen sie vorbeikamen, fasziniert. Sie hatte noch nie ein Einhorn gesehen, und hier waren ganze Familien davon, deren Hörner einen weichen Perlmuttglanz zeigten. Es gab dreiköpfige Hunde und riesige Vögel, die größer waren als sie, und einen Manticor mit einem karminroten Skorpionschwanz, der sich über seinen zotteligen Löwenkörper krümmte, dessen menschlicher Kopf sich drehte, um sie zu beobachten, während sie vorbeigingen.

Ihre erste Station war ein zweistöckiges Haus mit einem überwucherten Grasfleck davor. Das Haus wirkte, als wäre es einmal großartig gewesen, doch jetzt sackte das Dach ab und die Fensterrahmen verfaulten. Kira benutzte einen rostigen Klopfer in Form eines Löwenkopfs, um an die Vordertür zu pochen und nach ein paar Minuten hörte sie, wie sich von drinnen Schritte näherten. Die Tür öffnete sich knarrend und Kira musste sich fest zusammenreißen, um nicht nach Luft zu schnappen. Vor ihr stand eine schöne Frau mit schwarzer Haut und durchdringenden grünen Augen. Anstatt mit Haaren war ihr Kopf von einer Masse dünner Schlangen bedeckt, die sich umeinander schlängelten und raschelten, während sie sich bewegten. Die Augen der Reptilien waren jedoch stumpf und ihr Zischen lustlos.

„Kann ich euch helfen?“, fragte die Gorgonin; sie klang müde.

„Ich habe einen Trank hier, von Brighid von den Silver Scales“, antwortete Kira und überreichte ihr eine große, blaue Glasflasche.

Die Gorgonin wurde etwas lebhafter. „Oh! Vielen Dank. Schaut, meine Hübschen, das wird euch vielleicht etwas aufmuntern.“

Die Schlangen krümmten sich um ihr Gesicht und schauten die Flasche an. Die Gorgonin lächelte und dankte Kira für die Lieferung.

„Ich hatte gehofft, dass er bald fertig sein würde. Sie sind einfach nicht sie selbst“, sagte sie. Kira nickte höflich, unsicher, wie sie sonst reagieren sollte. Chevalis sprang ein und fragte nach Bastian, aber die Gorgonin hatte seit ihrem Besuch im Silver Scales ihr Haus nicht mehr verlassen und hatte niemanden gesehen. Sie winkten ihr zum Abschied zu und kehrten auf die Straße zurück.

Sie waren noch nicht viel weiter in das Ghetto hineingegangen, als sie vor ihnen Rufe hörten und Leute und andere Wesen laufen sahen. „Was ist da los?“, fragte Kira, als sie an den Rand der Straße gedrängt wurden.

„Sieh doch!“, rief Gilda aus und deutete mit dem Kopf zum Himmel, wo sie eine schwarze Rauchwolke von einem Gebäude in der nächsten Straße nach oben steigen sahen. Schreie von „Feuer!“, brachen plötzlich aus und Panik verbreitete sich durch die Menge, als sie sich bemühten, wegzukommen. Über den Lärm hinweg hörte Kira noch mehr Schreie, diese voller Dringlichkeit.

„Hilfe!“, brüllte eine Stimme. „Bitte, hilf uns doch jemand!“


KAPITEL 13
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Als sie in die nächste Straße kamen, war es, als beträten sie eine andere Welt. Die fast sengende Hitze traf Kira wie ein Schlag. Ein kleines Holzhaus stand in Flammen und das Feuer hatte auf das größere benachbarte Gebäude übergegriffen. Die Flammen brüllten und knisterten, sie leckten aus den Häusern heraus, als wollten sie die Leute auf der Straße erreichen. Der dicke schwarze Rauch stieg auf und wehte mit der Brise herum, und als er sie einhüllte, war er scharf und erstickend. Kira und Chevalis husteten, ihre Augen tränten, obwohl Gilda weniger angegriffen wirkte. Rufe und Schreie erfüllten die Luft, Menschen und Mythoi rannten hin und her. Kira konnte Körper auf der Straße liegen sehen, einige davon regten sich nicht. Kleinere Mythoi, meist Kobolde und Faune, gingen unter den Verletzten umher und kümmerten sich um ihre Wunden. Mitglieder größerer Arten und ein paar vereinzelte menschliche Helfer reichten Wasser in einer Kette weiter, um es auf die Gebäude zu schütten, doch es war klar, dass das Feuer längst außer Kontrolle geraten war.

Ein dunkelgrauer Zentaur, dessen Gesicht und Körper mit Asche verschmiert war, galoppierte die Straße hinauf und hinab und brüllte Anweisungen. Er hatte ein militärisches Auftreten und kurze, silbergraue Haare.

„Wir haben nach Heilern vom Rat geschickt!“, brüllte er denen zu, die sich um die Verwundeten kümmerten. „Versucht, es den Verletzten so bequem wie möglich zu machen, bis Hilfe kommt! Legt Druckverbände auf den stark blutenden Wunden an, aber verbindet keine Verbrennungen!“

Er musterte die Reihe vorbeigereichter Eimer und hielt inne, um zu fragen: „Alle fliegenden Mythoi wurden fortgeschickt, um mehr Wasser zu holen. Sind alle aus dem kleineren Haus geholt worden?“

Ein Minotaurus in der Nähe des Hauses rief zurück, dass es geräumt worden wäre, doch dass sehr viele Mythoi verletzt wären.

„Dann konzentriert eure Bemühungen auf das größere Gebäude. Für das andere Haus kann nichts mehr getan werden“, rief der Zentaur zurück. „Sind alle aus dem größeren Gebäude herausgekommen?“

„Ich glaube schon“, sagte ein kleinerer, kastanienbrauner Zentaur. „Der letzte, der herausgetragen wurde, war dieser Kobold, doch er war bewusstlos.“ Er deutete auf einen blauen Kobold mit stacheligen Haaren, der in der Nähe der Haustür lag. Gerade in diesem Moment ertönte ein lautes Krachen, als ein Balken in den Flur stürzte und Flammen aus der Tür heraus schlugen.

„Bringt ihn von dem Haus weg!“, brüllte der graue Zentaur und der kleinere hob den Kobold an den Armen hoch. Der Kobold stöhnte und bewegte sich.

„Sehen wir, ob wir etwas tun können, um den Verletzten zu helfen“, schlug Chevalis vor und ging dorthin voraus, wo die Körper auf der Straße abgelegt worden waren. Kira und Gilda folgten ihr, als Kira einen Schrei hörte. Sie drehte sich um und sah, wie der blaue Kobold brüllte und versuchte, sich aus dem Griff des Zentauren zu lösen.

„Meine Kinder! Meine Kinder sind dort drinnen!“, rief er. Alle drehten sich um und schauten zu dem Gebäude, das jetzt ein reines Flammenmeer war.

„Wo ist die verdammte Verstärkung?“, murrte der graue Zentaur. Er schaute den Kobold an, dessen Gesicht mit Blut aus einer Kopfwunde bedeckt war. „Sir, Sie können dort nicht hineingehen. Warten Sie, bis die fliegenden Mythoi zurück sind.“

Der Kobold brüllte wieder und kämpfte, um sich zu befreien. Der graue Zentaur versuchte, sich der Tür zum Gebäude zu nähern, aber die Flammen waren einfach zu heftig.

Gilda stupste Kira von hinten an. „Kira, ich kann da hineingehen. Meine Schuppen schützen mich vor dem Feuer. Wenn ich schnell genug bin, passiert mir nichts.“

„Du, Gilda? Aber was ist, wenn etwas auf dich fällt, oder, oder ...“ Sie brach ab, als der Kobold ein entsetztes Heulen ausstieß. Gildas Blick traf den ihren. „Sei vorsichtig“, flüsterte Kira, Gilda nickte und stürzte auf das Gebäude zu.

„Ich kann hineingehen!“, rief sie dem Zentauren zu, der sie prüfend anschaute und dann nickte. Er wandte sich an den Kobold.

„Wo sind Ihre Kinder, Sir?“

„Sie sind in einem Zimmer hinten, im Obergeschoss!“, schrie er, Augen und Hoffnung bereits auf Gilda konzentriert. „Bitte, ich flehe dich an, bitte hilf ihnen!“

Der graue Zentaur musterte das Obergeschoss des Hauses. „Das Dach ist noch in Ordnung. Du wirst nach oben in den zweiten Stock fliegen und durch ein Fenster brechen müssen. Selbst ein Drache könnte nicht durch dieses Feuer an der Tür hindurchkommen.“

Gilda hob ab und flog zum oberen Geschoss des Gebäudes. Sie schwebte vor einem Fenster, unsicher, was sie tun sollte.

„Benutze deinen Schwanz, um das Glas zu zerbrechen!“, schrie der Zentaur. Gilda drehte ihren Körper, schwang ihren Schwanz und zerschmetterte das Fensterglas und den Holzrahmen, der es hielt. „Jetzt benutze deine Klauen, um das Loch zu vergrößern!“, rief der Zentaur zu ihr hinauf.

Gilda wandte sich wieder dem Fenster zu und packte die Ecken des Lochs mit ihren Vorderklauen. Sie stemmte die Hinterbeine gegen die Wand unter dem Fenster und schlug weiter mit den Flügeln, um sich in der Luft zu halten. Sie zerrte den Rahmen aus der Halterung, riss dann die Holzbretter ab, die die Wand bildeten und zerbrach sie wie Zündhölzer. Der Zentaur musste den bei ihrer Arbeit herabfallenden Trümmern ausweichen, doch in wenigen Augenblicken hatte sie ein großes, zackiges Loch in die Wand gerissen und stürzte sich ohne Zögern hinein.

Kira spürte, wie ihr Herz raste und konnte nicht feststellen, ob es ihre eigene Angst war, die sie fühlte, oder Gildas. Ohne Vorwarnung formulierte sich ein Gedanke in ihrem Kopf, als ob Gilda ihr direkt ins Ohr spräche.

Hier sind mehrere Türen. Ich kann nicht sehr gut sehen. Da ist so viel Rauch!

Kira schrak zusammen, als ihr klar wurde, dass sie telepathisch in Verbindung standen. Sie und Gilda hatten sich verlinkt! Doch es war keine Zeit, über diese neue Verbindung zu staunen. Sie rannte dorthin, wo der kastanienbraune Zentaur noch immer den blauen Kobold festhielt. „In welchem Raum sind deine Kinder? Welche Tür?“, fragte sie den Kobold drängend.

„Rechts!“, sagte er mit wildem Blick, als er sie anschaute. „Sie ist rot lackiert!“

Gilda, dachte Kira und steckte all ihre Energie in ihre Worte, hoffte verzweifelt, dass Gilda ihre Gedanken ebenso hören konnte, wie sie die ihres Drachen, es ist die rote Tür rechts. Halte den Kopf unten, unter dem Rauch.

Sie hielt wartend den Atem an.

Ich habe sie gefunden! ertönte Gildas Stimme in ihrem Kopf. Es sind zwei.

Kira wandte sich wieder dem Kobold zu.

„Wie viele Kinder sind dort oben?“, fragte sie. „Zwei?“

„Drei!“, rief er. „Das Baby! Das Baby liegt in der Wiege!“

Gilda, schau in die Wiege. In der Wiege muss noch ein Kind sein!, dachte Kira zu ihr hinüber.

Ich sehe es.

Ein erneutes Krachen löste Schreie der Umstehenden aus, als das Dach des kleineren Gebäudes einstürzte.

„Das da hält auch nicht mehr lange“, sagte der graue Zentaur und starrte grimmig zu dem Obergeschoss des größeren Hauses, wo die Flammen bereits aus dem Loch schlugen, das Gilda in die Wand gerissen hatte.

Komm schon, Gilda!, dachte Kira verzweifelt.

Ein goldener Kopf erschien durch den Rauch und die flackernden Flammen und von den unten Wartenden stieg ein Schrei hinauf. Gilda warf sich durch das Loch und breitete die Flügel aus, um zu Boden zu gleiten, obwohl es eine ungeschickte Landung wurde. Zwei Kobolde klammerten sich an ihren Hals, wo sie durch ihre Flügel von den Flammen geschützte wurden, während das Baby von ihren Klauen zum Schutz dicht an ihre Brust gedrückt wurde. Der kastanienbraune Zentaur ließ den blauen Kobold auf den Boden hinab und halb rannte er, halb fiel er auf den Drachen zu. Gilda überreichte ihm das Baby, als die beiden anderen Kinder sich an seine Beine klammerten, kreischten und jammerten.

Kira warf Gilda die Arme um den Hals. „Der Göttin sei Dank, dass du in Sicherheit bist! Oh, Gilda!”

Und dann trat sie zurück und schaute den zitternden Drachen an. Eine Brandwunde lief am Rand eines Flügels hinab. „Du bist verletzt!“

„Es ist nicht schlimm“, antwortete Gilda. „Es geht mir gut.“ Ihr Atem wurde langsamer und sie schaute sich um. „Sind jetzt alle draußen? Soll ich wieder hineingehen?“

„Nein, das ist zu gefährlich!“, sagte Kira rasch, doch in diesem Moment erhob sich ein unsicherer Jubel von der Eimerkette.

Eine Gruppe fliegender Mythoi – Harpyien, Greife und Pegasi – war über den Häusern aufgetaucht, sie trugen Eimer und Bottiche voller Wasser, die sie bereits auf die Flammen warfen. Es dauerte nicht lange, bis das Feuer unter Kontrolle war, zum Glück, bevor es auf andere Gebäude hatte übergreifen können. Kira und Gilda wandten sich ab, um die Szene am Boden zu beobachten und Kira stöhnte entsetzt. Überall lagen verletzte Körper, Menschen wie Mythoi; manche mit Brandwunden, andere mit verschiedenen Verletzungen durch herabgefallene Trümmer. Sie konnte Chevalis zwischen ihnen sehen, die half, Wunden zu verbinden. Noch als sie sich umschauten, brach der Koboldvater unter seinen kreischenden Kindern zusammen. Kira rannte hinüber und kniete sich neben den Körper.

Er hatte viel Blut durch die Kopfwunde verloren, aus der es noch immer herausströmte, trotz aller Bemühungen des kastanienbraunen Zentauren, den Fluss zu stoppen. Das Baby lag wimmernd an seiner Brust. Kira hob es auf und schaute hilfesuchend um. Drei vom Rat geschickte Hexen waren angekommen und arbeiteten bei den Verwundeten. Kira packte das Koboldbaby in Brighids Korb und schnappte sich ein Tuch, das um eines der Gläser gewickelt gewesen war. Sie drückte es auf den Schnitt im Kopf des Kobolds in dem Versuch, die Blutung zu stillen.

„Gilda! Sieh zu, ob du eine der Hexen hier herüberrufen kannst.“

Der Drache ging, um die nächste Hexe zu holen, eine mollige junge Frau mit roten lockigen Haaren, die eine Beschwörung über einen bewusstlosen älteren Mann mit einem langen Schnitt im Arm murmelte. Kira schaute zu, bis die Hexe ihren Zauber beendet hatte und sich dann vorbeugte, um den Arm des Mannes zu überprüfen. Ihr besorgter Blick wurde entsetzt, und sie begann die Beschwörung erneut. Dieses Mal begann die Wunde, sich zu schließen, doch die Entwicklung schien zu stocken und hörte auf, bevor die Heilung abgeschlossen war. Die Hexe schwitzte jetzt und schaute voller Panik zu ihren Begleitern. Die beiden anderen Hexen waren weiter fort, doch Kira konnte sehen, dass auch sie sich besorgt umsahen.

„Schickt nach mehr Hilfe!“, rief einer von ihnen, ein Mann mittleren Alters mit dünnem Haar, der eine Elfe auf den Armen trug. „Die Magie entgleitet uns!“

Die offensichtliche Anführerin der Hexen - eine große, majestätisch aussehende dunkelhäutige Frau - bat einen in der Nähe stehenden Jungen, zum Rat zu laufen und ihn zu bitten, mehr Heiler zu schicken. Dann drehte sie sich zu dem Zentauren um, an dem sie arbeitete, legte ihre Hände über die hässliche Brandwunde, die einen großen Teil seines Rückens bedeckte, doch jedes Mal, wenn sie eine Beschwörung beendete, blieb noch etwas von der blasenbedeckten Haut. Gilda wandte sich von der rothaarigen Hexe ab, die immer noch erfolglos versuchte, den Arm des alten Mannes zu heilen, und kehrte an Kiras Seite zurück.

„Ihre Magie leidet, Kira, genau wie die von Brighid. Wir werden es selbst versuchen müssen.“

Kira schaute auf den Kobold hinab, dessen Blut das Tuch in ihrer Hand durchnässt hatte. Er würde nicht durchhalten, bis weitere Hilfe käme. Seine Kinder drängte sich um sie, weinten und flehten sie an, ihm zu helfen. Ohne Zeit, darüber nachzudenken, kniete sie sich hin und legte ihre Hand auf die Wunde, stellte sich die blaue Haut des Kobolds glatt und makellos vor. Gilda stand neben Kira und sah ihr zu. Plötzlich wusste Kira mit unerschütterlicher Sicherheit, dass ihre Magie da war, bereit für sie.

„Palterna, palterna, glister bosso ponim.”

Sie sprach Brighids heilende Beschwörung laut und beobachtete, wie die Ränder des gezackten Risses sich zusammenfügten. Innerhalb von Sekunden war es, als wäre der Kobold nie verwundet gewesen, nur ganz schwache blassblaue Linien auf seiner dunkelblauen Haut zeigten, wo die Wunde gewesen war. Seine Kinder umarmten Kira und jubelten, als seine Augenlider flatterten und er sich benommen aufsetzte. Kira spürte Gildas stillen Stolz und drehte sich zu ihrem Drachen um. Die Anführerin der Hexen stand ebenfalls da, mit vor Erstaunen offenem Mund.

„Wie hast du es geschafft, auf die Magie zuzugreifen?“, fragte sie, doch Kira schüttelte hilflos den Kopf.

„Ich weiß nicht! Ich bin nur eine Anfängerin ...“

„So wirkst du nicht. Komm schon, hier sind dringende Fälle“, sagte die Hexe und führte sie zum nächsten Patienten, bevor Kira auch nur Luft holen konnte.

Die nächste Stunde verging für Kira wie im Flug, sie kniete neben einem Patienten nach dem anderen - Harpyien, Pegasi, Zentauren, Kobolden ebenso wie Greifen - alle mit Brandwunden oder verletzt durch fallende Trümmer. Die anderen Hexen halfen, so gut sie konnten, doch selbst, als ihre Verstärkung eintraf, wirkte ihre Magie noch immer nicht richtig. Die Oberhexe, die sich als Soraya vorgestellt hatte, stand neben Kira und lehrte sie die Beschwörungen für Verbrennungen und andere Verletzungen. Als schließlich alle Verwundeten versorgt waren, sank Kira erschöpft zu Boden. Gilda, die die ganze Zeit an der Seite des Mädchens gestanden hatte, legte ihren Kopf an Kiras.

Ungerührt kam Soraya in ihrer herrischen Art herangerauscht, die anderen Hexen im Schlepptau. „Ich möchte dir für deine Unterstützung danken. Es ist ein Glück, dass deine Magie funktioniert hat“, sagte sie zu Kira, und die anderen murmelten zustimmend. Die rothaarige Hexe trat hinter Soraya hervor und verneigte sich tatsächlich dankbar vor Kira, die diese Aufmerksamkeit verlegen machte.

„Ich weiß nicht, was wir ohne dich gemacht hätten“, sagte sie. Gilda, die immer noch telepathisch mit Kira sprach, regte an, dies wäre eine gute Gelegenheit, den Rat auf die Seuche aufmerksam zu machen.

Kira nickte ihrem Drachen zu und räusperte sich. „Wissen Sie ... ich habe an verschiedenen Stellen gesehen, wie in letzter Zeit es Probleme mit der Magie gab, sowohl hier als auch an anderen Orten in Ragond. Ich glaube, es könnte alles zusammenhängen - vielleicht durch eine Art von Krankheit, die die Magie schädigt ...“

„Mit meiner Magie ist alles in Ordnung“, unterbrach Soraya und trat von ihr zurück. „Auch die meiner Kollegen. Wir sind nur überlastet. Dies ist seit längerem eine sehr schwierige Zeit in der Stadt, nachdem all diese magischen Wesen hergekommen sind.“ Sie warf den Mythoi in ihrer Nähe einen vielsagenden Blick zu.

Die anderen Hexen wirkten von dieser Ausrede nicht sehr überzeugt und die rothaarige zuckte hilflos in Kiras Richtung mit den Schultern, folgte dann aber Soraya, als diese davonstolzierte.

„So viel dazu“, murmelte Kira Gilda zu. Sie seufzte und fragte sich, ob sie je imstande sein würde, den Rat von der Existenz dieser Seuche zu überzeugen. Als sie eine laut deklamierende Stimme hörte, schaute sie dorthin, wo die Mythoi mit Hilfe einiger einzelner Ragondianer die Trümmer der beschädigten Gebäude wegzuräumen begonnen hatten. Die Stimme, die sie hörte, kam von einem untersetzten Mann im langen, scharlachroten Mantel eines Händlers, der in der ersten Reihe einer Zuschauermenge stand, die alle von der Aufregung angezogen worden waren.

„Dies ist nicht der erste dieser Vorfälle, und es wird nicht der letzte sein“, sagte der Mann mit einer ausholenden Armbewegung in Richtung der geschwärzten Mauern. „Schuld daran ist die Übervölkerung in diesen Stadtteil! Sie haben zu vielen Mythoi erlaubt, sich auf zu engem Raum anzusiedeln, das ist der Grund.“

Die meisten Mythoi verdrehten die Augen und ignorierten den Mann, doch ein oder zwei der Ragondianer in der Menge nickten zustimmend.

„Deshalb konnten die Hexen auch nicht heilen!“, schrie eine alte Frau. „All diese Mythoi-Magie stört ihre guten ragondianischen Beschwörungen.“

Der graue Zentaur fauchte sie angewidert an. „Es ist nicht unsere Schuld, dass die schwachen Zaubersprüche eurer Leute erfolglos blieben. Wir sind magische Wesen - wir führen damit keine Tricks vor.“

Mehrere Mythoi unterstützen seinen Protest und es dauerte nicht lange, bis ein ausgewachsener Streit unter den hartnäckigeren Beteiligten beider Seiten ausgebrochen war. Kira knabberte an ihrem Daumennagel, zu erschöpft, um auch nur daran zu denken, sich in den Streit einzumischen. Sie hasste es, solche Zwietracht zwischen den beiden Völkern zu sehen, nur, weil beide Seiten von ihren Vorurteilen geblendet waren.

Chevalis kam zu Kira und Gilda herüber, ihr hübsches Gesicht war mit Asche verschmiert und ihre Flügeln hingen müde hinab. „Gut gemacht, Kira, Gilda - ihr habt heute geholfen, viele Mythoi zu retten. Kira, wie fühlt es sich an, Zugriff auf deine heilenden Kräfte zu haben?“

„Danke, Chevalis, aber wir werden sehen müssen, wie es weiter läuft. Brighid sagte, es wäre einfacher, körperliche Wunden zu heilen als magische, daher muss ich noch viel lernen. Doch, ja, ich denke, insgesamt ist es eine gute Nachricht.“

Sie lächelte die Harpyie an, gerührt vom Lob ihrer Freundin. Dann, als sie wieder daran dachte, warum sie so viele hatte heilen müssen, runzelte sie die Stirn. „Aber die Probleme der Hexen sind keine guten Neuigkeiten. Die Seuche breitet sich aus und wird schlimmer. Was, wenn Ragonds gesamte Magie befallen wird? Könnt ihr euch vorstellen, was für üble Stimmung das auslösen würde? Schaut euch nur diese Leute an, die so schnell mit ihren Schuldzuweisungen sind.“

Chevalis biss sich zögernd auf die Lippen und beugte sich dann zu Kira und Gilda, um ihnen zuzuflüstern, dass sie ihr folgen sollten. Verwundert taten sie das, gingen hinter ihr her, als sie sie hinter den ausgebrannten Häusern in eine schmale Gasse führte.

„Ich habe nachgesehen, ob nicht noch mehr Verletzte hier hinten wären, und da fand ich dies“, sagte sie zu ihnen und deutete auf die Seite der Gasse. Auf der Backsteinwand gegenüber dem kleinen hölzernen Haus, wo das Feuer ausgebrochen zu sein schien, hatte jemand ein großes Symbol gemalt: eine Faust, die einen Blitz hielt.

Kira berührte die noch feuchte Farbe. „Was ist das? Weißt du, was es bedeutet?“, fragte sie Chevalis, die nickte und Kira ein Flugblatt hinhielt, auf dem das gleiche Symbol zu sehen war. Darunter stand der Text: „Die Hand des Zeus“.

„Ich fand das in Bastians Unterkunft, als ich sie durchsuchte. Es ist das Zeichen einer Gruppe von Mythoi, die gegen den Vertrag ist. Sie möchten Unfrieden zwischen den Mythoi und den Ragondianern stiften, behaupten, dass die Mythoi ohne gewaltsames Vorgehen nie gleichberechtigt behandelt werden würden. Ich habe dem Flugblatt keine große Aufmerksamkeit geschenkt, weil die Organisation hauptsächlich in Mythos ansässig ist, aber die Tatsache, dass das hier auftaucht, vor allem am Ort eines Vorfalls wie diesem, ist Grund zur Besorgnis. Ich fürchte jetzt, dass Bastian sich mit dieser Gruppe eingelassen haben könnte; es ist die Art von Gerede, die er von sich gab, wenn er wütend war. Vielleicht haben sie etwas damit zu tun, wie oder warum er verschwand.“

Kiras Gedanken, die bereits wegen ihrer neu entdeckten Kräfte und ihrer Besorgnis über die Ausbreitung der Seuche in Caravon rasten, konnten die neuen Informationen kaum aufnehmen. Ein Blick auf Chevalis verängstigtes Gesicht jedoch erinnerte sie daran, dass sie versprochen hatte, ihrer Freundin zu helfen. Sie schaute sich das Flugblatt erneut an. „Hier steht, dass sie heute Nachmittag eine Kundgebung in der Nähe des Hafens veranstalten wollen. Warum schließen wir uns ihnen nicht an und sehen, was wir herausfinden können? Vielleicht weiß jemand von dieser Organisation, was mit Bastian geschehen ist oder gibt uns wenigstens einen Hinweis, wo wir weitersuchen können.“

„Danke, Kira“, sagte Chevalis und drückte ihre Hand. „Du bist eine gute, treue Freundin. Ich hatte gehofft, dass du mitkommen würdest. Ich treffe euch beide um fünf Uhr am Marktplatz.“

Sie verabschiedeten sich von der Harpyie und machten sich auf den Heimweg zu Brighid. Im Gehen schickte Kira ihre Gedanken hinaus und fragte sich, ob sie und Gilda noch immer so verbunden waren, nachdem der Augenblick der Gefahr vorüber war. Zu ihrem Entzücken war es so.

Ist das nicht erstaunlich?, fragte sie den Drachen.

Ich weiß!, antwortete Gilda sofort. Es ist wie eine geheime, gemeinsame Welt! Wir können einander alles sagen, was wir wollen, ohne belauscht zu werden. Und ich kann dir Sachen sagen, auch wenn wir nicht zusammen sind!

Probieren wir es aus, bot Kira an. Du bleibst hier und ich laufe vor. Als sie um die Ecke gebogen war und Gilda nicht mehr sehen konnte, hielt sie an und schickte Gilda einen Gedanken. Okay, komm mir jetzt nach.

Zu ihrer Freude erschien Gilda hinter der Ecke.

Es funktioniert!, dachte beide und lachten laut. Sie setzten ihre Kommunikation den ganzen Weg zurück zum Silver Scales fort, was ihnen einige seltsame Blicke wegen ihrer anscheinend grundlosen Lachausbrüche einbrachte.

Brighid war erwartungsgemäß begeistert, von Kiras Durchbruch bei der Anwendung ihrer Kräfte zu hören. „Weißt du, Mädchen, mit ein wenig mehr Übung könntest du bald imstande sein, euren Axel zu heilen! Wir müssten dich nur zuerst an ein paar magischen Verletzungen üben lassen, aber du bist auf dem richtigen Weg“, sagte sie und taumelte dann zurück, als Kira sie überschwänglich umarmte.

„Hoppla! Verzeihung, Brighid. Das ist nur die allerbeste Nachricht für mich! Ich kann es kaum erwarten, es Chevalis später zu erzählen.“

„Ja, nun, deshalb musst du doch keine alte Frau umwerfen. Jetzt geh und wasch dir die Asche ab. Du siehst vielleicht aus“, wies Brighid sie schroff an, doch Kira sah ein leises Lächeln auf ihrem Gesicht, als sie sich abwandte. „Ich streiche ein wenig Salbe auf Gildas Flügel. Los jetzt, geh schon.“

Kira rannte die Stufen hinauf, ihre Erschöpfung war vergessen. Brighid half Gilda, den Ruß und die Asche von ihren Schuppen zu waschen und strich eine frisch riechende Salbe auf den versengten Flügel.


KAPITEL 14

DIE HAND DES ZEUS
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„Verzeihung, bitte“, sagte Kira und drängte sich durch die Masse von Mythoi. Eine Gruppe männlicher Harpyien mit braunem Gefieder warf ihr strenge Blicke zu, als sie sich vorbeidrängte und sie blieb zurück und überließ Chevalis die Führung. Sie waren am Ort der Kundgebung angelangt - einem leeren Platz hinter den Lagerhäusern am Hafen, auf der Mythoi-Seite der Spur – und fanden die Veranstaltung schon in vollem Gange. Ein muskulöser Minotaurus stand auf der provisorischen Bühne und schwang seinen schwarzen Stierkopf herum, als er schrie, dass Ragond Mythos die Lebenskraft gestohlen hätte und für seine Handlungen bestraft werden müsste.

„Der Friedensvertrag war unfair, ein Versuch, uns mit ein paar ärmlichen Zugeständnissen abzuspeisen! Wir müssen ihn abschaffen und neu beginnen, und dieses Mal den Mythoi geben, was sie verdienen! Wir verlangen Entschädigung für alles, was Ragond unserem Land angetan hat!“

Die Menge brüllte zustimmend und der Minotaurus hob in Nachahmung des Symbols der Hand des Zeus eine geballte Faust. Kira sah, dass sein anderer Arm am Ellbogen endete und fragte sich, ob es sich dabei um eine Kriegsverletzung handelte. Der Minotaurus trat von der Bühne und ein Greif mit herumpeitschendem Löwenschwanz übernahm seinen Platz. Er drehte seinen Adlerkopf von einer Seite zur anderen, um die Menge zu überblicken. Erst, als es völlig still geworden war, begann er zu sprechen. Seine Stimme war hoch und durchdringend und trug bis in jede Ecke des Platzes.

„Mythoi, unser guter Freund Zakar hat recht! Zu lange haben wir unter den Händen der Ragondianer gelitten. Sie haben unser Land ausgesaugt und jetzt behandeln sie uns wie Bürger zweiter Klasse. Erst an diesem Morgen wären einige aus unserer Gemeinschaft fast in einem Feuer umgekommen, das im Mythoi-Viertel ausbrach. Das war eine absehbare Katastrophe, wegen der schlechten Gebäude und der Überbelegung, die wir zu ertragen gezwungen sind. Wie lange sollen wir diese Behandlung noch ertragen? Wie lange noch?“

Die Menge brüllte, pfiff und trampelte mit den Füßen; Kira schaute sich nervös um, bevor sie sich auf Chevalis konzentrierte. „Ich bin nicht sicher, dass ich hier willkommen bin, wenn du weißt, was ich meine. Fangen wir an herumzufragen, bevor ich zum Gehen aufgefordert werde.“

Chevalis nickte und führte Kira und Gilda zu einem älteren, sehr gepflegten Zentauren, der weiter hinten in der Menge stand. Er hörte dem Sprecher zu, doch nicht mit der gleichen verzückten Aufmerksamkeit wie viele der anderen hier. Sein langes, braunes Haar war von grauen Strähnen durchzogen und er verlagerte sein Gewicht im Stehen von einem Huf auf den anderen, als ob es ihn müde machte, an einem Ort stillzustehen.

„Verzeihung, Sir“, sagte Chevalis und der Zentaur lächelte sie freundlich genug an, obwohl er fragend zu ihren ragondianschen Begleiterinnen schaute. „Mein Name ist Chevalis. Ich suche meinen Bruder, der vor einem Monat aus Mythos hierher kam. Er verschwand bald nach seiner Ankunft und meine Familie macht sich solche Sorgen.“

„Natürlich, natürlich“, sagte der Zentaur mit einem besorgten Blick. „Ein verschwundener Mythoi ist eine ernste Angelegenheit. Wie hieß dein Bruder, sagtes du?“

„Bastian“, antwortete Chevalis eifrig, offensichtlich vom Interesse des Zentauren erfreut, doch sobald sie den Namen ihres Bruders ausgesprochen hatte, erstarrte sein Gesicht.

„Seid ihr wegen der Kundgebung hier?“, fragte er Chevalis. Sie wandte sich den anderen völlig verwirrt zu, nur um zu sehen, dass auch sie verblüfft waren.

„Ähm, nein, Sir, ich suche nach meinem Bruder, der vermisst wird ...“

„Oh, das ist schrecklich. Kann ich irgendwie helfen?“

„Sein Name ist Bastian“, sagte Chevalis langsam und betonte jedes Wort, doch der Zentaur schien wieder den Faden zu verlieren.

„Hallo, gefiederter Freund. Was bringt dich her?“, fragte er. Chevalis schenkte ihm ein angespanntes Lächeln und zog sich zu Kira und Gilda zurück, während der Zentaur sich wieder der Bühne zuwandte.

„Was war das?“, zischte Chevalis, doch Kira zuckte mit den Schultern, ebenso verständnislos wie ihre Freundin.

„Vielleicht sollten wir es bei jemand anderem versuchen“, schlug Gilda vor. „Vielleicht vertuscht er etwas.“

„Ja-a-a“, antwortete Chevalis, wenig überzeugt. „Er schien so nett zu sein, aber vielleicht hast du recht.“

„Schau, dort drüben“, sagte Kira und deutete auf einen weiblichen Steintroll. Sie saß unter einem Baum, war aber noch immer größer als ein Pferd und schaute sich erfreut um, stampfte jedes Mal, wenn die Menge das tat, auch mit den Füßen auf und stimmte in den Jubel ein. Sie trug ein loses Gewand aus Häuten und trug eine Keule, die sie statt zu applaudieren auf den Boden knallte. „Steintrolle geben dir immer eine klare Antwort. Wenn sie Bastian kennt, wird sie es sagen. Fragen wir sie.“

Sie näherten sich der Trollfrau, die grinste und sie begeistert begrüßte.

„Für einen Troll ist sie wirklich freundlich“, flüsterte Kira.

„Ich glaube, sie hat gerade gegessen“, flüsterte Chevalis zurück und nickte zum Boden um die Trollfrau herum, der mit Knochen übersät war.

Kira beschloss, sie sich nicht zu genau anzusehen. „Lass es mich diesmal versuchen“, sagte sie zu Chevalis, die zurücktrat und Kira mit einer Geste bedeutete, weiterzusprechen.

„Wir suchen nach dem Bruder meiner Freundin“, begann Kira und die Trollfrau neigte ihnen den Kopf zu.

„Kenne ich ihn?“, fragte sie.

„Nun, das hoffen wir gerade herauszufinden. Er kam vor ungefähr einem Monat nach Caravon. Kennen Sie viele Harpyien?“

Die Trollfrau nickte. „Ich arbeite im Hafen. Ich kenne viele Harpyien. Sie sind meine Freunde.“

„Okay, großartig. Er heißt Bastian.“

In dem Moment, als die Trollfrau den Namen hörte, schien ihr Gesicht - das auch in den besten Zeiten nicht besonders ausdrucksstark war - zu erstarren. Dann schüttelte sie den Kopf und grinste Kira an. „Hallo. Das ist eine lustige Kundgebung, nicht wahr?“

„Äh, ja“, antwortete Kira. „Ganz sicher. Aber wir sprachen über die Harpyien ...“

Die Stirn des Trolls legte sich in Falten. „Diese Harpyie?“, fragte sie und deutete auf Chevalis.

Kira schüttelte frustriert den Kopf. „Nein, nicht diese Harpyie. Ihr Bruder. Bastian..”

Wieder hielt die Trollfrau unbeweglich inne, bevor sie sich wieder auf Kira konzentrierte. „Hallo! Ich mag diese Kundgebung. Mein Freund wird gleich sprechen.“ Sie winkte zur Bühne hinüber, wo ein klobiger männlicher Troll darauf wartete, dass er an der Reihe wäre zu sprechen.

„Ich muss hier weg, bevor ich einen Steintroll anschreie, was, wie ich denke, keine gute Idee wäre, selbst, wenn sie gerade gegessen hat“, murmelte Kira den anderen zu und wandte sich von dem Baum ab. Sie blieb neben einem grünen weiblichen Kobold mit langen seidigen Haaren stehen und sprach sie ohne Vorrede an. „Kennen Sie eine Harpyie namens Bastian?“

Der Kobold sah durch die direkte Anrede erschrocken aus, doch dann erschien ein abwesender Ausdruck in ihren Augen. Sie warf die Haare über die Schulter und erneut schien sie Kira erst jetzt neben sich zu bemerken. „Hallo, kann ich euch helfen?“, fragte sie und schaute Kira an, als hätte diese noch kein Wort gesagt.

„Aaaaagh! Was ist los mit euch allen?“, platzte Kira heraus, aber Chevalis legte ihr die Hand auf den Arm und führte sie von dem verwirrten Kobold fort.

„Kira, ich glaube nicht, dass sie es absichtlich tun. Es ist, als wüssten sie nicht, was sie sagen oder tun. Die Erwähnung von Bastian lässt sie vergessen, worüber sie sprachen. Du kannst nicht herumlaufen und wütend auf die Mythoi werden, vor allem nicht bei einer Kundgebung der Hand des Zeus.“

„Ich schätze, du hast recht”, seufzte Kira. „Es ist einfach so seltsam, nicht wahr?“

Bevor Gilda und Chevalis zustimmen konnten, lenkte wütendes Gebrüll aus der Nähe der Bühne sie ab. Ein Mann in der Uniform des Rats war auf die Bühne geklettert und hatte begonnen, die Sprecher wegzuscheuchen, und der Steintroll hatte keineswegs vor, das ruhig hinzunehmen. Unruhe breitete sich in der Menge aus, die Stimmung wurde rasch angespannt und bedrohlich.

„Lasst ihn sprechen!“, schrie ein Zentaur und andere Stimmen nahmen den Ruf auf. „Lasst ihn sprechen! Lasst ihn sprechen!“

Der Ratsbeamte schaute hilflos zu seinen Begleitern, die versuchten, die zunehmend aufsässiger werdende Menge zu zerstreuen. Er trat an den vorderen Rand der Bühne. „Diese Kundgebung ist beendet! Bitte verlassen Sie diesen Bereich! Gehen Sie nach Hause!“, schrie er, doch keiner der Mythoi rührte sich. Der Steintroll hob den Mann mit einer Hand auf und stellte ihn auf dem Boden ab - unter Jubel und Applaus.

„Kira, vielleicht sollten wir gehen“, schlug Gilda vor und schaute sich ängstlich um.

Kira ihrerseits spürte Gildas wachsende Angst vor der Situation und legte eine Hand auf den Drachen, um sie zu beruhigen. „Ich weiß, dass Chevalis mehr über Bastian herausfinden will, aber ich stimme dir zu. Ich glaube, das hier ist nicht mehr die beste Zeit oder der beste Ort dazu. Wir sollten gehen.“

Die drei machten sich auf den Weg zum Rand des unbebauten Grundstücks, gerade, als die Trollfrau, die sie angesprochen hatten, den Baum, unter dem sie gesessen hatte, ausriss und mit der Hand schwenkte, die nicht die Keule hielt.

„Wir gehen nicht!“, brüllte der Troll und die Wachleute des Rates schauten einander an, offensichtlich fragten sie sich, was sie tun sollten. Einer von ihnen fiel hin, als ein Apfel ihn am Kopf traf, und bald flogen Geschosse überall herum. Eine Elfe schrie, als sie von einem Wachmann beiseite gestoßen wurde, der dem verletzten Wachmann auf die Füße helfen wollte und die Menge wogte herum, als das Schieben und Stoßen sich ausbreitete. Die drei Freunde beeilten sich wegzukommen, gingen zwischen den Lagerhäusern hindurch und dann am Cara-Fluss entlang fort von den geschäftigen Hafenanlagen.

„Ich glaube, wir sind gerade rechtzeitig weggekommen“, bemerkte Kira. „Das schien wirklich außer Kontrolle zu geraten.“

Als sie den Lärm der Kundgebung hinter sich ließen, sah Kira eine Frau in der Uniform der Wachen des Rats, die am Ufer entlang ging.

„Vielleicht wird jemand, der keine Hexe ist, es nicht so persönlich nehmen, wenn ich nach der Krankheit frage,“, sagte sie und ging auf die Wache zu.

„Kira, ich bin mir nicht sicher, ob das die beste Idee ist“, warnte Gilda, aber Kira war entschlossen. Sie blieb vor der Wache stehen, einer stämmigen Frau mit kurzen, schwarzen Haaren und einer Narbe am Kinn.

„Verzeihung“, ergriff Kira das Wort und die Wache seufzte und schaute das Mädchen ausgesprochen unfreundlich an.

„Was ist los, Miss? Ich mache hier Pause“, sagte sie.

„Ich muss dringend mit dem Rat sprechen. Die Hexen verlieren ihre Magie und das ist nur Teil eines größeren Problems. Es befällt die Drachen und magische Pflanzen und wer weiß, was noch. Ich stehe auf einer Warteliste, aber ...“ Angesichts des versteinerten Ausdrucks der Frau kam Kira ins Stocken.

„Du weißt, was ich dir sagen werde, ja?“, antwortete die Wache. „Ich werde dir sagen, dass du den Dienstweg einhalten musst. Lass deinen Namen auf die Warteliste setzen. Belästige nicht weiter irgendwelche Angestellten des Rates in ihrer Pause. Okay? Danke.“ Sie stapfte davon, grummelte noch in sich hinein, und Kira ging wieder zu ihren beiden Freundinnen.

„Wenigstens hast du es versucht“, sagte Gilda mitfühlend und Kira zuckte seufzend die Schultern.

Es war angenehm, am breiten Flussufer entlang zu gehen, die Menschen und andere Wesen dabei zu beobachten, die das schöne Wetter nutzen, um im seichten Wasser zu schwimmen und zu plantschen. Boote segelten im tieferen Wasser dahin, einige, die gegen den Strom reisten, wurden von Pegasi und Greifen gezogen. Chevalis erzählte ihnen, dass früher Drachen diese Arbeit erledigt hatten, aber seit dem Zustrom von Mythoi war diese schlecht bezahlte Arbeit wenig angesehen geworden.

„Ich wünschte, der Rat würde eine Art Arbeitsgesetz erlassen“, sagte die Harpyie. „Mir gefiel nicht, was auf der Kundgebung vor sich ging, aber es ist wahr, dass meine Leute in vieler Hinsicht ausgenutzt werden.“

„Äh, schon wieder der Rat ... warum scheint es, dass jeder einzelne Mensch von dort, den ich treffe, so stur und blind ist? Ich weiß, dass sie Gutes getan haben, wie, den Linkmagier aufzuhalten und den Friedensvertrag abzuschließen, aber jetzt ist es, als wollten sie einfach nicht zuhören“, klagte Kira.

„Sie waren wirklich nicht hilfreich“, stimmte Gilda zu. Sie watete in den Fluss, um sich abzukühlen, doch ihr Gewicht ließ sie im Schlamm einsinken. Sie kam aus dem Wasser, Ranken von Moos hingen an ihren Beinen und dem Bauch, und als sie sich heftig schüttelte, wurden Kira und Chevalis mit Wasser und schleimigem Grün bespritzt.

„Hey, pass auf, was du tust!“, lachte Kira und sammelte Moos aus Chevalis' Federn. Gilda ließ beschämt den Kopf hängen, doch Chevalis lachte auch und nach einem Moment stimmte der Drache in das Lachen ein. Sie setzten ihren Weg in weitaus besserer Stimmung fort.

„Vielleicht würde der Rat dir zuhören, wenn du mehr über deine Immunität herausfindest und es beweisen kannst? Ich meine, gemäß deiner Arbeit beim Heilen nach dem Feuer scheint ihr beide ja immun zu sein“, grübelte Chevalis.

„Aber wie kann ich das tun? Mehr über die Immunität herausfinden?“, antwortete Kira und zerpflückte einen langen Grashalm, den sie im Gehen abgerissen hatte.

„Na ja“, begann Chevalis, „als du den Friedensvertrag erwähntest, erinnerte mich das daran, dass einer der vielen Punkte darin besagt, dass Mythoi Zugang zur großen Bibliothek in Stonehaven bekommen sollten. In den Archiven dort gibt es riesige Mengen an Wissen über Magie und Drachen. Vielleicht lässt sich irgendwo in all den Informationen über Drachenbiologie und -geschichte etwas hierüber finden?“

„Hmmm, das ist ein guter Gedanke. Wenn es einen Bericht darüber gäbe, dass so etwas schon früher passiert ist, müsste er dort zu finden sein. Aber werden sie mir helfen? Oder mich einfach abweisen, wie der Rat?“

Sie hielten an, um sich auszuruhen, bevor sie sich wieder der Stadt zuwandten, und Chevalis öffnete ihre Flügel leicht, um es dem leisen Wind vom Fluss her zu erlauben, durch ihre Federn zu wehen. Gilda machte es der Harpyie nach und grunzte zufrieden bei dem kühlen Gefühl unter ihren Flügeln.

„Wir können nicht wissen, ob die Drachenkrankheit sie schon erreicht hat, aber sie haben dort auch eine große Ansammlung von Hexen; die Schwächung ihrer Magie könnte dort auffallender sein. Das würde es schwieriger machen, es einfach als Zufall abzutun, so, wie es die Hexen des Rates hier gemacht haben“, sagte Chevalis. „Du könntest feststellen, dass sie offener sind, deine Theorie anzuhören, basierend auf ihren eigenen Erfahrungen.“

„Du klingst so logisch, Chevalis“, seufzte Kira und die Harpyie warf ihr einen scharfen Blick zu. „Nein! Ich meinte es als Kompliment! Ich beneide dich eher um die Art, wie dein Verstand arbeitet, wenn du Dinge so zusammensetzt. Du bist sehr klug.“

„Danke“, sagte Chevalis und sah verlegen, aber erfreut bei diesem Lob aus.

„Aber du brauchst nicht zu glauben, dass dich das vor harter Arbeit bewahrt, Mädchen!“, fuhr Kira fort und ahmte Brighids Stimme mit unheimlicher Genauigkeit nach, und sie alle lachten. Sie trennten sich am Fuße der Spur, Chevalis ging direkt weiter ins Viertel der Mythoi, während Kira und Gilda nach links abbogen, um zum Silver Scales zurückzukehren und sich auf ihre Reise nach Stonehaven vorzubereiten. Während sie den Hang hinaufstiegen, ließ Kira die Ereignisse des Tages in ihrem Kopf an sich vorbeiziehen.

„Glaubst du, dass die Hand des Zeus das Feuer absichtlich gelegt hat, um die Spannungen zwischen Mythoi und Ragondianern zu schüren?“, fragte sie.

Der Drache überlegte. „Sicher, alles, was wir auf der Kundgebung gesehen haben, würde dafür sprechen. Ganz zu schweigen von den Graffiti.“

„Ich denke ständig daran, was diese alte Frau nach dem Feuer gesagt hat, dass die Probleme mit Ragonds Magie durch die Mythoi verursacht würden. Der Hand des Zeus würde das sicher gefallen“, grübelte Kira. „Ich weiß nicht recht. An dieser Gruppe ist mehr, als auf ersten Blick zu sehen ist. Aber auf jeden Fall werden wir nicht alles heute lösen.“

„Ja“, stimmte Gilda zu. „Im Moment sollten wir uns auf die wirklich wichtigen Dinge konzentrieren. Wie auf das Abendessen.“

„Du und dein Essen“, lachte Kira und schlug im Scherz nach dem Drachen. „Kein Wunder, dass du schon größer bist als ein Pferd!“

„Junge Drachen wachsen in ihren ersten drei bis vier Monaten am meisten“, antwortete Gilda steif. „Es ist nicht meine Schuld, dass ich viel Essen brauche, um mein Wachstum auszugleichen.“

„Ich weiß, ich necke dich doch nur“, sagte Kira. „Aber versuche, noch nicht zu groß für Brighids Gewächshaus zu werden, ja, bitte?“

Sie legte dem Drachen einen Arm um den Hals und sie stiegen weiter bergauf, Gilda fragte Kira den ganzen Weg nach allem aus, was sie über Stonehaven wusste. Als sie wieder im Silver Scales ankamen, hungrig und müde von den Ereignissen des Tages, war Kira erleichtert, einen neuen Brief von Everly mit Nachrichten über Axels Zustand vorzufinden.

Sein Zustand ist eher gleichbleibend; meist bewusstlos, sehr schwach, aber seine Atmung und sein Puls sind wenigstens regelmäßig. Ich versuche, ihn dazu zu bekommen, sich einmal am Tag zu bewegen, und wenn er aufwacht, gebe ich ihm die Arznei und so viel Futter, wie er fressen kann. Er hat viel Gewicht verloren, doch Drachen können ihren Stoffwechsel ziemlich stark verlangsamen, wenn sie so inaktiv sind, daher ist er nicht unmittelbar in Gefahr.

Ich hoffe, dass du bei Brighid fleißig lernst und bald zu uns zurückkommen kannst. Finn geht jeden Morgen in deinem Schlafzimmer nachsehen, in der Hoffnung, du könntest in der Nacht zurückgekehrt sein und ein Teil von mir möchte immer mit ihm gehen und selbst nachschauen! Ich vermisse dich schrecklich. Pass auf dich auf, mein Liebling.

Kira drückte den Brief an ihre Brust und wünschte, es wäre Everly selbst. Ach, wenn sie nur in Stonehaven etwas Hilfreiches erfahren könnte, vielleicht würde es ihr bei ihren Bemühungen helfen, Axel zu heilen, wenn schon nicht bei dem Rat.

Nach dem Abendessen und einem langen Gespräch mit Brighid, das sich größtenteils darum drehte, sie zu überzeugen, dass es sich lohnte, wenn sie nach Stonehaven reisen würden, taumelte Kira geradezu zu Bett. Trotz ihrer Müdigkeit lag sie lange wach, starrte in die Dunkelheit und fragte sich, was der nächste Tag bringen würde.


KAPITEL 15

EINE NEUE PERSPEKTIVE
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Der Morgen war frisch und windig, nur ein paar verstreute weiße Wolkentürme standen am blauen Himmel. Als Kira und Gilda über die Brücke des Cara-Flusses gingen, erinnerte Kira sich daran, dass dies perfekte Bedingungen zum Fliegen waren. Keine Spur von stürmischem Wetter oder auch nur Regen, die ihren ersten Flug auf ihrem Drachen stören könnten. Trotzdem krampfte sich ihr Magen zusammen, als sie an ihren letzten Flug dachte, diese schreckliche Strecke auf Axel, als er schon krank gewesen war und als sie furchtbare Angst um ihre Sicherheit und die des Drachen, ganz zu schweigen von dem armen Eli, gehabt hatte.

„Das hier wird anders“, versprach Gilda, die Kiras Gedanken auffing. Ihre eigene Aufregung wurde durch Kiras Angst gedämpft, und sie hatte ihr Bestes versucht, sie zu beruhigen, als sie sich auf den Weg zu den Feldern außerhalb von Caravon machten, weil sie dachten, es wäre am besten, dort abzuheben, anstatt mitten in der Stadt, wo sie von Gebäuden eingeschlossen waren. Kira war versucht gewesen, zu Pferd zu reisen oder sogar in einer Kutsche, doch die Reise nach Stonehaven würde auf diese Weise Tage dauern, da zwischen hier und ihrem Ziel die Moynash-Berge zu überwinden waren. Im Flug wäre die Reise eine Sache von ein paar Stunden. Wie immer sie es betrachtete, es war einfach sinnvoller. Doch das hinderte sie nicht daran, dass ihr bei dem Gedanken allein übel wurde.

„Wirklich, Kira, es wird alles gut gehen!“, sagte Gilda zu ihr und stieß das Mädchen mit dem Kopf an. Kira biss sich auf die Unterlippe.

„Es ist nur ... ich meine, du bist nicht einmal so groß wie Axel. Und du hast noch nie einen Reiter getragen. Was, wenn ich herunterfalle? Oder du abstürzt? Oder ...“

Gilda seufzte und legte ihre Stirn an Kiras, wie sie es immer tat und wie gewöhnlich fühlte sich Kira besser dadurch. Sie lächelte den Drachen schwach an.

„Schon gut, schon gut. Es wird gutgehen. Du möchtest ja nur dein schickes Zaumzeug vorführen.“

„Natürlich nicht! Es ist mir egal, wie ich aussehe“, protestierte Gilda und blies ihre Brust empört auf, doch sie konnte es sich nicht verkneifen, noch einen Blick auf ihr Spiegelbild im Fluss unten zu werfen. Als Brighid schließlich ihrem Vorhaben, nach Stonehaven zu reisen, zugestimmt hatte, hatte sie es arrangiert, einen Sattel und Zaumzeug von einem der Läden in ihrer Straße zu borgen, im Austausch gegen einen Monatsvorrat eines speziellen Gebräus, das der Eigentümer gegen seine häufigen Kopfschmerzen trank.

„Ich kann zwar nicht behaupten, dass ich daran glaube, ihr könnten ausgerechnet dort Hilfe bekommen“, hatte die alte Hexe gesagt, „aber ihr könnt trotzdem stilvoll auftauchen.“

Die Ausrüstung war aus weichem, grünen Leder und mit Gold abgesetzt, eine Farbkombination, die Gilda perfekt stand. Der Drache war vor Entzücken herumgehüpft, als sie ihr die Sachen angelegt hatten und genoss es, wie die Sonne auf den goldenen Verzierungen wie auf ihren Schuppen blitzte.

„Du siehst wunderschön aus, Gilda“, sagte Kira jetzt zu ihr, wie immer war sie dem Drachenmädchen dankbar für all die Geduld und Freundlichkeit. Sie erreichten die anderen Seite der Brücke und gingen ein paar Minuten am Fluss entlang, um die Hektik der Straße nach Caravon hinter sich zu lassen. Es dauerte nicht lange, bis sie zu einer weiten Grasfläche ohne Bäume oder Gebäude kamen - nur eine kleine Herde Kühe drängte sich in einer Ecke zusammen, ohne sich um ihre Anwesenheit zu kümmern.

Kira holte tief Luft und drehte sich zu Gilda um. „Okay. Versuchen wir es.“

Sie kletterte vorsichtig in den Sattel, der sich an Gildas Halsansatz schmiegte und nahm sich die Zeit, um die Steigbügel auf die perfekte Länge für ihre Beine anzupassen. Sie hatte früher schon Pferde geritten und dies fühlte sich im Groben ähnlich an - das Gefühl, auf einem lebenden Wesen mit mehr Kraft und Macht zu sitzen, als sie selbst besaß, ein paar Fuß über dem Boden und einem Sattel, der ihr half, auf ihrem Platz zu bleiben. Dann bewegte Gilda sich und jede Ähnlichkeit schwand. Kira klammerte sich an die Zügel, die an einen breiten Gurt um Gildas Nacken befestigt waren und der Drache gab ein ersticktes Grunzen von sich.

„Die sind zum Lenken, Kira, nicht, um mich zu erwürgen“, sagte sie, als sie wieder zu Atem kam.

„Verzeih, Gilda. Ich ... ich war nur überrascht. Vielleicht könntest du zuerst ein wenig gehen, damit ich mich daran gewöhne, hier zu sitzen?“

„Okay“, stimmte Gilda zu und wanderte langsam auf der Wiese auf und ab. Diesmal war Kira auf die schlängelnde Bewegung vorbereitet und auf die Art, wie das Netzwerk der Muskeln für Gildas Flügel sich unter und hinter ihr bewegte. Sie konzentrierte ihren Blick auf die kurzen Zacken, die auf der Oberseite von Gildas Hals entlang liefen, nicht weit vor ihr, und versuchte, ruhig zu atmen.

„Bist du bereit?“, rief Gilda und Kira antwortete mit einem zögerlichen Ja. Dann spürte sie ein Gefühl, als sammelte sich Kraft unter ihr und Gilda schlug ein-, zweimal mit den Flügeln, und schon waren sie in der Luft. Kira schaute nach unten und sah, wie der Boden unter ihren Füßen dahinschwand, plötzlich konnte sie nicht mehr atmen.

Nein, halt! Lande, Gilda!, schrie sie innerlich und der Drache senkte sich sofort, um schwerfällig auf allen vieren neben einer erschrockenen Kuh zu landen. Kira rutschte zu Boden und fiel auf die Knie, ihr Atem ging schnell und flach. Schwarze Flecken schwammen vor ihren Augen, und sie fragte sich, ob sie ohnmächtig werden würde. Dann hörte sie Gildas Stimme in ihrem Kopf.

Atme, Kira. Langsam, ein und aus. Langsam, ein und aus. Gildas Stimme führte sie, bis ihre Atmung tief und regelmäßig wurde und Kira schließlich den Kopf heben konnte. Gildas Gesicht war direkt vor ihr, überwältigende Sorge in ihren bernsteinfarbenen Augen.

„Was ist passiert?“, fragte sie ruhig. Kira hockte sich hin.

„Ich habe nur ... ich habe nur nach unten geschaut und konnte an nichts anderes denken als an den Flug mit Axel, als ich glaubte, wir würden jeden Moment abstürzen. Und als du in der Luft warst, wusste ich nicht, ob ich fähig sein würde, mich festzuhalten oder richtig zu sitzen oder zu tun, was ich sollte, oder ob ich nicht deinen Rhythmus stören und dich zum Abstürzen oder sonstwas bringen würde ... ach, ich weiß nicht! Es war nur so furchtbar.“

Kira wischte sich die Augen und tat ihr Bestes, nicht zu schluchzen. Gilda stupste sie sanft mit ihrer Schnauze an.

„Kira, wenn ich fliege, beginne ich nicht damit, zu planen, wie ich mit den Flügeln schlagen oder meinen Schwanz bewegen soll. Ich beschließe einfach zu fliegen und lasse mich dann von meinen Instinkten leiten. Erinnerst du dich daran, wie du versucht hast, die Maus zu heilen und es nicht konntest, du aber fähig warst, den Kobold zu heilen, als du dir einfach selbst vertraut und deinen Instinkten nachgegeben hast? Du musst aufhören, an dir selbst zu zweifeln. Und an mir, was das angeht!“

Kira ließ die Worte auf sich wirken. Was Gilda sagte, lief auf das Gleiche hinaus, das Eli ihr zu sagen pflegte und vor kurzem auch Brighid: aufzuhören, an sich selbst zu zweifeln. Sie können sich nicht alle irren, dachte sie und lächelte halbherzig, fühlte sich aber ein wenig besser. Sie stand auf und umarmte Gilda.

„Ich glaube an dich, Gilda. Und du glaubst an mich. Wir können es schaffen; ich weiß, dass du recht hast. Ich bin bereit.“ Mit diesen Worten kletterte sie zurück in den Sattel, schob sich das Haar aus den Augen und holte tief Luft. „Los geht's.“

Als Gilda diesmal abhob, schaute Kira nicht nach unten. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich darauf, tief zu atmen. Sie spürte den Unterschied im Körper des Drachen, als Gilda nicht weiter stieg, sondern zu gleiten begann, mit regelmäßigen, fast trägen Schlägen ihrer Flügel, die so beruhigend waren wie ein Herzschlag. Vorsichtig erlaubte Kira ihren Gedanken, sich mit Gildas zu verbinden, spürte das Entzücken des Drachens darüber, hoch in der Luft zu sein und frei dahinzugleiten. Langsam öffnete sie die Augen.

Und schnappte nach Luft. Die Landschaft lag ausgebreitet unter ihr wie ein Wandteppich: der Cara-Fluss glänzte und funkelte, während er sich durch die Felder wand; die äußeren Bezirke von Caravon breiteten sich am Flussufer entlang aus bis in die Hügel hinein; Pferde, Karren und Leute reisten auf der Straße in die Stadt, so klein und im blendenden Licht doch so deutlich erkennbar. Die Brise zerrte an ihren Haaren, so dass sie hinter ihr her flogen, die Luft war kühl und erfrischend. Gildas Schuppen schimmerten und glänzten, als sie ihren Kopf hier- und dorthin drehte und die Aussicht genoss.

Ist das nicht wunderbar? ertönte die Stimme des Drachen in ihren Kopf, und Kira legte ihre Hand auf Gildas Nacken.

Oh ja, stimmte sie zu. Wirklich.

Ich werde ein paar Manöver ausprobieren. Nur fallen und aufsteigen, damit du ein Gefühl dafür bekommst. Hab keine Angst.

Okay, stimmte Kira zu und versuchte zu verhindern, dass erneut Angst in ihr aufstieg. Gilda legte ihre Flügel an den Körper und fiel ein paar Fuß nach unten, Kira schloss die Augen, kämpfte gegen das Gefühl, keine Kontrolle zu haben, das sie zuerst gefühlt hatte, als Axel über dem Wald auf und ab geschwankt war.

Schon gut, Kira. Ich passe auf dich auf, ertönte Gildas beruhigende Stimme. Atme nur.

Kira tat, was Gilda ihr sagte, atmete tief ein und aus, und bald fühlte sie sich in der Lage, ihre Augen wieder zu öffnen. Als Gilda das nächste Mal absackte, hielt Kira ihre Augen offen und stellte fest, dass das Gefühl, wie ihr Magen in ihrem Körper nach oben rutschte, weniger schlimm war, wenn sie ihren Blick auf etwas in der Ferne konzentrierte.

Jetzt, sagte Gilda, als Kira mit dem Absinken zurechtkam, jetzt werde ich steigen. Ich werde meinen Körper nach oben richten, daher musst du dich im Sattel vorbeugen. Du kannst sogar deine Arme um meinen Hals legen, wenn du möchtest - nur nicht zu fest.

Kira tat, wie ihr gesagt wurde und lehnte ihren Körper nach vorn, als Gilda sich nach oben richtete und stetig durch die Luft aufstieg. Ihr Vertrauen in den Drachen wuchs mit jedem Flügelschlag und damit auch ihr eigenes Selbstvertrauen. Gilda warnte sie telepathisch vor jeder Bewegung, bis sie entspannt genug war, um ihren Instinkten zu folgen, während der Drache Kurven flog und schwebte, aufstieg und rasch nach unten flog. Nach einer Stunde der Übungen fühlte sie sich völlig wohl ... und Gilda näher denn je.

Fühlst du dich jetzt sicher?, fragte Gilda. Möchtest du versuchen, RICHTIG zu fliegen?

Kira lachte, spürte Gildas Aufregung und setzte sich fest im Sattel zurecht. Zeig es mir.

Der Hals des Drachen streckte sich gerade nach vorn, ihr Kopf wirkte wie der Pfeil eines Drachen und sie schlug immer schneller mit den Flügeln, trieb sich wie eine goldene Rakete durch die Luft. Kira jubelte und legte sich nach vorn auf Gildas Hals, sie genoss das Gefühl der Geschwindigkeit und Kraft, als sie am Himmel entlang schossen. Gilda zielte auf eine der flauschigen Wolken und flog direkt durch sie hindurch. Kira zitterte, als die feuchte Luft Tröpfchen auf ihrer Haut hinterließ, aber innerhalb von Sekunden brachen sie auf der anderen Seite wieder heraus, zurück in die Sonne.

Das ist großartig!, dachte Kira und Gilda lachte, begeistert, dass sie die Faszination des Fluges gemeinsam genießen konnten. Als Nächstes zielte sie auf den Fluss unter ihnen, stürzte sich so rasch hinab, dass Kira dachte, sie würden hineintauchen, doch in letzter Minute zog der Drache hoch und fort von der glänzenden Oberfläche, nur die Schwanzspitze glitt kurz durchs Wasser. Sie stiegen wieder hoch hinauf und schwebten, setzten ihren Weg nach Norden fort; Kira war erstaunt, wie rasch die Meilen unter ihnen dahinglitten, selbst bei ruhigem Flug.

Ich könnte immer so weiterfliegen, dachte sie.

Ich auch - nun, ich muss irgendwann landen, um zu fressen und mich auszuruhen, aber ansonsten ist Fliegen das Schönste, was es gibt. Ich bin so glücklich, dass du das jetzt mit mir teilst.

Kira legte ihren Kopf auf den Hals des Drachen und sie flogen weiter, gemeinsam.

Nach ein paar Stunden sahen die beiden die Bergkette, die sich quer durch Ragond von Osten nach Westen zwischen Caravon und Stonehaven erstreckte. Gilda musste höher steigen, um über die sich auftürmenden Gipfel hinweg zu fliegen und Kira zitterte in der kalten Luft, froh, dass es ein sonniger Tag war. Als sie sich den Ausläufern eines der höchsten Berge näherten, spürte Kira ein Gefühl plötzlicher Verwirrung von Gilda aufsteigen.

Geht es dir gut?

Ja, nur ... ich kann etwas dort unten sehen.

Kira schaute in die Richtung, in die Gilda genickt hatte, doch ihre Augen waren nicht so gut wie die ihres Drachen. Alles, was sie sehen konnte, war ein unscharfer Flecken von Berghang dort unten, genau wie bei allen anderen Bergen, an denen sie vorbeigekommen waren.

Was ist da?

Das ist es eben ... ich weiß nicht, aber es ist ... seltsam. Als ob der Berg atmete.

Was? Das ergibt keinen Sinn.

Ich weiß! Ich glaube, wir sollten landen und uns das genauer ansehen.

Kira zögerte. Sie wollte auf ihrem Weg nach Stonehaven nicht aufgehalten werden. Sie schätzte, dass sie weniger als eine Flugstunde zurückzulegen hatten. Dann dachte sie an das, was Gilda an diesem Morgen darüber gesagt hatte, dass sie ihren Instinkten vertrauen sollte. Der Drache hatte auch ein Recht, seinen zu vertrauen.

Okay, Gilda, landen wir und sehen, ob wir etwas finden können. Ich bin sicher, es wird nicht lange dauern.

Der Drache legte die Flügel an und sie begannen mit ihrem Abstieg.


KAPITEL 16

DER BERG ATMET
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Gilda landete glatt am Berghang und Kira stieg ab, froh über die Gelegenheit, ihre Beine ein wenig strecken zu können. Sie schaute sich um. Sie standen auf einer kahlen Steinfläche an einem flachen Hang. Über ihnen ragte der Berggipfel hinauf, der selbst im Sommer ein Schneehäubchen trug. Unter ihnen erstreckten sich Felsen und Geröll, mit einigen verkümmerten Büschen hier und da. Dunkle Spalten zogen sich durch den Hang und Kira setzte ihre Füße vorsichtig auf, weil sie nicht riskieren wollte, aus dieser Höhe in eine Kluft zu fallen.

„Was hast du gesehen?“, fragte sie Gilda, die auch den Berghang prüfend musterte.

„Es ergibt einfach keinen Sinn“, murmelte der Drache. „Ich sagte dir, es war, als ob der Berg atmete. Aber jetzt kann ich nichts mehr sehen.“

Ein klagender Schrei hallte von den Felsen, und Kira schützte ihre Augen mit der Hand und blickte zum Himmel. Ein riesiger Vogel kreiste und glitt über ihnen hinweg.

„Das ist ein Bergadler. Sie sind ziemlich selten. Eli sagte mir, dass sie auf dem Boden in den Bergen nisten, fast wie Drachen.“

Gilda sah zu dem Vogel auf, war aber zu sehr damit beschäftigt, sich umzuschauen, um ihm größere Aufmerksamkeit zu schenken.

Kira zuckte die Schultern. „Okay. Warum schauen wir nicht dort nach?“, schlug sie vor und deutete auf ein Felsband in der Nähe. „Vielleicht verdeckt uns das die Sicht.“

Sie kletterten auf den Kamm hinauf, nur, um dort einen tiefen Riss in den Felsen zu finden. Kira legte wieder eine Hand über ihre Augen und spähte über die Kluft hinweg zum Boden auf der anderen Seite, doch sie konnte nichts Ungewöhnliches erkennen. Sie trat ein paar Schritte zur Seite, noch immer die Hand über den Augen und geriet rückwärts in eine kleine Ansammlung verkrümmter Sträucher. Ein ohrenbetäubender Schrei erhob sich aus dem Gestrüpp und ein Bergadler schoss vom Boden hoch, wild mit den Flügeln schlagend. Kira sprang weg, vor Schreck völlig unbedacht, und taumelte nach hinten.

„Kira, nein!“, schrie Gilda, doch Kira fiel schon, verschwand abrupt in der Kluft wie bei einem Zaubertrick. Der Riss war tief und sie stieß auf beiden Seiten auf dem Weg nach unten an, bis sie schließlich etwa zwanzig Fuß weiter unten auf ihrem Rücken landete. Als sie die Augen öffnete und nach oben schaute, konnte sie nur Gildas Kopf sehen, wie diese zu ihr herabspähte und sich als Silhouette vor dem Himmel abzeichnete.

„Kira! Geht es dir gut? Du warst einen Moment bewusstlos, und es ist zu eng, als dass ich nach unten kommen und dich holen könnte! Ich wusste nicht, was ich tun sollte!“, rief der Drache.

Kira stöhnte und bewegte sich.

„Alles in Ordnung?“, rief Gilda wieder. „Kannst du dich bewegen? Das war ein tiefer Fall!“

Kira setzte sich vorsichtig auf. „Ich glaube, der Rucksack hat verhindert, dass mein Kopf auf dem Boden aufschlug. Gut, dass ich Kleider zum Wechseln mitgenommen habe“, rief sie zittrig nach oben.

Sie streckte die Hände aus, um sich an den Wänden der Kluft abzustützen und stand auf, doch sobald sie mit den linken Fuß auftrat, sog sie scharf den Atem ein.

„Was ist los?“, wollte Gilda wissen, die jede ihrer Bewegungen beobachtete.

„Ich glaube, ich habe mir ein wenig den Knöchel verdreht. Es ist nicht so schlimm, nichts gebrochen, doch ich werde hier heraus hinken müssen. Moment ... wie kann ich überhaupt hier herauskommen?“

Zum ersten Mal sah Kira sich in ihrer unmittelbaren Umgebung um. Die Wände der Kluft waren relativ glatt. Sie hätte vielleicht unter einigen Schwierigkeiten hinaufklettern können, aber nicht mit einem verletzten Fuß. Die Kluft endete etwa dreißig Fuß hinter ihr in einer Sackgasse, doch in der anderen Richtung beschrieb sie eine leichte Kurve, sodass sie nicht um die Felsbiegung sehen konnte.

„Gilda! Flieg voraus und sieh nach, ob die Schlucht irgendwann breiter wird, sodass du herunterkommen und mich holen könntest oder ob es eine Stelle gibt, an der ich leichter hinaufklettern könnte.“

Gilda hob ab und war sekundenschnell wieder zurück. „Ja! Nach ungefähr fünfhundert Fuß öffnet sie sich zu einer Art Tal. Dort kann ich hinunterkommen, um dich zu holen.“

„Großartig“, sagte Kira. „Fünfhundert Fuß. Ich bin sicher, dass ich so weit laufen kann.“

„Ich bleibe hier oben direkt neben dir“, versprach Gilda. „Ich lasse dich nicht aus den Augen.“

Kira hinkte über den felsigen Boden und nahm sich bei jedem Schritt zusammen; wie sie wünschte, einen Stock oder etwas anderes zu haben, auf das sie sich hätte stützen können. Gilda hielt oben mit ihr Schritt und beobachtete sie ängstlich. Als sie um die Kurve kam, lehnte Kira sich einen Augenblick an die Wand, um zu Atem zu kommen und sich für das nächste Stück zu wappnen. Sie ging um die Ecke und schaute voraus.

Sehen zu können, wo die Kluft weiter wurde, machte Kira genug Mut, um weiter zu hinken und schließlich schaffte sie es bis zum Ende der Schlucht. Sie konzentrierte sich darauf, auf dem rauen Boden nicht zu stolpern und ihren Knöchel nicht zu sehr zu belasten, daher schaute sie nicht wirklich auf, bevor sie aus der Kluft heraustrat. Gilda war schon hier an dem abschüssigen Hang und drückte ihren Kopf fest gegen Kira, sodass das Mädchen die Arme um sie schlingen musste, um nicht hinzufallen.

„He, langsam! Es geht mir gut, Gilda. Alles in Ordnung. Aber, wow, sieh dir doch mal diesen Ort an!“

Gilda zog sich zurück und beide schauten auf das versteckte Tal hinaus, das sie gefunden hatten. Es war wie ein flaches Becken geformt, als ob jemand einen Riesenlöffel aus dem Berg hinausgeschöpft hätte, mit hohen, felsigen Hängen an allen Seiten. Ein kleiner Fluss schlängelte sich über den Talboden und es gab dort mehr Grün in diesem geschützten Bereich des Berges, mit Wiesen und gelegentlichen Bäumen. Als sie über die Senke schauten, fingen Kiras Augen eine Bewegung auf und plötzlich sah sie es. Sie konnte an der Art, wie Gilda neben ihr nach Luft schnappte, erkennen, dass auch sie es gesehen hatte.

Drachen. Eine ganze Herde Bergdrachen, vielleicht dreißig - einige so klein wie Finn, andere dreiviertel so groß wie Axel, doch die meisten in der Größe eines großen Elefanten. Sie waren über das ganze Tal verteilt, doch schwierig zu erkennen, weil jeder einzelne von ihnen seine Farbe verloren hatte und entweder so grau war wie die Felsen, auf denen sie lagen oder aussahen wie Felsen, die aus dem Gras herausragten. Gelegentlich hob einer den Kopf oder kroch ein paar Fuß, bevor er wieder zusammenbrach, und Kira erkannte, dass es diese Bewegungen gewesen sein mussten, die Gildas Blick von oben auf sich gezogen hatten.

„Oh Gilda“, hauchte Kira. „Oh nein.“

Sie stolperte den Weg zu dem nächsten Drachen hinab, ohne sich weiter um ihren schmerzenden Knöchel zu kümmern, Gilda direkt neben ihr. Sie kamen bei dem Geschöpf an, das ungefähr Gildas Größe hatte, doch große Hörner über der Stirn, die andeuteten, dass es männlich war. Soweit noch Farbe in seinen Schuppen blieb, waren sie von einem stumpfen Braun, doch selbst die kleinen Flecken, die nicht völlig grau waren, schienen wie von Staub bedeckt. Er atmete noch, aber flach, seine Flanken hoben und senkten sich kaum. Kira legte sanft ihre Hand auf die Schnauze des Drachen, doch er wachte nicht auf und regte sich nicht.

„So ging es Axel, als er zurückkam, nachdem er Eli verloren hatte“, sagte Kira. „Es war, als wäre er in einer Art von Koma.“

Sie eilten weiter zum nächsten Drachen, dann zum nächsten, aber jeder war bewusstlos oder bestenfalls fähig, leise zu stöhnen und sie aus glasigen Augen anzuschauen, bevor er den Kopf wieder sinken ließ. Sie gingen immer weiter und fühlten sich mit jedem der kranken Geschöpfe, auf das sie stießen, mehr überwältigt, bis sie jedes einzelne Mitglied der Herde angeschaut hatten. Sie waren alle noch am Leben, aber einige schienen dem Tod nahe zu sein, ihr Atem rasselte in der Lunge und ihre Zungen hingen zwischen ihren Zähnen heraus. Kira goss Wasser aus ihrem Schlauch in ihre Mäuler in der Hoffnung, ihnen ein wenig Erleichterung in ihrer Qual zu verschaffen, während Gilda nach jedem zweiten Drachen fortflog, um den Schlauch wieder zu füllen. Nur einer reagierte überhaupt - ein kleiner, weiblicher Drache, der mit der Zunge das Wasser auffing, bevor sie wieder in Reglosigkeit verfiel.

Gilda stöhnte und Kira sah sie voller Mitleid an.

„Das ist mit meiner Mutter geschehen“, flüsterte Gilda mit verängstigter Stimme. Die Erkenntnis, dass Gilda nie einen Drachen, der von der Drachenkrankheit befallen war, gesehen hatte, traf Kira wie ein Schlag - und, dass sie jetzt damit in aller Schrecklichkeit konfrontiert wurde. Sie umarmte den Drachen, war kaum imstande, den Kummer und das Leid, das sie in Gildas Gefühlen spürte, zu ertragen. Diese Emotionen wurden von einem Gefühl der Frustration und der Ohnmacht überlagert, das Kira nur zu gut kannte.

„Können wir nicht etwas tun, Kira? Kannst du sie nicht heilen? Bitte?“, flehte Gilda. „Du hast mir an dem Tag, als ich geschlüpft war, versprochen, dass du mir helfen würdest zu verhindern, dass dies anderen Drachen passieren würde. Das hat uns zusammengebracht. Es ist unser ... unser Ziel.“

„Ich weiß, Gilda. Und dieser Schwur ist mir jetzt ebenso wichtig wie an dem Tag, als ich ihn machte. Für deine Mutter, für Axel, für all diese Drachen. Du weißt, wie hart ich gearbeitet habe, um ein Heilmittel zu finden oder zu lernen, wie ich selbst sie heilen kann.“

„Aber kannst du sie dann nicht heilen? Wenn ich dir helfe, könnten wir nicht stark genug sein, um sie zu heilen? Wenigstens einige von ihnen? Vielleicht nur einen?“

„Ich weiß es nicht, Gilda“, antwortete Kira verzweifelt. „Jetzt verstehe ich, was Brighid mit magische Verletzungen meint. Ich weiß nicht einmal, wo ich beginnen sollte, sie zu heilen; ich weiß einfach nicht genug über diese Seuche, um etwas dagegen zu tun. Gibt es eine Beschwörung für magische Verletzungen? Was soll ich mir vorstellen? Ich weiß einfach nicht, was ich tun soll!“

„Willst du es nicht einmal versuchen?“, bettelte Gilda und Kira erinnerte sich daran, wie wütend sie auf Everly gewesen war, weil sie Axel nicht geheilt hatte - wie frustriert sie gewesen war, dass ihre Mutter das nicht in Ordnung bringen konnte oder wollte. Sie seufzte.

„Okay, schau, versuchen wir es. Das ist alles, was ich tun kann. Aber ich kann nichts versprechen. Dies ist ein Versuch ins Blaue hinein.“

Sie gingen auf einen der kleineren Drachen zu, Kira hoffte, dass es irgendwie einfacher sein könnte, wenn der Patient nicht zu groß war. Nahe am Fluss lag eine kleine Drachendame, etwa so lang wie Kira groß war, die zwischen dem Grau auf ihren Schuppen noch ein paar stumpfe, grüne Stellen aufwies. Sie war eine derjenigen, die ihren Kopf leicht gehoben hatten, als sie nach ihr schauten, also war sie vielleicht dem Tode nicht ganz so nahe wie die anderen.

Kira kniete sich neben dem Drachenkopf auf den Boden. „Hallo, Mädchen“, sagte sie. „Wir werden versuchen, dir zu helfen. Also hab keine Angst, ja?“

Sie wusste nicht, ob der Drache sie hören konnte, aber sie hoffte, ihn zumindest ein wenig beruhigen zu können. Sie legte eine Hand auf Gilda und streckte ihre andere aus, um sie auf den Nacken des kranken Drachen zu legen. Die Schuppen des Geschöpfs fühlten sich trocken und kratzig an, so, wie es bei Axel gewesen war. Kira schloss die Augen und atmete tief, konzentrierte sich und richtete ihre Gedanken aus, um gleichzeitig auf ihre Verbindung mit Gilda zuzugreifen. Sie konnte spüren, wie die Magie sich in ihr aufbaute und darauf wartete, auf ein Ziel gerichtet zu werden.

Kira zögerte. Sie wusste nicht, welche Art von Verletzungen sie sich vorstellen sollte; Axel hatte es als ein allgemeines Gefühl beschrieben, das gleichzeitig überall und nirgends auftrat. Sie versuchte, sich die Magie des Drachen als schimmernde Kraft vorzustellen, die aus dem gesamten Körper austrat. Dann stellte sie sich vor, wie ihre eigene Magie den Drachen wie eine Art Glühen umgab, den Fluss aufhielt und umdrehte, um diese Kraft in den Drachen zurück zu schieben. Es war, als hätte sie nichts wirklich Greifbares ... keinen Ort, auf den sie ihre Magie richten könnte ... und sie schlug wieder auf sie zurück.

Da begann sie, sich zu fürchten; Brighid hatte sie davor gewarnt, ihre Kräfte anzurufen, ohne einen Ort zu haben, wohin sie gerichtet werden konnten. Mit einem frustrierten Seufzer ließ Kira ihre Magie los und spürte, wie sie langsam verebbte. Sie öffnete die Augen und schaute Gilda kopfschüttelnd an.

„Es tut mir so leid, Gilda. Ich glaube, es könnte zu gefährlich sein, diese Art von Heilung zu versuchen, ohne dass ich weiß, was ich tue. Ich habe Angst, mich, dich oder sogar den armen Drachen zu verletzen. Meine Mutter sagte, wenn wir das Problem nicht verstünden, könnte Magie es sogar verschlimmern. Ich weiß, wie schwer das für dich sein muss. Ich möchte diesen Drachen unbedingt helfen, aber ...“

Der Drache ließ den Kopf sinken. „Ich weiß nicht, Kira. Es scheint alles so hoffnungslos. So starb meine Mutter, und hier stehen wir jetzt Wochen später und keinen Schritt näher daran, ein Heilmittel zu finden. Wer weiß, wie viele Drachen überall in Ragond in diesem Zustand sind? Was, wenn sich diese Seuche in alle Gebiete ausbreitet? Was, wenn sie alle davon betroffen sein werden? Was, wenn sie alle sterben?“

Tränen rollten über Gildas Gesicht und Kira fühlte sich, als müsste ihr Herz brechen. Sie stand auf und drückte ihre Stirn an Gildas, streichelte den Hals des Drachen. „Ach, Gilda. Du hast mich ermutigt und unterstützt und mich bei jedem Schritt weiter getrieben. Jedes Mal, wenn ich aufgeben wollte, hast du mir gesagt, ich müsste an mich selbst glauben. Also ist die Reihe jetzt an dir, auf mich zu hören. Wir werden einen Weg finden, um dem Einhalt zu gebieten. Wir werden diese Drachen heilen. Du hast mir gesagt, gemeinsam könnten wir alles schaffen. Jetzt musst du es selbst auch glauben.“

Sie zog sich zurück und schaute in die glänzenden Bernsteinaugen, die noch immer voller Tränen standen.

„Wir dürfen diese Drachen nicht im Stich lassen. Ebenso, wie ich Axel nicht im Stich lassen darf. Wir dürfen sie nicht aufgeben. Stimmt's?“

Gilda nickte langsam. „Du hast recht, Kira. Schließlich haben sie sonst niemanden. Es liegt an uns.“

„Genau. Also sehen wir zu, dass wir nach Stonehaven kommen, so schnell wir können, und ihnen dort hiervon erzählen. Wenn die Drachenkrankheit so dicht bei der Schule ausbricht, werden sie sicher zuhören und uns helfen. Ich glaube immer noch, dass es unsere beste Chance ist, dort Informationen zu finden.“

„Okay, Kira. Hoffen wir, dass wir Hilfe bekommen“, sagte Gilda traurig und schaute über die Herde der kranken Drachen hinweg.

Kira kletterte wieder in den Sattel, wobei sie etwas Schwierigkeiten mit ihrem Knöchel hatte. Innerhalb von Augenblicken hatten sie das Felsbecken hinter sich gelassen und stiegen über die Berggipfel hinauf. Bei Gildas Tempo, dachte Kira, würden sie in weniger als einer Stunde in Stonehaven ankommen. Sie hoffte nur, dass sie nicht zu spät kämen.
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Der Rest ihres Fluges war nicht so fröhlich, wie der erste Teil es gewesen war, die Sorge um die Drachen lag ihnen schwer auf dem Gemüt, doch Kira war noch immer von der Geschwindigkeit, mit der Gilda flog, beeindruckt und von der Pracht der Landschaft, die sich unter ihnen ausbreitete. Und nachdem sie die Berge überquert hatten und über ein paar Städte geflogen waren, erhaschten sie endlich einen ersten Blick aus der Ferne auf Stonehaven. Kira hatte unzählige Male zugehört, wie Eli die Schule beschrieb, doch das gewaltige Bauwerk zu sehen, wie es sich an der Seite des Berges hinaufzog, raubte ihr trotzdem den Atem. Es war eine riesige Burg, mit Türmchen und Türmen, die zwischen Felsspalten und großen, am Berg herausragenden Gebäuden eingelassen waren. Breite Treppen stiegen vom Fuße des Berges zu einem großen Balkon auf, der auf halber Höhe aus dem Fels ragte. Von dort erhob sich ein unglaublich hoher Turm mit einem Felsdach, das die steinerne Plattform schützte.

Als sie näher kamen, konnten sie Drachen um die Gipfel und über dem Tal kreisen sehen - einige von ihnen landeten und hoben von dem Balkon ab, andere glitten tief über die Felder vor dem untersten Stockwerk. Noch dichter herangekommen, konnten sie Menschen die Treppen erklimmen und die verschiedenen, in den Berg hinein gebauten Gebäude betreten und verlassen sehen.

„Es sieht aus, als wäre dort alles in Ordnung“, bemerkte Gilda. „Alle Drachen fliegen normal und die Leute sehen normal und ruhig aus.“

„Du hast recht“, sagte Kira. „Ich schätze, die Seuche ist noch nicht bis hierher vorgedrungen. Ich frage mich, wohin wir gehen oder mit wem wir sprechen sollten.“

„Warum fragen wir nicht diese Leute dort unten?“, schlug Gilda vor und nickte zu der Wiese am Fuße des Berges, wo eine kleine Gruppe von Drachen und Reitern Flugmanöver übte. „Ich bin sicher, sie könnten uns den Weg weisen.“

„Ja, vermutlich“, sagte Kira zweifelnd und Gilda sank zu der Wiese hinab. Kira konnte sehen, wie zwei Drachen mit Reitern gleichzeitig abhoben und die Wiese entlang flogen, sich dabei einander gelegentlich annäherten und dann wieder trennten. Ein anderer Drache schwebte über ihnen, dessen Reiter Zeichen gab und ihnen zurief. Zu sehen, wie Leute ihres Alters als Drachenreiter ausgebildet wurden, ließ wieder all ihre Unsicherheit in Kira aufsteigen, ob sie das selbst auch könnte oder nicht, daher fühlte sie sich nervös, als sie sich ihnen näherte, vor allem nach ihren Erfahrungen mit dem Rat. Gilda, die keine solchen Probleme hatte, landete am Rand des Übungsfeldes und Kira stieg ab.

Ihr Knöchel gab nach, als sie auf dem Boden aufkam und sie wäre beinahe hingefallen. Sie fühlte sich ungelenk und plump und den in lederner Drachenreiterkleidung steckenden Schülern nicht gewachsen. Mehrere Reiter standen in einer Gruppe in der Nähe, ihre Drachen lagen oder saßen auf der Wiese und beobachteten die in der Luft. Ein paar von ihnen wandten sich um und schauten Kira und Gilda neugierig an. Kira holte tief Luft und kam herüber gehinkt.

Ein großer, schlanker Junge von ungefähr fünfzehn Jahren trat aus der Gruppe heraus auf sie zu, schüttelte sein blondes Haar aus den Augen und grinste über seine Schulter zurück zu den drei Mädchen, mit denen er gesprochen hatte.

„Können wir helfen?“, fragte er hochnäsig und musterte Kira in einer Weise von oben bis unten, die sie an den Schreiber im Ratsbüro erinnerte.

„Ähm, hallo. Ich heiße Kira.“

„Na, wie schön für dich“, sagte der Junge, was ihm ein Lachen der Mädchen einbrachte. „Ich heiße Sorgal, aber ich habe nicht die Angewohnheit, auf meinem Drachen herumzufliegen und das den Leuten zu erzählen. Bist du ...“ Er hielt inne, um sie erneut zu mustern. „Kann es sein, dass du eine neue Schülerin hier bist?“

„Nein“, erwiderte Kira ruhig und sah zu Boden, als der Junge übertriebene Anzeichen der Erleichterung zeigte, was seinen Begleiterinnen weiteres Kichern entlockte. „Ich suche nach dem Verantwortlichen.“

„Verantwortlich für was, genau? Für diese Übung? Das wäre Lukas, der überaus ernste junge Mann dort oben“, sagte Sorgal und zeigte dahin, wo ein Reiter auf einem sehr schnellen grünen Drachen über einem Paar Reitern kreiste und Anweisungen brüllte. „Oder meinst du, den für mich Verantwortlichen? Denn ich fürchte, ich gebe niemandem Autorität über mich, vielen Dank auch“, fuhr Sorgal fort und schwenkte die Arme, als er eine spöttische Verbeugung ausführte.

Kira biss sich auf die Unterlippe, da sie nicht unhöflich dem ersten Schüler gegenüber erscheinen wollte, den sie in Stonehaven traf, doch nicht sicher, wie sie sich aus etwas verabschieden sollte, was sich als demütigende Begegnung erwies. Dann löste sich ein Mädchen von ungefähr siebzehn mit lockigen schwarzen Haaren, die ihr bis über die Schultern fielen und tiefbraunen Augen, die Kira an Everly erinnerten, aus einer anderen Schülergruppe und schubste Sorgal weg, was ihn fast hätte umfallen lassen, als er sich aus seiner Verbeugung aufrichtete. Er sah das Mädchen finster an.

„Verschwinde, Sorgal“, sagte das Mädchen, bevor sie sich Kira zuwandte und sie warm anlächelte. „Hi. Ich bin Fara. Achte nicht auf diesen aufgeblasenen Trottel. Er versucht, Mädchen mit seinem Witz zu beeindrucken, armer Kerl, da er weiß, dass er es mit seinen erbärmlichen Künsten im Drachenreiten nicht kann.“

Die anderen Mädchen in der Nähe schnappten nach Luft, Sorgal wurde rot und stapfte davon, offensichtlich war ihm nicht daran gelegen, mit Fara zu streiten. Sie schüttelte den Kopf, als sie ihm nachschaute.

„Zephyr wäre so böse, wenn sie hörte, dass er einen Besucher von Stonehaven derart behandelt. Nun, irgendwer wird es ihr sagen müssen.“

„Oh“, sagte Kira verspätet, „ist das die Verantwortliche hier? Diese Zephyr?“

„Ja“, sagte Fara mit einem erneuten Lächeln. „Sie ist die Dekanin. Tut mir leid, wer sagtest du, wer du bist?“

„Ich bin Kira, und das ist Gilda.“

„Ein goldener Drache... sie ist wunderschön. Mein Drache ist der große Kerl da drüben, Logan. Und das ist meine beste Freundin Parry“, sagte sie und winkte einem kurzen, rothaarigen Mädchen zu, herüberzukommen.

„Ich bin wegen einer dringender Angelegenheit hier“, sagte Kira und nickte Parry zu, als sie herankam. „Ich muss sofort mit der Dekanin sprechen. Könnt ihr mir bitte sagen, wo ich sie finden kann?“

„Gewöhnlich mit der Nase in einem Buch“, antwortete Fara. „Sie hat ein offizielles Büro im Turm, aber sie ist nie da. Vermutlich wirst du in ihrem anderen Zimmer mehr Glück haben - sie nennt es ihr Forschungsbüro und es ist direkt neben der großen Bibliothek.“

Parry, die sah, dass Kira genauso ratlos aussah wie zuvor, fügte freundlich hinzu: „Flieg auf die Steinplattform am Fuße des Turms hinauf. Dort siehst du zwei große, runde Gebäude, die sich in den Berg hinein erstrecken. Die Bibliothek ist das kleinere auf der linken Seite. Du kannst es nicht verfehlen.“

„Vielen Dank“, dankte Kira ihr aus ganzem Herzen. Sie stieg wieder auf Gilda und flog los; im Aufsteigen winkte sie zu Parry und Fara zurück. Innerhalb von Minuten landete Gilda wieder auf einer gewaltigen steinernen Plattform nahe dem Berggipfel, aus dem sich der riesige Turm erhob, von dem Kira annahm, dass er gemeint gewesen war. Ein dreistöckiges Gebäude war links in den Berg hinein gehauen und sie begaben sich dorthin.

„Du kannst hier draußen warten, Gilda“, schlug Kira vor, da sie nicht wusste, ob drinnen genug Platz war oder ob es erlaubt war, Drachen mit in die Bibliothek zu bringen. „Ich komme zurück, so schnell ich kann.“

Gilda stimmte bereitwillig zu, da sie andere Drachen auf der Plattform landen sah. „Ich werde sehen, ob ich von den anderen Drachen hier etwas erfahren kann.“

Kira betrat das Gebäude ... und schnappte nach Luft. Drinnen war die Bibliothek riesig, sie reichte so weit in den Berg hinein, wie sie von dem kleinen Treppenabsatz, auf dem sie stand, sehen konnte. Treppen stiegen von dem Stockwerk, in das sie hineingekommen war, nach oben und unten zu anderen Ebenen und jedes Stockwerk enthielt Reihen um Reihen von Regalen. Kira konnte Bücher, Schriftrollen und ordentlich zusammengefasste Stapel von Papieren in jeder Abteilung sehen. Hexen, Magier und Drachenreiter wanderten durch die Regalreihen, nahmen Bücher heraus oder stellten sie zurück. Hier und dort bot eine gut beleuchtete Ansammlung von Schreibtischen Raum zum Lernen oder Lesen, und Kira konnte wenigstens eine verwandte Seele mit dem Kopf in einem Buch schlafen sehen.

Wenn es hier keine Informationen über die Drachenkrankheit gibt, dann gibt es sie nirgendwo, dachte Kira voller Ehrfurcht bei dem Gedanken an all das Wissen, das an diesem einen Ort versammelt war. Sie schaute sich zaghaft um und fragte sich, ob sie hinausgeworfen würde, wenn jemand sie hier anträfe. Nein, entschied sie. Ich habe ein Recht, hier zu sein. Es steht zu viel auf dem Spiel, als dass ich länger ignoriert werden dürfte. Sie straffte ihre Schultern und marschierte, so gut sie es mit dem verletzten Knöchel konnte, zu einem Tisch in der Nähe, hinter dem sich an einer verschlossenen Tür ein Schild mit der Aufschrift „Forschungsbüro“ befand. Sie klopfte laut an die Tür.

„Kann ich dir helfen?“

Kira wirbelte herum und bemerkte erst jetzt eine kleine, blonde Hexe in grünen Gewändern, die an dem Tisch gesessen hatte, hinter einem Bücherstapel versteckt.

„Ich muss unbedingt sofort mit der Dekanin sprechen.“

„Ja, natürlich. Einen Moment bitte.“

Die Hexe stand auf und reckte sich, ging dann vor Kira her und öffnete die Tür. Kira folgte ihr in das Zimmer, was schwierig war, da dort Bücher in Stapeln, teilweise taillenhoch, überall auf dem Boden lagen. Kira bahnte sich einen Weg hindurch, um sich auf einen bequemen Armsessel zu stützen, der vor dem alten, aber blankpolierten Schreibtisch stand, und die Hexe kletterte über einen weiteren Bücherstapel, um dahinter zu kommen.

„Nun?“, fragte Kira und versuchte, standhaft zu bleiben, fühlte sich aber ein wenig verwirrt.

„Nun, was?“, fragte die Hexe, während sie geistesabwesend einen Papierstapel von dem Stuhl zur Seite räumte.

„Nun, wo ist die Dekanin?“

Die Hexe starrte Kira an, die blauen Augen weit aufgerissen, und dann schlug sie sich die Hand vor den offenen Mund. „Oh! Das tut mir so leid! Ich habe nicht ... ach du liebe Güte. Wie unhöflich.“

Sie streckte die Hand über den Schreibtisch hinweg aus und Kira schüttelte sie, ebenso verwirrt wie zuvor.

„Ich bin Zephyr. Die Dekanin. Ich war so von dieser Schriftrolle gefesselt, dass ich vergaß, mich vorzustellen. Das ist ein Zauber zur Förderung der Fruchtbarkeit. Der Äcker! Nicht der Leute! Ha! Sie ist über vierhundert Jahre alt, ist das zu glauben? Ich dachte, das könnte bei unserer Arbeit in Mythos helfen. Ich fand einen Hinweis darauf in diesem Buch und ...“

Kira stand noch da, stützte sich schwerer auf die Rückenlehne des Stuhls und war verblüfft zu hören, dass diese junge Frau die Dekanin war. Sie konnte nicht älter als Mitte Zwanzig sein, wenn überhaupt, und sie war für ganz Stonehaven verantwortlich! Dann wurde Kira bewusst, dass Zephyr noch immer über die Schriftrolle sprach. Sie räusperte sich - sie wollte nicht unhöflich sein, hatte aber das Gefühl, dass Zephyr noch lange über diese Forschungsarbeit würde sprechen können.

„Verzeihung, ich habe mich auch nicht vorgestellt. Mein Name ist Kira Catallus. Ich bin von Caravon hergeflogen, aber eigentlich bin ich aus Aberys. Ich muss dringend mit Ihnen sprechen.“

Zephyr nickte und räumte endgültig ihren Stuhl ab. „Natürlich. Verzeihung. Ich vertiefe mich so in meine Forschungen, dass es manchmal eine Weile dauert, bis ich wieder im Hier und Jetzt ankomme. Bitte setze dich und sage mir, warum du hergekommen bist. Du hast ja eine lange Reise hinter dir.“

Kira hinkte um den Stuhl herum und setzte sich, stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, dass sie endlich eine Audienz bei jemandem in offizieller Position hatte.

„Geht es dir gut?“, fragte Zephyr mit einem besorgten Blick. „Ist etwas mit deinem Fuß nicht in Ordnung?“

„Oh, ich habe mir nur auf dem Weg hierher den Knöchel verrenkt. Nichts Ernstes.“

„Vielleicht nicht, aber es sieht doch schmerzhaft aus. Lass mich einen Blick darauf werfen.“

Zephyr sprang auf und kam auf Kiras Seite des Schreibtischs herüber. Sie brachte Kira dazu, ihren Stiefel auszuziehen und den Fuß auf einen Bücherstapel zu stützen, wonach sie den Fuß vorsichtig betastete und genau darauf achtete, wie Kira auf jedes Drücken und Stupsen reagierte.

„Ja, er ist nur verstaucht, wie du angenommen hast, aber doch ziemlich geschwollen. Lass mich einen schnellen Heilzauber versuchen - das dauert nur eine Minute und dann können wir uns mit dem Grund deines Kommens befassen.“

„Oh, ich, ich meine, okay, wenn Sie wollen“, stammelte Kira und dachte, diese Begegnung könnte nicht viel seltsamer werden.

Zephyr legte sofort beide Hände auf Kiras Knöchel, schloss die Augen und rezitierte „Lis atha bo pessa.” Dann öffnete Zephyr ihre Augen wieder und nahm die Hände fort; Kira bewegte den Knöchel und war entzückt festzustellen, dass sie überhaupt keine Schmerzen mehr hatte.

„Vielen Dank!“, sagte sie und zog den Stiefel wieder an, während Zephyr zu ihrem Stuhl zurückkehrte.

„Gern geschehen“, antwortete Zephyr strahlend. „Immer schön, einem Besucher helfen zu können. Jetzt erzähle mir die ganze Geschichte, warum du hier bist.“

„Wie erwähnt, bin ich ursprünglich aus Aberys gekommen, weit im Süden von Ragond. Dort und auch in Caravon, ebenso wie jetzt in den Bergen nahe Stonehavens, gibt es Anzeichen einer mysteriösen Krankheit ...“

Zephyr lehnte sich in ihrem Stuhl nach vorne und hörte aufmerksam zu, aber Kiras Worte wurden von einem ohrenbetäubend lauten Geräusch übertönt – wie ein Jagdhorn, aber viel lauter –, das drei lange Töne von sich gab.

Zephyr schnappte nach Luft. „Der Alarm! Tut mir so leid, Kira, das ist ein schrecklich schlechter Zeitpunkt, aber dieser Alarm ertönt nur im äußersten Notfall!“

Zephyr begann, über die Bücherstapel zu klettern, um hinter ihrem Schreibtisch hervorzukommen, als schon die Tür aufgerissen wurde und ein junger Mann mit braunem Haar und ernstem Auftreten hereinkam.

„Was ist los, Lucas?“, wollte Zephyr wissen.

„Einer unserer Hexenreiter war auf Patrouille in den Moynash-Bergen und spürte eine Störung im Boden. Es gab mehrere Erdstöße und sie glaubt, sie könnten einen Erdrutsch verursachen. Es ist direkt oberhalb von Turval, daher brauchen wir sofort Drachen und Reiter dort, um das Dorf zu schützen.“

Zephyr warf ihre Hexenrobe ab, was eine lederne Drachenreiterkleidung enthüllte, und eilte hinter Lukas nach draußen. Kira folgte ihr, unsicher, was sie tun sollte, bis die ältere Hexe sich zu ihr umdrehte.

„Kira, das tut mir so leid. Ich bitte dich, bleib hier und ich werde mir alles anhören, wenn ich wieder zurück bin, versprochen. Ich muss losfliegen und mir das ansehen.“

Die Hexe rannte aus der Bibliothek. Kira folgte langsamer und sah Reihen von Drachen und Reitern von der Plattform abheben und in der Luft Geschwader formen, bevor sie kreisten und in Richtung Süden davonzogen. Sie ging zu Gilda hinüber, die allem vom Rand der Plattform aus zuschaute.

„Ich habe Zephyr gefunden, aber bin nicht dazu gekommen, ihr alles zu erklären, bevor der Alarm ertönte“, sagte Kira. „Ich kann es nicht glauben. Ich war so dicht daran, endlich einem Verantwortlichen die Sache mit der Seuche zu erklären! Wäre nicht mein dummer Knöchel gewesen, hätte ich vielleicht Zeit genug gehabt, es ihr zu sagen. Nun ja, ich schätze, es hätte trotzdem nicht für die ganze Geschichte gereicht. Sie sagte, ich sollte hierbleiben und sie würde mir zuhören, wenn sie zurückkäme. Sie ist ... anders, als ich erwartet hatte, aber wirklich nett. Ich glaube, sie wird uns helfen.“

Gilda sah besorgt aus. „Aber Kira, sie sind in die Richtung der Berge unterwegs, wo wir die wilden Drachen gesehen haben. Die Seuche hat dort Fuß gefasst! Was, wenn sie sich anstecken? Keiner der Drachen, mit denen ich hier sprach, wusste etwas davon!“

Kira starrte sie entsetzt an, als ihr die Bedeutung von Gildas Worten aufging. Wenn die Drachen von Stonehaven sich mit dieser Krankheit ansteckten, würden nicht nur ihre Leben und die Leben ihrer Reiter in Gefahr sein, sondern auch die der Dorfbewohner, die sie zu retten versuchten. Kira schaute zu den Bergen hinüber, wo der letzte der Drachen nur noch ein Fleck an Himmel war und immer kleiner wurde.

„Du hast recht!“, entschied sie und kletterte schon in Gildas Sattel, glücklich, wieder zwei gesunde Füße zu haben. „Wir müssen sie warnen! Komm, Gilda, sie haben nicht sehr viel Vorsprung. Flieg, so schnell du kannst.“

Gilda warf sich von der Plattform in die Luft und sie flogen in Richtung Berge, Gildas Flügel schlugen so schnell, dass sie wie ein goldener Kometenschweif durch die Luft schoss.
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EIN UNSICHTBARER FEIND
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Als sie sich den Ausläufern der Berge näherten, konnte Kira die anderen Drachen in der Ferne erkennen. „Da drüben!“, rief sie und Gilda wandte sich leicht nach rechts. Sie flogen über eine kleine Siedlung, die sich in ein Tal schmiegte, direkt neben einem der kleineren Gipfel der Bergkette der Moynashs. Sie bestand aus ein paar Straßen ein- und zweistöckiger Häuser, einem Gasthof mit einem großen Stallgebäude dahinter und einem Marktplatz. Die Stände waren für den Abend geschlossen, doch der Platz war voller Menschen, die zu den Bergen hinaufschauten und schrien. Andere Leute eilten die schmale Straße aus der Siedlung hinaus entlang, einige zu Fuß, andere zu Pferd, dazu eine Reihe von Wagen, auf denen sich ganze Familien drängten. Ein Blick auf den Berg erklärte, warum: Eine Staubwolke nahe dem Gipfel zeigte, wo die Erdstöße den Boden genug verschoben hatten, dass ein Bergrutsch drohte. Schon jetzt hüpften kleinere Steine lose den Berg hinab und nahmen einen Weg, der direkt zu einer Felsplatte führte, die hoch oben aus dem Berg ragte und über der Stadt hing.

Die meisten der Drachenreiter von Stonehaven schwebten in Formation über Turval, während die Anführer Gruppen einteilten, die sich zu verschiedenen Aufgaben nach rechts und links verteilten. Die größten Drachen wurden geschickt, um gefällte Bäume und große Felsbrocken aufzuheben und zu einer Kluft zu bringen, wo die Felsplatte aus dem Berg entsprang. Ein anderes Geschwader benutzte diese Materialien, um eine behelfsmäßige Barriere zu bauen, in der Hoffnung, die Hauptkraft des Erdrutsches daran zu hindern, über die Felskante zu rutschen und die Siedlung darunter zu zerstören. Die schnellsten Drachen schnappten sich Steine und andere Trümmer direkt aus dem Weg des Bergrutsches, um die größten Gefahren zu beseitigen. Mehrere Drachen überflogen auch die Straßen von Turval selbst; ihre Reiter riefen den Bewohnern zu, sich in Sicherheit zu bringen. Gleichzeitig hatte eine kleine Gruppe von Hexen ihre Drachen auf dem Berg direkt über dem Bergrutsch landen lassen, hielten sich an den Händen und rezitierten eine Beschwörung, um das Abrutschen der Trümmer zu verlangsamen. Geschwindigkeit und Effizienz der gesamten Operation waren atemberaubend.

Kira und Gilda kreisten über der Siedlung. Offensichtlich, nachdem die Bewohner der Siedlung in unmittelbarer Gefahr waren, musste der Schutz vor dem Bergrutsch Priorität vor einer Warnung vor der Seuche haben. „Wir sollten sehen, wo wir am meisten helfen können“, rief Kira Gilda zu. Ihre Augen wurden vom Gipfel angezogen, wo der Lärm immer stärker wurde, als mehr und mehr des Hangs sich löste und seinen unaufhaltsamen Sturz begann.

„Ich glaube, ich bin schnell genug, um Stücke aus dem Weg des Bergrutschs zu klauben“, sagte Gilda und Kira stimmte zu, da sie wusste, wie flink und geschickt der Drache war. Sie flogen auf den Weg des Erdrutsches zu, als Kira Fara sah, das Mädchen vom Übungsfeld, wie sie mit einem dicken Baum in den Klauen ihres großen, grün-braun-gefleckten Drachen Logan über die Siedlung flog. Noch während sie jedoch zuschaute, taumelte der Drache jedoch plötzlich im Flug, als wäre er schwach geworden, und der Baum fiel aus seinem Griff zu den Häusern unter ihm. Fara schrie auf, doch Logan schien nicht genug Geschwindigkeit oder Höhe aufnehmen zu können, um die Gefahr abzuwehren, sondern sank langsam neben den Häusern zu Boden.

Gilda!, dachte Kira, doch der Drache schoss schon wie ein Pfeil durch die Luft auf den Baum zu. Sie war nicht groß genug, um ihn zu tragen, schaffte es aber, ihn in der Luft umzudrehen und schwang ihren Schwanz fest genug, um den Fall abzulenken, was Kira beim Aufschlag fast aus dem Sattel hob; der Baum krachte gerade hinter den Häusern, die er fast getroffen hätte, auf die Erde.

Gut gemacht, sagte Kira zu ihr und schaute sich um, ob Fara sicher gelandet war. Das Mädchen war abgestiegen und kniete neben Logan, der keuchend auf dem Boden ausgestreckt lag. Selbst aus der Luft konnte Kira einen grauen Flecken auf dem Schwanz des Drachen erkennen.

Du hattest recht; es verbreitet sich unter den Drachen hier.

Wir sollten ihnen raten, wegzufliegen, solange ihr Drache noch genug Kraft zum Fliegen hat, schlug Gilda vor. Soweit wir wissen, hängt es doch mit bestimmten Orten zusammen.

Sie landeten neben Fara, die entsetzt von ihrem Platz an Logans Kopf aus aufschaute. „Ich weiß nicht, was mit ihm los ist!“, sagte sie, ihre braunen Augen vor Angst weit aufgerissen.

„Es gibt eine Drachenkrankheit in Ragond. Ich erkläre es dir später, doch ich glaube, es wäre am besten, ihn nach Stonehaven zurückzubringen, solange er noch fliegen kann“, sagte Kira. Sie wäre gern geblieben und hätte Fara getröstet, doch ein dumpfes Grollen von oben warnte sie, dass der Bergrutsch jetzt im Gange war.

„Versuche, ihn von hier wegzubringen!“, rief Kira, als Gilda wieder abhob. Sie konnte sehen, wie Fara versuchte, Logan so weit aufzumuntern, dass er flog, und hoffte, es würde dem anderen Mädchen gelingen. Dann verloren sie sie aus den Augen, als Gilda auf den Gipfel zuflog. In diesem Moment flog ein Drache über ihnen vorbei, im Linksprung an einen anderen Ort, doch zu Kiras Entsetzen blieb die Hexe, die er getragen hatte, zurück. Ein Schrei erfüllte die Luft, der Kiras Blut zu Eis erstarren ließ, weil er Elis Schreckensschrei, als er zu Boden gefallen war, so ähnlich war.

Schnell, Gilda!, schrie sie innerlich und drängte ihren Drachen vorwärts, hinter der fallenden Hexe her. Gilda flog schneller, als Kira es je für möglich gehalten hätte. Sie tauchte steil ab und packte die Hexe mit ihren Klauen, bevor sie sich fast kerzengerade in der Luft aufrichtete; Kira musste sich nach vorn legen, um das Gleichgewicht zu halten, bis Gilda dann so langsam wie möglich zu Boden sank. Die Hexe, ein zierliches Mädchen mit kurzen, braunen Haaren, brach zitternd in die Knie. Kira sprang hinab und legte ihr einen Arm um die Schultern.

„Alles in Ordnung, du bist in Sicherheit“, sagte sie.

Die nussbraunen Augen des Mädchens waren glasig vor Schock, ihre Zähne klapperten, während sie heftig zitterte. Kira zögerte; sie wollte die Reiterin trösten, doch es waren noch so viele andere Drachen in Gefahr.

„Kira!“, sagte Gilda drängend. „Das könnte wieder passieren. Ich muss die anderen Drachen warnen und nach weiteren Unfällen Ausschau halten.“

„Okay ... flieg los. Ich will sehen, ob es ihr gut geht und dann versuchen, ob ich mit meiner Magie die Krankheit aufhalten kann, bevor sie die Drachen erwischt.“

Gilda hob sofort wieder ab und Kira wandte sich erneut dem Mädchen zu. „Wie heißt du?“, fragte sie, im Versuch, das Mädchen aus ihrer Benommenheit zu reißen.

„V-V-Vesper“, sagte sie. Das Sprechen half und sie hörte auf, Luft zu verschlucken, wie sie es bis eben getan hatte.

„Okay, Vesper. Ich heiße Kira. Ich weiß, dass das, was gerade passiert ist, erschreckend war, aber jetzt bist du in Sicherheit. Hole ein paar Mal tief Luft. So ist's gut.“

Kiras Blick schoss über den Himmel, während sie sprach, in der Hoffnung, keine weiteren Reiter fallen zu sehen. Ein reiterloser, dunkelbrauner Drache kam näher, landete neben ihnen, und Vesper rannte zu ihm und warf die Arme um seinen Hals. Der Drache schloss erleichtert die Augen.

Kira beschloss, sie würden einander jetzt der beste Trost sein und ging ein paar Schritte zur Seite. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihre Magie. Bei all dem Lärm und dem Adrenalin, das durch ihre Adern raste, bedurfte es einer großen Willensanstrengung, alle Ablenkungen auszuschließen und ihre Atmung zu verlangsamen, bis sie das warme, fast blubbernde Gefühl in sich spüren konnte, das ihr sagte, dass ihre Magie bereit war. Kira dachte an die Krankheit und stellte sich vor, wie sie die Drachen angriff. Innerhalb von Augenblicken wurde sie sich etwas Seltsamem in der Luft bewusst, fast einer Schwere, die an der Magie hier zerrte und das Band zwischen Reitern und Drachen zerriss. Kira sammelte ihre Kräfte und schickte eine Woge heilender Energie gegen die Krankheit hinauf, doch die schwere Kraft löste sie einfach zu Staub auf und sammelte sich dann wieder, um den Angriff fortzusetzen.

Kira biss sich auf die Unterlippe, sie versuchte, nicht so frustriert zu werden, dass es ihre Konzentration stören würde. Sie versuchte eine andere Taktik, indem sie die angreifende Kraft abzulenken und in eine andere Richtung zu drängen suchte, fort von den Drachen, doch sie schlüpfte unter ihrer Magie hindurch und blockierte ihre Bemühungen wie einen Wasserstrom. Kira fühlte sich überwältigt und hatte ein wenig Angst, obwohl sie wusste, dass sie gegen diese Krankheit immun war. Es fühlte sich an, als würde sie von der seltsamen Macht angegriffen. Sie holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Wenn die Seuche angriff, wäre vielleicht die beste Methode, sie aufzuhalten, ebenfalls anzugreifen.

Diese Mal stellte Kira sich vor, wie ihre Kräfte die angreifende Macht umgab und zusammendrückte, um sie unbeweglich zu machen, ja, um sie zu zerbrechen. Doch sie schlüpfte durch den Griff ihrer Magie, so schwer fassbar wie Quecksilber. Inzwischen wurde Kira schwächer, sie fühlte sich ausgelaugt, nachdem sie so viel Kraft aufgewendet hatte - und das für so wenig Erfolg. Sie öffnete die Augen. Der Bergrutsch grollte und strömte brüllend auf die Barriere zu. Kira entschied, wenn sie die Krankheit nicht durch Magie aufhalten konnte, würde sie sich physisch mit ihr auseinandersetzen müssen.

Gerade in diesem Moment kam Gilda, um sie abzuholen, und ließ schnell in Kiras Kopf ein Bild dessen aufblitzen, was geschehen war. Der Drache hatte es geschafft, zwei weitere Reiter zu retten - einen nur knapp - doch die meisten Reiter hatten jetzt ihre Linksprünge eingestellt, als sich herumsprach, dass etwas nicht in Ordnung war; sie blieben stattdessen beim einfachen Fliegen, während sie gegen den Bergrutsch kämpften. Mehrere Drachen waren auch am Hang und um die Siedlung herum gelandet, anscheinend unfähig, noch weiter zu fliegen. Die Hexen, die versucht hatten, mit ihren Gesängen den Berg festzuhalten, hatten aufgehört, sich darum zu kümmern, da ihr Zauber nicht länger wirkte, und rannten stattdessen fort, um nach ihren in der Nähe wartenden Drachen zu sehen.

Helfen wir bei dem Erdrutsch, schlug Kira vor, die sah, dass die Zahl der Drachen viel kleiner geworden war. Die brüllende Masse aus Gestein würde die Siedlung in weniger als einer Minute erreichen, wenn sie nicht aufgehalten wurde. Gilda stieg über der Siedlung auf und flog am Hang hinauf. Sie stürzten sich auf den Erdrutsch und Gilda schnappte sich den größten Felsbrocken, den sie tragen konnte, aus dem Durcheinander und brachte ihn sicher zur Seite. Das Manöver war gefährlich, da die anderen Drachen, die noch fliegen konnten, immer noch mit ihren eigenen Lasten um sie herumflogen, und Steine aus dem Erdrutsch ständig auf sie zu zuspringen drohten, bevor sie wieder abheben konnten. Staub verdunkelte ihren Blick und brannte in den Augen und Kira würgte, als sie die üble Luft einatmete.

Da der Großteil der Stonehaven-Truppen noch an den Arbeiten beteiligt war, gelang es den Drachen, die größten und schwersten Geschosse des Felssturzes zu entfernen, bevor die Trümmerwelle in die behelfsmäßige Barriere am unteren Rand des Überhangs einschlug. Alle hielten einen Moment lang den Atem an, doch obwohl die Barriere bebte, hielt sie, und der Schwung des Erdrutsches wurde so weit verlangsamt, dass er nicht über Überhang hinaus auf die Siedlung zweihundert Fuß darunter weiterrutschte.

Ein erster Jubel von den Bewohnern und einigen der Drachenreiter erhob sich, doch die meisten waren zu beschäftigt, nach ihren Drachen zu sehen, als dass sie hätten feiern mögen. Kira ließ Gilda über den am Hang gelandeten kreisen, bis sie Zephyr entdeckte, die neben einem Drachen von etwa Gildas Größe stand, der darum kämpfte, abzuheben. Sie landeten neben ihr.

„Zephyr!“, rief Kira, und die Hexe drehte sich um. Tränen flossen über ihr Gesicht.

„Ich verstehe nicht, was mit Rune los ist!“, sagte sie. „Sie sagt, sie fühle sich schwach, aber ich kann nicht herausfinden, was ihr fehlt ist oder wie ich es heilen kann! Und schau dir ihre Schuppen an!“ Zephyr deutete auf die grauen Stellen auf Runes Rücken und Flanken, die die Schönheit ihres eigenen dunkelgrauen Musters zerstörten.

„Das ist die Krankheit, von der ich berichten wollte“, sagte Kira. „Ich erzählte alles Weitere in Stonehaven, doch wir müssen vor allem die Drachen von hier fort bringen, bevor sie sich alle anstecken, und solange die kranken noch fliegen können!“

Zephyr verlor keinen Moment Zeit. Sie verband sich telepathisch mit den anderen Hexen und Reitern, um ihnen zu sagen, dass sie so schnell wie möglich nach Stonehaven zurückkehren müssten.

„Selbst unsere Links zueinander sind angegriffen“, sagte sie zu Kira. „Ich bin nicht sicher, dass alle mich gehört haben, doch die anderen werden es weitergeben. Jetzt müssen wir den Drachen helfen, die zu schwach zum Fliegen sind.“

„Ich fliege mit Gilda herum und erklärte allen Reitern, die einen anderen auf ihren Drachen mitnehmen können, das zu tun, damit die schwächeren keine Reiter tragen müssen“, bot Kira an. „Dann könnten vielleicht die kräftigsten Drachen den am schlimmsten erkrankten beim Abheben helfen. Ich habe einen infizierten Drachen einen kurzen Flug bewältigen sehen, und Stonehaven ist nicht zu weit entfernt.“

„Gute Idee“, sagte Zephyr. „Ich sehe Graka dort drüben, und er ist riesig. Vielleicht kann Rune sich an seinen Schwanz klammern, bis sie in der Luft sind. Ich werde ihn um Hilfe bitten. Du kannst losgehen und die Anweisungen weitergeben.“

Gilda hob sofort ab und sie und Kira flogen zu jedem Drachen, den sie finden konnten, um die Anweisungen zu übermitteln. Die Reiter zu verteilen half, doch selbst ohne zusätzliches Gewicht konnten manche Drachen noch nicht abheben. Die größeren Drachen versuchten zu helfen, konnten jedoch nicht, wie Zephyr gehofft hatte, mit einem anderen Drachen, der sich an ihrem Schwanz festhielt, in die Luft steigen. Kira erinnerte sich daran, wie Axel den Berghang hinabgetaumelt war, um Schwung zu holen, und schlug vor, das zu versuchen. Eine Reihe der Drachen befanden sich jedoch in der Nähe der Siedlung und musste zuerst ein wenig den Hang hinauf geschoben und gezerrt werden, um es auch nur zu versuchen. Kira hasste es zu sehen, wie so viele der anmutigen Geschöpfe darum kämpften, sich vom Boden zu lösen, doch die Taktik, vom Berg hinunterzulaufen, funktionierte, auch wenn es plump aussah.

Schließlich waren sie alle in der Luft, doch viele wurden während des Flugs nach Stonehaven noch schwächer. Etwa auf halber Strecke hörte Kira Zephyr einen Schrei ausstoßen und sah, wie Rune schnell an Höhe verlor. Sie landete hart und verlor das Bewusstsein. Gilda landete neben ihr, ebenso Graka, der Drache, der Zephyr und Parry, Faras Freundin, trug.

Zephyr rannte zu Rune und zog ihren Kopf in den Schoß. „Was sollen wir nur tun? Ihre Gedanken sind mir verschlossen ... als hätte sie völlig abgeschaltet“, stellte Zephyr fest und streichelte ihre Freundin. „Sie kann nicht hier mitten in der Ebene liegen bleiben! Wie soll ich mich um sie kümmern, wenn wir sie nicht nach Stonehaven zurückbringen können?“

„Wir müssen auch weiter fort von dieser Gegend“, sagte Kira, „falls wir noch zu nahe daran sind, dass andere sich anstecken könnten.“ Sie schaute die anderen Drachen an, doch keiner von ihnen konnte einen ganzen Drachen in den Klauen tragen - nicht einmal einen relativ kleinen wie Rune. Sie würden es irgendwie gemeinsam tun müssen.

„Wir müssen eine Art Tragschlinge herstellen“, sagte Kira.

Parry rang die Hände. „Was ist mit den Roben der Hexen? Einige von ihnen haben sie auf dem Flug getragen!“

Zephyr nickte, als Kira zustimmte. Kira sprang wieder auf Gilda und begleitete Parry dabei, die noch über ihnen kreisenden Schwadronen abzufliegen, um die Hexen zu bitten, ihre Gewänder zur Verfügung zu stellen. Zwei von ihnen zogen sofort die schweren, umhangähnlichen Kleidungsstücke aus und gaben sie Kira. Parry fand unterdessen die Geschwaderführer und erhielt mehrere Seile, die sie für etwaige Notfälle mit sich geführt hatten. Innerhalb von Minuten waren sie wieder bei Rune und Zephyr. Sie arbeiteten schnell, wickelten die Gewänder um die Seile und banden daraus zwei gepolsterte Schlingen. Sie schoben den Stoff unter Runes Körper, eine Schlinge hinter ihren Vorderbeinen und die andere an ihren Hinterbeinen.

Lucas war mit seinem Drachen, Nis, gelandet, um zu sehen, ob er helfen könnte, und Parry winkte einen anderen großen Drachen, Xera, herunter, die bereits zwei Reiter trug, aber trotzdem ihre Hilfe anbot. Zephyr und Parry stiegen wieder auf Graka, und er und Xera nahmen die Seile der vorderen Schlinge auf. Nis und Gilda stellten sich auf, um die hintere zu tragen.

„Auf mein Kommando!“, rief Lucas. „Eins, zwei, drei!“

Alle vier Drachen schlugen heftig mit den Flügeln und hoben gleichzeitig ab, doch ihre unterschiedlichen Größen und Stärken machte den Flug ungleichmäßig. „Vorsicht!“, schrie Zephyr, als Runes regloser Körper in der Luft auf und ab schwankte, durch die Seile hin und her gezogen. Nachdem sie jedoch ein wenig Höhe gewonnen hatten, konnten die Drachen ihren Flug besser koordinieren und auf gleicher Höhe bleiben. Der Flug war unbeholfen und langsam; das zusätzliche Gewicht zerrte an den müden Drachen und ihre Klauen schmerzten, weil sie die Seile so fest umklammert halten mussten, doch die Schlingen hielten und sie schafften es, Rune nach Stonehaven zurückzubringen, wo sie soweit wach wurde, dass sie es in ihre Höhle schaffte.

Gilda war inzwischen völlig erschöpft und Kira begleitete sie in die Drachenhöhlen, um dafür zu sorgen, dass sie reichlich Futter und Wasser bekam.

„Das war wirklich beängstigend“, bemerkte Gilda, nachdem sie ihren Durst gestillt hatte und sich dem Fass voller Fisch zuwandte, das in ihre Höhle gebracht worden war. „Ich schätze mich sehr glücklich, dass ich gegen diese Krankheit immun bin, Kira.“

„Ich auch“, sagte Kira düster. Der Anblick, wie Reiter und sogar Drachen vom Himmel stürzten hatte sie bis ins Mark erschüttert. „Wenigstens konnten wir helfen. Es hätte schlimmer sein können.“

„Du hast recht“, ertönte Zephyrs Stimme, und die Hexe steckte ihren Kopf in die Höhle. „Ich habe gerade alle überprüft, alle Drachen und Reiter sind sicher zurück, auch wenn einige der Drachen sehr schwach sind. Ich habe es Rune so bequem wie möglich gemacht, doch sie verliert immer wieder das Bewusstsein. Wenn du bereit bist, Kira, müssen wir unser Gespräch fortsetzen. Am besten gehen wir in mein Büro oben im Turm“, sagte sie und bedeutete Kira, ihr zu folgen. „Da ist ein wenig mehr Platz.“

Sie gingen schnell und schweigend, doch als Zephyr die Tür zu ihrem Arbeitszimmer öffnete, schnappte Kira nach Luft. Der halbrunde Raum war riesig, Fenster, die vom Boden bis zur Decke reichten, bildeten die Wand auf einhundertachtzig Grad und gewährten einen Blick über Stonehaven und weit auf die Landschaft der Umgebung hinaus. Es gab noch mehr Stapel von Büchern und Schriftrollen, doch sie waren an den Rand des Raums geschoben, um sich leichter bewegen zu können. Ein riesiger Schreibtisch aus Holz stand so, dass der daran Sitzende die Aussicht vor sich hatte, und mehrere große, bequeme Sessel waren in Gruppen im Raum verteilt. Dicke Teppiche bedeckten den weißen Marmorboden und weiche Decken waren für kühle Abende neben den Sesseln aufgestapelt. Zephyr deutete mit der Hand auf einen der Sessel und Kira sank dankbar hinein.

„Jetzt erzähle mir alles“, sagte Zephyr, während sie im Arbeitszimmer herumlief.


KAPITEL 19

DIE NACHRICHT VERBREITEN
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„Nun, für mich fing alles vor ein paar Wochen an“, sagte Kira. „Mein Stiefvater, Eli, ist ... war Drachenreiter. Er war auf einem Patrouillenflug in der Nähe von Aberys unterwegs, als er und sein Drache Axel einen Linksprung machen wollten. Eli blieb zurück und stürzte in den Tod. Ich brachte Axel nach Hause, aber er wurde bald bewusstlos. Er hatte diese seltsamen grauen Flecken auf den Schuppen, und dieses Grau schien sich weiter über seinen ganzen Körper auszubreiten, je schlechter es ihm ging. Also machte ich mich nach Caravon auf, um das dem Rat mitzuteilen und zu versuchen, Hilfe für Axel zu bekommen.“

Zephyr, die sich in den Sessel neben Kira gesetzt hatte, drückte ihre Hand. „Das tut mir so leid, Kira. Ich habe von Eli und Axel gehört, obwohl ihre Zeit in Stonehaven schon eine ganze Weile her ist. Es muss so schwer für dich gewesen sein, deinen Stiefvater auf diese Weise zu verlieren.“

„Danke“, sagte Kira leise. Sie wusste das Mitgefühl zu schätzen, ebenso wie die Gelegenheit, endlich jemandem ihre Geschichte über die Drachenkrankheit zu berichten. Sie schluckte und Zephyr goss ihr ein Glas Wasser aus dem silbernen Krug auf dem Tisch ein. Kira leerte es in einem Zug, erst, als die kühle, erfrischende Flüssigkeit ihre ausgetrocknete Kehle besänftigte, wurde ihr klar, wie dehydriert sie von der langen Tagesreise und den Ereignissen gewesen war. Sie trankt noch ein Glas, bevor sie mit ihrer Geschichte fortfuhr und Zephyr berichtete, wie sie das Drachenei und die Leiche von Gildas Mutter gefunden hatte.

Zephyr schüttelte mit geschürzten Lippen den Kopf. „Liebe Güte, die Umstände mit Gildas armer Mutter sind so traurig, aber wenigstens habt ihr zwei den Trost, einander gefunden zu haben. Das erinnert mich daran, wie meine Freundin Nova das Ei von Hake und Rune fand, obwohl sich herausstellte, dass ihre Mutter nicht tot war. Aber es fühlt sich an wie Bestimmung, nicht wahr?“

„Ich schätze schon“, stimmte Kira zu. „So, wie es sich jetzt anfühlt ... ich könnte mir ein Leben ohne Gilda überhaupt nicht mehr vorstellen. Es ist, als wären wir zwei Teile eines Ganzen.“

„Ja, ich glaube, ein Band mit einem frisch geschlüpften Drachen kann sehr mächtig sein. Aber sprich weiter, ich wollte dich nicht unterbrechen. Du hast lange genug gewartet, um diese Geschichte zu erzählen.“

Kira lächelte die Dekanin an und entschied, dass sie Zephyr und ihre direkte, bescheidene Art mochte. Sie setzte die Geschichte fort und beschrieb Brighids Pflanzen und die Probleme, die die alte Hexe mit ihrer Magie hatte, sowie die Probleme, die sie bei den Ratshexen aus erster Hand beobachtet hatte. Zephyr nickte wieder eifrig.

„Ja! Wir haben mehrere Berichte über ein seltsames Verhalten der Magie erhalten, in Caravon und an anderen Orten, aber wir dachten, es wären vereinzelte Vorfälle. Und wir hatten natürlich keine Ahnung, dass auch Drachen betroffen wären. Wie kann es sein, dass der Rat es nicht weiß? Hast du es ihnen gesagt?“

Kira seufzte tief und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.

„Ihnen gesagt? Ich habe mich so sehr bemüht: im Hauptsitz des Rats, bei den Hexen, die ich getroffen habe, sogar bei einer Wache des Rates, die anderes zu tun hatte. Niemand wollte mir, einem Mädchen aus einem kleinen, unbedeutenden Dorf, zuhören, oder zugeben, dass ich mehr wissen könnte als sie. Und da ist noch etwas“, sagte sie und beugte sich wieder vor. „Ich glaube, Gilda und ich sind irgendwie immun dagegen.“

Zephyr starrte sie an. „Inwiefern, Kira? Und was bringt dich auf den Gedanken?“

„Brighid denkt, dass Gildas Schuppen darauf hindeuten, oder dass es irgendwie damit zusammenhängt, und sie mir die Immunität verliehen hat, als wir uns verbanden. Ich hatte nie einen Ausfall bei meiner Magie, selbst, als die Hexen um mich herum darunter zu leiden hatten. Deshalb kamen wir eigentlich nach Stonehaven - um zu sehen, ob es Berichte über magische Immunität gibt, oder diese Art von Seuche, oder goldene Drachen ... alles, irgendetwas, das uns einen Ansatzpunkt zum Weitersuchen geben könnte. Aber dann - oh!“

All die Aufregung und die Dringlichkeit der letzten Stunden hatten Kira die Not der Bergdrachen vergessen lassen, doch jetzt tauchte ihre Sorge wieder auf. Sie beschrieb Zephyr die schreckliche Szene, deren düsterer Gesichtsausdruck sich weiter verfinsterte.

„Wir müssen ihnen helfen!“, beschloss Zephyr, stand eilig auf und ging zur Tür. „Ich schicke sofort ein paar Hexen und Drachen ... oh.“ Sie kam zurück und setzte sich wieder, als ihr die Lage völlig klar wurde. „Wir können nicht dort hinfliegen, damit unsere Drachen sich nicht anstecken. Und wir können keine Magie anwenden, weil sie nicht funktioniert. Was können wir tun, um ihnen zu helfen?“

„Nun, meine Mutter hat es geschafft, Axel zumindest am Leben zu halten, indem sie ihm einen Heiltrank verabreichte“, schlug Kira vor. „Ich kann die Zutaten aufschreiben, wenn du magst. Vielleicht könnte Stonehaven einige Reiter ausschicken, um die Drachen zu behandeln und zu versuchen, sie am Leben zu halten, bis wir eine Möglichkeit finden, sie zu heilen?“

„Das ist eine ausgezeichnete Idee“, stimmte Zephyr nickend zu. „Wir müssen diesen Trank ohnehin für unsere eigenen Drachen zusammenstellen, dann können wir auf jeden Fall etwas davon mit Reitern dorthin schicken. Das werde ich am Morgen als Erstes organisieren. Jetzt gib mir eine Minute, um über den nächsten Schritt nachzudenken.“

Zephyr saß einige Minuten in Gedanken versunken da und starrte durch das Fenster zur untergehenden Sonne. Kira wandte sich auch diesem Anblick zu. Die Aussicht von hier oben war spektakulär, die Berge färbten sich rosa und rot und tiefviolett, als die Sonne sie beschien. Die Schatten wurden länger und krochen über die Landschaft.

„Nun, als Allererstes müssen wir den Rat informieren“, verkündete Zephyr.

Kira verzog das Gesicht. „Ich schätze... es ist nur, dass sie zu mir so abweisend waren. Sie scheinen weit mehr mit den Unruhen zwischen den Mythoi und den Ragondianern beschäftigt zu sein, als mit dem Gerede über eine Seuche, die sich in der Welt ausbreitet.“

„Sie werden zuhören, wenn ich hingehe, und es ihnen erkläre“, sagte Zephyr bestimmt. „Im Rat sitzen eine Menge guter Leute, auch wenn sie sich nicht immer einig sind. Ein paar von ihnen sind sehr ... traditionell. Sie haben sich noch nicht recht zuerecht gefunden mit allem, was sich zwischen Ragond und den Mythoi verändert hat, aber im Großen und Ganzen wollen sie alle das Beste für unsere Welt und im Moment bedeutet das, gegen diese Seuche zu kämpfen. Ich weiß, dass ich sie dazu überreden kann, dir eine Audienz zu gewähren und wenn sie deine Geschichte erst einmal von dir selbst gehört haben, glaube ich, werden sie sich überzeugen lassen.“

„Ich hatte gehofft, in der Großen Bibliothek etwas nachforschen zu können“, sagte Kira. „Zu sehen, ob ich etwas über die Seuche oder Immunität oder etwas Nützliches finden könnte.“

Zephyr nickte. „Ich bin sehr für Forschung. Ich werde die Magier bitten, nach all diesen Themen zu suchen, und wenn wir zurückkommen, helfe ich dir selbst. Aber im Augenblick denke ich, dass die Information des Rats Vorrang haben muss, und ich möchte dich dabei haben, falls sie Fragen an dich haben. Ist das für dich in Ordnung?“

Kira zögerte, doch sie konnte sich vorstellen, dass die Magier die Bibliothek weit besser kannten und besser dafür geeignet wären, schon einmal mit der Forschung anzufangen. Sie nickte zustimmend.

Zephyr stand und streckte sich, schnippte dann mit ihren Fingern, um die im Arbeitszimmer verteilten Laternen, Kerzen und Fackeln zu entzünden.

„Ich habe nicht bemerkt, wie spät es ist! Du musst am Verhungern sein. Es ist zu spät, um noch heute Abend zurückzufliegen, und du und Gilda müsst ohnehin völlig erschöpft sein. Lass uns dich unterbringen, dann kannst du früh am Morgen abreisen.“

Ein Nachtflug über unbekanntes Gebiet, nach dem Tag, den sie erlebt hatten ... Ja, Abendessen und ein paar Stunden Schlaf klangen nach einer weit besseren Idee.

„Wir sind zu spät für den Speisesaal, aber ich lasse etwas heraufbringen, und dann können wir vor dem Schlafengehen nach den Drachen sehen.“

„Das klingt perfekt“, stimmte Kira zu, erleichtert, dass sie sich an diesem Abend keinem Raum voller Fremder gegenübersehen würde. Erst, als das Essen ankam, fiel ihr auf, dass sie seit dem Frühstück in Caravon nichts gegessen hatte. Das schien ein ganzes Leben her zu sein. Sie hatte eine nette Zeit bei ihrer Unterhaltung mit Zephyr bei kalten Grillhuhn, frischem Brot mit gesalzener, im Haus gemachter Butter, köstlichem Käse und saftigen Trauben und Beeren. Es gab sogar einen eiskalten Krug mit Beerensaft, von dem Kira meinte, er wäre das Beste, was sie je gekostet hätte. Während sie aßen erzählte Zephyr davon, wie sie mit ihrer besten Freundin Nova von der Erde nach Ragond gekommen war.

„Meine Mutter ist auch von der Erde gekommen!“, erklärte Kira ihr. „Sie stammt aus Irland, doch sie kam von Amerika her, wie du und Nova.“

„Wie ist sie hergekommen?“, fragte Zephyr neugierig und tauchte eine riesige Erdbeere in die Sahne. „Gab es ein Portal?“

„Sie hat eines geöffnet“, sagte Kira und Zephyr verschluckte sich an der Erdbeere, sodass Kira ihr auf den Rücken schlagen musste.

„Sie hat selbst eines gemacht?“, fragte Zephyr, als sie wieder sprechen konnte. „Sie muss eine unglaublich mächtige Hexe sein. Seltsam, dass ich nie von ihr gehört habe.“

„Nein, gar nicht“, sagte Kira kopfschüttelnd. „Sie möchte nicht, dass man von ihr hört. Wir leben irgendwo im Nirgendwo, und sie geht auch nirgends hin oder benutzt ihre Magie für mehr als nur ein paar einfache Heilzauber.“

Zephyr nickte nachdenklich. „Ich schätze, das verstehe ich. Ich habe gesehen, wie während des Krieges bei der Portalmagie sehr viel schiefging.“

„Oh, du warst im Krieg?“, fragte Kira, so aufgeregt wie immer, wenn sie Geschichten über Schlachten hörte, und Zephyr tat ihr den Gefallen und erzählte von den Erlebnissen, die sie und Nova gehabt hatten, während sie ihre Mahlzeit beendeten.

„Das war sooo gut“, seufzte Kira endlich und schob die letzte Frucht fort, bevor sie selbst platzte. „Es ist auch nett, etwas anderes als Kuchen zu essen. Bei meinem Leben mit Brighid scheine ich mich selbst in einen Kuchen zu verwandeln.“

Zephyr lachte über ihren glasigen Gesichtsausdruck. „Komm, gehen wir zu den Drachenhöhlen. Ich glaube, das ist alles, was wir noch schaffen, bevor wir schlafen gehen!“

Kira war froh, Gilda zu sehen und ihr von dem Gespräch mit Zephyr zu erzählen. Der Drache hatte gut gegessen und war bequem untergebracht, vermisste es aber, dicht bei Kira zu sein.

„Es ist nur für heute Nacht“, versprach Kira. „Und auf alle Fälle glaube ich, dass wir sehr schnell einschlafen werden, meinst du nicht auch?“ Sie streichelte über Gildas Kopf und bemerkte zum hundertsten Mal, wie die Schnauze in der Mitte eingekerbt war, was ihrem Gesicht einen hübschen, gewölbten Ausdruck gab.

„Du warst heute unglaublich, Gilda. Du hast so viele Menschen und Drachen gerettet. Ich kann nicht glauben, wie schnell und stark und mutig du warst.“

Gilda senkte überwältigt den Kopf. Dann schubste sie Kira mit ihrer Schnauze an. „Du warst selbst ziemlich toll, weißt du. Für jemanden, der noch heute Morgen Angst hatte, auf einem Drachen zu reiten, hast du wirklich einiges geschafft!“

Sie legten einen Moment die Stirn aneinander und dann stolperte Kira Richtung Bett - völlig erschöpft, aber mit dem Gefühl, dass dieser Tag insgesamt viel schlechter hätte verlaufen können.

Am nächsten Morgen wachte Kira früh auf, als Sonnenschein durch die großen Fenster ihres Zimmers strömte. Sie reckte sich genüsslich in dem großen, bequemen Bett und begab sich dann ins Badezimmer, das größer war als jedes Schlafzimmer, dass sie in ihrem Leben gehabt hatte. Sie ließ sich ein heißes Bad ein, parfümiert mit einer Tinktur aus Rosenblättern, die sie auf einem Regal fand, und nahm sich Zeit, darin zu liegen und die Schmerzen des Drachenreitens vom Vortag zu lindern. Bis sie ihre Haare gewaschen, sich abgetrocknet und angezogen hatte, klopfte Zephyr bereits an ihre Tür und rief, dass es Zeit wäre, zum Frühstück nach unten zu gehen. Kira fühlte sich beim Betreten des Speisesaals eingeschüchtert; ihr altes Gefühl der Unwürdigkeit stieg wieder in ihr auf und quälte sie, doch sie hatten sich erst gerade an der Schlange der Essensausgabe angestellt, als sie hörte, wie jemand ihren Namen rief. Sie drehte sich um und sah Fara und Vesper, und Zephyr bedeutete ihr, dass sie mit ihnen reden sollte, während sie selbst Frühstück für sie beide holen würde.

„Kira!“, begrüßte Fara sie. „Ich bin so froh, dass wir dich noch sehen, bevor du abreist. Wir wollten uns bedanken - wenn du und Gilda diesen Baum nicht aus dem Weg geschlagen hättet, wer weiß, was hätte passieren können? Und ich bin sicher, dass du dich an Vesper erinnerst, die Hexe, die du vor dem Absturz gerettet hast.“

Vesper sah noch immer von den Ereignissen des Vortags erschüttert aus, mit dunklen Ringen unter ihren Augen, doch sie lächelte Kira warm an und schüttelte ihre Hand.

„Ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll. Ich würde nicht hier stehen, wenn du nicht gewesen wärest. Es war das Entsetzlichste, was ich je erlebt habe. Mein armer Drache, Roltan, schaudert noch, wenn er nur daran denkt. Ich danke dir so sehr, und Gilda auch.“

„Ich, äh, gern geschehen! Jederzeit!“, sagte Kira und wurde feuerrot.

Zephyr kam mit ihrem Frühstück auf einem Tablett zurück und scheuchte die anderen Mädchen fort, indem sie ihnen sagte, dass Kira essen müsste, bevor sie aufbrechen könnten. Sie fanden einen Tisch, doch bald kamen Parry, Lukas und die anderen Reiter, die Gilda gerettet hatte, um sich zu bedanken. Kira konnte kaum glauben, dass sie hier mit der Dekanin der gesamten Schule in Stonehaven saß und Drachenreiter zu ihr kamen, um sich bei ihr für das, was sie getan hatte, zu bedanken. Gilda hatte recht, entschied sie. Es war Zeit, dass sie anfing, sich selbst zu vertrauen.

Das Frühstück - das köstlich war, mit Rührei und dicken Scheiben Toast sowie noch mehr frischen Früchten und viel heißem Tee - war eine kurze, eilige Angelegenheit, während ein ständiger Strom von Leuten zu Zephyr trat, alle mit Fragen oder Informationen, was am Tag zuvor geschehen war. Die Dekanin hatte auch alle Hexen angewiesen, ihre Zauber zu testen, von einfachsten Gesängen bis zu komplexeren Beschwörungen, um zu sehen, wer infiziert war und wie schlimm. Es stellte sich heraus, dass noch ein paar der Hexen Magie bewirken konnten, doch nicht jeder Zauber funktionierte. Einige waren stärker betroffen, keine ihre Beschwörungen funktionierte. Zephyr selbst, wie sie Kira erzählte, konnte immer noch die meisten ihrer Zaubersprüche durchführen, aber die komplizierteren und fortgeschritteneren wirkten nicht richtig. Sie vermutete, dass Runes Krankheit Auswirkungen auf ihre Magie hatte.

„Ich möchte den Zauber einer anderen Hexe benutzen, um mit einem Linksprung nach Caravon zu gelangen, weil Rune noch nicht wieder fliegen kann“, verkündete Zephyr und stapelte ihr Frühstückgeschirr, um den Tisch abzuräumen. „Doch es könnte sicherer sein, eine Gruppe stärkerer Hexen zu benutzen, falls etwas schiefgeht.“

„Kann ich helfen?“, fragte Kira. „Ich weiß noch nicht, wie man Linksprünge ausführt, aber unsere Magie ist, wie ich dir schon sagte, unberührt.“

Zephyr sah sie nachdenklich an.

„Danke, Kira. Ich weiß das Angebot zu schätzen, doch ich habe jetzt keine Zeit, dir beizubringen, wie man Linksprünge ausführt und es dich vor unserem Aufbruch ein paar Mal üben zu lassen. Es wäre unter den derzeitigen Umständen nicht die beste Idee, dass ich mich an deinen Zauber hänge, wenn du ihn gerade erst erlernst. Ich möchte so schnell wie möglich zum Rat kommen. Aber ich sage dir etwas: ich werde dir erklären, wie man es macht, und du und Gilda könnt üben, wann immer ihr Gelegenheit dazu habt. Das würde ich bei einem Neuling normalerweise nicht tun, aber ihr habt offensichtlich eine Menge Talent und du hast schon gelernt, wie du auf deine Magie zugreifen kannst.“

Kira strahlte und dankte ihr, sie war begeistert, praktischen Unterricht in Magie von der Dekanin von Stonehaven selbst zu erhalten. Sie hatte sich schon gefragt, wie oder wann sie und Gilda würden lernen können, wie man Linksprünge ausführte. Während sie gemeinsam zu den Höhlen hinaufstiegen - Kira, um Gilda zu holen, Zephyr, um nach Rune zu sehen, bevor sie abflog - erklärte Zephyr das Verfahren.

„Das Erste und Wichtigste ist, dass du dir dein Ziel so deutlich und so detailliert wie irgend möglich vorstellen musst. Deshalb kannst du nur an einen Ort springen, an dem du bereits gewesen bist, damit du dein innerliches Bild durch deinen Link mit deinem Drachen teilen kannst.“

Kira nickte. So viel hatte sie bereits von Eli erfahren.

„Jedes andere sensorische Detail ist auch hilfreich - alles, was das Bild so greifbar wie möglich macht. Dann, wenn du und dein Drache verlinkt seid und an dasselbe Bild denkt, greifst du nach deiner Magie, so, wie du es tust, wenn du einen Zauber bewirken willst. Dein Drache nimmt das sozusagen auf und baut darauf einen Energieschub auf, und dann geschieht der Linksprung sozusagen von selbst. Du siehst ein Aufblitzen von weißem Licht und dann bist du an dem anderen Ort. Vorausgesetzt, alles geht gut, natürlich.“

„Natürlich“, sagte Kira und dachte an die Beispiele, die sie erlebt hatte, wo nicht alles gut gegangen war. Sie war begeistert gewesen zu lernen, wie man Linksprünge machte, doch sie hatte auch Angst vor den Folgen, wenn es nicht richtig funktionierte. Sie beschloss, mit Gilda darüber zu sprechen und zu sehen, was sie davon hielt.

Als sie die Höhlen erreichten, umarmte Zephyr Kira herzlich. „Ich lasse dich wissen, was der Rat sagt. Kehrt nach Caravon zurück, so schnell ihr könnt und ich bin sicher, dass sie sich an dich wenden werden, sobald ich mit ihnen gesprochen habe. Ich nehme an, du wirst im Silver Scales sein? Und wie ich schon sagte, ich werde dir mit deiner Suche in der Großen Bibliothek helfen, sobald wir diese offizielle Angelegenheit erledigt haben.“

„Danke, Zephyr. Ich weiß all deine Hilfe wirklich zu schätzen ... und dein Vertrauen in mich.“

Zephyr lächelte und winkte zum Abschied. „Passt auf euch auf. Wir sprechen uns bald. Oh, und es ist eine gute Idee, Linksprünge bei den ersten Malen über Wasser zu üben, nur für alle Fälle. Aber hab‘ nur Mut!“

Kira machte sich auf den Weg in die Höhle, in der Gilda untergebracht war, und ihr Kopf summte von all den neuen Informationen.

„Kira! Ich bin schon seit Ewigkeiten wach. Ich habe gefrühstückt und alles. Was geschieht jetzt?“

„Planänderung“, sagte Kira. „Wir müssen für eine Weile zurück nach Caravon. Gehen wir, dann kann ich dir alle Neuigkeiten auf dem Weg erzählen.“

Als sie über die Felder glitten, die zu den Bergen führten, entdeckte Gilda unter ihnen eine Bewegung. Sie flog ein wenig tiefer, damit Kira es auch sehen konnte - eine Gruppe von Reitern aus Stonehaven.

„Das müssen die Hexen sein, die Zephyr geschickt hat, um sich um die wilden Drachen zu kümmern!“, stellte Kira fest. Sie war so froh, dass sie überhaupt etwas Hilfe bekommen würden, zumindest solange, bis sie eine Methode fänden, diese schreckliche Seuche zu bekämpfen. Wenn der Rat endlich mitmachen würde, könnten sie vielleicht bald einen Durchbruch erzielen. Als sie höher in den Himmel stiegen, fuhr sie damit fort, Gilda alles, was sie von Zephyr erfahren hatte, zu berichten, bis hin zu den Anweisungen für den Linksprung.

„Ich habe gehört, dass Drachen allein Linksprünge machen können, nur nicht sehr weit. Es wird viel besser sein, diese Erfahrung mit dir zu teilen. Können wir es versuchen? Können wir es jetzt versuchen?“

„Bist du sicher?“, fragte Kira zweifelnd. „Was, wenn etwas schiefgeht und ich abstürze?“

„Oh, bei uns sollte alles gut gehen - ich meine, wegen unserer Immunität und so.“

„Ja, ich meine nur, was, wenn wir etwas falsch machen? Wir haben nichts als Zephyrs Beschreibung, wonach wir uns richten können.“

„Nun, wir machen einfach, was Zephyr gesagt hat und probieren es erst über Wasser. Wie wäre es, wenn wir wieder am Cara-Fluss sind?“

„Okay“, stimmte Kira zu, schob ihre Zweifel beiseite und versuchte, ihren eigenen und Gildas Fähigkeiten zu vertrauen.

Es dauerte dank Gildas schnellen Flugs nur ein paar Stunden, bis sie den Fluss unter sich erblickten, wie er sich durch die Felder am Boden schlängelte und Caravon in der Ferne. Gilda verlangsamte ihren Flug zu einem stetigen Gleiten und sank, bis sie ein paar Fuß über dem Wasser schwebte.

„Ich bin bereit, Kira!“, rief sie.

Kira stellte sich den Fluss weiter vorn vor, neben dem Feld, von dem sie und Gilda am Tag zuvor abgehoben hatten. Sie erinnerte sich daran, wie er dort eine Kurve nach links beschrieb, mit einer schlammigen Bucht, wohin die Kühe zum Trinken hinabstiegen. Sie schloss die Augen, dachte an die Vögel, die genau an jener Stelle gesungen hatten und an die Art, wie das Wasser dort im Sonnenschein glänzte und an den Geruch der Kühe. Ihre Gedanken waren mit Gildas in völliger Übereinstimmung, und sie holte tief Luft, als sie nach ihrer Magie griff. Ein Gefühl breitete sich in ihr aus, fast wie das Pulsieren, das ihren Körper durchströmt hatte, als sie Gildas Ei aufgehoben hatte, und sie öffnete ihre Augen, um ein Aufblitzen weißen Lichts zu sehen. So schnell es aufblitzte, war es verschwunden, und sie schnappte nach Luft, als Gilda abrupt hochzog, weil ihre Krallen im Fluss plantschten und sie beide mit kaltem Wasser bespritzten, bevor sie wieder an Höhe gewann.

Kira schaute sich um und sah eine Kuh ihren Blick vom Flussufer aus mit leichter Überraschung erwidern.

Wir haben's geschafft! Gilda, wir haben es geschafft!

Sie warf überglücklich ihre Arme um den Hals ihres Drachen. Gilda hatte recht. Es gab nichts, das sie gemeinsam nicht erreichen könnten. Der Drache landete sanft auf der Wiese und Kira glitt aus dem Sattel, um einen spontanen Freudentanz zu vollführen. Gilda kicherte belustigt, konnte sich aber nicht zurückhalten, selbst ein wenig mitzuhüpfen. Ein Drachenreiter, der über ihnen dahinflog, schaute neugierig zu ihnen herab und Kira lachte.

„Lasst uns es noch einmal tun“, sagte sie, und Gilda stimmte zu. Die beiden übten den Rest des Morgens, bevor sie zum Silver Scales zurückkehrten, um der alten Hexe alle Neuigkeiten zu erzählen und zu sehen, ob es etwas Neues von Chevalis gäbe.
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„Nun, das sind gleichzeitig gute und schlechte Nachrichten“, schloss Brighid, als sie unter ihrer Serviette nach den letzten Kuchenkrümeln suchte. „Du und Gilda habt in den letzten beiden Tagen Wunder vollbracht, so viel steht fest. Ich bin stolz auf dich, Mädchen. Und auf dich“, sagte sie und nickte Gilda zu, die wie gewöhnlich ihren Kopf durch die Hintertür streckte.

Kira und Gilda tauschten einen Blick und lächelten sich an. Lobende Worte von Brighid waren so selten wie Hühnerzähne.

„Doch es gefällt mir nicht zu hören, wie weit und wie schnell diese Plage sich ausbreitet. Und ich kann nicht behaupten, viel Vertrauen in diesen verflixten Rat zu haben, dass sie etwas dagegen unternehmen werden.“

Kira pickte ein bisschen Glasur von ihrem eigenen Kuchenstück. Brighids Abneigung gegenüber dem Rat und eigentlich auch gegenüber Stonehaven lag nie tief unter der Oberfläche verborgen. „Warum misstraust du ihnen so sehr, Brighid? Meinst du nicht, dass sie in all den Jahren auch Gutes getan haben?“

Brighid hörte auf, Blue zu streicheln, der erschrocken aussah, und starrte Kira an. Ihr schien eine harsche Antwort auf der Zunge zu liegen, doch dann schüttelte sie den Kopf und seufzte. „Zwischen mir und dem Rat gibt es eine alte Geschichte, Mädchen. Und mit deiner kostbaren Schule.“ Ihre blauen Augen verdunkelten sich bei der Erinnerung, wie ein Sommergewitter, das sich an einem klaren Himmel zusammenzieht. Sie streichelte wieder die Katze, die aufhörte, sie mit bösen Blicken zu bedenken und sich zu einem Schläfchen zusammenrollte. „Vor vielen Jahren, vielleicht ist es so lange her, wie deine ‚Jahre über Jahre‘, Mädchen, lebte und arbeitete ich einmal in Stonehaven.“

Kira erstarrte, sie hatte immer angenommen, dass Brighid so wenig Zeit wie möglich in der Schule verbracht hätte, doch sie schwieg, weil sie Brighid nicht unterbrechen wollte, nachdem diese ihre Meinung darüber, ihre Geschichte zu erzählen, gerade erst geändert hatte.

„Es war in vielerlei Hinsicht der beste Ort, an dem eine Hexe sein konnte. Es gab diese Bibliothek ... oh, diese Bibliothek, mit Informationen über jeden Zauber, jede Pflanze oder jede Krankheit, die du dir vorstellen kannst. Und da war die Gemeinschaft der Hexen, der besten und mächtigsten in ganz Ragond, von denen man lernen und mit denen man leben konnte. Die Leute kamen von überall aus der Welt, um Hilfe und Heilung zu suchen und wir fanden immer eine Möglichkeit, ihnen beizustehen. Ich habe viele glückliche und zufriedene Tage dort verbracht. Ich hatte auch Freundinnen, vor allem die Hexe, mit der ich mir eine Wohnung teilte, Nula.“

Brighid schaute einen Moment auf die Katze hinab. Als sie den Kopf hob, strahlten ihre Augen, wie Sonnenlicht, das sich im Meer spiegelt.

„Nula war unglaublich. Sie war schön und mutig, eine Hexe von seltenem Talent und Fähigkeiten. Sie hatte eine besondere Liebe für Drachen und spezialisierte sich auf ihre Behandlung. Und sie hatte einen unglaublichen Sinn für Humor. Ach, das Mädchen konnte mich dazu bringen, vor Lachen zu weinen.“

Ein Lächeln spielte um Brighids Lippen, als sie sich erinnerte. Kira konnte sich zum ersten Mal vorstellen, wie sie als junge Frau ausgesehen haben mochte: auffallend, selbstsicher, unerwartet heiter. Sie wagte es kaum zu atmen, als Brighid weitersprach.

„Eines Tages kam ein weiblicher Drache mit einem zerrissenen Flügel nach Stonehaven. Sie hatte ein Ei gelegt und es nicht aufgeben wollen, als ein Gewitter hereinbrach. Sie hatte das Nest mit ihren Flügeln beschützt, als Felsen den Berg hinabstürzten und einer hatte sie auf die Oberkante ihres Flügels getroffen und den Knochen gebrochen. In ihrer Qual kroch sie nach Stonehaven, das Ei in ihrem Maul, und flehte uns an, das Baby zu retten. Nula tat natürlich mehr als das: Sie richtete den Knochen ein, der inzwischen schlimm entzündet war, und heilte den Flügel. Es brauchte Wochen der Pflege, denn die Zauber mussten natürlich perfekt sein, damit der Drache wieder fliegen konnte. In der Zwischenzeit schlüpfte ein schöner Babydrache aus dem Ei, den seine Mutter Ronin nannte. Nula war jeden Tag in der Höhle, um die Mutter zu pflegen, und natürlich schloss sie den kleinen Ronin sehr in ihr Herz.“

Brighid seufzte, und die Jahre legten sich wieder über ihr Gesicht, ihre Schultern sackten herab. „Damals waren Hexen in Stonehaven Bürger zweiter Klasse, verstehst du. Alles und jedes war dem Ruhm der Drachenreiter gewidmet. Hexen ... nun, wir waren natürlich nützlich, doch wehe, wir hatten Vorstellungen, die über unserem Stand waren. Wir sollten uns nur nichts einbilden, denken, dass wir ebenso gut wären wie Drachenreiter. Wenn ich bitter klinge, Mädchen, bei meiner Seele, ich habe es mir verdient.“

Brighid presste ihre Lippen aufeinander.

„Der Zeitpunkt kam, als der Drachenflügel geheilt war, und sie wollte mit Ronin in ihre Heimat zurückkehren. Da kam die schreckliche Wahrheit heraus - er und Nula hatten sich in all der Zeit, die sie miteinander verbracht hatten, verbunden. Mehr als das, sie waren miteinander verlinkt.“ Brighid schüttelte den Kopf, der Schmerz in ihren Augen war schrecklich anzusehen. „Ich weiß nicht, ob du diesen Teil unserer Geschichte kennst, Mädchen, aber bis vor nicht allzu langer Zeit war die Strafe für eine Hexe, die sich mit einem Drachen verlinkt, der Tod.“

Kira zögerte, besorgt, was die nächste Wendung in der Geschichte bringen würde. „Ich weiß es irgendwie ... weil ich mich erinnere, dass Eli mir erzählte, dass sich das während des Krieges änderte, doch ich schätze, ich habe nie wirklich darüber nachgedacht. Warum gab es diese Bestimmung?“

„Oh, sie dachten, eine Hexe würde zu mächtig werden, wenn sie sich mit der Magie eines Drachen verbündete. Wie gesagt, Mädchen, Hexen mussten ihren Platz kennen. Sie hatten große Angst, dass Hexen zu stark werden könnten; vielleicht würden sie sich dann den Drachenreitern nicht mehr unterwerfen! Wie auch immer, Nula wurde vor dem Rat der Prozess gemacht und sie und Ronin wurden beide zum Tode verurteilt.

„Einige von uns Hexen, selbst ein oder zwei der Drachenreiter, protestierten gegen diese Entscheidung. Wir bettelten, flehten, versuchten es mit jedem Argument und jedem Kompromiss, der uns einfiel, doch der Rat behauptete, ihm wären die Hände gebunden. Nula machte sich mehr Sorgen um Ronin als um sich selbst. Sie wollte, dass er floh. Sie dachte, der Rat würde sich nicht die Mühe machen, ihn aufzuspüren, wenn sie nicht bei ihm wäre und dass die wilden Drachen ihn beschützen würden. Es gab viele von uns, die ihm geholfen hätten, zu entkommen, aber er wollte sie nicht verlassen. Er konnte es nicht. Und so, eines Nachts ...“ Brighids Stimme zitterte und sie nahm einen Schluck von ihrem kalten Tee, um sich für den Rest der Geschichte zu stärken.

„Eines Nachts brach Nula aus dem Zimmer, in dem sie festgehalten wurde, aus. Sie hatten in einem recht gehabt - ihre Magie war stärker, als ihnen bewusst gewesen war. Sie schaffte es auf die höchste Spitze des Turms ... und sie warf sich hinab.“

Kira schlug die Hände vor den Mund, Tränen strömten über ihr Gesicht.

„Als ich es erfuhr, lief ich direkt dorthin, wo Ronin festgehalten wurde, und ließ ihn frei. Niemand hätte mich aufhalten können. Sein Heulen und Brüllen aus seiner Höhle war das Schlimmste, was ich je gehört habe. Er hob Nulas gebrochenen Körper mit seinen Klauen auf und flog in die Berge. Nula hatte recht gehabt; sie ließen ihn gehen, aber das arme Geschöpf erholte sich nie. Sein Geist war ebenso gebrochen wie sein Herz, und er blieb bei dem Steinhaufen, unter dem er sie begraben hatte, verließ ihn nie, um zu essen oder zu trinken, bis er starb.“

Gilda stieß ein wimmerndes Stöhnen aus und Kira rannte durch die Küche, um sie schluchzend zu umarmen. Brighid schaute ihnen mit trockenen Augen zu.

„Ich habe genug um Nula geweint, das kannst du mir glauben. Ich habe so viel geweint, dass ich für nichts auf dieser Welt eine Träne mehr übrig habe.“ Sie seufzte. „Der Rat warf mich hinaus, wegen ‚Gefangenenbefreiung‘, doch ich hätte ohnehin keine Sekunde länger an diesem Ort bleiben können. Ich kam nach Caravon und machte mich selbstständig und schwor, nie wieder etwas mit diesen Leuten zu tun zu haben, solange ich lebe.“

Kira kam zu Brighids Stuhl und legte ihr zaghaft eine Hand auf die Schulter. „Es tut mir so leid, Brighid. Das ist die traurigste Geschichte, die ich je gehört habe.“

Brighid drückte Kiras Hand kurz, räusperte sich dann und stand auf und warf Blue unzeremoniell auf den Boden, wo er empört quiekte.

„Genug Zeit mit Herumsitzen vertrödelt. Besser, wir gehen wieder an die Arbeit“, verkündete Brighid. „Du räumst die Teller weg, bitte, ich muss wieder ins Geschäft.“ Sie eilte in den Laden, wo die Glocke nur Augenblicke später einen Kunden ankündigte.

Kira wischte sich über das Gesicht und umarmte Gilda noch einmal. Sie war dabei, Tassen und Teller zu spülen, als Brighid wieder in der Küche ankam, gefolgt von jemand anderem. „Diese Person sagt, sie kennt dich und muss sofort mit dir sprechen“, erklärte Brighid mit einem unwilligen Blick.

„Zephyr! Brighid, das ist die Dekanin von Stonehaven, von der ich dir erzählt habe. Zephyr, das ist Brighid.“

„Ich freue mich so, Sie kennenzulernen“, verkündete Zephyr und neigte ihren Kopf vor Brighid. „Ich habe mir erlaubt, Kuchen vom Markt mitzubringen; Kira erwähnte, dass Sie ihn sehr lieben.“

Kira musste sich abwenden, um ihr Schmunzeln über Brighids Gesichtsausdruck zu verbergen, der irgendwo zwischen Missbilligung und Freude schwankte. „Ja, nun, Sie können sich ebenso gut setzen“, sagte Brighid und machte sich daran, frischen Tee aufzubrühen. „Nicht, dass ich den ganzen Tag Zeit hätte.“

Zephyr nahm Platz, und Blue machte es sich schnell auf ihrem Schoß gemütlich. „Was für eine schöne Katze! So ein weiches, seidiges Fell!“, rief Zephyr aus.

„Sein Name ist Blue“, antwortete Brighid, und diesmal klang ihre Stimme sanfter. Sie goss Tee für alle drei ein, Kira lehnte ein weiteres Stück Kuchen jedoch dankend ab, und alle setzten sich wieder an den Tisch.

„Also was ist beim Rat passiert?“, fragte Kira, die nicht länger warten konnte.

Zephyr schluckte einen Bissen Kuchen herunter. „Nun, sie waren äußerst beunruhigt über die Bedrohung für Ragonds Drachentruppen.“

„Hmpf“, sagte Brighid. „Aber nicht so besorgt um ihre Hexen, wie?“

Zephyr warf ihr einen seltsamen Blick zu und fuhr dann fort: „Sie sind dir sehr dankbar, Kira, für deine wiederholten Versuche, sie auf diese Situation aufmerksam zu machen, aber sie möchten dich um noch mehr bitten. Ich habe ihnen von deinen Vermutungen berichtet und von der Tatsache, dass deine und Gildas Kräfte von der Seuche während der ganzen Zeit völlig unberührt geblieben sind. Ich, und sie auch, glauben, dass du damit recht haben musst, dass Gilda immun ist und diese Immunität auch auf dich übertragen hat.“

Kira stieß einen Seufzer aus und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Endlich“, sagte sie und wechselte einen Blick mit Gilda. „Ich meine, wir wissen es, aber die Tatsache, dass sie es wissen und es endlich glauben - das ist eine Erleichterung.“ Wirklich, es fühlte sich an, als hätte man ihr eine Last von den Schultern genommen. Außerdem musste sie zugeben, dass es befriedigend war, dass sich der Rat sie – ein Mädchen aus dem Nichts! – und Gilda um Hilfe bei diesem beispiellosen Problem bat. Ihr gefiel das Gefühl, etwas Wichtiges beitragen zu können, selbst für die gelehrten Ratsmitglieder.

„Worum ich dich bitten möchte, und ich weiß, dass es eine große Bitte ist: ich möchte, dass du und Gilda mit mir zu Gildas Nest kommt, um zu versuchen, die Ursache für eure Immunität herauszufinden.“

Kiras Gedanken rasten. Sie hatte erst gerade erfahren, dass die Geschichte des Rats von Stonehaven alles andere als perfekt war, wie sie einmal geglaubt hatte, und jetzt sollte sie ihm helfen. Andererseits ... da sie jetzt die Bestätigung hatte, dass sie und Gilda den Schlüssel zu einem Heilmittel darstellen können, war es ihr unmöglich, Zephyrs Bitte abzulehnen.

Was meinst du?, fragte sie Gilda in Gedanken und die Antwort des Drachen spiegelte ihre eigenen Überlegungen wider.

Wir müssen alles tun, was wir können, um zu helfen, diese Seuche zu besiegen, sagte sie. Denk an diese armen Drachen!

„Gut“, stimmte Kira nach einem weiteren Augenblick der Überlegung zu. „Wir kommen mit dir.“

Zephyr atmete erleichtert auf und wandte sich an Brighid, deren Gesicht wie zu Stein erstarrt wirkte. „Brighid, ich verstehe, dass Sie wegen der Sicherheit Ihres Lehrlings besorgt sind. Ich schwöre, dass ich für die Sicherheit der beiden sorgen werde, ebenso, wie die beiden in größter Gefahr mich und meinen Drachen Rune in Sicherheit gebracht haben. Wenn es sein muss, werde ich mein Leben geben, um sie zu beschützen.“

Brighid wirkte erstaunt, aber auch erfreut, dass Zephyr ihre Sorgen ansprach. „Also das heißt, dass Sie nicht nur Hexe sind, Dekanin von Stonehaven, sondern auch einen Drachen haben? Liebe Güte, ja, die Zeiten haben sich in dieser alten Schule wirklich geändert. Ich habe von den neuen Regeln gehört; ich weiß, dass sie nicht länger Menschen und Drachen wegen des Verlinkens zum Tode verurteilen, aber es ist wirklich etwas Neues, eine verlinkte Hexe mit einem Drachen zu sehen, der von denen da so viel Respekt entgegengebracht wird. Das ist sogar für mich etwas Neues.“

Sie schüttelte noch immer den Kopf, während Kira eine kurze Nachricht für Chevalis kritzelte, wonach Kira und Zephyr sich verabschiedeten und mit Gilda vor dem Laden trafen.

Zephyr hatte eine letzte Überraschung für sie. „Kira, ich weiß, dass das kurzfristig kommt, aber habt ihr schon Linksprünge geübt?“

„Ja, wir haben heute Morgen ein paar Stunden geübt. Wir denken, wir können sie bewältigen“, sagte Kira, stolz auf ihre Fortschritte.

„Das ist großartig, denn ich muss dich um noch einen Gefallen bitten. Niemand sonst hat Gildas Nest je gesehen, daher bist du die einzige, die einen Linksprung dorthin machen kann. Es würde viel Zeit sparen, wenn ich mit dir kommen könnte. Was meinst du?“

„Meinst du, dich an unseren Sprung anhängen, so, wie du es heute Morgen erwähnt hast?“, fragte Kira. Sie versuchte, ihre Aufregung zu verbergen, doch sie war nur zu erfreut, ihre magische Ausbildung erweitern zu können. Je schneller sie genug Magie beherrschte, desto eher würde sie Axel heilen können. „Natürlich! Wir werden es auf alle Fälle versuchen - stimmt's, Gilda?“

Der Drache nickte. „Da bin ich deiner Meinung. Alles, das Zeit sparen kann, ist eine gute Idee.“


KAPITEL 20

EINE MAGISCHE GABE
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Sie fanden eine ruhige Stelle am Flussufer, nahe der Wiese, wo Kira und Gilda zum ersten Mal fliegen geübt hatten.

„Okay“, sagte Zephyr. „Also, keine Bange, ihr habt es, nach dem, was ihr mir erzählt, schon geschafft, Linksprünge zu machen, also wird dieser Teil leicht. Es geht nur darum, unsere Gedanken telepathisch zu verbinden.“

„So, wie Gilda und ich verlinkt sind?“, fragte Kira.

„Ja ... nun, so ähnlich. Wir werden nicht die ganze Zeit verlinkt sein, so, wie du und Gilda es seid, da wir eine besondere Anstrengung unternehmen müssen, um es zu tun. Also müssen wir meditieren, um unsere Gedanken miteinander in Einklang zu bringen. Du weißt schon, so, wie du dich konzentrierst, bevor du Magie anwendest? In der Art, doch wir werden es gemeinsam tun. Jetzt schließe deine Augen und atme tief durch. Stell dir eine Kerzenflamme vor und konzentriere deine Atmung darauf, wie die Luft in den Körper und wieder hinaus strömt. Wenn du völlig konzentriert bist, strecke deinen Geist nach der Magie aus.“

Kira schloss ihre Augen und tat, was ihr gesagt wurde, Gilda schaute interessiert zu. Nach all der Übung in der letzten Zeit dauerte es nicht lange, bis sie ihre Gedanken beruhigt hatte und das warme Gefühl sich in ihr aufbaute, das sie sich mit ihrer Magie verbinden ließ.

„Jetzt“, sagte Zephyr, die ebenfalls tief geatmet und ihre Gedanken konzentriert hatte, „versuche, meine Gedanken zu finden.“

Kira war sich nicht ganz sicher, wie sie das tun sollte, was Zephyr verlangte, doch als sie daran dachte, wie sie mit Gilda kommunizierte und sich dann vorstellte, wie ihre Gedanken sich mit Zephyrs verbanden, erschienen ihre Gedanken im Kopf der jeweils anderen. Etwas änderte sich und plötzlich wurde sie sich Zephyrs Gedanken bewusst.

Ist es das? Sind wir verlinkt?, dachte sie.

Ja!, kam Zephyrs Gedanke zurück. Wir haben's geschafft! Gut gemacht.

Der nächste Schritt war es, den Linksprung selbst durchzuführen. Kira setzte sich in den Sattel auf Gildas Rücken und Zephyr kletterte hinter ihr hinauf. Als sie richtig saßen, hob Gilda ab, hatte aber etwas mit dem zusätzlichen Gewicht zu kämpfen.

„Keine Angst, Gilda, du wirst mich nicht lange tragen müssen“, versprach Zephyr. „Wir springen, sobald es möglich ist. Okay, Kira, bereite dich auf den Sprung vor. Ich werde mich auf den Zauber zum Mitspringen konzentrieren, also versuche, diesen Teil abzublocken, obwohl wir verlinkt sind.“

Kira fand es zunächst verwirrend, Zephyrs Beschwörung in ihrem Kopf zu hören, doch sie konzentrierte sich erneut und dachte wieder an ihr Ziel. Sie stellte sich den Berg vor, wo sie das Nest gefunden hatte: den Haufen Steine des Bergrutschs, das zerbröckelnde Nest daneben, das kahle Geröll ringsum. Sie erinnerte sich an die dünne Luft oberhalb der Baumgrenze, den gelegentlichen Schrei eines Adlers von oben und vor allem daran, wie die Sonne auf die exponierte Felswand geprallt war. Gilda nahm das Bild auf und verstärkte es, innerhalb von Sekunden flogen sie durch den weißen Blitz eines Linksprungs zur anderen Seite.

„Oh!“, rief Kira aus, als sie sich umschaute und kaum glauben konnte, dass sie es geschafft hatten. Da war der Berg, genau, wie sie ihn sich vorgestellt hatte, der einzige Unterschied zu ihrem inneren Bild bestand darin, dass der Sonnenschein fehlte, da der Tag bewölkt war. Begeistert dachte sie daran, wie viele Tage sie zu Fuß gereist war, und jetzt in nur einem Augenblick diese Strecke zurückgelegt hatte! Sie konnte auch Zephyr hinter sich fühlen, daher wusste sie, dass die andere Hexe es erfolgreich geschafft hatte, mit ihnen zu kommen. Gilda landete neben dem Nest, ein wenig schwerfällig wegen des zusätzlichen Gewichts, und dann kletterten die beiden von ihrem Rücken.

„Nun, da ist das Nest“, bemerkte Kira und deutete auf die Steine.

„Gut gemacht, ihr zwei“, sagte Zephyr. Sie kletterte durch die Öffnung in den Steinen, die das eigentliche Nest umgaben, hinein. Sie untersuchte alles eingehend, sie musterte sogar die größeren Stücke von Gildas Ei, die noch am Boden lagen. Kira und Gilda beobachteten sie, unsicher, wie sie helfen könnten.

„Es ist seltsam, daran zu denken, dass wir uns hier getroffen haben, nicht wahr?“, fragte Kira leise und Gilda nickte.

„Das habe ich auch gerade gedacht. Es fühlt sich an, als wäre es so lange her. Nun, ich schätze, mein ganzes Leben!“, antwortete der Drache. „Ich bin so froh, dass du mich gefunden hast, Kira.“

„Ich auch“, antwortete Kira und streichelte Gildas Hals.

Als Zephyr damit fertig war, das gesamte Nest nach Hinweisen zu durchkämmen, wandte sie sich ihnen wieder zu. „Das habt ihr großartig gemacht, mit dem Linksprung. Ihr beide lernt so schnell. Was gut ist, denn ich muss euch jetzt bitten, noch mehr zu tun: einen Zeitsprung.“

„Zeitsprung!“, wiederholte Kira. „Das ist ... schon ziemlich fortgeschrittenen Magie, nicht wahr?“

„Ja“, räumte Zephyr ein, „und ich weiß, dass ihr beide keine formelle Ausbildung genossen habt, aber euer Band ist sehr stark und euer natürliches Talent sehr groß. Ich meine, es ist schon selten, dass ihr euch außerhalb von Stonehaven verlinkt habt, aber ihr seid so völlig im Einklang, dass es wirkt, als wäret ihr dazu bestimmt, zusammen zu sein. Macht euch auf jeden Fall keine Sorgen, ich werde mit euch gehen und euch auf dem gesamten Weg begleiten, weil ich mich wieder an euch hängen werde. Ich verspreche, ihr werdet nicht in Gefahr geraten. Obwohl ...“ Sie zögerte und warf dem Nest einen Blick zu. „Es könnte auf andere Weise schwierig sein. Wir werden dahin zurückgehen, als Gildas Mutter zuletzt hier war, um so viel wie möglich herauszufinden.“

Kira spürte Gildas Zögern und streckte die Hand nach dem Drachen aus.

„Kannst du das, Gilda?“, fragte Kira leise.

„Ja“, sagte Gilda nach einem Moment. „Das hatte ich nicht erwartet, aber ich habe versprochen zu helfen. Wenn das sein muss, dann lasst es uns tun.“

„Danke, Gilda“, sagte Zephyr und neigte ihren Kopf vor dem Drachen. „Ich weiß, dass dies nicht einfach für dich sein wird.“

Sie stellten sich im Kreis auf, Kira und Zephyr hielten sich an den Händen, die andere Hand auf Gildas Nacken. Sie atmeten tief und verlinkten ihre Gedanken wie zuvor.

„Jetzt, Kira“, begann Zephyr, „möchte ich, dass du dir die Zeit vorstellst, in die wir reisen wollen. Du hast Gildas Mutter gesehen. Versuche, sie dir vorzustellen, als sie zuletzt noch lebte. Konzentriere dich, so sehr du kannst, und benutze deine Magie. Wir werden bei dir sein, doch wir werden alle nur Zuschauer sein, unfähig, irgendetwas zu tun. Bist du bereit?“

Kira nickte, konzentrierte sich auf ihre Atmung und beschwor das Bild von Gildas Mutter herauf: ein großer Drache, deren Schnauze ebenso wie Gildas ein wenig eingedellt war. Das letzte Mal, als sie hier bei ihrem Ei gewesen war, musste für sie unglaublich emotional gewesen sein. Als sie daran dachte, fühlte Kira, wie die Luft sich um sie herum veränderte. Als sie die Augen öffnete, musste sie nach Luft schnappen. Sie hörte, wie Gilda neben ihr schluckte und schickte ihr ein paar tröstliche Gedanken.

Dort vor ihnen, über die Seite des Nests gebeugt, um das Ei darin mit der Schnauze anzustupsen, stand Gildas Mutter. Sie war riesig, ja, doch wohlproportioniert, ohne eine Unze überflüssiges Fett. Ihre Farben waren eher hell, lichtbraun und weiches Grün, doch Kira konnte auch große Flecken Grau auf ihren Schuppen erkennen.

Der Atem des Drachen ging schwer und keuchend, sie bewegte sich langsam, als ob es schon eine Anstrengung wäre, den Kopf zu heben. Während sie zuschauten, legte sie ihre Schnauze auf das Ei und seufzte. „Ich fürchte, ich muss dich verlassen, Kleines. Ich spüre, wie meine Magie mir entgleitet und mit ihr meine Lebenskraft. Alles, was ich tun kann, ist dir zu geben, was mir bleibt; ich hoffe, es wird ausreichen, um dich zu schützen. Ach, mein Baby. Ich hoffe, du findest deinen Weg in die Welt.“

Sie schloss ihre Augen und atmete tief, sie sahen eine Dampfwolke vor ihr aufsteigen, wie ein Nebel, mit leicht goldenem Schimmer. Er legte sich auf das Ei, umhüllte es und sank dann durch die Schale ein, um nur ein glitzerndes Funkeln zu hinterlassen. Der Kopf des Drachen sackte weiter herab, aller Rest von Farbe schwand aus ihren Schuppen und ließen diese völlig grau zurück.

„Lebwohl, Kleines. Wisse, dass ich dich liebe“, flüsterte sie, und jedes Wort schien großer Mühe zu bedürfen. Sie wandte sich vom Nest ab und schleppte sich fort, in Richtung der Höhle, in der Kira sie dann gefunden hatte.

Warum geht sie fort?, fragte Kira, die noch immer telepathisch mit Zephyr und Gilda verlinkt war.

Sie weiß, dass sie nichts mehr für ihr Ei tun kann, antwortete Zephyr. Drachen werden von einem Instinkt getrieben, sich zu isolieren, bevor sie sterben.

Kira spürte, wie eine Woge von Trauer von Gilda aufstieg und der goldene Drache heulte vor Schmerz auf.

Die Luft veränderte sich erneut und plötzlich waren sie wieder in der Gegenwart. Kira warf ihre Arme um Gildas Hals und drückte sie.

„Ich weiß, Gilda. Ich weiß“, flüsterte sie und erinnerte sich an ihren eigenen Schmerz im Augenblick von Elis Tod. Sie legte ihre Stirn an die goldene des Drachen, so, wie Gilda es tat, wenn sie Kira tröstete.

„Deine Mutter sah aus wie ein wunderschöner, edler Drache“, sagte Kira zu ihr und Gilda nickte jammernd. „Und sie liebte dich so sehr! Das Einzige, was für sie in ihren letzten Augenblicken eine Rolle spielte, war, dafür zu sorgen, dass du in Sicherheit sein würdest. Ich wünschte, ich hätte sie kennenlernen dürfen. Ich wünschte, ich könnte ihr jetzt sagen, dass du in Sicherheit bist, und ein wundervoller Drache und meine allerbeste Freundin auf der Welt geworden bist. Ich liebe dich, Gilda.“

Allmählich hörte der Drache auf zu wimmern und holte zitternd Luft. Sie seufzte und drückte ebenfalls ihre Stirn gegen Kiras. „Danke, Kira“, brachte sie heraus.

Zephyr ließ sie sich für einige Augenblicke erholen, bevor sie sich räusperte. „Danke, dass du das getan hast, Gilda. Es war sehr bewegend. Ich habe wirklich das Gefühl, dass es auch hilfreich war; ich glaube, ich weiß jetzt, wie diese Immunität entsteht. Wäre es für dich in Ordnung, wenn ich, äh, deine innere Magie untersuchen würde?“

Zephyr und Kira lachten beide über den fragenden Ausdruck auf Gildas Gesicht.

„Meine was?“

„Ich meine nur die Quelle deiner Magie - nichts Unheimliches. Die magische Signatur eines jeden ist einzigartig und der Link zwischen Magie und ihrem Träger ebenso. Ich würde nur meine Magie aussenden, um einen Blick auf deine zu werfen, um zu sehen, ob an deiner Magie oder ihrer Verbindung mit dir etwas anders ist. Es wird nicht wehtun, versprochen.“

„Nun ... einverstanden“, stimmte Gilda zu, wirkte aber noch etwas zweifelnd.

Zephyr legte ihre Hände auf Gildas Brust und schloss die Augen. Sie holte tief Atem und als sie ausatmete, sang sie die schönste Beschwörung, die Kira je gehört hatte. Sie klang, als ob weit entfernte Glocken harmonisch läuteten, wie Singvögel, die im Frühling den Sonnenaufgang begrüßen, und wie frisches Bergwasser, das sich auf einmal in einen sonnenbeschienenen Teich ergoss. Kira hielt verzaubert die Luft an. Sie konnte bei Gilda ein Gefühl der Ruhe spüren, ein besänftigender Friede nach ihrem emotionalen Aufruhr. Als Zephyr die Beschwörung beendet hatte, holte sie erneut tief Luft und schien für ein paar Augenblicke in Trance zu versinken. Als sie die Augen öffnete, sah sie jedoch aufgeregt aus.

„Oh, Gilda, ich danke dir nochmals, dass du mir das erlaubt hast. Die Theorie hat sich bestätigt. Du bist immun und du verdankst diese Immunität deiner Mutter.“

„Aber wie?“, fragte Kira. „Wenn sie krank war, wie konnte sie Gilda Immunität geben? Das verstehe ich wirklich nicht.“

Zephyr schritt neben dem Nest auf und ab und gestikulierte mit den Händen in der Luft, während sie es erklärte. „Also gut, wir wissen, dass die Krankheit das Band zwischen der Magie und ihrem Träger schwächt, richtig? Das bedeutet, dass die Magie sich sozusagen löst und fortdriften kann. Anstatt das geschehen zu lassen, nutzte Gildas Mutter den Rest ihrer Kräfte, um ihre eigene Magie in Gildas Ei zu lenken.“

„Aber wie hat sie ...“, begann Kira, doch Zephyr sprach weiter.

„Hört mir zu, hört mir zu. Ich weiß, was du sagen wolltest - sie konnte ihre Magie nicht benutzen, da der Link zu ihr getrennt war. Du hast recht. Doch sie hat es geschafft, sie in eine bestimmte Richtung zu schieben, als sie ihren Körper verließ.“

Kira dachte an das, was sie während des Zeitsprungs erlebt hatten, und an den schimmernden Goldnebel, der sich über Gildas Ei gelegt hatte.

„Ich könnte mir denken, dass die Verwandtschaft half; die Magie erkannte Gilda und übernahm das Ei ganz natürlich als ihr neues Heim. Nicht, dass sie wirklich fühlen könnte, aber Magie reagiert auf Einflüsse ihrer Umgebung und ich schätze, sie fühlte genug von der Natur ihres eigentlichen Trägers, um sich an Gilda zu binden, statt einfach fortzudriften.“

„Aber was geschah dann?“, drängte Kira, als Zephyr endlich eine Pause machte, um Atem zu holen. Sie konnte die Vorstellung, wie die Magie von Gildas Mutter sich mit Gildas eigener Magie verband, begreifen, aber nicht, was geschehen sein musste, nachdem diese Verbindung entstanden war. „Hat ihre Magie Gildas ersetzt oder sich mit ihr vereint, oder was?“

„Das ist der interessante Teil“, sagte Zephyr und wirkte fast schwindelig, als sie ihre Erklärung fortsetzte. „Ihre Magie bildete einen Schutzschild um Gildas, sodass die Krankheit nicht eindringen und die Verbindung zwischen Gilda und ihrer eigenen Magie schwächen konnte! Versteht ihr das?“

Gilda und Kira wechselten einen verwirrten Blick und Zephyr versuchte es erneut.

„Richtig, erinnert euch daran, dass ich sagte, die magische Signatur eines jeden wäre einzigartig und die Verbindung zwischen der Magie und ihrem Träger ist ebenso einzigartig?“

Kira und Gilda nickten. So viel verstanden beide.

„Die Seuche scheint genau diese Verbindung zu unterbrechen. Doch wenn ein Schild aus einer Magie errichtet wird, die nicht zum Körper des Trägers gehört, kann die Seuche ihn nicht durchbrechen, weil die Magie des Spenders keine Verbindung zum Körper des Trägers hat, die die Seuche zerstören könnte.“

Kira und Gilda starrten Zephyr noch immer verständnislos an, und sie seufzte.

„Okay, versuchen wir es so. Kira, halte Gilda fest.“

Kira legte ihre Hand auf Gildas Hals.

„Jetzt stell dir vor, du bist Gildas Magie und ich bin die Seuche.“ Zephyr löste Kiras Hand von Gilda, trennte sie. „Also ich greife deine Verbindung zu Gilda an, seht ihr? Doch jetzt, lege deine Hand wieder hin.“

Zephyr zog den leichten Schal aus, den sie getragen hatte, und hielt ihn über Kiras Hand und bedeckte die Stelle, an der sie Gildas Hals berührte.

„Dieser Schal ist der Schild, der von Gildas Mutter durch ihre Magie geschaffen wurde. Sie ist nicht eigentlich mit Gilda verbunden; sie schützt nur deine Verbindung zu ihr. Und deshalb kann ich jetzt nicht dorthinein kommen, um eure Verbindung zu trennen, seht ihr?“

Kira setzte sich, schwindelig durch den Versuch, all diese neuen Informationen zu verarbeiten.

Zephyr war noch im vollen Fluss ihrer Gedanken. „Gildas Mutter war bereits von der Seuche infiziert, so dass diese letzte Anstrengung, diesen Schild aufzubauen, sie bis zu dem Punkt schwächte, an dem ihr nicht mehr zu helfen war. Aber wenn jemand anders ...“ Zephyr holte tief Luft, die Augen weit aufgerissen, und kniete sich vor Kira. „Ich glaube, Brighid hatte recht, dass Gilda dir ihre Immunität übertragen hat, als eure Magie sich vereinte und sich gegenseitig beeinflusste. Wenn du und Gilda, die ihr beide überhaupt nicht von der Seuche angegriffen seid, eure Magie verwenden würdet, um einen Schild um die Magie eines anderen Drachen zu legen, und die Seuche abzuwehren ... ich bin sicher, dass ihr das könntet! Und es würde euch nicht bis zu Tode schwächen wie Gildas Mutter, weil ihr nicht krank seid. Eure Magie würde sich allmählich wieder auffüllen, wie sie es sollte, wie beim Blutspenden; wenn man nicht zu viel gibt, schafft der Körper einfach mehr.“

Zephyr sah den entsetzten Ausdruck auf Kiras Gesicht und lachte. „Oh! Verzeihung, das ist etwas, das die Menschen auf der Erde tun, wo man nichts von Heilmagie versteht. Ich wollte euch nicht erschrecken. Der Punkt ist, dass du und Gilda eure Magie benutzen könntet, um andere Drachen zu schützen, die von der Krankheit befallen sind. Ist das nicht faszinierend?“

„Äh, ja, schätze schon“, sagte Kira. Es war eines gewesen, das Gefühl zu haben, dass Gilda und sie einen Weg finden könnten, die Seuche zu bekämpfen. Es war etwas völlig anderes herauszufinden, dass sie selbst diese Lösung waren. Die Last der Verantwortung lastete schon schwer auf Kira und sie sorgte sich, was geschehen könnte, wenn sie bei dem, was Zephyr vorschlug, versagte.

„Kira, die Situation ist noch immer dieselbe“, betonte Gilda ernst. „All diese kranken Drachen brauchen noch immer Hilfe. Und wir haben gesagt, dass wir tun würden, was wir können.“

„Du hast recht“, stimmte Kira zu. Gilda war so tapfer gewesen und hatte sogar die letzten Momente im Leben ihrer eigenen Mutter mit angesehen, um zu helfen. Und Axel und die Bergdrachen und jetzt so viele Drachen in Stonehaven brauchten jemanden, der sie zu retten vermochte. Sie und Gilda würden ihr Bestes geben müssen.

Kira nickte und Gilda schien vor Selbstbewusstsein noch ein wenig zu wachsen. „Okay, Zephyr, was auch immer du sagst. Wir werden es versuchen.“

Zephyr lächelte die beiden an. „Ihr zwei seid wirklich großartig. Vielen Dank. Also lasst uns nach Stonehaven zurückkehren und loslegen.“

Zuvor nahm Gilda sich ein paar Minuten Zeit, um ihrer Mutter zu gedenken. Sie schaute in ihr Nest, stand dort, so, wie ihre Mutter es getan hatte, den Kopf über die Seite gehängt. Als sie sich wieder den anderen zuwandte, wirkte sie entschlossen. „Meine Mutter hat mir diese Gabe verliehen. Wir müssen sie nutzen, damit andere Drachen nicht auch so sterben wie sie.“

Kira und Zephyr kletterten auf ihren Rücken und innerhalb von Augenblicken landeten sie auf der großen Plattform von Stonehaven, bereit für den nächsten Schritt.


KAPITEL 21

PATCHWORK
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Kira sorgte dafür, dass Gilda bequem in ihrer Höhle versorgt war, bevor sie sich Zephyr im Speisesaal für eine schnelle Mahlzeit anschloss.

„Wir werden vermutlich lange in der Bibliothek sein“, bemerkte Zephyr und sah bei dem Gedanken erfreut aus, „daher ist es eine gute Idee, vorher zu essen.“

Kira nahm sie beim Wort und füllte ihr Tablett mit einer Schale herzhaftem Eintopf, frischem Brot und Butter, mehrere Sorten von Früchten und noch einem Krug mit diesem köstlichen Beerensaft. Zephyr sah amüsiert aus, als sie sich zu ihr an einen der hölzernen Tische setzte.

„Du isst gern, nicht wahr?“

Kira schmunzelte. „Ich necke Gilda wegen ihres Appetits, aber eigentlich bin ich genauso schlimm. Ich hasse es, eine Mahlzeit zu verpassen!“

Während sie aßen, erklärte Zephyr, was sie würden tun müssen. „Wir werden einen völlig neuen Zauber für das schaffen müssen, was wir brauchen.“

„Wirklich? Mir ist nie in den Sinn gekommen, dass man einfach neue Beschwörung schaffen könnte! Müssen wir etwas von Grund auf Neues erfinden?“

„Nein, das nicht“, antwortete Zephyr, nachdem sie einen Schluck Saft getrunken hatte. „Das würde Wochen dauern, vielleicht Monate, mit immer wieder fehlschlagenden Versuchen. Es ist wesentlich einfacher, Teile von diesem und jenem Zauber zu nehmen, bereits bewährte Beschwörungen, und sie zusammenzustellen, damit wir bekommen, was wir brauchen. Ich glaube, wir sollten unsere Forschungen auf Abwehrzauber konzentrieren, die einen Schild gegen Angriffe formen, und Beschwörungen, die Magie schützen. Dann, wenn wir haben, was wir brauchen, müssen wir es nur ausprobieren.“

„Ich habe noch nie zuvor eine magische Krankheit geheilt, weißt du. Nur körperliche Wunden. Brighid sagt, es ist viel schwieriger.“

„Nun ja, ein bisschen schwieriger schon, aber nur, bis du es wirklich beherrschst“, versprach Zephyr. „Es ist einfach eine andere Art und Weise, über Dinge nachzudenken. Statt mit Blut und Knochen zu arbeiten, befasst du dich mit Energie und Magie. Es ist im Prinzip das Gleiche, wenn du erst weißt, wie du es anfangen musst.“

Kira war nicht völlig überzeugt, sagte sich aber, dass Zephyr bisher mit allem recht behalten hatte. Nach dem Essen gingen sie zur Bibliothek hinüber, wo Zephyr Kira einer Reihe von Magiern vorstellte, die dort arbeiteten: Portia, einer kleinen Frau mittleren Alters, mit einer mütterlichen Art, und Salo, einem großen, bekümmert wirkenden jungen Mann mit langem, dunklen Haar, der Kira an Finn erinnerte, wenn er um Toast bettelte. Zephyr erklärte Kira, dass die Magier die Bibliothek besser kannten als jeder andere, auch als sie, und dass es immer eine gute Idee war, sie um Hilfe zu bitten. Sie zeigten Zephyr und Kira die Regale, von denen sie dachten, dass sie relevantes Material enthalten könnten, und dann, während die Hexen zu recherchieren begannen, suchten die Magier weiter in der Bibliothek nach Schriftrollen und Büchern, von denen sie dachten, dass sie von Nutzen sein könnten, und brachten sie zu Kira und Zephyr.

Die Stunden verflogen in einem Berg von Nachforschungen. Die Nacht brach herein, doch mit all den Laternen und Lampen in der Bibliothek blieb es so hell wie zuvor. „Das ist wie ein immer wiederkehrender Traum. Ich meine, ein Albtraum“, murmelte Kira in sich hinein, als sie auf die Bücher, Schriftrollen und Pergamente schaute, die auf dem ganzen Tisch verstreut lagen. Brighid wäre erfreut gewesen, hätte sie sie so eifrig ihren Studien nachgehen sehen. Sie seufzte und reckte sich, versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen, bevor sie nach dem nächsten Buch griff. Auf der anderen Seite des Tisches kritzelte Zephyr Notizen über ein Buch, das fast zehn Zoll dick sein musste, und verglich sie mit einer Schriftrolle, die auf einem anderen Tisch hinter ihr ausgebreitet war. Kira hatte noch nie jemanden so begeistert forschen gesehen.

Sie waren schon so lange hier, dass es sich zumindest für Kira wie Tage anfühlte, doch es war noch immer dunkel draußen. Zephyr hatte ein fast enzyklopädisches Wissen über frühere Zaubersprüche, aber sie sagte, es wäre wichtig, die Forschung durchzuführen und die besten Beschwörungen zu schaffen, die sie zusammenstellen konnten. Bisher hatten sie daher alles gefunden, was sie brauchten, um einen magischen Schild zu erschaffen und Zephyr war zuversichtlich, dass ein Zauber, der zur Abwendung eines Basilikenblicks geeignet war, auch hier angewendet werden konnte, doch der schwierige Teil war es, etwas zu finden, das so angepasst werden konnte, dass es sich um die Magie eines anderen legte.

Kira schaute mit Interesse auf die Illustration der Seite, die sie gerade aufgeschlagen hatte. Es war eine detaillierte Skizze einer Art Trichter oder Rohr, mit Pfeilen, die zeigen, wie dieses – wenn es erst einmal durch den Zauber entstanden war – verwendet werden konnte, um Magie in eine bestimmte Richtung zu senden.

„Was ist damit?“ Kira schlug vor und stand auf, um das Buch auf Zephyrs Seite des Tisches zu bringen. „Das ist nicht genau das, was wir gesucht haben, aber vielleicht könnten wir es verwenden, um die Magie dazu zu bringen, eine Zylinderform anzunehmen, um das Band herum, das wir zu schützen versuchen?“

„Zusammen mit dem Schildzauber könnte es genau passen!“, stimmte Zephyr zu, schnappte sich das Buch und schrieb fieberhaft die Beschwörung ab. „Das ist ein guter Fund, Kira.“

„Danke“, antwortete Kira, die immer noch schüchtern wurde, wenn sie von jemand, der in der Welt von Stonehaven so weit oben stand, gelobt wurde. Sie schaute zu, als Zephyr mehrere Varianten der neuen Beschwörung aufschrieb, bei denen sie Teile der beiden benutzte, die sie gefunden hatten, ebenso wie einen allgemeinen Abwehrzauber und eine Reihe anderer Beschwörungen gegen Böses und Krankheiten. Schließlich, nach vielem Durchstreichen und neu Schreiben, schaute sie auf und strahlte Kira an.

„Ich glaube, ich hab's.“

„Wirklich?“, antwortete Kira zweifelnd, sie konnte kaum glauben, dass sie vielleicht endlich einen Weg gefunden haben könnten, die Seuche zu heilen.

„Wir werden es nicht genau wissen, bevor wir es nicht ausprobieren. Wie wäre es, zuerst bei Rune damit anzufangen? Sie wird immer schwächer, seit wir von Turval zurückgekommen sind, trotz des Tranks, und ich mache mir solche Sorgen um sie. Komm, gehen wir zu den Höhlen hinauf. Auf dem Weg lehre ich dich die Beschwörung.“

Die beiden rannten fast aus der Bibliothek, nachdem sie Salo gebeten hatten, die Bücher und Schriftrollen dort liegen zu lassen, wo sie waren, falls sie weitere Nachforschungen würden anstellen müssen; danach kletterten sie die Steinstufen zu den Drachenhöhlen hinauf, und Kira versuchte, im Gehen Zephyrs Intonation der Beschwörung zu erlernen.

„Nein, bei der zweitletzten Silbe musst du die Stimme heben. Apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta“, sang Zephyr, und Kira tat ihr Bestes, um die Melodie genau nachzuahmen. Als sie die Höhlen erreichten, hatte sie es gemeistert, obwohl sie auch außer Atem war. Sie hielten an, um Gilda mitzunehmen, bevor sie zu der Höhle gingen, die Rune mit ihrem Zwillingsbruder Hake teilte; er war nicht mit in Turval gewesen und bisher von der Seuche nicht befallen. Er lag neben seiner Schwester zusammengerollt, einen Flügel über ihrem Körper, als wollte er sie beschützen. Als er sie sah, sprang er auf; seine Besorgnis war greifbar.

„Es geht ihr immer schlechter, Zephyr“, sagte er und seine Stimme klang ganz leise, um Rune nicht zu stören. Kira konnte sehen, dass das stimmte; die grauen Flecken bedeckten jetzt den größten Teil von Runes Körper und sie reagierte nicht auf ihre Versuche, sie zu wecken. Zephyr bat Hake, draußen zu warten, während sie ihren Zauber bewirken wollten, und er schritt vor der Höhle auf und ab, als ob er sie bewachte. Kira und Gilda setzten sich neben Rune, Kira mit einer Hand auf jedem Drachen.

„Okay, jetzt konzentriere dich auf dich selbst und auf deine Verbindung zu Gilda“, forderte Zephyr fest, obwohl sie fast so besorgt aussah wie Hake.

Kira schloss die Augen. Sie verband sich mit ihrer Magie, spürte die vertraute Wärme in ihr und sandte dann ihre Gedanken zu Gilda hinüber. Als sie völlig im Einklang miteinander waren, ihre Gedanken in beiden Köpfen wie eins zu sein schienen, sie selbst gleichzeitig atmeten, richteten beide ihre Magie in Runes Innerstes. Zephyr hatte ihnen gesagt, sie müssten sich diesen innersten Punkt als magische Version des Herzens vorstellen: ein warmes, pulsierendes, lebenswichtiges Zentrum der Energie. Kira behielt diese Vorstellung in ihrem Kopf, während sie sich vorsichtig an Runes Bewusstsein herantasteten, und plötzlich spürten sie es ... eine Art von Glut, auf die ihre eigene Magie reagierte.

Kira sang die Beschwörung, versuchte, sich den Akt, Runes Magie völlig in einen Schild ihrer eigenen Kraft zu hüllen, vorzustellen. „Apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta. Apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta“, sang sie, wohl wissend, wie schwer jede Silbe wog. Sie spürte, wie die Magie fast sofort durch sie strömte, und begeistert erkannte sie, dass der Schild dort war, Runes magisches Herz umhüllte. Sie konnte Gildas Aufregung spüren und ihr Körper rührte sich unter Kiras Hand, als sie erzitterte. Konzentrier dich dachte Kira zu ihr hinüber. Wir müssen beide die Konzentration aufrecht erhalten. Es ist noch nicht zu Ende.

Sie ließen den Schild dort stehen, sie und Gilda zogen ihre Kräfte langsam zurück und schlossen den Energiefluss ab. Sie waren jedoch noch dabei, ihre Magie zu beruhigen, als sie eine plötzliche Verschiebung spürten, dann einen Ansturm von Energie, als der Schild sich auflöste und die Magie Rune verließ und zu ihnen zurückkehrte.

„Nein!“, rief Kira und öffnete die Augen, während Gilda gleichzeitig den Kopf schüttelte und frustriert die Luft ausstieß.

„Was ist passiert?“, fragte Zephyr und rang die Hände beim Zusehen. Hake steckte seinen Kopf in die Höhle, begierig auf Neuigkeiten.

„Wir waren so dicht dran!“, antwortete Kira. „Wir haben es geschafft, den Schild zu formen und um Runes Magie zu legen, doch als wir losließen, schien die dazu verwendete Magie sozusagen in uns zurück zu schwappen.“

Hake ließ den Kopf hängen und er kehrte zu seinem Auf- und Abwandern zurück. Zephyr seufzte und sah auf die bewusstlose Rune hinab.

„Okay“, begann Zephyr, „macht euch keine Sorgen deshalb. Die Tatsache, dass ihr den Schild erschaffen habt und in der Lage wart, ihn um ihre Magie zu hüllen, ist ein großartiger Anfang. Beim nächsten Mal versucht euch vorzustellen, dass ihr den Schild wirklich dort verankert und von eurer eigenen Magie abtrennt. Nehmt euch Zeit für jeden einzelnen Schritt.“

„Gut“, stimmte Kira zu. „Bist du bereit, Gilda?“

Der Drache nickte, Kira schloss ihre Augen und begann erneut. Dieses Mal, als sie den Schild an Ort und Stelle hatten, verdoppelten sie ihre Anstrengungen. Sie konzentrierten jede Unze ihrer Kraft auf diese Zylinderform und vergewisserten sich, dass sie sich fest um Runes Magie schloss. Dann banden sie sie von ihren eigenen Kräften ab; Kira stellte sich das vor, als würde sie die Verbindung abschneiden, so, wie Everly mit ihrer scharfen Schneiderschere Stoff abschnitt. Sie zogen sich langsam zurück und warteten jeden Moment darauf, dass die Magie wieder zu ihnen zurückschwappen könnte. Dann hörte Kira vorsichtig mit ihrem beschwörenden Gesang auf und öffnete die Augen. Es war ganz still in der Höhle.

„Lasst mich nachsehen“, schlug Zephyr vor, legte ihre Hände auf Rune und stimmte den melodischen Zauber an, um ihre Magie zu untersuchen.

„Ach, Kira! Gilda! IHR HABT ES GESCHAFFT!“, schrie sie auf, öffnete die Augen und packte Kiras Hand, um sie auf die Beine zu ziehen. Die beiden umarmten sich voller Freude, dann warf Kira ihre Arme um Gildas Hals und Zephyr rannte zum Eingang der Nische, um es Hake zu erzählen. Er platzte in die Höhle, in der Rune und Gilda sich bereits befanden, sodass es sehr eng wurde, und stupste Rune sanft mit der Schnauze an. Sie öffnete die Augen und schaute sich um.

„Rune! Es geht dir besser!“, schrie Hake auf und stupste sie heftiger. Kira und Gilda zogen sich aus der Höhle zurück, um Platz zu schaffen, und da schnappte Zephyr nach Luft.

„Schaut euch ihre Schuppen an!“

Die Farbe kehrte schon wieder in die grauen Stellen zurück, die Schuppen glätteten sich und wurden wieder voller, als sie ihren kupfernen Glanz wiedererlangten.

„Wie fühlst du dich, Rune?“ Zephyr fragte und schaute in die Augen des Drachen.

Rune blinzelte ein paar Mal, als ob sie aus einem langen Schlaf aufwachte. Hake legte seine Schnauze für einen Moment an ihre. Er schien kaum glauben zu können, dass sie wach war und schaute weiter auf ihre Schuppen, dann wieder in ihr Gesicht, um sicher zu sein, dass ihre Augen noch offen waren.

„Ich fühle mich ein bisschen schwach“, sagte Rune mit leiser, aber fester Stimme. „Aber vor allem, glaube ich, bin ich sehr hungrig.“

Zephyr lachte, und Hake sagte sofort, er würde etwas zum Fressen für sie holen. Er hielt einen Moment inne, als er an Kira und Gilda vorbeieilen wollte. „Vielen Dank“, sagte er. „Vielen Dank, dass ihr meine Schwester gerettet habt.“

Kira strahlte, sie fühlte sich fast schwindelig vor Freude. Imstande zu sein, das Familienmitglied eines anderen zu retten, bedeutete ihr so viel - sie war in ihrem Leben noch nie so stolz gewesen. Eine kleine Gruppe von Reitern und Drachen hatte sich jetzt vor der Höhle versammelt, angezogen von der Aufregung, und Zephyr begann, Kiras und Gildas Verdienste zu loben und sagte, sie wären natürlich begabt und hätten ihre Berufung bereits gefunden. Sie legte einen Arm um Kiras Schultern.

„Im Ernst, Kira, ich hatte erwartet, dass dies tagelanger Übung bedürfen würde, nicht nur Stunden. Das ist einfach beeindruckend. Ich kann Gilda und dir nicht genug danken.“

Eine der Reiterinnen trat vor und Kira erkannte Fara in ihr, das Mädchen, das Gilda und sie bei ihrem ersten Besuch in Stonehaven getroffen hatten.

„Ich frage mich, ob du einen Blick auf Logan werfen könntest? Er war so krank seit dem Bergrutsch.“

Mehrere andere Reiter murmelten etwas auch über ihre Drachen. Zephyr ließ Kiras Schultern los und trat zurück, um ihr ins Gesicht zu schauen. „Schafft ihr das?“

Kira und Gilda schauten sich an und nickten. Das war es – ihre Chance, Drachen vor der Seuche zu heilen. Auf diesen Punkt hatten sie hingearbeitet. Kiras Schwur an Gilda am Berghang, an dem sie geschlüpft war, all ihre Versuche, Hilfe vom Rat zu bekommen, all ihre Forschung und harte Arbeit: Dies war das Ziel. Die Herde wilder Drachen in den Bergen würde endlich geheilt werden können. Und das Beste von allem war, dachte Kira, und verspürte bei dem Gedanken einen Ansturm des Glücks, sie würde nach Hause gehen und Axel endlich heilen können.

Sie folgten Fara zu Logans Höhle und heilten ihn, Zephyr führte sie noch einmal durch das Verfahren. Ihr Selbstvertrauen wuchs mit jedem Erfolg und bald konnten Kira und Gilda es ohne Zephyrs Anleitung schaffen. Sie heilten Vespers Drachen, Roltan, und dann einige Drachen, die Kira noch nicht kannte. Sie arbeiteten stundenlang, jeder Erfolg gab ihnen Kraft und Mut, weiterzumachen, bis sie alle acht infizierten Drachen geheilt hatten. An diesem Punkt konnte Kira ihre Erschöpfung nicht länger ignorieren und Zephyr schickte sie direkt zu Bett, während sie noch einmal nach allen schaute. Kira wünschte Gilda eine gute Nacht und taumelte in die Morgenröte hinaus, völlig verausgabt.

Der Plan sah vor, dass sie ein paar Stunden schlafen, frühstücken und dann nach Caravon zurückzukehren sollte. Zephyr hatte überlegt, dass Brighid in der Lage sein könnte, Kräuter oder andere magische Zutaten vorzuschlagen, die helfen könnten, den Zauber jetzt zu stärken, da sie ihn gefunden hatten.

„Du kommst offensichtlich ohne das aus“, hatte Zephyr betont, „doch es könnte für dich und Gilda weniger anstrengend sein, wenn damit die Last des Zaubers etwas weniger schwer auf euch liegen würde, wenn du verstehst, was ich meine.“

Es würde Kira auch Gelegenheit geben, zu packen und mit Chevalis zu sprechen, bevor sie heimflog, um Axel zu heilen. Der Gedanke trieb Kira an, trotz ihres wachsenden Unbehagens darüber, dass sie und Gilda derzeit die einzige Quelle des Schutzes gegen die Seuche waren. Sie dachte auch ständig an die Herde der Bergdrachen und fragte sich, wie viele andere, unentdeckte Herden in diesem Zustand wären. Es schien einfach nicht möglich, dass Kira und Gilda jeden in Ragond schützen könnten. Es war immer noch notwendig festzustellen, was diese Seuche auslöste, andernfalls würden sie es nicht bewältigen können. Als sie dankbar in ihr weiches Bett sank und so ausgiebig gähnte, dass Tränen aus ihren Augen traten, beschloss Kira, mit Zephyr über das Thema zu sprechen. Sobald sie von der Heilung Axels zurückkam, dachte sie, und dann dachte sie einige ununterbrochene, selig friedliche Stunden lang nichts mehr.


KAPITEL 22

ZWEIUNDZWANZIGSTES
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Mehrere Stunden später, an Brighids Küchentisch, war die alte Hexe von Kiras Erzählung über ihren Besuch an Gildas Nest, Zephyrs Entdeckung der Natur der Seuche und ihrer Erfindung des heilenden Zaubers völlig fasziniert. Als sie hörte, wie Kira und Gilda jeden kranken Drachen in Stonehaven geheilt hatten, war sie jedoch schockiert.

„Ich wusste, dass ihr zwei Kraft und Talent habt, aber das ist ja außerordentlich“, sagte sie und schüttelte den Kopf. „Ich mag diese Zephyr, aber es war viel gewagt von ihr, euch das versuchen zu lassen. Ihr seht wirklich erschöpft aus, alle beide.“

Diese Bemerkung machte Kira froh, dass sie vor ihrer Abreise nach Caravon ein paar Stunden geschlafen hatte; wenn Brighid sie vor ihrer Ruhepause gesehen hätte, hätte sie sie vielleicht nie wieder aus den Augen gelassen. Zur Antwort lächelte sie Gilda an, die ihren Kopf wieder durch die Hintertür gesteckt hatte. „Ich weiß, Brighid, es war anstrengend, das gebe ich zu, aber wir waren so glücklich, diesen Drachen helfen zu können! Zephyr sagte, dass du vielleicht in der Lage wärest, einige Kräuter oder etwas anderes vorzuschlagen, das uns bei dem Zauber helfen könnte, damit es nicht so anstrengend ist? Denn, nachdem wir Axel geheilt haben, müssen wir auch etwas für diese Bergdrachen tun. Oder vielleicht können bis dahin einige der anderen Hexen und Drachen helfen.“

„Warum können sie dir jetzt nicht helfen, nachdem du ihre Drachen geheilt hast?“, fragte Brighid mit gerunzelter Stirn.

„Nun, die Drachen sind noch schwach und es ist eine Belastung, weil man etwas von seiner Magie stiftet, um den Schild zu bilden, die sich dann erst wieder auffüllen muss. Ich glaube nicht, dass einer der frisch geheilten schon stark genug wäre, um das zu versuchen. Außerdem versagt die Magie der Hexen immer noch zeitweise; nur Gilda und ich sind völlig immun gegen die Auswirkungen der Seuche, wie es scheint. Zephyr hofft aber, dass sie bald werden helfen können.“

Brighid streichelte Blue und dachte nach. „Vielleicht fällt mir auch etwas ein, um euch zu helfen. Gib mit ein paar Stunden, um darüber nachzudenken, während du packst und auch einen Brief an Chevalis schreibst. Ich weiß, dass du erpicht darauf bist, nach Hause zu fliegen und Axel zu heilen, aber ich möchte in ein paar meiner Bücher über diese Art von Heilzauber schauen. Das ist eine heikle Angelegenheit. Los jetzt, geh schon.“

„Bist du sicher?“, fragte Kira, doch Brighid scheuchte sie die Treppe hinauf. Kira packte ihre wenigen Habseligkeiten in ihren alten Rucksack, als sie die Glocke der Ladentür läuten hörte. Sie eilte hinab, um zu sehen, ob Brighid Hilfe brauchte, aber die alte Frau war schon auf dem Weg zu ihr, und trug einem harten Ausdruck auf dem Gesicht.

„Was ist los, Brighid? Ist etwas nicht in Ordnung?“

„Das hier ist für dich gekommen“, sagte Brighid und hielt ihr eine steife, weiße Karte mit goldenem Rand hin. Sie ließ sie in Kiras Hand fallen, als ob die Berührung ihr Schmerzen verursachte.

Kira schaute sich die Karte an. „Eine Einladung vom Rat! Und für heute! Sieh nur, Gilda!“ Kira lief los, um sie dem Drachen zu zeigen, hin und her gerissen zwischen Aufregung und leiser Furcht. Sie hoffte nur, dass das ihre Reise nach Hause, um Axel zu heilen, nicht allzu sehr verzögern würde.

„Ich frage mich, was sie von uns wollen?“, grübelte sie, als sie bei Gilda ankam, doch der Drache hatte auch keine Vermutung. Kira seufzte und zog ihre am wenigsten vom Herumreisen verdorbenen Sachen an. Sie ignorierte Brighids Räuspern und Augenrollen, als sie ohne zu zögern mit Gilda zum Hauptquartier des Rates aufbrach.

Als Kira dieses Mal die breiten Steinstufen hinaufstieg und die diensthabende Wache ansprach, war der Empfang ein völlig anderer.

„Hier entlang, bitte, Miss, und Ihr Drache auch“, sagte der schlanke junge Mann und musterte ihre Karte, bevor er sie Kira zurückgab. Er führte sie durch die Menge nach drinnen. Die hinter Wand der Lobby wölbte sich ihnen entgegen; sie bildete einen Teil des runden Versammlungsraums dahinter und die Wache führte sie zu einer Tür in doppelter Höhe an einer Seite der Wölbung. Er klopfte scharf an die Tür und ein schmaler Spalt öffnete sich, um ein weiteres großes, bernsteinfarbenes Auge zu enthüllen.

„Diese beiden wurden vorgeladen, um vor dem Rat zu erscheinen“, sagte der Mann prompt. Von drinnen war ein Grunzen zu hören, dann schwang die Tür auf. Die Wache verbeugte sich und winkte Kira und Gilda hinein, woraufhin die beiden zögernd den Raum betraten und dem Drachen auf der anderen Seite der Tür zunickten.

„Beim Auge des Einhorns“, hauchte Kira. „Hast du je etwas so Schönes gesehen?“

Sie blieb wie angewurzelt stehen, den Kopf in den Nacken gelegt, um den ganzen Anblick zu genießen. Das Oberlicht, das das Dach der Lobby bildete, reichte ungefähr zwanzig Fuß über diesen Raum, bevor es an der Felswand endete. Der Raum war riesig, weit in den Mount Glyder hineingegraben, doch selbst die fernsten Winkel waren nicht dunkel. Die Wände waren mit poliertem weißem Marmor bedeckt, durchzogen von funkelndem Silber, das das Licht des Oberlichts oben reflektierte. Darüber hinaus hing von dem geschlossenen Teil der Decke ein gewaltiger Kristallleuchter herab, der leicht so groß wie Gilda war und von dem aus Licht von Millionen Facetten leuchtete, was einen schillernden Effekt erzielte. Kleinere, einfachere Kristalle hingen in regelmäßigen Abständen überall an den Wänden des Raums und glühten mit einem weicheren, weißen Licht, das die funkelnden Strahlen des größeren milderte.

„Ich fühle mich, als wäre ich in der Sonne“, verkündete Gilda und Kira wusste, was sie meinte. Schließlich senkte sie ihren Blick wieder und schaute sich im Rest des Saales um. In der einen Hälfte erhoben sich Sitzreihen, die Marmorbänke wiesen in regelmäßigen Abständen Lücken auf, die für Drachen oder die größeren Mythoi gedacht waren. An der hinteren Wand hing ein riesiges Gemälde, auf dem Mythoi und Ragondianer zusammen standen, die ihre blutigen Schwerter zu Boden geworfen hatten und über denen Tauben in den blauen Himmel flogen.

„Keine besonders subtile Symbolik, wie?“, murmelte Kira, aber Gilda sah sie nur verständnislos an. Sie würde es ihr später erklären müssen. Vor dem Gemälde führten weiße Marmorstufen zu einer breiten, erhöhten Bereich wie eine Bühne, auf der fünfzehn weiße Stühle mit Kissen aus karmesinrotem Samt lagen, einer für jedes Ratsmitglied. Auf dem weißen Marmorboden vor dieser Bühne lag ein runder, karmesinroter Teppich, der selbst dem größten Drachen Platz genug bot, um darauf zu stehen.

„Dort werdet ihr beide stehen“, sagte der Drache, der sie eingelassen hatte und nickte zu dem Teppich hinüber. „Einstweilen könnt ihr da drüben warten.“

Er deutete auf eine Marmorbank, die hinter dem Teppich stand, wo, wie Kira erriet, die vor dem Rat Erscheinenden sich zum Warten hinsetzen sollten, bis sie an der Reihe waren. Sie war jetzt leer, ebenso wie die Zuschauergalerie - bis auf eine Gestalt.

„Zephyr!“, rief Kira, erleichtert darüber, ein vertrautes Gesicht zu sehen. Sie und Gilda liefen zu der Hexe hinüber, die aufstand, um sie zu begrüßen.

„Nun, ich dachte, das mindeste, was ich tun könnte, wäre zu kommen und euch zu unterstützen, da es ja meine Schuld ist, dass ihr hier seid!“, sagte sie lachend. „Ich meine, nicht wirklich meine Schuld, es ist ja nichts Schlimmes, es war nur so, nachdem der Rat gehört hatte, was ihr in Stonehaven getan habt, wollten sie sofort mit euch sprechen.“

„Was wollen sie wohl, meinst du?“, begann Kira, doch genau da ertönte ein Gong durch den Raum und Zephyr flüsterte Kira ins Ohr.

„Sie kommen herein. Stell dich hier vor die Bank, dann erzähle ich dir, wer sie sind, wenn sie eintreten.“

Kira und Gilda stellten sich dorthin, wo Zephyr ihnen gezeigt hatte, direkt vor die Bank hinter dem Teppich. Zephyr kommentierte laufend, während jedes Ratsmitglied die Stufen zur Bühne hinaufstieg.

„Richtig, die Drachenreiter kommen zuerst. Das ist Nova, meine beste Freundin, von der ich euch erzählt habe.“

Zephyr winkte dem schlanken, dunkelhäutigen Mädchen zu, das ihren Platz einnahm, und mit einem Grinsen zurückwinkte. Kira war überrascht, eine so junge Frau im Rat zu sehen, aber der gut aussehende Mann neben Nova war auch etwa in Zephyrs Alter.

„Das ist Dafyd, Novas Freund und Kommandant in Stonehaven.“

Ein älterer Mann war der nächste – dunkelhäutiger als Nova, aber mit einer ähnlichen Knochenstruktur, zumindest soweit man das hinter seinem graumelierten Bart sehen konnte.

„Osa. Er ist Novas Großvater, ist das nicht verrückt?“, bemerkte Zephyr. „Gut, die Magier kommen als nächstes. Sie sind für alle Bücher, die Ausbildung und alles, was mit Natur zu tun hat, zuständig, wie du weißt. Ich muss dich, wenn du das nächste Mal in Stonehaven bist, noch einigen vorstellen. Dieser ältere Mann ist Penryn und der im mittleren Alter ist Shervin. Sie sind beide ein bisschen langweilig, aber ganz in Ordnung. Die Frau mit den schwarzen Haaren ist Hazel, sie ist furchtbar nett.“

Kira versuchte, sich alle Namen zu merken, fühlte sich aber jetzt schon überfordert. Sie war froh, dass wenigstens Zephyr an ihrer Seite stand und ihr alles erklärte. Als nächstes stieg eine Sphinx die Stufen hinauf, ihre Löwenkörper war majestätisch und mächtig, ihr menschlicher Kopf königlich und ruhig.

„Das ist Narisha. Sie sagt kaum etwas. Sie ist irgendwie geheimnisvoll – sphinxartig, könnte man sagen.“ Zephyr kicherte.

Auf die Sphinx folgte ein großer Zentaur mit braunem Pferdekörper und langen, fließenden braunen Haaren. Er schritt selbstbewusst über die Bühne und schob den für ihn bestimmten Stuhl verächtlich fort.

„Dominus. Er hat feste Ansichten und hat keine Angst, sie sehr deutlich zu formulieren. Er hört sich gern reden, wenn du weißt, was ich meine? Und die Harpyie ist Tilda; sie ist das genaue Gegenteil. Sehr vorsichtig und ängstlich.“

Kira sah einen großen Mann mittleren Alters mit einem scharlachroten Mantel, der die Treppe hinaufstieg. Er trug eine goldene Amtskette um den Hals. „Ist er ein Händler? Was macht er hier?“, fragte sie Zephyr, die lachte.

„Das ist Julius, der Bürgermeister von Caravon. Früher war er Kaufmann und führt immer noch deren Gilde. Ich glaube, es gefällt ihm einfach, wie er in Rot aussieht. Siehst du die Frau hinter ihm? Das ist Ariadne, eine Politikerin und Philanthropin. Sie trat bei der letzten Bürgermeisterwahl gegen Julius an, das sorgte für spaßige Spannung. Und der letzte nicht-magische Ragondianer ist dieser Kerl, Thrace, Leiter der Bauerngilde von Ragond; das ist eine ziemlich große Gilde, musst du wissen.“

Kira zählte rasch die restlichen Stühle. Nur noch drei mehr. Eine ältere Frau mit langen weißen Haaren machte sich bereits anmutig auf den Weg zu ihrem Platz.

„Das ist Gwyn. Sie war meine Zauberlehrerin in Stonehaven, und sie ist wundervoll“, sagte Zephyr ehrfurchtsvoll. „Und dieser junge Kerl ist Edgar – er ist ein guter Freund von mir.“

„Wer ist die dritte Hexe im Rat?“ Kira fragte und war erstaunt über das breite Grinsen auf Zephyrs Gesicht.

„Wow, ich bin wirklich nicht gut darin, mich selbst vorzustellen. War dir ehrlich nicht klar, dass ich zum Rat gehöre? Okay, ich muss da hoch - du musst nicht nervös werden.“

Kira schnappte nach Luft und versuchte, die Information zu verarbeiten, dass Zephyr, als sie erzählt hatte, sie hätte alles dem Rat berichtet, dies als Mitglied des Rates getan hatte. Kein Wunder, dass sie auf sie hörten!

Zephyr drückte Kiras Hand, strich ihre Hexengewänder glatt und ging zu den Stufen, sie schaffte es gerade zu ihrem Platz, bevor der Gong ertönte, der ankündigte, dass die Ratssitzung begonnen hatte. Dies war eine geschlossene Sitzung, daher blieb die Zuschauergalerie leer. Kira fühlte sich sehr klein und isoliert, als die fünfzehn Gestalten auf sie herabschauten und trat einen Schritt näher an Gilda, die ihr einen ermutigenden Stups mit der Nase gab. Zephyr zwinkerte ihr von der Bühne zu und sie fühlte sich ein wenig besser.

Der ältere Magier, Penryn, trat von seinem Platz vor und winkte Kira und Gilda, von der Marmorbank vor und auf den Teppich zu treten. Als sie dort standen, sprach er mit herber, eher strenger Stimme.

„Kira Catallus und Gilda. Unsere geschätzte Kollegin Zephyr hat uns berichtet, was ihr bewirkt habt. Wir sind euch für die bisherige Arbeit bei der Heilung der Drachen von Stonehaven dankbar.“

Er neigte den Kopf vor ihnen und die anderen Ratsmitglieder taten es ihm nach. Kira errötete und neigte ebenfalls den Kopf.

„Diese Seuche stellt einen schrecklichen Notfall dar. Anzeichen der Krankheit sind unter den Drachenreitertruppen hier in der Hauptstadt aufgetreten. Diese Truppen sind in vieler Hinsicht für unsere Sicherheit lebenswichtig. Wir sind uns einig, dass es von höchster Wichtigkeit und Dringlichkeit ist, dass du so viele Drachen wie möglich so bald wie möglich heilst, angefangen bei Caravons Drachenreitertruppen, und auch die Hexen unseres Rates lehrst, das zu tun.“

Zephyr unterbrach ihn. „Das heißt, die Hexen, die nicht mit Drachen verbunden sind. Wir haben beschlossen, dass es sicherer wäre, keine Drachen in diese Heilzauber mit einzubeziehen, angesichts ihrer Anfälligkeit für diese Infektionen und der Belastung ihrer Kräfte dabei. Jedoch besteht noch immer das Problem mit dem teilweisen Versagen der Magie der Hexen, aber vielleicht ...“

Zephyr hielt inne, von Penryns eisigem Blick zum Verstummen gebracht.

Als es im Raum wieder still war, beendete er seine Rede. „Die Einzelheiten des Verfahrens können später erläutert werden.“ Er wandte sich wieder an Kira. „Nimmst du diesen lebenswichtigen Auftrag an?“

Kira schluckte. Sie schaute auf die Reihe der Gesichter, die sie beobachteten - einige herrisch, einige interessiert, einige, wie Zephyr, besorgt. Sie hob den Kopf wieder, nahm die ganze Pracht und Herrlichkeit des Raums in sich auf und spürte das Gewicht der Prominenz und der Macht des Rates.

Was meinst du, Gilda?, fragte sie telepathisch. Das gehörte nicht zu unserem Plan.

Ich weiß, gab der Drache zur Antwort. Die Wahl liegt jedoch bei dir. Axel gehört zu deiner Familie. Meinst du, wir haben Zeit, hierzubleiben und diese Heilungen durchzuführen, bevor wir zu ihm fliegen? Ich vertraue deinem Urteil.

Kira biss sich auf die Unterlippe. Sie stellte sich vor, was Eli hiervon gehalten haben würde - dass seine Stieftochter vom Rat selbst gebeten wurde, einen so wichtigen Auftrag auszuführen! Sie wollte so sehr einen guten Eindruck auf sie machen und beweisen, dass sie ihr Vertrauen verdiente. Dies war die Chance, eine echte Heldin zu werden, indem sie ganz allein eine gewagte Rettungsaktion durchführte, durch eine Heilung, die nur sie bewirken könnte.

„Nun?“, fragte Penryn mit einem Hauch von Ungeduld in seiner Stimme. Gwyn fauchte ihn leise an.

„Lass dem Mädchen eine Minute Zeit. Das ist viel von ihr verlangt, Penryn“, forderte sie.

Trotzdem starrten alle auf Kira und Gilda.

„Ähm, darf ich fragen, wie viele Drachen zu heilen sind?“

Penryn versuchte nicht einmal, seine Gereiztheit zu verbergen, als er antwortete. „Es gibt derzeit mindestens dreißig Drachen, die Symptome zeigen. Sie werden mit jeder vergehenden Stunde schwächer. Wir haben keine Zeit zu verschwenden.“

Kira riss die Augen auf. Dreißig! Es würde viele Tage dauern, so viele zu heilen.

„Es ist nur, dass das viel Zeit brauchen würde ...“

Penryn seufzte. „Die Hexen im Rat versichern mir, dass mehrere Drachen auf einmal geheilt werden können, was die Dinge erheblich beschleunigen sollte. Die Heilung kann auch hier stattfinden, dem einzigen Raum in der Nähe der Drachenhöhlen, der groß genug ist, um so viele Drachen auf einmal aufnehmen zu können. Miss Catallus, wir haben wichtige Angelegenheiten zu besprechen. Vielleicht kannst du uns mitteilen, wenn du zu einem Entschluss gekommen bist. So bald wie möglich, bitte.“ Er trat zurück und einer nach dem anderen standen die Ratsmitglieder auf und gingen nacheinander aus dem Saal. Als alle anderen fort waren, kam Zephyr herbeigeeilt und umarmte sie beide.

„Das habt ihr gut gemacht, Mädels. Aber hört zu, ich muss mit euch reden.“

Sie zog Kira und Gilda an die Seite des Saals, in eine kleine Nische neben der Tür. Sie schaute sich vorsichtig um, als wollte sie sicher sein, dass niemand in der Nähe war, bevor sie zu sprechen begann.

„Ich hatte keine Zeit, euch das alles vor Beginn der Sitzung zu erklären. Die Ratssitzung über diesen Vorschlag war äußerst emotional. Ich habe mich dagegen ausgesprochen, dich dies versuchen zu lassen, Kira. Ich denke, es ist zu viel und zu früh, vor allem, was die Idee angeht, dich mehr als einen Drachen auf einmal heilen zu lassen. Edgar schlug es als mögliche Taktik vor, mehr als Brainstorming, als wir davon sprachen, andere Hexen darin auszubilden, und die anderen stürzten sich auf diese Idee. Dann hielt Dominus eine wirklich leidenschaftliche Rede über die Art und Weise, wie diese Seuche die Stimmung gegen die Mythoi weiter aufwiegelt und alle der Mythoi unterstützten ihn darin.“

Kira nickte. Sie hatten das nach dem Feuer selbst erlebt, als einige Ragondianer nur zu schnell das Versagen der Magie auf den Einfluss der Mythoi zurückführten. Nachdem jetzt bekannt war, dass die gleiche Krankheit die Drachen befiel, gab es keinen Zweifel, dass die Vorurteile nur noch schlimmer werden würden.

„Selbst Nova, von der ich dachte, dass sie sich auf meine Seite stellen würde, sagte, wir sollten es dich versuchen lassen, wenn du dich darauf einlassen würdest. Sie macht sich natürlich große Sorgen um die Drachen. Und die nicht magischen Mitglieder wollen einfach die Unruhen in der Stadt beenden, daher stimmen sie für alles, was die Seuche aufhalten kann. Die einzigen Ratsmitglieder, die schließlich mit mir dagegen gestimmt haben, waren die anderen Hexen - weil sie verstehen, wie schwer das, was wir von dir verlangen, tatsächlich ist. Ich darf nicht gesehen werden, wie ich dich dränge, die Bitte des Rates abzulehnen, Kira, aber ich wollte nur sichergehen, dass du verstehst, dass du immer noch nein sagen kannst, wenn du das möchtest. Vor allem zu dem Teil mit den Massenheilungen. Denk darüber nach.“

Nova steckte den Kopf durch die Tür, die der Rat hinter sich offen gelassen hatte und Zephyr winkte ihr zu, bevor sie sich wieder an Kira wandte. „Ich muss gehen. Wir sprechen uns bald, Mädels. Denk an das, was ich gesagt habe.“

Zephyr drückte Kiras Arm und eilte durch den Saal, um sich Nova anzuschließen. Kira und Gilda, die weiter nichts hier zu tun hatten, machten sich auf den Weg zurück durch die überfüllte Lobby und hinaus auf den Platz. Auf dem Rückweg zum Silver Scales sprachen sie kaum, Kira war zu verunsichert von dem, worüber nachzudenken Zephyr sie gebeten hatte. Als sie den Laden fast erreicht hatten, legte sie ihre Hand auf Gildas Nacken.

„Was auch immer du tust, erwähne das hier nicht vor Brighid. Wir werden einfach sagen, wir helfen dem Rat, aber wir bleiben vage. Wenn sie vermuten würde, dass sie uns um etwas bitten, das im Entferntesten riskant sein könnte, wie, mehr als einen Drachen gleichzeitig zu heilen, zöge sie auf den Kriegspfad.“

„Aber hätte sie recht, so sehr dagegen zu sein?“

„Ich weiß nicht“, seufzte Kira. „Ich meine, ich bin sicher, es wäre anstrengender, ein paar Drachen auf einmal zu heilen, aber ich glaube nicht, dass es so erschöpfend sein könnte, wie acht Drachen in Folge zu heilen, wie wir es in Stonehaven getan haben. Nur, Brighid war schon darüber nicht sonderlich erfreut. Vielleicht ist sie zu vorsichtig. Ich weiß es einfach nicht.“

Als Kira durch den Laden ging, hörte sie Stimmen aus der Küche.

„Chevalis!“, rief sie und freute sich, die Harpyie dort zu sehen.

„Kira! Wie schön, dich zu sehen, meine Freundin. Und dich, Gilda“, begrüßte Chevalis sie, umarmte Kira und nickte dem Drachen an der Hintertür zu. „Brighid hat mir alle eure Neuigkeiten erzählt, liebe Güte. Es ist so viel geschehen, seit ich euch zuletzt gesehen habe!“

„Ich weiß! Und was ist mit dir? Noch mehr Neues von Bastian?“

Chevalis schüttelte traurig den Kopf und strich sich über einen Flügel. „Ich fürchte, nein. Diese seltsame Vergesslichkeit unter den Mythoi taucht immer auf, wenn ich seinen Namen auch nur erwähne. Aber komm, erzähle, was beim Rat passiert ist. Was wollten sie?“

Kira, die sich Brighids eindringlichem Blick auf sie bewusst war, zuckte die Schultern. „Oh, sie baten uns wegen der Seuche um Hilfe. Sie möchten, dass wir sie alles lehren, was wir wissen.“

„Darauf könnte ich wetten“, murrte Brighid und stand auf, da im Laden die Glocke geläutet hatte. Kira wartete, bis sie die Hexe mit einem Kunden sprechen hörte, bevor sie sich zu Chevalis beugte, um ihr die vollständigen Einzelheiten der Besprechung zu erzählen. Chevalis' dunkle Augen waren wie schwarze Tintenseen, als sie endete.

„Ach, meine Freundin. Ich mache mir Sorgen um dich. Das hört sich nach einer schweren Aufgabe an.“

„Es ist schon gut!“, wehrte Kira ab. „Ernsthaft. Wir haben alle kranken Drachen in Stonehaven geheilt, und es geht uns gut - sieh doch!“

„Ja, aber das waren nicht alle auf einmal. Und wir wissen immer noch nicht, wo diese Seuche so plötzlich und ohne nachvollziehbaren Grund herkommen, wie kann der Rat dann überhaupt erwarten, dass sie aufgehalten wird? Du und Gilda könnte nicht alle magischen Personen, Pflanzen und Drachen in ganz Ragond heilen oder schützen!“

Kira, die hörte, dass der Kunde den Laden verließ, hielt einen Finger an ihre Lippen, um Chevalis vom Weiterreden abzuhalten. Die Harpyie ging bald darauf, immer noch besorgt.

Kira selbst brauchte Zeit zum Nachdenken, also räumte sie den Laden für Brighid auf, stellte Zutaten für Tränke weg und fegte den Boden, während sie sich alles durch den Kopf gehen ließ, was Zephyr und Chevalis gesagt hatten. Sie wusste, dass sie gute Gründe für ihre Besorgnis hatten, aber sie war die Einzige, die diesen Drachen jetzt helfen konnte. Sie und Gilda würden sich dieser Herausforderung stellen müssen - oder sich als weniger heldenhaft erweisen, als der Rat ihnen zuzutrauen schien. Sie musste die Drachen heilen, wie es schien, und das einen nach dem anderen zu tun würde ihren Besuch bei Axel zumindest um eine Woche verzögern. Ihr Erfolg in Stonehaven hatte ihr Selbstvertrauen jedoch wirklich gesteigert. Wenn sie acht Drachen in einer Nacht heilen konnte, warum dann nicht vier oder fünf auf einmal?

Kira stellte den Besen weg und ging zum Marktplatz. Sie suchte die junge Frau auf, die Brieftauben hielt und schickte dem Rat eine Nachricht, dass die Massenheilungen sofort vorbereitet werden sollten.


KAPITEL 23

DIE KRAFT EINES KRISTALLS
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Als sie wieder in den Laden kam, fand Kira Brighid auf sie wartend vor, mit einem Brocken eines Kristalls, der violette Streifen aufwies, in den Händen.

„Ich habe darüber nachgedacht, was du gesagt hast, Mädchen. Über etwas, das dem Heilzauber hilft. Das könnte in deinem Fall Khrysalit sein - nicht gemahlen, sondern in kristalliner Form, wie es manchmal zur Verstärkung von Magie benutzt wird. Erinnerst du dich an deine Lektionen?“

„J-ja“, antwortete Kira langsam und zermarterte sich das Gehirn. „Es wirkt zur Verstärkung des magischen Signals einiger Beschwörungen, die viel Energie brauchen, ist das richtig?“

Brighid nickte, erfreut, dass sie sich das gemerkt hatte. „Ja. Einige Hexen haben es aus Faulheit benutzt, um ihnen Arbeit abzunehmen, doch sie mussten einen Preis dafür zahlen zu lernen, dass es nicht die Kontrolle über die eigene Magie ersetzt. In einer Lage wie dieser könnte es jedoch sehr nützlich sein. Hier, nimm das mit, wenn du losfliegst, um Axel zu heilen. Ich verlasse mich darauf, dass Everly alles richtig überwacht.“

„Danke, Brighid“, sagte Kira und steckte den Kristall in ihre Tasche.

Nach einem frühen Abendessen erklärte Kira Brighid, dass sie mit Gilda zum Rat zurückgehen und ihm den Heilzauber beibringen würde. Brighid, die davon abgelenkt war, dass Blue gerade einen überraschend großen Haarball ausgebrochen hatte, schüttelte missbilligend den Kopf, sagte aber nichts weiter. Kira fühlte sich schuldig, weil sie die alte Frau belog, doch sie sagte sich, sie täte es für einen guten Zweck.

Sie und Gilda beschlossen, eher zu Fuß zum Rat zu gehen als zu fliegen, um mehr Zeit zu haben, sich auf die Herausforderung vorzubereiten, die sie dort erwartete. Kira meinte, Schreie und Lärm aus ein paar Straßen Entfernung zu hören, als sie den Hügel hinaufgingen, doch sie war zu sehr in Gedanken versunken, um viel darüber nachzudenken.

„Meinst du, wir können das schaffen?“, fragte sie Gilda und knabberte an ihrem Daumennagel. Der Drache warf ihr einen ironischen Blick zu.

„Was, glaubst du, dass ich meine Meinung in den, oh, vier Minuten, seit du mich das letzte Mal gefragt hast, geändert habe?“, antwortete Gilda. „Und wie ich da sagte, ich denke, wir werden einfach unser Bestes tun. Wir haben den Zauber ohne jegliche Probleme in Stonehaven durchgeführt, daher gibt es keinen Grund zu der Annahme, dass es hier anders sein sollte.“

„Ja, du hast recht. Es tut mir leid, ich bin nur so nervös bei dem Gedanken, vor dem ganzen Rat Magie auszuüben, oder welche seiner Mitglieder sich auch zum Zuschauen entschließen. Aber es wird schon gut gehen. Nicht wahr?“

Dieses Mal machte Gilda sich nicht die Mühe zu antworten, sie gab ihr nur einen liebevollen Nasenstüber. Sie erreichten den Ratsplatz und Kira blieb einen Moment stehen, um tief atmend über die Stadt zu schauen. Dann sagten sie der diensthabenden Wache, wer sie waren, und erhielten sofort wieder eine Eskorte zur Tür des Ratssaales. Kira sah den Schreiber, der bei ihrem ersten Versuch, mit dem Rat zu sprechen so grob zu ihr gewesen war, von seinem Tisch aufschauen, neugierig zu sehen, wer so wichtig wäre, und sie lächelte in sich hinein.

Der gleiche Drache wie zuvor, ein kleiner Bergdrache namens Branco, öffnete die Tür, um sie einzulassen, doch als Kira und Gilda den Ratssaal erneut betraten, sah die Szene völlig anders aus. Dieses Mal war jeder Platz besetzt - nicht mit Zuschauern, sondern mit Mitgliedern der Drachenreitertruppen. Die Drachen, angefangen bei solchen in Gildas Größe bis zu ein oder zwei, die größer als Axel waren, füllten den großen Platz vor dem Podium aus, ebenso wie alle größeren Bereiche der Zuschauergalerie. Die meisten begannen erst, kleine Flecken Grau auf ihren Schuppen aufzuweisen, doch einige von ihnen wirkten, als ob schon das Gehen ihnen schwer fiele. Die Marmorbänke waren voller Reiter, die alle besorgt wirkten. Das leise Murmeln von Gesprächen wurde von gelegentlichem Stöhnen der kranken Drachen unterbrochen.

Kira blieb ruckartig stehen und schaute sich die Szene an. „Ach, Gilda, sieh dir doch all diese Drachen an! Ich hatte bei der ersten Sitzung nicht so viele erwartet!“

„Ich weiß“, antwortete Gilda und schaute sich ängstlich um. „Wenn man sie alle so sieht, sieht es wirklich nach viel aus.“

Zephyr erblickte sie von dort, wo sie auf der Bühne gestanden und mit Nova und Edgar gesprochen hatte. Sie winkte und kam die Stufen zu ihnen herunter.

„Kira! Gilda! Ihr seht ein wenig schockiert aus. Ich weiß, das sieht überwältigend aus, aber ihr sollt nur fünf dieser Drachen heilen. Andere Hexen sollen versuchen, den Rest zu heilen. Ich denke aber, ich sollte dich noch einmal fragen, ob du dir sicher bist? Wir können es immer noch aufschieben, wenn du dich damit nicht wohl fühlst. Ich bin sicher, ich könnte den Rat dazu überreden, das Verfahren zu verlangsamen, vielleicht nur zwei Drachen auf einmal zu heilen, bis du dich an diese Massenheilung gewöhnt hast. Vielleicht würde es dann ein paar Tage dauern statt nur einer Sitzung, aber ...“

Kira schüttelte den Kopf. Sie war so bedacht darauf, am nächsten Tag nach Hause zu fliegen und Axel zu heilen und ihrer Mutter von allem zu erzählen, was sie hier getan hatte. Der Gedanke, diesen Prozess auf Tage auszudehnen und das Wort, das sie dem Rat gegeben hatte, zu brechen, war zu entmutigend.

„Was ist mit dir, Gilda?“, fragte Zephyr.

Der Drache hielt vor dem Antworten einen Moment inne, schüttelte dann aber den Kopf. „Ich weiß, wie sehr Kira wieder zu Axel nach Hause fliegen will. Sie hat es schon verschoben, um dem Rat zu helfen. Wenn sie glaubt, dass wir das hier schaffen können, vertraue ich ihr.“

Zephyr seufzte und hob hilflos die Schultern. „Also gut. Kommt auf die Bühne; das ist der einzige Bereich, wo noch etwas Platz ist. Ich stelle dich den anderen Hexen vor, die die Beschwörung mit dir zusammen ausführen werden. Es sind die besten Heilerinnen des Rates.“

Sie führte die beiden zwischen den überall herumliegenden Drachen hindurch zu den Stufen, die auf das Podium führten. Kira sah eine Hexe, die sie von dem Feuer im Mythoi-Ghetto erkannte: Soraya, die große, dunkelhäutige Hexe mit der königlichen Haltung.

„Kira. Wie schön, dich wiederzusehen. Es scheint, dass deine Theorie über die Beeinträchtigung unserer Magie stimmte. Ich muss mich für mein Benehmen bei unserer ersten Begegnung entschuldigen.“

„Oh, ihr kennt euch?“, fragte Zephyr und schaute von der einen zur anderen.

„Soraya war bei dem Feuer“, antwortete Kira, „als ich es zum ersten Mal schaffte, Heilmagie zu bewirken. Es ist schön, dich wiederzusehen“, sagte sie zu der Hexe.

„Und das hier sind Pallas und Darin“, sagte Soraya und deutete hinter sich auf die mollige rothaarige Hexe und den fast kahlen Mann mittleren Alters, die auch beide bei dem Feuer anwesend gewesen waren. Pallas lächelte freundlich und Darin verbeugte sich, wirkte aber etwa geistesabwesend.

„Wird das funktionieren, angesichts der Probleme mit unserer Magie?“, fragte er und deutete auf die Drachen. Kira erwiderte hilflos seinen Blick, sie wusste nicht, was sie antworten sollte.

Zephyr sprang ein. „Ich habe die anderen Hexen die Beschwörung gelehrt, und die Methode, sich das Bild vorzustellen, das zu dem Zauber gehört. Wir müssen das Beste hoffen. Wenn die Magie sich als unzureichend erweist und sie den Zauber nicht bewirken können, würde das für dich sehr viel mehr Arbeit in den nächsten Tagen bedeuten, fürchte ich. Diese Drachen hier sind nur die, die noch genug Kraft hatten, um ihre Höhlen zu verlassen; es gibt weit mehr oben in der Spur, die zu krank sind, um sich zu bewegen.“

Kira stöhnte innerlich. Sie musste es einfach schaffen.

„Gibt es etwas, das ich wissen sollte, wenn ich den Zauber auf fünf Drachen auf einmal ausdehnen soll?“, fragte sie Zephyr.

„Ja, das wollte ich dir das gerade erklären. Du musst die fünf Drachen auswählen, mit denen du arbeiten willst, anstatt den Zauber eher zufällig auf fünf der zwanzig Drachen hier zu richten. Wenn du beginnst, musst du dich mit der Magie eines jeden von ihnen verbinden; das heißt, du befasst dich mit jeweils einem von ihnen, hältst aber die Verbindung zu jedem, bis sie alle vereint sind. Von diesem Punkt an geht es mit dem Zauber ebenso weiter wie zuvor: Du stellst dir vor, wie du den Schild um die Magie in ihrem Innersten legst und ihn dort festmachst, theoretisch sollte der Zauber sich bei jedem von ihnen, mit dem du verbunden bist, wiederholen. Es könnte mehrere Versuche brauchen, um es richtig hinzubekommen, aber je öfter du es versuchen musst, desto mehr würde es dich wahrscheinlich ermüden, also nimm dir Zeit und gib dein Bestes, um es gleich beim ersten Mal zu beenden.“

Kira nahm das alles auf und fühlte sich noch mehr eingeschüchtert als je zuvor. Dann ertönte der Gong zum Zeichen, dass die Versammlung begonnen hätte, und Stille legte sich über den Saal. Die Ratsmitglieder nahmen ihre Plätze ein, Kira und Gilda blieben mit den drei anderen Hexen vor der Reihe von Stühlen stehen. Der Magier, der früher am Tag gesprochen hatte, trat vor und wandte sich an die Menge.

„Drachenreiter von Caravon. Der Rat ist sich eurer Sorgen wegen dieser neuen Krankheit, die eure Drachen befällt, sehr wohl bewusst, ebenso der Magie derer unter euch, die auch Hexen sind. Wir haben hart daran gearbeitet, ein Lösung für dieses Problem zu finden und eines unserer Ratsmitglieder hat es geschafft, eine Hexe zu finden, die imstande ist, einen Heilzauber durchzuführen. Sie sieht vielleicht sehr jung aus, doch ich kann euch versichern, dass sie bereits alle Drachen in Stonehaven geheilt hat, die an dieser Krankheit litten.“

Er deutete auf Kira, die nervös an den vorderen Rand des Podiums trat.

„Hallo“, begann sie. Die besondere Akustik des Raums, die zweifellos von Magie verstärkt wurde, sorgte dafür, dass ihre Stimme bis zu jedem im Publikum getragen wurde. „Mein Name ist Kira, und das ist Gilda. Wir werden versuchen, euch zu heilen.“

Sie blieb stehen, verwirrt vom Meer von Gesichtern, die sie ansahen. Die meisten der Drachen fühlten sich zu krank, um ihr viel Aufmerksamkeit zu schenken, doch jeder der Reiter starrte sie eindringlich an, ihre Gesichter voller offenkundiger Verzweiflung. Kiras Kehle wurde trocken und sie schluckte.

„Ich verstehe, wie beunruhigend diese Krankheit ist. Ich wollte nur sagen, ähm, dass wir unser Bestes tun werden.“

Ein oder zwei Drachenreiter klatschten, aber der Rest starrte sie einfach weiter an, sichtlich skeptisch wegen ihrer Jugend. Kira trat vom Rand des Podiums zurück und wandte sich Gilda und den anderen Hexen zu.

„Okay, also, ich nehme an, das erste, was wir tun müssen, ist, dass wir jeder fünf Drachen auswählen.“

Soraya sprach und gestikulierte dabei in ihrer königlichen Art und Weise. „Am schnellsten und effektivsten geht das wohl, schlage ich vor, wenn wir den Raum in vier Teile teilen, von rechts nach links. Pallas, du nimmst die fünf ganz links. Darin, du nimmst die nächsten fünf. Kira, die nächsten und ich die fünf ganz auf der rechten Seite. Einverstanden?“

„Ähm, ja, das kling nach einem guten Vorschlag“, stimmte Kira zu und fühlte sich wie ein Kind, das zu einer Besorgung ausgeschickt wird. Sie holte tief Atem und bemühte sich, ihr Selbstvertrauen wiederzufinden.

„Bist du bereit, Gilda?“

Der goldene Drache nickte und die vier Hexen traten an den Rand des Podiums; jede wandte sich einem Quadranten des Saales zu. Gilda stellte sich neben Kira, sodass das Mädchen eine Hand auf ihren Hals legen konnte. Kira schaute sich die fünf Drachen an, die ihr zugeteilt worden waren: einer der größten, die hier anwesend waren, direkt vor ihr auf dem karmesinroten Teppich; drei relativ kleine, kaum größer als Gilda; und eine mittelgroße, braun gefleckte Drachendame, deren Kopf unglücklich nach unten hing und die aussah, als wäre sie eine der am schlimmsten erkrankten im Raum,.

Kira schloss die Augen und atmete tief ein, sie versuchte, ihre Umgebung zu verdrängen, doch zufällige Geräusche tauchten immer wieder in ihrem Bewusstsein auf; das Stöhnen eines Drachen, ein Stuhl, der weggeschoben wurde, eine geflüsterte Unterhaltung. Kira versuchte, sich an die Beschwörung zu erinnern, doch sie entglitt immer wieder ihrem Gedächtnis. Sie fühlte sich, als wäre jedes Auge im Saal auf sie gerichtet, und spürte die Frage, warum sie so lange brauchte. Sie wusste, dass die anderen Hexen darauf warteten, dass sie die Führung übernahm und das trug zu dem Druck bei, den sie verspürte. Je mehr sie versuchte, sich zu konzentrieren, desto nervöser wurde sie. Ihr Herz schlug wie wild in ihrer Brust und ihr Atem ging schneller. Die Wärme aller Körper in diesem Raum, zusammen mit dem hellen Licht, das auf sie herabstrahlte, ließen sie schwitzen und verursachten ihr Schwindel.

Sie wusste, dass ihre Magie da war, doch sie konnte sich nicht ausreichend konzentrieren, um die Verbindung zu ihr aufrecht zu erhalten, geschweige denn, sich auch mit Gildas zu verbinden. Sie öffnete die Augen und sah, wie die Leute sie anschauten, einige empört und andere ungeduldig, und sie wurde vor Verlegenheit rot. Es gab keine Möglichkeit, sich zu verstecken, keine Abgeschiedenheit für ihren inneren Kampf. Sie fühlte eine Hand auf ihrer Schulter und drehte sich um; Zephyr stand hinter ihr.

Zephyrs Gesicht war voller Sorge und Mitgefühl, was Kira fast zum Weinen brachte. Die Hexe wandte sich an die anderen Ratsmitglieder. „Wir erwarten zu viel von diesem Mädchen und diesem Drachen. Sie sind beide sehr jung und neu in ihrer Magie. Es ist nicht fair und wir hätten sie nicht hierum bitten dürfen.“

Kira wusste, dass Zephyr sie in Schutz nehmen wollte, doch ihre Worte ließen sie sich nur noch schlechter fühlen - als ob sie nicht wüsste, was sie täte und den Rat im Stich ließe. Soraya hob spöttisch eine Augenbraue, während Pallas ebenso besorgt schien wie Zephyr.

Kira biss sich auf die Unterlippe. „Es ist schon gut, Zephyr“, sagte sie und zwang sich, beherrscht zu klingen. „Ich brauchte nur ein paar Minuten, um mich vorzubereiten. Keine Sorge - wir schaffen das.“

Sie lächelte Zephyr und die anderen Hexen an und wandte sich dann wieder der Menge zu.

„Ich bitte um Verzeihung für die Verzögerung. Wir fangen jetzt an.“

Sie gönnte sich keine Zeit, um darüber nachzudenken; sie legte einfach sofort ihre Hand wieder auf Gilda und schloss ihre Augen. Diesmal fiel ihr die Beschwörung rasch ein: Apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta, und sie stimmte sie voller Zuversicht an. Zu ihren beiden Seiten hörte sie die anderen Hexen die Melodie aufnehmen und ihre Stimmen vereinten sich in einer angenehmen Harmonie. Von dem Rhythmus besänftigt, griff Kira nach dem warmen Leuchten ihrer Magie und verband sich innerlich mit Gildas, spürte, wie sie perfekten Einklang fanden. Als sie ruhig und konzentriert war, streckte sie ihre Kräfte nach den anderen Drachen aus, suchte die Magie in ihrem Innersten.

Nach einem Augenblick konnte sie den ersten, den großen vor dem Podium, spüren. Seine Magie leuchtete zur Antwort auf ihre auf wie Glut, auf die der Wind bläst. Kira hielt sie innerlich fest und schickte ihre Kräfte weiter zum nächsten Drachen. Eine Minute später spürte sie auch von diesem ein Glühen und fügte es zu der Kette der Magie hinzu, die sie innerlich schmiedete. Die nächsten beiden ließen sich schneller hinzufügen, doch bei dem letzten, sehr kranken Drachen, brauchte es ein paar Minuten vorsichtigen Suchens, bevor seine Magie aufleuchtete. Kira hielt sie alle zusammen fest, von ihrem bisherigen Erfolg berauscht.

Der nächste Schritt bestand darin, mit ihrer eigenen Magie einen Schild um die der kranken Drachen zu bilden. Kira begann, sich den Prozess vorzustellen, doch als die Magie von ihr und Gilda zu den fünf Drachen strömte, begann sie sich durch die größere Belastung ihrer Kräfte verausgabt zu fühlen. Es war, als versuchte sie, eine schwere Last aufzuheben. Sie keuchte ein wenig und konzentrierte sich auf den Fluss, der drohte, über seine Ufer zu treten. Panik schien wie eine Fledermaus durch ihren Kopf zu flattern - Zephyrs Warnung, dass sie am besten gleich Erfolg haben sollte, oder sie würde nur noch mehr ermüden. Plötzlich erinnerte sie sich an den Khrysalit in ihrer Tasche. Brighid hatte gesagt, er würde es ihr einfacher machen ... und ihre Magie zu verstärken würde sicher helfen, das Ganze weniger erschöpfend zu machen.

Sie tastete mit ihrer freien Hand in ihrer Tasche und zu ihrer Erleichterung spürte sie den rauen Kristallbrocken. Sie konzentrierte sich darauf, den Fluss ihrer Magie durch den Khrysalit zu leiten und der Stein wurde in ihrer Hand heiß. Plötzlich wurde die Last des Zaubers leichter, als ob jemand ihr helfen würde, das Gewicht zu tragen. Kira seufzte erleichtert, doch nur für einen Moment.

Auf ihren beiden Seiten hörten die anderen Hexen auf zu singen und sie hörte ein frustriertes Knurren.

„Was ist los?“, wollte Zephyr wissen und Kira hörte, wie Soraya leise antwortete.

„Es funktioniert bei uns einfach nicht.“

Als jedoch die anderen Hexen den Zauber aufgaben, fing der Khrysalit das Echo auf und absorbierte es. Ohne Vorwarnung vervielfachte sich die Belastung für Kira und Gilda, als die Magie von fünfzehn weiteren Drachen sich an den Fluss ihrer Magie hängte. Der Khrysalit verstärkte die Magie und schickte sie zerstreut in alle Richtungen; Kira fühlte, wie ein Schock sie durchfuhr, als der Fluss zu einer Flut wurde und viel zu schnell aus ihr herausdrängte, um sich noch kontrollieren zu lassen. Ihr Link zu Gilda straffte sich und spannte sich an, wurde von dem Druck gedehnt wie ein sich entrollendes Seil.

Kira kämpfte, um die Magie, die aus ihr herausströmte, aufzuhalten, doch sie hätte ebenso gut gegen eine Flut kämpfen können. Sie konnte nicht atmen; ihre Lungen fühlten sich an, als würden sie an ihre Rippen gepresst. Sie konnte sich nicht bewegen, nicht einmal die Augen öffnen, und stand dort wie angewurzelt in schweigendem Kampf. Mit wachsendem Schrecken erkannte sie, dass sie den Zauber sofort beenden musste. Sie legte alle Kraft in eine gewaltige Anstrengung und ließ den Khrysalit los, doch der Strom floss weiter. Kira hatte das Gefühl, ihr Innerstes nach außen zu kehren, als ob alles, das ihr Leben gab, auf einmal ihren Körper verließe. Mit ihrer letzten Willenskraft trennte sie ihre Verbindung zu den kranken Drachen und spürte, wie ihre Beine unter ihr nachgaben, als eine Woge von Erschöpfung und Übelkeit über ihr zusammenschlug. Im Taumeln öffnete sie die Augen und sah, dass sie gleich vom Rand der Bühne fallen würde. Eine Hand ergriff ihren Arm und sie fiel nach hinten gegen Zephyr, die sie sanft auf die Bühne hinabgleiten ließ, das Gesicht weiß vor Angst.

Alles schwamm vor Kiras Augen - Gesichter verschwammen, Blitze von Licht schossen aus den riesigen Kristallleuchtern durch den Nebel, Drachen und Menschen und Mythoi bewegten sich um sie herum, als ob sie sich im Mittelpunkt eines höllischen Karussells befände. Sie konnte sehen, wie Zephyrs Mund sich bewegte, doch nicht hören, was sie sagte. Der Saal war eine Masse aus Verwirrung und Aufruhr. Dann ließ ein schreckliches Stöhnen von Gilda alles völlig klar erscheinen. Kira mühte sich, sich aufzusetzen und schaffte es, sich auf einen Ellenbogen zu stützen, obwohl sie kaum ihren Kopf oben halten konnte.

Sie starrte zu Gilda hinüber. Die Zeit schien langsamer zu laufen, als der Drache seine Augen schloss und schwankte. Ihre Beine glitten unter ihr weg und ihr Körper fiel in sich zusammen. Sie sackte in einem Haufen am Boden zusammen; der Knall, als sie aufkam, war schrecklich anzuhören. Von irgendwo aus der Nähe ertönte ein Schrei, doch Kira wusste nicht woher. Sie konnte nichts sehen oder hören außer Gilda, ihrer Gilda, bewusstlos auf dem weißen Marmorboden, und es war alles ihre Schuld.


KAPITEL 24

DAS BRÜLLEN DES DRACHEN
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„Gilda! Ach, Gilda!“, schluchzte Kira. Der Kopf des Drachen lag in Kiras Schoß und sie streichelte die eingedellte goldene Schnauze, während sie sie anflehte, doch aufzuwachen.

„Bitte, bitte, werde wieder gesund“, flüsterte sie in Gildas Ohr. Der Drache war jetzt bereits seit einer Weile bewusstlos, und während Kira sich nicht sicher war, wie viel Zeit vergangen war, hatte es doch lange genug gedauert, dass sie über die Bühne zu ihrem Drachen kriechen konnte, und der Ratssaal war inzwischen von allen kranken Drachen und ihren Reitern geräumt worden, was keine leichte Aufgabe gewesen war. Viele der Reiter hatten gemurrt, einige laut und scharf, weil sie ihre kranken Drachen ohne Grund hatten dorthin schleifen müssen und sie jetzt wieder in die Höhlen bringen mussten, immer noch krank, da das junge Mädchen, das der Rat gefunden hatte, sie nicht hatte heilen können. Kira hatte ihre Beschwerden kaum gehört, das verzweifelte, schmerzerfüllte Stöhnen der Drachen, als sie aus dem Saal krochen hatte sie jedoch tief getroffen.

Die Ratsmitglieder standen zusammengedrängt im hinteren Teil der Bühne und stritten über das weitere Vorgehen. Kira konnte hören, wie Stimmen sich in Zorn und Panik erhoben bei der Aussicht, etwas gegen die Seuche tun zu müssen, nachdem die Heilung jetzt gescheitert war. Irgendwann hörte sie Zephyr sagen: „Mir reicht es jetzt“, und bald danach spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter.

„Bist du in Ordnung, Kira?“, fragte die Hexe. „Noch kein Glück dabei, Gilda aufzuwecken? Gib mir eine Minute.“

Kira schaute zu, wie Zephyr Gwyn und Edgar beiseite nahm, um mit ihnen zu sprechen. Sie fragte sich müde, worüber sie wohl sprächen, doch ihr Verstand war benommen, Gedanken drängten sich durch den Nebel aus Sorge und Erschöpfung, als ob sie durch einen Sumpf waten müsste.

Augenblicke später kam Zephyr zurück, Gwyn und Edgar im Schlepptau. Zephyr kniete sich neben Kira und legte ihre Hände auf Gildas Kopf. „Unsere Magie hat hier in Caravon große Probleme, aber wir werden unser Bestes tun, um einen einfachen, Kraft verleihenden Zauber zu übermitteln, vielleicht können wir ihr zu dritt gemeinsam ein wenig helfen“, bot Zephyr an. Kira starrte sie nur mit stummem Flehen an. Die drei Hexen schlossen ihre Augen und verbanden sich, dann begannen sie zu singen.

„Ogh illa fas an terra bedoua”, summten sie mit harmonisch ineinander verschmelzenden Stimmen.

Kira ließ Gildas Gesicht nicht aus den Augen. Nichts geschah. Gilda lag da wie eine perfekt geschnitzte goldene Statue eines Drachen, das leise Schnaufen des Atems aus ihren Nüstern war das einzige Zeichen, dass sie noch am Leben war. Die Hexen tauschten einen Blick.

„Versucht es noch einmal“, sagte Zephyr entschlossen und das taten sie auch. Dieses Mal sah Kira Gildas Augenlider flattern. Sie beugte sich näher heran, um nachzusehen, die Hände noch immer auf Gildas Gesicht, und spürte, wie unter der Haut Muskeln sich leicht regten.

„Etwas geschieht hier!“, sagte sie zu den anderen und sie setzten ihren Gesang fort. Kira beobachtete jedes Zucken und Schaudern, als die Magie in Gilda hineinfloss, beobachtete, wie ihre Flanken stiegen und fielen, als sie tiefer Luft in ihre Lungen zu saugen begann, ihre Klauen sich streckten und krümmten und ihr Schwanz über den Boden glitt, als versuchte sie, ihn zu heben. Als der Gesang schließlich verstummte, bewegte der Drache leicht den Kopf. Gildas Augen öffneten sich und Kira sah, dass das Bewusstsein für ihre Umgebung wieder in die bernsteinfarbenen Kugeln zurückkehrte. Sie brach erneut in Tränen aus und umarmte den geliebten goldenen Kopf. „Ach, Gilda!“, schluchzte Kira, wiegte sich mit Gildas Kopf in den Armen vor und zurück. Die Erleichterung, die sie durchströmte, war so stark, dass es fast wehtat.

„Kira“, begann der Drache leise, „ich habe dich im Stich gelassen ...“

„NEIN! Nein, das hast du nicht! Es war nur meine Schuld - ich habe versucht, zu viel zu tun. Es ist meine Schuld, dass dir das zugestoßen ist. Es tut mir so leid, Gilda, es tut mir so sehr leid.“

Die drei Hexen sahen betroffen aus, als sie die Szene beobachteten, aber Dominus rief ihnen ungeduldig zu, dass sie sich wieder an der Diskussion beteiligen sollten. Zephyr beugte sich hinüber und murmelte in Kiras Ohr. „Bring Gilda nach Hause und ruht euch aus. Ich versuche, so bald wie möglich zu kommen und nach euch zu sehen.“

Sie drückte Kiras Schulter und ging zu den anderen. Kira bemerkte es kaum, sie war zu sehr damit beschäftigt, Gilda zu helfen, die sich auf die Beine kämpfte. Gilda schaffte es schließlich aufzustehen, unter Schwierigkeiten, doch sie schwankte im Stehen und konnte nicht einmal ihren Kopf oben halten. Kira, deren Knie auch noch weich waren, musste sie langsam die Stufen vom Podium und zum Ausgang hinüber führen. Sie fragte sich, wie sie den Drachen würde nach Hause bringen können.

Die gewöhnlich überfüllte Lobby war jetzt viel ruhiger, da alle Termine beim Rat für den Rest des Tages abgesagt worden waren. Ein paar Wachen musterten Kira neugierig, als sie Gilda über den polierten Marmorboden half und dabei den Kopf des Drachen zu stützen versuchte. Der schlanke junge Mann, der sie früher am Tag - war es wirklich an diesem Tag gewesen?, fragte Kira sich selbst erstaunt - eingelassen hatte, lief vor, um ihnen die Tür aufzuhalten. Draußen wechselte die Farbe des Himmels von Purpur zu Scharlachrot, als die Sonne mit den letzten Strahlen des Tages die Wolken traf. Kira und Gilda stolperten hinaus und hielten auf der Treppe an, damit Gilda Luft holen konnte.

Als sie dort standen, sah Kira eine vertraute Gestalt auf der Spur landen.

„Kira!“, rief Chevalis und lief den Rest des Weges zu ihnen herüber. „Geht es dir gut?“ Die Harpyie blieb auf den Stufen vor ihnen stehen, unfähig, den Schrecken auf ihrem Gesicht zu verbergen. „Oh, bei den Flammen des Phönix ... Ihr seht beide schrecklich aus. Ich hatte ein schlechtes Gefühl bei diesem Heilungsversuch, nachdem ich vorhin mit dir gesprochen hatte, Kira, und ich habe versucht, rechtzeitig hier zu sein, um dir beizustehen, doch die ganze Stadt ist in Aufruhr. Eine spontane Demonstration ist im Gange, die sich gegen die Anwesenheit von Mythoi in Caravon richtet, und ich musste ständig Umwege machen, um zu vermeiden, gesehen zu werden. Ich konnte nicht einmal fliegen, da einige der Demonstranten Steine nach uns warfen. Aber was ist mit euch beiden geschehen?“

Kira setzte sich auf den Stufen, den Kopf in ihre Hände gestützt. Neben ihrer körperlichen Erschöpfung fühlte sie sich von den Ereignissen der letzten paar Stunden wie benommen, kaum konnte sie alles in Worte fassen. Sie wusste nicht, wo sie anfangen sollte. Das Schlimmste war, dass sie eine hohles Gefühl, eine Art Leere, empfand, dort, wo ihr Magie gewesen war. Was, wenn sie ihre und Gildas Kräfte dauerhaft ruiniert hatte? Sie wiegte sich vor und zurück, bis ein Arm um ihre Schultern sie aufhielt.

„Komm“, sagte Chevalis sanft. „Sehen wir zu, dass du mit Gilda nach Hause kommst. Du kannst mir unterwegs erzählen, was passiert ist, wenn du dich dazu imstande fühlst.“

Sie half Kira beim Aufstehen und stellte sich dann auf die andere Seite von Gildas Kopf, um dem stolpernden Drachen durch die dunklen Straßen zu helfen.

Kira fühlte eine Woge von Dankbarkeit für ihre Freundin in sich aufsteigen und fand schließlich die Sprache wieder. „Ach, Chevalis“, seufzte sie, „ich fühle mich wegen all dem so furchtbar. Ich weiß nicht, wie schwer Gilda geschädigt ist. Es war, als wäre die ganze Magie in einer Flut aus uns herausgeströmt. Ich versuchte, Khrysalit zu verwenden, um den Zauber zu verstärken, aber ich wusste nicht gut genug über das, was ich tat, und es waren so viele kranke Drachen da.“

Plötzlich wurde ihre Stimmung düster. Sie konnte all diese Schuld nicht länger tragen. Eine Verantwortung nach der anderen war ihr aufgebürdet worden, bis sie unter der Last zusammengebrochen war. Zorn stieg in ihr auf wie eine fast zum Angriff bereite Schlange. Wessen Schuld war das eigentlich? Ganz plötzlich schien ihr das nur allzu klar.

„Es war der dumme Rat, Chevalis! Sie wollten unbedingt, dass wir das tun. Es waren zu viele Drachen, viel zu viele. Sie haben mich dazu gedrängt, eine Massenheilung zu versuchen, und jetzt sieh dir das an. Sieh dir die arme Gilda an! Und, ach, was ist mit Axel?“ Der Gedanke erfüllte sie mit Furcht und Verzweiflung, bis sie fast aufgeschrien hätte. „Was, wenn ich ihn jetzt nicht retten kann? Was, wenn ich all meine Magie verbraucht habe? Und ich hätte einfach losfliegen und ihn heilen können, wenn uns der Rat nicht in den Weg gekommen wäre! Ach, wie konnten sie nur?“

„Aber Kira, es bringt nichts, so zu denken“, antwortete Chevalis, so maßvoll wie immer. „Ich glaube, der Rat hat nur Angst um die Gesundheit der Drachen, so wie du jetzt um Gilda.“

Kira blieb stehen und wandte sich wütend der Harpyie zu. Wut löschte jeden vernünftigen Gedanken aus ihrem Kopf - selbst den schleichenden Verdacht, dass ihre Freundin völlig recht hatte. „Auf welcher Seite stehst du, Chevalis?“

Chevalis erstarrte und schüttelte den Kopf. „Kira, ich stelle mich nicht auf eine Seite. Ich habe nur darauf hingewiesen, dass der Rat vielleicht keine böswillige Absicht hatte. Sie hätten nicht gewollt, dass du oder Gilda verletzt werdet. Sie wollten nur alles versuchen, um ihre eigenen Drachen heilen zu lassen. Ich dachte, es würde dir helfen, es so zu sehen.“

„Nun, der Rat ist nicht so perfekt, weißt du! Sie können auch Fehler machen, und sie haben einen Fehler gemacht, mich dazu zu drängen, dies hier zu versuchen. Ich war oben auf der Bühne, und all diese kranken Drachen und verzweifelten Drachenreiter schauten mich an und warteten darauf, dass ich es in Ordnung bringe - wie hätte ich ablehnen können? Du warst nicht dort, du verstehst es nicht.“

Ein wütender Ausdruck zeigte sich auf Chevalis’ Gesicht. „Ich weiß, dass ich nicht dort war. Obwohl ich es versuchte, um dich zu unterstützen. Ich habe nie gesagt, dass der Rat keine Fehler machen kann! Warum greifst du mich an, obwohl ich doch deine Freundin bin?“

Kira fühlte sich jetzt nur noch schlechter, Schuldgefühl, weil sie mit Chevalis stritt, vergrößerten die Last, die sie bereits trug. Müde, verwirrt und wütend, konnte sie sich nicht davon abhalten, weiter um sich zu schlagen. Sie wollte Chevalis erneut eine scharfe Antwort geben, als die Harpyie ihren Arm packte und nach vorn zeigte.

Am Ende der schmalen Straße, durch die sie gingen, flackerten Schatten an den Wänden, vom Licht brennender Fackeln geworfen, die von einer großen Anzahl Menschen getragen wurden. Nachdem sie jetzt nicht mehr mit ihrem lauten Streit beschäftigt waren, konnten Kira und Chevalis Rufe von „Raus mit den Mythoi!“ hören, dazu Getrommel und Johlen des wütenden Mobs.

„Ach, Kira! Wenn wir in diesen Aufruhr geraten, fürchte ich um mein Leben!“, flüsterte Chevalis und schlug verängstigt mit ihren Flügeln. „Das ist der Mob, von dem ich dir vorhin erzählt habe!“

„Kommt schon!“, sagte Kira rasch und lenkte Gilda in eine schmale Gasse zu ihrer Rechten. Der Drache bewegte sich so schnell er konnte, geführt von Chevalis und Kira, die es schwierig fand, in der unbeleuchteten Gasse etwas zu sehen. Sie hatten es gerade geschafft, außer Sichtweite der Straße zu gelangen, als die Menge johlend und brüllend vorbeizog. Die drei kauerten in der Dunkelheit und lauschten dem Lärm; Anti-Mythoi-Gesänge, Hohn und gebrüllte Beleidigungen. Kira bemerkte, wie Chevalis bei einigen der bösartigsten Drohungen zusammenzuckte. Gemessen an der Länge der Zeit, die der Lärm sich fortsetzte, war es ein großer Aufzug. Selbst, als der Krach des größten Blocks vorbei war, hörte man noch gelegentliches Brüllen oder Trommeln auf Töpfen. Sie hatten Angst zurückgehen und auf Nachzügler zu treffen, daher schlichen die drei durch abgelegene Gassen. Es war, als würden sie sich den Weg blind suchen, zwischen der Dunkelheit und der Enge der Gassen, die sie in jeweils die Richtung zu gehen zwangen, durch die Gilda hindurchpasste. Nicht lange, und sie hatten sich hoffnungslos verirrt. Alles, was Kira sagen konnte, war, dass sie nahe am Rand der Stadt waren, doch sie hatte keine Ahnung, wie sie den Weg zurück zum Silver Scales finden sollten, vor allem nicht mit der Sorge, dem Aufmarsch auszuweichen.

„Meinst du, du könntest es wagen, über die Häuser zu fliegen, um richtig Umschau zu halten?“, schlug sie Chevalis vor.

Die Harpyie wirkte bei dieser Vorstellung entsetzt. „Wenn der Mob mich sähe, Kira, wäre das mein Ende. Einige von Ihnen trugen Schleudern und dazu Steine und Glasflaschen. Aber jedenfalls könnte ich in der Dunkelheit nicht viel sehen, und wenn ich hoch genug wäre, um einen Weg zu finden, könnte ich euch aus den Augen verlieren. Ich glaube nicht, dass das die beste Lösung wäre.“

Kira seufzte. „Du hast wahrscheinlich recht, wie immer.“ Sie schluckte, sprach dann rasch weiter. „Das meine ich so. Du weißt es immer besser als ich. Es tut mir so leid, dass ich vorhin die Beherrschung verloren habe; ich war so müde und wütend, aber ich hätte es nicht an dir auslassen dürfen.“

Chevalis streckte ihre Hand über Gildas Hals hinweg und drückte Kiras Schulter. „Schon gut, meine Freundin“, sagte sie und sie lächelten einander an.

Kira blieb an einer Kreuzung stehen und versuchte zu entscheiden, welchen Weg sie als Nächstes einschlagen sollten. Weit links konnte sie die Spur als dunkle Masse über den wenigen erleuchteten Fenstern von Häusern oder Läden aufragen sehen und ihr war klar, wenn sie in diese Richtung gingen, müssten sie bald wieder auf bekannte Straßen treffen. Entweder das, oder dem Hügel den ganzen Weg zum Fluss hinab folgen, doch das bedeutete einen langen Aufstieg zurück zu Brighid, und sie war sich nicht sicher, ob Gilda noch so viel Kraft hätte.

„Ich denke, wenn wir nur“ – begann sie, aber das Geräusch laufender Schritte unterbrach sie.

Eine kleine Gruppe Mythoi platzte aus einer Gasse heraus auf die Kreuzung und kam direkt auf sie zu gerannt. Kira konnte fünf oder sechs massige Gestalten erkennen, alle in dunkler Kleidung. Ein schwarzer Zentaur mit kurzem, borstigen Haar kam auf Kira zu galoppiert und streckte die Arme aus, um sie zu packen. Er kam so nahe, dass seine Fingerspitzen fast ihren Arm berührten, bevor sie aufschrie und sich unter Gildas Hals bückte. Die Angst in ihrer Stimme weckte Gilda und sie hob den Kopf und brüllte laut genug, um die Gebäude in der Nähe zu erschüttern. Der Zentaur wurde unsicher und langsamer und Gilda schlug mit ihren Klauen aus und fletschte wild die Zähne. Der Zentaur kam rutschend zum Stehen, die anderen Mythoi hinter ihm prallten bei dem plötzlichen Halt gegen ihn.

Eine männliche Harpyie löste sich aus der Gruppe und täuschte einen Griff auf Kira unter Gildas Hals hinweg vor, schlug mit den Flügeln, um den Drachen abzulenken, doch Gilda brüllte erneut und schnappte nach ihm, wobei ihre Zähne seine ausgestreckten Arme nur knapp verfehlten. Er legte die Flügel an und sprang zurück. Gilda war nun völlig bei Bewusstsein und richtete sich zu ihrer ganzen Größe auf, um auf die Gruppe von Mythoi zuzugehen. Es entstand eine kurze Stille, doch dann drehte sich die Gruppe um wie ein Mann und rannte in die Richtung fort, aus der sie gekommen war.

„Kira!“, ertönte ein Schrei und Kira stolperte hinter Gilda hervor, um in die Richtung der sich zurückziehenden Mythoi zu sehen. Im dunklen Durcheinander von Gliedmaßen und Flügeln sah sie Chevalis, die in ein Netz aus dicken Stricken gewickelt worden war und weggetragen wurde, über die Schulter eines massiven Minotaurus geworfen. Kira konnte gerade noch sehen, dass einer der Arme des Minotaurus am Ellenbogen endete, so wie der des Sprechers bei der Kundgebung der Hand des Zeus, bevor alle in der Dunkelheit der Gasse verschwanden.

„Chevalis!“, schrie sie, aber es gab keine Antwort – nur das Geräusch von Hufgetrappel, das schnell schwächer wurde. Kira stolperte über die Kreuzung hinter ihnen her, fiel aber nach wenigen Schritten auf die Knie. Sie wusste, dass sie weder die Kraft hatte, den Mythoi zu jagen, noch irgendeinen Plan, was zu tun war, wenn sie sie einholte... sie war eine Heilerin, keine Kämpferin. Und sie konnte Gilda nicht verlassen. Der Drache war nach der Zurschaustellung aller Kräfte wieder zusammengesackt, atmete schwer und hatte den Kopf auf den Boden gelegt.

Gilda so zu sehen, nachdem sie sie so tapfer beschützt hatte, versetzte Kira einen Stich ins Herz. Sie musste sie nach Hause zu Brighid bringen und dann darüber nachdenken, was sie wegen Chevalis unternehmen sollte. Mit einem erschöpften, frustrierten und besorgten Stöhnen stand sie auf und kehrte zu Gilda zurück.

„Komm, mein Mädchen“, sagte Kira und half ihrem Drachen erneut auf die Beine. „Wir sind fast da. Du schaffst es.“

Mit müden Schritten setzten die beiden ihren Weg durch die gewundenen Straßen zu Brighids Laden fort, Kiras Besorgnis um ihre und Gildas Gesundheit wurden jetzt von ihrer Angst um Chevalis' Wohlergehen überlagert. Ganz gleich, was geschah, Kira beschloss, sie würde Chevalis finden. Sie würde ihre Freundin nicht aufgeben.


KAPITEL 25

EIN DUNKLER ORT
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„Lieber Himmel! Was ist passiert? Ach, Mädchen ...“ Brighid stand an der Hintertür und sah Gilda und Kira in den Hof humpeln. Kerzen und Laternen, die von den Bäumen hingen, warfen ein weiches Licht über den Boden und der liebliche Geruch des Gartens in der Nacht hieß sie daheim willkommen.

„Ich habe Stunden auf euch beide gewartet, bin so oft aufgestanden und zum Fenster gelaufen, dass die Katze nicht mehr auf meinen Schoß kommen mochte. Ich bin halb krank vor Sorge um euch!“

Sie kam dorthin geeilt, wo Gilda auf einem Rasenstück zusammengesunken war, unfähig, noch einen weiteren Schritt zu tun. Kira sackte neben ihr auf den Boden und lehnte sich völlig erschöpft an die Seite des Drachen. Brighid untersuchte beide rasch - schaute in ihre Augen, prüfte ihren Pulsschlag und musterte sie von oben bis unten. Ohne ein weiteres Wort lief sie ins Haus zurück und Kira konnte hören, wie sie auf der Suche nach Zutaten Schubladen und Schranktüren zuknallte. Sie starrte in den Nachthimmel hinauf, dachte, er sähe so dunkel und samtig aus, dass sie sich gern wie in eine Decke in ihn gehüllt hätte. Sie musste eingedöst sein, denn das nächste, was ihr bewusst wurde, war, von Brighid sanft wachgerüttelt zu werden.

„Hier, Mädchen. Trink das.“

Kira nahm den hingehaltenen Becher und drückte die Wärme an ihre Brust. Sie nippte an der Flüssigkeit, die ein wenig bitter, aber sehr erfrischend war. Brighid schüttete einen ähnlichen Trank in Gildas Maul und der Drache rührte sich gerade genug, um ihn herunterzuschlucken.

„Gutes Mädchen“, sagte Brighid und streichelte Gildas Kopf. „Ruh dich jetzt aus. Noch ein paar Dosen davon und am Morgen bist du wieder auf den Beinen, wirst schon sehen.“

Sie bewegte sich zurück zu Kira und überprüfte, ob das Mädchen den Becher auch ganz ausgetrunken hätte. „So ist's gut. In ein paar Stunden wirst du deine Kraft wiederkehren fühlen. Bis dahin komm nach drinnen - ich möchte nicht, dass du dich im feuchten Gras erkältest.“

Sie half Kira, aufzustehen und nach drinnen zu schlurfen, wo sie sie in Blues Sessel drückte und mit einer Decke zudeckte. Die Katze fauchte und trollte sich, um zur Abwechslung anderswo ein ruhiges Plätzchen zu finden. Brighid setzte sich Kira gegenüber und fixierte sie mit ihren durchdringenden blauen Augen. „Nun. Rede, Mädchen. Was ist passiert?“

Kira öffnete ihren Mund, um zu sprechen, aber stattdessen brach ein Schluchzen aus ihr heraus und erschreckte sie und die alte Hexe gleichermaßen. Brighid reichte ihr ein rotes Taschentuch.

„Lass es raus, Mädchen, das ist besser. So ist's gut. Lass es alles raus.“

Kira war überrascht, sie hätte erwartet, Brighid würde ihr befehlen, sich zusammenzureißen, doch nachdem sie eine Weile ausgiebig geweint hatte, fühlte sie sich tatsächlich ein wenig besser. Sie putzte sich mit dem Taschentuch die Nase und Brighid befahl ihr trocken, es zu behalten.

„Danke, Brighid“, sagte sie, ihre Stimme schwankte noch. „Ich weiß kaum, wo ich anfangen soll.“

„Wie wäre es mit dem, was geschehen ist, als du zum Rat zurückgekehrt bist?“, schlug Brighid mit hochgezogener Augenbraue vor.

„Ja. Okay. Siehst du, als ich vorher sagte, sie wollten meine Hilfe gegen die Seuche, habe ich wohl nicht erwähnt, dass sie uns baten, ein paar Drachen zu heilen. Nun ja, eine Menge Drachen. Ich sollte fünf auf einmal heilen und drei andere Hexen sollten gleichzeitig dasselbe tun.“

Brighids Atem zischte durch ihre Zähne. Kira konnte sehen, wie sehr sie sich beherrschen musste, um nichts zu sagen.

„Es tut mir so leid, dass ich es dir nicht gesagt habe. Ich hatte Angst, du würdest dagegen sein. Nun, du hättest recht gehabt. Ich ... ich weiß nicht einmal, warum ich mich dazu bereit erklärt habe.“ Kira schüttelte den Kopf und zupfte an einem losen Faden an der Decke, unfähig, Brighid in die Augen zu sehen. „Als wir an diesem Abend zurückkamen, hatten sie die meisten der Drachen versammelt. Es waren so viele! Zwanzig Drachen zusammen sahen viel mehr aus, als ich erwartet hatte. Und dann hatte ich das Gefühl, dass ich sie nicht im Stich lassen dürfte. Alle schauten auf uns, weißt du? Ich glaube, ich ahnte, dass es gefährlich sein könnte, aber ich wollte mich so unbedingt beweisen. Ich ... habe das über Gildas Sicherheit gestellt. Und über meine eigene.“

Kira schnäuzte sich erneut und ging dann wieder dazu über, an der Decke zu zupfen. Sie konnte die Flut der Missbilligung spüren, die von Brighid ausging, auch wenn sie keine Wort sagte.

„Also begannen wir den Zauber, doch alles lief schief. Ich benutzte den Khrysalit, um den Zauber zu verstärken ...“

„Beim Blute der Göttin!“, explodierte Brighid. „Wie kann man so dumm sein, Mädchen! Ich sagte dir, ich würde darüber nachdenken müssen, wie man den Khrysalit am besten benutzt und dass du es unter Everlys Aufsicht ausprobieren könntest! Und du rennst los zum Rat und benutzt ihn ohne vorherige Probe für eine Massenheilung? Bist du verrückt? Es ist ein Wunder, dass du noch lebst – du und dieser arme Drache, ihr beide!“

Aus Kiras Augen flossen heiße Tränen, aber sie fühlte, dass Brighids Strafpredigt nicht mehr war, als sie verdiente. Sie wartete darauf, dass die alte Frau aufhörte zu schimpfen, und nahm dann ihre traurige Geschichte wieder auf.

„Es ging eigentlich ganz gut, glaube ich, aber dann brachen die anderen Hexen weg und all ihre Drachen wurden unserem Zauber hinzugefügt. Ich hatte das Gefühl, dass all unsere Magie auf einmal aus uns herausgesogen wurde; es war ein grässliches Gefühl. Ich versuchte, den Zauber anzuhalten und als ich die Verbindung trennte, brach Gilda zusammen. Ich konnte sie lange nicht aufwecken, nicht, bevor Zephyr und zwei andere Hexen einen kraftgebenden Zauber bewirkten und ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nicht so elend gefühlt, Brighid. Es war meine Schuld, dass das mit ihr passiert ist. Und seitdem fühle ich mich so leer; oh, Brighid, ich habe so große Angst, dass ich meine Magie verloren habe!“

Kira schluckte und schaute auf, überrascht, Brighid ihren Blick voller Mitgefühl erwidern zu sehen. Die alte Hexe beugte sich vor und streichelte Kiras Arm, dann stand sie auf und stellte den Kessel auf das Feuer.

„Du bist ein rechter Dummkopf, Mädchen, doch ich glaube, du weißt genau, was du getan hast, auch ohne dass ich meine Stimme der in deinem Kopf hinzufüge. Der Trank, den ich dir gegeben habe, war zur Kräftigung, aber nachdem ich jetzt die ganze Geschichte kenne, werde ich einen anderen brauen, der helfen wird, deine Magie schneller wiederherzustellen. Keine Angst, Mädchen. Sie kommt wieder.“

Kira schloss die Augen und legte den Kopf zurück, kaum imstande, die Erleichterung zu ertragen. Der Rest der Ereignisse der Nacht kam ihr wieder in den Sinn und sie schlug die Augen auf.

„Chevalis! Ach, Brighid, ich habe dir noch nicht einmal erzählt, was nach der Heilung geschah! Chevalis kam uns entgegen und sie half mir mit Gilda, aber wir hatten Streit, und dann gab es einen Aufmarsch gegen die Mythoi, und wir liefen davon und verirrten uns, und dann! Oh! Wir wurden von einer Gruppe Mythoi angegriffen – ich bin sicher, dass sie von der Hand des Zeus waren, und sie fingen Chevalis und liefen mit ihr weg! Ich muss losgehen und sie suchen, Brighid!“

Kira schob die Decke weg, doch Brighid legte eine Hand auf ihre Schulter und drückte sie in den Sessel zurück. „Du gehst nirgendwo hin, Mädchen. Trink das.“

Kira nahm einen Schluck von dem Gebräu und hätte es fast ausgespuckt. Während der andere Trank nur leicht bitter gewesen war, war dieser richtig sauer, wie Zitronensaft, mit einem metallischen Nachgeschmack, der alles andere als angenehm war. Kira schluckte ihn trotzdem, wohl wissend, dass Brighid sie nicht weggehen lassen würde, wenn sie es nicht täte. Ihre Lippen und Zunge kribbelten leicht, als sie austrank, und ein ähnliches Gefühl breitete sich aus ihrem Magen aus, wie kleine Funken, die durch ihren Körper schossen.

„Verstehst du es jetzt, Mädchen? Dass nicht alles an Magie einfach oder nur gut ist? Alles Mächtige birgt eine Last der Verantwortung, eigene Risiken und Konsequenzen in sich.“

Brighid seufzte und setzte sich wieder in ihren Stuhl. Blue erschien und sprang auf ihren Schoß und hoffte darauf, dass sie dieses Mal sitzen bleiben würde.

„Dies ist ein Teil des Grundes, warum deine Mutter aufhörte, ihre Magie zu nutzen. Mächtig, wie sie war, mächtig genug, um ein Portal von der Erde nach Ragond zu öffnen, konnte sie nicht alle Risiken beherrschen und dein Vater zahlte den Preis dafür. Sie musste seither mit den Folgen leben. Wenn daher etwas Gutes hieraus entsteht, dann, dass du diese Lektion lernst, bevor jemand schlimmer verletzt wird. Es ist eine harte Lektion, Kira, aber sie ist notwendig.“

Kira nickte ernüchtert. Sie war sich nur zu sehr bewusst, wie viel schlimmer das alles für Gilda, für sie selbst oder auch die kranken Drachen hätte ausgehen können.

„Aber Chevalis ...“

Brighid seufzte wieder. „Ich sehe keinen Grund, warum die Hand des Zeus einem anderen Mythoi Schaden zufügen würde. Das würde gegen alles verstoßen, wofür sie stehen, nicht wahr? Du musst bis zum Morgen hier still sitzenbleiben und diese Tränke wirken lassen, nicht losrennen und irgendetwas Übereiltes oder Dummes tun.“

Kira sagte nichts. Sie erkannte, dass sie nicht wusste, wo sie überhaupt beginnen sollte, nach der Gruppe oder dem Ort, an dem sie Chevalis versteckten, zu suchen.

„Wo wir von übereilt und dumm sprechen, was ist deiner Freundin Zephyr eingefallen, dass sie dich diesen Zauber durchführen ließ?“, fuhr Brighid mit einem Stirnrunzeln fort. „Ich dachte, sie hätte mehr Verstand.“

„Schon“, gab Kira zu. „Sie hat versucht, es mir auszureden, aber ...“

„Hmmpf“, grunzte Brighid. Sie saßen eine Weile still da und dann hörte Kira, wie Brighids Atemzüge langsamer und tiefer wurden. Sie schaute zu der Hexe hinüber und sah, dass sie eingeschlafen war, erschöpft von ihrer Sorge um sie und dann der Eile, sich um Kira und Gilda zu kümmern. Blue schnarchte zufrieden auf ihrem Schoß, entzückt, dass seine Herrin endlich still sitzen blieb. Kira spürte, dass auch Gilda draußen in einen tiefen, friedlichen Schlaf gefallen war. Kira schloss die Augen und lehnte ihren Kopf zurück in den Sessel, aber ihre Gedanken rasten. Es gab einfach zu viel, worüber sie nachdenken, was sie verarbeiten musste, als dass sie hätte schlafen können. Sie öffnete die Augen und schaute sich auf der Suche nach einer Ablenkung von ihren Gedanken um. Auf dem Beistelltisch, wo sie ihren Becher abgestellt hatte, lag ein Stück Papier und sie griff danach, um es sich anzuschauen. Es war das Flugblatt, das Chevalis ihr gegeben hatte, mit den Angaben zur Kundgebung der Hand des Zeus. Kira las es sich noch einmal durch und fragte sich, ob darin ein Hinweis versteckt sein könnte, wo sich das Hauptquartier der Gruppe befand. Wenn es nur einen Weg gäbe, es zu finden ...

Mit laut pochendem Herzen setzte Kira sich auf, jeder Gedanke an Schlaf war verschwunden. Ein Ortungszauber! Brighid war wegen ihrer geschwächten Magie nicht in der Lage gewesen, ihn durchzuführen, aber nichts könnte Kira davon abhalten, es zu versuchen. Sie konnte bereits die Wirkung von Brighids Trank auf ihre Magie spüren, die sich langsam auffüllte. Das entsetzliche, leere Gefühl, das sie zuvor gehabt hatte, war verschwunden, wurde langsam von einer angenehmen Wärme abgelöst. Und nach allem, woran sie sich erinnern konnte, war die Beschwörung relativ simpel - Kira glaubte, sie könnte sie allein ausführen, selbst in ihrem derzeitigen, ermüdeten Zustand. Sie rollte mit den Augen im Versuch, sich an alles zu erinnern, was Brighid getan hatte.

Ich weiß, dass sie natürlich einen Stadtplan benutzt hat, und eine Kerze, ich erinnere mich, eine geholt zu haben. Und getrocknete Fressanblätter. Aber wie ging die Beschwörung? Kira zermarterte sich das Gehirn, doch sie konnte sich nur an einzelne Worte des Zaubers erinnern und wusste, er würde nur funktionieren, wenn der Gesang perfekt war. Ogil und was? Lithian fa? Kira seufzte frustriert, dann fiel ihr ein, dass sie ihn einfach nachschlagen könnte. Die Stunden, die Brighid sie hatte Zauberbücher studieren lassen, machten sich schließlich doch bezahlt!

Vorsichtig legte Kira ihre Decke zur Seite und stand langsam aus dem Sessel auf. Blue öffnete ein topasfarbenes Auge, um zu sehen, was vor sich ging, doch als Kira anfing, Bücher von den Regalen im Laden durchzusehen, wurde es ihm bald langweilig und er schlief wieder ein. Einmal stolperte Kira über einen Sack mit Steinkristallen und wäre fast gegen eine Vitrine gestürzt, doch sie schaffte es noch rechtzeitig, ihr Gleichgewicht wiederzufinden. Mit klopfendem Herzen sah sie zu Brighid hinüber, doch die Frau schlief noch immer fest. Endlich, auf einem Regal nahe der Vorderfront des Ladens, hinter einer Reihe bunter Flaschen mit Arzneiölen, fand Kira ein Buch, das sich mit dem befasste, was sie brauchte.

Zauber für Orte, Entfernungen und Ortung, lautete der mit Blattgold auf den purpurnen Ledereinband geprägte Titel. Kira blies den Staub ab und beschloss, sich zu merken, dass sie die Bücherregale säubern sollte, wenn sie das nächste Mal im Laden arbeitete. Sie setzte sich auf die Armlehne ihres Sessels und blätterte das Buch durch, bis sie den Ortungszauber fand. „Kerze, Stadtplan, getrockneten Fressanblätter“, las sie. „Etwas, das demjenigen gehört, der durch die Beschwörung gefunden werden soll.“ Kira klappte frustriert das Buch zu. Sie besaß absolut nichts, was Chevalis gehörte! Wie hatte sie diesen Teil vergessen können? Ihre Augen fielen wieder auf das Flugblatt der Hand des Zeus.

Ob es damit gehen würde? Sie wusste nicht, wen die Magie als Eigentümer des Flugblatts ansehen würde: die Helfer der Hand des Zeus, die es gemacht oder verteilt hatten? Bastian, der es in seinem Zimmer aufbewahrt hatte? Oder Chevalis, in deren Besitz es gewesen war, bis sie es Kira gab? Solange die Magie das Flugblatt nicht als Kiras Eigentum betrachtete, würde jede andere Möglichkeit doch einen guten Anfang bieten, um nach dem Hauptquartier der Hand des Zeus zu suchen. Eifrig öffnete sie das Buch erneut, und blätterte nach der Beschwörung. Ogil aer bo lithian fa. Das war es! Kira schlich vorsichtig durch den Raum und holte alles, was sie benötigte. Sie beschloss, den Zauber im Laden durchzuführen, um Brighid möglichst nicht zu stören.

Kira räumte einen Tisch frei; sie musste verschiedene Zaubermittel, Federn und Schachteln mit Zähnen unterschiedlicher Kreaturen auf den Boden stellen, um Platz für ihr Vorhaben zu schaffen. Sie entrollte den Stadtplan von Caravon, beschwerte die Ecken mit kleinen Drachenfiguren aus Metall, um ihn daran zu hindern, sich wieder zusammenzurollen. Dann holte sie eine dicke Bienenwachskerze in einem Messingleuchter und ein paar getrocknete Fressanblätter. Sie entzündete die Kerze, zerdrückte den Fressan in ihrer Hand und verstreute die Krümel auf der ganzen Karte.

„Ogil aer bo lilithian fa“, intonierte sie und versuchte, gleichzeitig die Worte deutlich und melodiös auszusprechen, aber nicht so laut, dass sie Brighid gestört hätte. Sie wiederholte die Beschwörung, griff nach ihrer Magie und stellte zu ihrer ungeheuren Erleichterung fest, dass sie dort war. Danke dir, Brighid, dachte sie, bevor sie sich wieder auf den Zauber konzentrierte. Sie nahm das Flugblatt in die Hand und hielt es lose zwischen Zeigefinger und Daumen ihrer rechten Hand, um es über die Karte hängen zu lassen. Sie fragte sich, wie ein Stück Papier einen bestimmten Ort würde bezeichnen können, doch fast sofort wurde ihre Frage beantwortet, als die Ecken des Flugblatts sich nach innen rollten und aus dem Papier eine Art Pfeil formten. Kira fühlte ein Ziehen an ihrer Hand - eine unsichtbare Kraft, die sie unaufhaltsam auf die rechte Seite des Plans führte. Dann zog das Papier nach unten, bis die Spitze des Pfeils die Karte berührte und dann innehielt. Kira beugte sich vor, um zu sehen, wo sie gelandet war. Die Gegend um die Papierspitze lag am äußersten Rand von Caravon, in einem unbebauten Teil der Stadt. Kira konnte die alte Stadtmauer dicht daneben gekennzeichnet sehen, eine alte Befestigung, die inzwischen verfiel. Als sie die Papierspitze von der Karte nahm, sah sie, dass sie auch ein anderes Symbol berührte - einen kleinen Platz, auf dem sich Wege kreuzten, wie ein Labyrinth.

Sie blies die Kerze aus und räumte die Fressanblätter weg, um unbedingt alle Hinweise auf ihr Tun zu beseitigen, bevor Brighid aufwachte. Während sie alles wieder auf den Tisch räumte, dachte Kira über das nach, was sie herausgefunden hatte. Sie hatte nicht eigentlich erwartet, etwas Nützliches zu finden, so dass selbst dieser schwache Hinweis deutlich genug schien, um damit weiterzumachen. Sie hatte für ihre Suche nach Chevalis einen Ausgangspunkt, wenn sie sich entschloss, ihn zu benutzen. Kira wünschte, Gilda wäre wach, sodass sie alles mit ihr besprechen könnte, doch sie würde auf keinen Fall die Ruhe des Drachen stören, nach allem, was dieser durchgemacht hatte.

Kira rollte den Stadtplan auf und brachte die Kerze in die Küche zurück, während sie immer noch darüber grübelte, was sie tun sollte. Chevalis zu finden war das Wichtigste; inzwischen konnte ihr alles Mögliche zugestoßen sein. Sie überlegte, ob sie sich mit ihrem Verdacht über das Hauptquartier der Hand des Zeus an den Rat wenden sollte, doch sie war sich nicht ganz sicher, ob sie ihm wirklich zutraute, das Richtige zu tun, nach dem, was er ihr heute zugemutet hatte. Was, wenn die Herrschenden diese Information als Vorwand benutzten, um hart gegen die Mythoi-Gemeinschaft in Ragond vorzugehen? Es war möglich, trotz der Mythoi-Mitglieder im Rat, weil sie alle zeigen wollten, dass sie etwas gegen die jüngsten Unruhen taten. Andererseits würden sie ihre Besorgnis vielleicht einfach abtun, da es um eine Harpyie ging, die zuletzt gesehen worden war, wie sie mit anderen Mythoi davonlief. Wie Brighid bemerkt hatte, gab es für die Hand des Zeus eigentlich keinen Grund, einen von ihren eigenen Leuten zu verletzen. Und Kira hatte zu viel Erfahrung damit, wie ihre Probleme vom Rat ignoriert wurden.

Nein, entschied sie. Ich werde zuerst mehr herausfinden und dann den Rat alarmieren. Es ist sinnlos, Zeit und Mühe zu verschwenden, wenn ich nicht einmal weiß, was ich bisher entdeckt habe. Und überhaupt würde es zu lange dauern. Ich muss Chevalis so schnell wie möglich finden.

Erleichtert, zu einer Entscheidung gekommen zu sein, zog Kira ihre Stiefel an und schlich sich durch die Hintertür nach draußen. Sie schaute nach dem schlafenden Drachen, der regelmäßig schnarchte, und verließ leise den Hof. Auf ihrem Weg durch die Stadt zum östlichen Rand plante Kira ihre nächsten Schritte. Sie würde sich in der Gegend umschauen, feststellen, ob sich das Hauptquartier der Hand des Zeus dort befand, und dann losgehen, um Chevalis zu retten, wenn das nötig wäre. Zufrieden mit ihrem Plan ging Kira schneller, eifrig darauf bedacht, den nächsten Schritt in der Rettung ihrer Freundin anzugehen.


KAPITEL 26

EIN GOLDENER SCHIMMER
[image: ]


Kira fand es seltsam, so spät durch die Stadt zu laufen. Die meisten Straßen waren menschenleer, und selbst in den Häusern, an denen sie vorbeikam, lagen wohl alle im Bett. Das einzige Licht kam von gelegentlichen Straßenlaternen, in denen die Kerzen noch nicht heruntergebrannt waren. Ihre Schritte hallten auf den Pflastersteinen, warfen ein Echo an die Hauswände, das zu ihr zurückschallte. Wenn sie jemandem begegnete, Mensch oder Mythoi, neigten alle dazu, rasch vorbei zu huschen - ob sie in schändliche Geschäfte verwickelt waren oder weil sie das von Kira dachten, konnte sie nicht sagen. Sie hielt ihre Hände in den Taschen ihrer leichten Jacke und den Kopf gesenkt.

Nachdem sie den Hügel fast bis zum Hafen hinabgestiegen und am Fuße der Spur vorbei war, schlug Kira wieder einen Weg bergauf ein, der teilweise durch das Ghetto der Mythoi führte. Auch hier war alles still, nur gelegentlich drang Hufschlag durch die Straßen. Kira blieb weiter wegen eines möglichen, erneuten Überraschungsangriffs wachsam, doch offensichtlich war ihr niemand gefolgt, als sie den Silver Scales zu so später Stunde verließ. In diesem Ghetto gab es weniger Straßenlaternen und die Straßen waren in schlechterem Zustand, endeten schließlich in unbefestigten Wegen am äußersten Rand des Viertels. Kira war froh, dass das Wetter trocken gewesen war, sonst wäre der Gang durch den Schlamm sehr schwierig geworden.

Schließlich, etwa zwei Stunden, nachdem sie Brighids Laden verlassen hatte, gelangte Kira an den äußersten östlichen Rand der Stadt. Auf der anderen Seite eines Stückes Brache sah sie ein Stück der alten Stadtmauer aufragen ... eine dunkle Masse vor dem etwas weniger dunklen Nachthimmel. Kira war bei Tag auf Gilda über diese Mauer geflogen und wusste, dass sie ungefähr zwanzig Fuß hoch war und breit genug, dass ein Drache oben auf ihr gehen konnte, obwohl Teile davon eingestürzt oder mit den Jahren völlig verschwunden waren. Sie ging zu der Mauer hinauf und plante, an ihr entlang zu gehen, bis sie an die Stelle kam, wo dieses Symbol auf der Karte gewesen war. Also machte Kira sich auf den Weg, begleitet von den leisen Geräuschen der Tiere, die in den Löchern des Mauerwerks ein Zuhause gefunden hatten - und dem Rufen der Eulen, die sich von ihnen ernährten - immer bergauf Richtung Mount Glyder.

Nachdem sie ein Stück aufgestiegen war, lange genug, dass sie sich fragte, ob sie nicht bis Tagesanbruch hätte warten sollen, um diese Suche zu beginnen, kam sie an eine große Lücke in der Mauer. Die meisten Stellen, an denen die Mauer eingestürzt war, waren mit Steinen und Trümmern übersät, doch diese Lücke war seltsam frei von Hindernissen. Durch das Gras zog sich ein Pfad, der von der Außenseite der Mauer durch die Lücke und dann hinauf in das Brachland führte. Kira kniete sich nieder, um sich den Pfad anzuschauen und konnte selbst im Sternenlicht erkennen, dass sich dort zahlreiche Mythoi-Spuren in die harte Erde gegraben hatten: Hufe, Klauen und riesige Tatzen. Sie stand auf und spähte den Pfad in beiden Richtungen entlang, konnte aber niemanden in der Nähe entdecken, daher beschloss sie, dem Pfad durch das Brachland zu folgen und zu sehen, wohin er führte. Langsam, fast mit angehaltenem Atem, ging sie ihn entlang; er zog sich im Bogen fort von der Mauer den Berghang hinauf.

Sie brauchte nicht lange, bis sie am Berg vor sich eine dunkle Öffnung entdeckte. Sie verließ den Pfad und schlich daneben her, bis sie an der Öffnung ankam, die groß genug war, dass ein mittelgroßer Drache hätte hineingehen können. Kira fragte sich, ob es der Eingang zu weiteren Drachenhöhlen war, doch dann fiel es ihr plötzlich ein: dies musste der Eingang zu den alten Katakomben sein. Brighid hatte ihr davon erzählt, als Kira nach den Drachenhöhlen in der Spur gefragt hatte, und dabei erwähnt, dass der Mount Glyder von mehr Tunneln und Höhlen durchzogen war, als irgendjemand zählen konnte, und dass einige dieser Räume in alten Zeiten benutzt worden waren, um die toten Bürger und sogar die Drachen von Caravon zu begraben. Das war es also, was das kleine Symbol auf der Karte darstellte, dachte Kira. Und natürlich, was für ein wunderbarer Ort für ein geheimes Hauptquartier: riesig, ausgedehnt, verlassen... Es war perfekt. Wenn es denn tatsächlich das Hauptquartier war.

Kira beschloss, in der Höhle nach Beweisen zu suchen, daher schlüpfte sie um den Rand des Höhleneingangs und blieb dort lauschend mit dem Rücken zur Wand stehen. Alles, was sie hören konnte, war der laute Schlag ihres eigenen Herzens. Sie wartete, erlaubte es ihren Augen, sich an die tiefe Dunkelheit in der Höhle zu gewöhnen. Nach ein oder zwei Minuten konnte sie ein schwaches Glänzen auf der anderen Seite einer großen, dunklen Fläche erkennen, als ob es dort eine Lichtquelle gäbe, entweder tiefer in der Höhle oder hinter der Ecke eines Tunnels, der dort abging. Sie zögerte einen Moment, doch jetzt war sie schon so weit gekommen ... sie brauchte nur einen kleinen Beweis, den sie dem Rat bringen konnte, oder irgendeinen Hinweis, dass Chevalis hier gefangen gehalten wurde. Ohne den Rücken von der Höhlenwand zu lösen, schlich sie daran entlang, bis sie in den Hintergrund der Höhlung kam und dem Eingang gegenüber stand. Neben ihr begann ein großer, in den Felsen gegrabener Tunnel, der nach ein paar Fuß eine Biegung machte. Den Reflektionen an den Felswänden nach zu urteilen, musste sich die Lichtquelle, die sie erahnte, hinter dieser Biegung befinden.

Kira wappnete sich innerlich für Überraschungen und schlüpfte dann in den Tunnel. Die Luft hier drinnen war kühl und trocken, was sie überraschte; sie hatte erwartet, es würde stickig sein. Es musste Lüftungsschächte geben, oder Quertunnel, die frische Luft in die Katakomben leiteten. Die Wände des Tunnels waren aus hartem Fels, doch Kira konnte sehen, dass in regelmäßigen Abständen Löcher hineingehauen waren und sie schauderte bei dem Gedanken, ob in diesen Löchern noch immer die Knochen toter Ragondianer lagen, oder ob sie bereits alle zu Staub verfallen waren. Über den Löchern hingen Spinnweben und einige auch an der Decke des Tunnels, die etwa zehn Fuß hoch war, doch nicht weiter unten, was Kira annehmen ließ, dass der Tunnel regelmäßig benutzt wurde. An der Wand vor ihr, gerade eben sichtbar im flackernden Licht, das um die Biegung drang, konnte sie das Zeichen der Hand des Zeus erkennen. Sie fragte sich, ob das Beweis genug wäre, dass dies das Hauptquartier war, doch schloss, dass es ebenso gut zufällige Wandbemalung sein konnte, wie es auch anderswo in Caravon zu finden war. Ihre Sorge um Chevalis wuchs mit jeder verstreichenden Minute, und sie wusste immer noch nicht, ob sie auf dem richtigen Weg war, um ihre Freundin zu finden.

Sie zögerte erneut, unsicher, ob sie es riskieren sollte, tiefer hier einzudringen. Als sie stehenblieb, sah sie jedoch etwas auf dem Boden glitzern, gerade da, wo der Tunnel um die Ecke bog. Sie schlich sich näher heran, bis sie das nächste Stück des Tunnels sehen konnte, das direkt geradeaus und leicht nach unten verlief. Das Licht kam von einer Fackel in einem Wandhalter; die Flamme brannte niedrig, als ob sie vor einigen Stunden entzündet worden wäre und jetzt bald erlöschen würde. Es gab keine Spur von jemand anderem, daher bückte Kira sich, um zu sehen, worin das Fackellicht sich spiegelte.

Sie hob eine dünne, silberne Kette auf und schnappte nach Luft - an der Kette hing ein schwarzer Stein, graviert mit einer Feder, die von einem Schwert gekreuzt wurde. Bastians Amulett! Sie wusste, dass Chevalis ohne diesen Talisman nie irgendwo hinging. Entweder war er an den rauen Wänden hängengeblieben, als die Harpyie durch den Tunnel getragen worden war, oder sie hatte ihn absichtlich hingeworfen, um eine Spur zu hinterlassen.

Kira sprang auf und steckte das Amulett in ihre Tasche. Chevalis musste in der Nähe sein.

Ermutigt von ihrer Entdeckung ging Kira weiter in den Tunnel hinein und hielt alle paar Meter an, um auf Schritte zu lauschen. Sie erreichte einen kleinen, runden Raum, schwach von zwei fast erloschenen Fackeln beleuchtet, von dem vier weitere Tunnel abzweigten. Was nun?, dachte sie bestürzt. Sie konnte es sich nicht leisten, sich hier unten zu verirren. Sie schaute in einen der Tunnel hinein, um zu sehen, ob es dort versperrte Türen oder andere Zeichen dafür, dass jemand hier gefangen gehalten wurde, gab aber auf, als sie von einem seltsamen, übel süßlichen Geruch, der wirkte, als wäre eine von Brighids besonderen Kerzen mit Vanilleduft in einem schmutzigen Schweinestall angezündet worden, zum Würgen gebracht wurde.

Hustend beugte Kira sich vor. Zwischen ihren Hustenanfällen wurde sie eines merkwürdig gleitenden Geräusches gewahr und konnte aus dem Augenwinkel sehen, wie zwei Gestalten aus dem Dunkel auf sie zu kamen. Bevor sie sich auch nur aufrichten konnte, hob eine der Gestalten den Arm und schlug sie mit einer Keule auf den Kopf.

Funken sprühten vor Kiras Augen und sie verlor fast das Bewusstsein. Kira fiel zu Boden, ihre Umgebung nahm sie nur noch verschwommen wahr. Sie blinzelte zu ihren Angreifern hinauf - Dracaenae! Es waren zwei Mythoi, jede mit einem weiblichen Oberkörper, der in zwei riesigen Schlangenschwänzen statt in Beinen endeten. Beide hatten langes, grünes Haar und wässrig grüne Augen, die Haut auf den Oberkörpern war so bleich, dass ihre Adern wie ein Muster aus grünem Farn hindurchschienen. Die Schlangenschwänze waren ebenfalls grün, von einem pastellgrün um die Taille bis zu dunkeloliv an den spitzen Enden. Sie trugen ärmellose Oberteile aus einem seltsamen silbernen Stoff, den Kira noch nie gesehen hatte; er glänzte wie Metall, floss aber über ihre Haut wie Seide. Der Gestank war jetzt überwältigend, und Kira erkannte, dass er von ihren Angreifern kam, obwohl sie nie zuvor etwas derartiges von den Mythoi gerochen hatte.

Eine von ihnen hob die Keule, mit der sie Kira bereits zuvor geschlagen hatte, und Kira sah zu ihrem Entsetzen, dass es eigentlich ein Knochen war, den sie wohl aus einem der Gräber, von denen die Wände des Raums übersät waren, geholt hatte. Sie zischten, zeigten dabei gespaltene Zungen, die zwischen ihren Zähnen hervordrangen und glitten dichter auf Kiras am Boden liegenden Körper zu. Kira krümmte sich zusammen und legte ihre Arme über ihren Kopf, um sich vor weiteren Verletzungen zu schützen. Da sie wusste, was kommen würde, presste sie die Augen fest zu und wartete auf den nächsten Schlag, doch bevor er kam, hörte sie schreckliche Schreie, die irgendwo zwischen Kreischen und Krächzen lagen.

Sie öffnete die Augen wieder und sah, dass ihre Angreifer sich von ihr abwandten, um eine große, breitschultrige Gestalt in dunklem Umhang abzuwehren. Dem Angreifer war es bereits gelungen, eine der Dracaenae mit einem Schwert an der Schulter zu verwunden, und Kira sah, wie das Schwert nach einem harten Schlag gegen die Taille der anderen blutig wurde.

Zischend und spuckend zogen sich die Kreaturen durch den Raum zurück, bis sie an einen der Tunnel kamen, wo sie sich gleichzeitig umdrehten und rasch in die Dunkelheit glitten. Die Gestalt im Umhang machte sich an die Verfolgung, wandte aber zuvor den unter eine Kapuze versteckten Kopf, um Kira einen Blick zuzuwerfen, bevor er sich in den Tunnel stürzte. Trotz der Düsterkeit erhaschte Kira unter der Kapuze einen goldenen Schimmer - Gold, das im Fackellicht glänzte - und fragte sich, ob ihr unbekannter Retter eine Maske trüge.

Sie hatte jedoch keine Zeit, darüber nachzugrübeln; sie wollte aus dieser Höhle verschwinden, bevor diese Kreaturen wieder auftauchten. Sie rappelte sich auf und zuckte dabei vor Schmerz zusammen. Ihr Kopf dröhnte, doch trotz einer dicken Beule auf ihrer Stirn schien sie nicht zu bluten, das war auch schon etwas. Wenn sie den Kopf zu schnell drehte, verschwamm das Bild vor ihren Augen, aber sie würde weitergehen können.

Kira schaute sich in dem Raum nach den verschiedenen Tunneln um. Sie war desorientiert und schwindelig, doch sie meinte, dass der Tunnel, durch den sie gekommen war, genau der war, in den die Dracaenae hineingehuscht waren. Sie wollte ihnen auf keinen Fall folgen. Benommen versuchte sie, einen Plan zu fassen. Sie beschloss schließlich, dass sie einen Tunnel nach dem anderen erkunden würde, um nach Chevalis oder einem Weg aus den Katakomben hinaus zu finden. Dementsprechend machte sich Kira in den ersten Tunnel zu ihrer Linken auf, eine Hand an der Wand, um sich zu stützen. Sie war etwa fünf Minuten gegangen, als sie vor sich Geräusche hörte und ein helleres Licht an der Tunnelwand sah. Ihr Herz raste, als sie sich nach einem Versteck umsah, da sie wusste, dass sie die vorige Höhle nicht mehr rechtzeitig würde erreichen können.

Es gab nur einen Ausweg.

Kira verzog das Gesicht, bückte sich und krabbelte rückwärts in eines der Löcher in der Wand, das ungefähr zwei Fuß über dem Boden lag. Sie konnte Erhebungen unter ihren Knien und Händen spüren, versuchte aber, nicht nach unten zu schauen, aus Angst vor dem, was sie entdecken könnte. Die Spinnweben verfingen sich in ihren Haaren und sie tat ihr Bestes, nicht zu schreien, als mehrere sehr große Spinnen vor ihrem Gesicht davonhuschten.

Der Tunnel wurde heller und das Geräusch der Schritte lauter, dann sah Kira die untere Hälfte dessen, von dem sie annahm, dass es ein Minotaurus sein müsste; sie konnte das Gesicht des Geschöpfs nicht sehen, nur den Unterleib und die kräftigen Beine, die in Hufen endeten. Seine Arme waren hinter seinen Körper gestreckt, die Hände hielten etwas, das der vordere Rand einer großen Bronzekiste, etwa drei Fuß breit und sechs Fuß lang, zu sein schien. Kira sah andere stämmige Körper, als die Kiste vorbeigetragen wurde, alle halfen, die Last zu tragen. Als das hintere Ende der Kiste vorbeigetragen wurde, reckte sie sich ein bisschen vor, um etwas mehr zu sehen, schnappte aber nach Luft, als sie sah, wie ein fackeltragender Kobold direkt vor ihr vorbeiging. Kira zog sich eilig weiter in das Loch zurück. Ihr Fuß traf auf etwas Weiches und sie hörte ein gedämpftes Quietschen und spürte, wie etwas mit Krallen über ihre Beine lief.

Kira musste jede Faser ihrer Beherrschung anspannen, um nicht aufzuschreien, doch sie schaffte es, still zu bleiben, bis der Tunnel wieder dunkel wurde und die Geräusche verklangen. Sie kroch so schnell aus dem Loch, dass sie fast kopfüber zu Boden gestürzt wäre, sie zitterte am ganzen Leib und strich sich mit beiden Händen die Spinnweben aus den Haaren. Sie konnte das Gefühl, dass etwas überall an ihrem Körper herumkroch, nicht loswerden, ganz gleich, wie viele Male sie sich abbürstete. Endlich jedoch beschloss sie, weiter in den Tunnel hineinzugehen.

Im Gehen kam ihr das Gesicht des Kobolds wieder in Erinnerung und sie zermarterte sich das Gedächtnis, um sich zu erinnern, was ihr daran bekannt vorgekommen war. Dann wurde es ihr klar: Es war der völlig leere Ausdruck auf dem kleinen, violetten Gesicht gewesen. Das war genau der gleiche Ausdruck, den sie erlebt hatten, als sie bei der Kundgebung der Hand des Zeus Bastian gegenüber den Mythoi erwähnt hatten. Kira fragte sich, was die Organisation eigentlich plante. Zuvor hatte sie gedacht, dass es lediglich eine politische Gruppe wäre, die gelegentlich für aufrührerische Taten verantwortlich war, doch die seltsamen Dinge, die sie in dieser Nacht erlebte, deuteten auf einen größeren Plan hin. Mythoi in einer Art Trance? Ein riesiges, streng geheimes Hauptquartier? Geheimnisvolle Bronzekisten? Einen Augenblick verzweifelte Kira daran, jemals verstehen zu können, wie alles zusammenhing, doch dann erinnerte sie sich daran, dass sie einen Schritt nach dem anderen tun musste – und der erste war, ihre Freundin zu suchen.

Der Tunnel bog nach rechts ab und Kiras Stimmung besserte sich ein wenig, als sie Türen in der Wand vor sich erblickte. Sie erreichte die erste, die aus altem, verfaulten Holz mit rostigen Scharnieren bestand, und probierte vorsichtig den Knauf, überrascht, dass die Tür nicht verschlossen war. Sie öffnete die Tür einen Spalt, lauschte und schlüpfte dann hinein. Sie musste die Tür leicht angelehnt lassen, um ein wenig Licht von den Fackeln des Tunnels zu bekommen und weil der Raum in völliger Dunkelheit lag, doch Kira gab ihren Augen Zeit, sich an die Düsternis zu gewöhnen und schaute sich dann rasch um. Alles, was sie erkennen konnte, waren lange graue Stangen und geschwungene Stücke von etwas, das wie Holz aussah, und eine Art größere Schnitzerei. Sie schlich hinüber, um es sich anzusehen, und sog den Atem ein. Große, leere Augenhöhlen starrten sie aus einem riesigen Schädel an, der auf dem Boden lag, ein paar lange, gebogene Zähne ragte noch aus dem Kiefer. Kira erkannte, dass dies eine Grabkammer für einen Drachen sein musste.

„Tut mir leid, deine Ruhe zu stören, alter Drache“, flüsterte sie und schlüpfte dann wieder hinaus, vorsichtig die Tür hinter sich schließend. Es gab noch mehrere Türen in diesem Tunnel und hinter jeder war die Grabstätte eines Drachen. Kira begann den Mut zu verlieren, dass sie Chevalis je finden würde, als der Tunnel sich zu einem anderen Raum öffnete, von dem wieder mehrere Tunnel abzweigten. Mitten im Raum stand ein Stuhl und Kira hielt den Atem an und drückte sich mit dem Rücken an die Wand, als sie bemerkte, dass jemand darauf saß. Sie spähte um die Ecke des Tunnels in den Raum und versuchte, die Gestalt in der Dunkelheit zu erkennen. Dann schnappte sie nach Luft. Es war eine Harpyie.

Kira glitt wieder in den Raum, die Augen fest auf die Gestalt auf dem Stuhl gerichtet. Langsam und auf Zehenspitzen kam sie näher, bis sie sah, dass die Harpyie an den Stuhl gefesselt war und die Augen mit einem Tuch zugebunden waren. Unfähig, sich noch länger zurückzuhalten, stolperte Kira zu der Gefangenen hinüber.

„Chevalis!“ sagte sie und zog das Tuch vom Kopf der Harpyie. Chevalis' Augen weiteten sich vor Angst und füllten sich dann mit Tränen, als sie sah, dass es Kira war.

„Ach, meine Freundin! Ich bin so froh, dich zu sehen!“, flüsterte sie, von Emotionen übermannt, während Kira die Stricke löste, die sie an den Stuhl banden. Sie rieb sich Handgelenke und Fußknöchel, wo die Stricke gewesen waren, stand dann unsicher auf und warf ihre Arme um Kira. „Danke, Kira“, murmelte sie. Kira erwiderte ihre Umarmung heftig, zu erleichtert, um etwas zu sagen.

„Jetzt komm, wir müssen so schnell wie möglich hier raus“, flüsterte Chevalis, entzog sich ihr und wischte sich über die Augen. „Ich glaube, die Hand des Zeus hat mich nur entführt, um an dich heranzukommen. Sie haben mir so viele Fragen gestellt, bevor sie mich hier gelassen haben; woher du kommst, woher Gilda kommt, welche Kräfte ihr habt ... ich kann mir nicht vorstellen, warum sie all das wissen wollen oder müssen.“

Chevalis streckte ihre Flügel und humpelte ein paar Schritte, versuchte, ihre Blutzirkulation wieder in Gang zu bringen, nachdem sie so lange starr gesessen hatte.

„Glaubst du, sie haben etwas mit der Seuche zu tun?“, fragte Kira stirnrunzelnd. Ihre Augen huschten zu jedem Tunneleingang, wachsam auf jede Bewegung achtend.

„Warum sonst würde die Hand des Zeus etwas von mir wollen? Ich habe nichts mit allem zu tun, was sie betrifft.“

„Sicher nicht!“ Chevalis rief schockiert aus und klappte ruckartig die Flügel zu. „Warum sollte Mythoi Drachen krank machen?“

„Nun, vielleicht ist es eine Art Rache oder so“, riet Kira. „Angriff auf ragondianische Magie wegen dem, was mit Mythos passiert ist.“

Chevalis überlegte, während sie einen Fuß nach dem anderen hob und ihre Knöchel bewegte. „Vielleicht hast du recht, Kira. Aber komm, sehen wir, dass wir hier wegkommen - wir können später darüber reden. Ich glaube nicht, dass sie eine Wache für mich abgestellt haben, nur manchmal hatte ich das Gefühl, beobachtet zu werden und habe einen seltsamen, süßlichen Geruch bemerkt, der mir Übelkeit bereitete. Ich möchte lieber nicht herausfinden, von wem oder was er kam.“

„Nun, das kann ich aufklären!“, sagte Kira. „Doch du hast recht, sehen wir zu, dass wir erst einmal hier hinauskommen. Wir gehen auf dem Weg zurück, den ich gekommen bin; es lohnt sich nicht, tiefer in das Labyrinth einzudringen, wenn wir nicht wissen, wohin wir gehen. Halte nur deine Augen und Ohren nach den Mythoi offen.“

Sie machten sich durch den Tunnel mit den Drachengrabkammern auf den Weg hinauf. Als sie sich der Höhle näherten, in der Kira angegriffen worden war, bedeutete sie Chevalis, vorsichtig zu sein. Sie schlichen bis an den Eingang zu diesem Hohlraum und schauten hinein. „Sieht leer aus“, flüsterte Chevalis.

„Okay, dann los“, antwortete Kira.

Sie waren auf halben Weg durch den Raum, als sie aus einem der anderen Tunnel Geräusche hörten. Kira packte Chevalis an der Hand und sie rannten auf den Eingangstunnel zu, doch bevor sie ihn erreichten, platzte jemand aus einem der anderen Gänge heraus. Kira sah eine große, dunkle Gestalt und stöhnte innerlich, doch plötzlich ließ Chevalis ihre Hand los und rannte durch den Raum darauf zu.

„Bastian!“, rief sie.

Kira schaute erstaunt zu, als Chevalis die andere Harpyie umarmte. Das war die größte Harpyie, die Kira je gesehen hatte, groß und kräftig gebaut und mit den gleichen glänzend schwarzen Flügeln und Haaren wie Chevalis, obwohl seine Locken kurz geschoren waren. Er trug schwarze Hosen und eine schwarze Lederweste und als Kira näher kam, konnte sie die Narben erkennen, die Chevalis erwähnt hatte, die sich über seine Brust und die Arme zogen. Sein Gesicht trug eine Narbe über der linken Wange, doch diese trug eher zu seiner strengen, schönen Erscheinung bei, als diese zu stören. Er schaute verwirrt über die Schulter seiner Schwester zu Kira, doch beschloss offensichtlich, dass Vorstellungen warten konnten.

„Die Zwillinge haben den Eingangstunnel bewacht, aber ich glaube, sie sind fort; ich kann ihren Geruch nicht mehr wahrnehmen.“

„Ich habe sie abhauen sehen“, unterbrach Kira. „Sie wurden von jemandem in einem Umhang gejagt.“

Bastian nickte und ergriff Chevalis' Hand. „Wir müssen hier raus, bevor sie zurückkommen, aber ich muss euch erst einmal etwas zeigen.“

„Was ist es?“, fragte Kira; sie war sich nicht sicher, ob sie Bastian einfach blindlings in einen der Tunnel folgen wollte. Er war schließlich gerade ohne Erklärung im Hauptquartier der Hand des Zeus aufgetaucht, und nicht als Gefangener, wie Chevalis es gewesen war.

„Es würde zu lange dauern, um es zu erklären, und ihr würdet doch nicht verstehen, was ich beschreibe. Es ist einfacher, wenn ich es euch zeige“, beharrte er und führte Chevalis bereits auf den Tunnel zu, aus dem er gekommen war. Kira zögerte. Könnte dies eine Falle sein?

Chevalis sah sich um und bemerkte den Ausdruck auf Kiras Gesicht. „Nur eine Minute, Bastian“, sagte sie und ließ seine Hand los.

Er machte einen ungeduldigen Laut und schaute über seine Schulter, um sicherzugehen, dass der Tunnel noch leer war. Chevalis legte ihre Hand auf Kiras Schulter und zog sie leicht weg, um außerhalb von Bastians Hörweite mit ihr zu flüstern. „Ich kann dein Misstrauen verstehen, Kira, aber ich verspreche dir, du kannst meinem Bruder vertrauen. Ich habe mein ganzes Leben lang zu ihm aufgeschaut und jede seiner Handlungen beobachtet. Ich weiß, wann er die Wahrheit sagt. Bitte, Kira, du bist meine liebste Freundin. Ich würde dich nicht bitten, Bastian zu folgen, wenn ich nicht aus ganzem Herzen überzeugt wäre, dass er uns nicht in Gefahr bringen will.“

Kira biss sich auf die Unterlippe. Szenen blitzten vor ihrem inneren Auge auf: Chevalis, wie sie nach dem verheerenden Heilungsversuch vor dem Ratsgebäude auftauchte, wie sie ihr eigenes Leben gegen einen Mob aus Mythoi-Gegnern riskierte, um Kira und Gilda zu helfen; ihre Hilfe dabei, den nächsten Schritt zu finden, um Beweise für den Rat zu sammeln; ihr von Herzen kommendes Lob, als Kira bei dem Feuer ihre Heilkräfte gefunden hatte. Und, mit Scham, der Streit, den sie gehabt hatten, bevor Chevalis entführt worden war, als Kira, wie ihr jetzt klar wurde, zu wütend gewesen war, um die Weisheit in den Worten ihrer Freundin anzunehmen.

„Na gut, Chevalis“, sagte sie. „Vielleicht kenne ich deinen Bruder nicht, aber ich vertraue deinem Urteil vollständig. Ich komme mit.“

Chevalis schenkte ihr ein schnelles Lächeln und sie eilten durch den Raum, um Bastian den Tunnel hinunter zu folgen. Er bewegte sich schnell, aber anmutig durch den Gang, hielt an jeder Kreuzung an, um sich umzuschauen, bevor er sie weiterwinkte. Sie mussten noch zweimal abbiegen und Kira begann sich zu fragen, ob sie je wieder den Weg nach draußen finden würden, bis Bastian ihnen bedeutete, stehenzubleiben. Er drückte sein Ohr gegen eine Tür in der Tunnelwand. Im Gegensatz zu den Türen, die Kira bei den Grabkammern angetroffen hatte, war diese neu und aus kräftigem Holz gezimmert, die Scharniere und Riegel aus glänzendem, makellosem Stahl. Nach einem Augenblick drehte er vorsichtig den Knauf und öffnete die Tür, zuerst nur ein paar Zoll, dann, als nichts geschah, weiter, sodass sie hineinschlüpfen konnten. Er schloss die Tür wieder hinter ihnen und führte sie durch einen kleinen, gut beleuchteten Vorraum zu einem großen Torbogen auf der anderen Seite.

Sie blieben in diesem Torbogen mit offenen Mündern stehen.

„Beim Barte des Poseidon“, brachte Kira schließlich heraus, „was ist das für ein Ort?“

Sie standen am Eingang zu einem riesigen, niedrigen Saal, der sich weit bis in die Ferne erstreckte. Er war gut beleuchtet, voller Fackeln, die in regelmäßigen Abständen an allen Wänden brannten. Lange Tische waren in Reihen aufgestellt, an einigen von ihnen zogen sich Bänke entlang. Die Oberflächen der Tische waren mit seltsamen Gegenständen bedeckt: Spulen und lange Metallstäbe, Trommeln und Zylinder in verschiedenen Größen und aus verschiedenen Metallen, Zahnräder und komplexe Teile von Maschinen, die Kira bisher nur in Büchern gesehen hatte. An den Wänden lehnten Bronzebleche in verschiedenen Größen, einige von ihnen waren halb zu Kisten zusammengebaut, wie die, die Kira gesehen hatte, als sie vorhin durch den Tunnel getragen worden war. Kira und Chevalis näherten sich den Tischen und untersuchten einige der Gegenstände, doch sie waren auch aus der Nähe nicht weniger geheimnisvoll. Kira schaute in eine der offenen Bronzekisten und sah, dass sie halb voll war mit einer Maschine, die aus den verschiedenen Gegenständen zusammengebaut war.

Sie wandte sich an Bastian, der an der Tür Wache hielt.

„Wozu ist das alles?“

Sein Gesicht wirkte grimmig, als er antwortete. „Ich weiß nicht wirklich viel darüber. Alles, was ich weiß, ist, dass es etwas damit zu tun hat, die Drachen zu bekämpfen.“
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Die Morgenröte malte rote, rosa und goldene Flecken auf den Himmel, als Kira, gefolgt von den beiden Flüchtlingen, müde die Tür zum Silver Scales öffnete und sich hineinschleppte. Das Klingeln der Ladenglocke weckte Brighid, die ausnahmsweise bei ihrem Anblick sprachlos war, wenn auch nicht für lange.

„Na, Mädchen, ich mache zwei Sekunden die Augen zu und du tauchst mit nicht einer, sondern zwei vermissten Harpyien auf. Chevalis, ich nehme an, dies ist dein Bruder Bastian?“

Chevalis nickte, sah schüchtern, aber stolz aus und zog Bastian nach vorne. „Bastian, das ist Brighid, die Hexe, die mir helfen wollte, dich zu finden. Sie ist eine gute Freundin der Mythoi.“

Bastian verneigte sich vor Brighid. „Ich fühle mich geehrt, Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich bin allen dankbar, die meiner Schwester geholfen haben.“

„Hmpf“, sagte Brighid. „Freue mich auch, Sie zu sehen. Jetzt stellen wir den Kessel auf den Herd und besprechen dann alles.“

Als Kira an Brighid vorbeiging, um in die Küche zu kommen, freute sie sich schon darauf, sich eine Weile hinzusetzen, aber die Hexe stieß einen Schrei aus. „Kira! Bei allen heiligen Steinen, was ist mit deinem Kopf passiert?“

Kira hob die Hand, um die Beule an ihrem Kopf zu berühren. Sie war so müde, dass sie völlig vergessen hatten, wie die Dracaena sie niedergeschlagen hatte, doch jetzt konnte sie fühlen, wie getrocknetes Blut in ihrem Haar verschorft war. Brighid, ohne auf Kiras Antwort zu warten, packte sie und schob sie in die Küche, wo sie sich an den Tisch setzen musste, während die Hexe ihren Kopf untersuchte, daran zerrte und stocherte, bis Kira aufjaulte.

„Das Blut hat mich erschreckt, aber es ist mehr eine Schwellung als etwas Schlimmeres“, murmelte Brighid in sich hinein. „Ein bisschen Eis wird vermutlich besser helfen als alles andere.“

Die Hexe schaute auf und sah Chevalis und Bastian unbeholfen in der Tür stehen und machte ihnen ungeduldig Zeichen, sich an den Küchentisch zu setzen. „Jetzt vergesst mal die Formalitäten! Setzt euch, bevor ihr umfallt. Ich hole den Tee.“

Sie werkelte geschäftig in der Küche, brummte dabei etwas davon, Leute zu heilen, die nur wieder losgingen um sich erneut zu verletzen. Kira und die Harpyien tauschten belustigte Blicke. Dann spürte Kira, dass Gilda aufgewacht war und einen Moment später umarmte Chevalis den goldenen Drachen an der Hintertür.

„Ich bin froh, dass du so viel besser aussiehst!“, sagte Chevalis zu ihr.

„Und du auch“, antwortete Gilda. „In ein Netz eingewickelt zu sein steht dir nicht.“

Chevalis lachte und stellte Gilda Bastian vor, dem es ein wenig Unbehagen zu bereiten schien, mit einem Drachen zu sprechen. Brighid hatte unterdessen Wunder vollbracht, sie warf Gilda einen Brocken Fleisch vor, stellte eine Schüssel mit Fisch vor Blue hin, Tee und Toast auf den Tisch für den Rest von ihnen, dazu ein Eisklumpen in einem Tuch für Kiras Kopf.

„Und dass du das Eis ja am Kopf lässt. Lass die Schwellung abklingen“, sagte Brighid in ihrer nüchternen Art, die von der Scheibe perfekt gebräuntem, mit Honig bestrichenem Toast gemildert wurde, die sie vor Kira stellte. Kira lächelte sie dankbar an und ließ es sich schmecken, nach den Abenteuern der Nacht war sie ausgehungert.

„Richtig“, sagte Brighid, nachdem sie sich mit einer dampfenden Tasse Tee gestärkt hatte. „Fangen wir an. Bastian, warum fangen Sie nicht an, da wir am wenigsten über Ihre jüngsten Aktivitäten wissen.“

Bastian sah etwas erstaunt aus, als er von einer alten Frau, die ihm kaum bis zur Brust reichte, Befehle erhielt, doch er kam ihrem Wunsch nach.

„Na ja“, begann er und schob seinen Stuhl ein wenig vom Tisch zurück, „ich glaube, es dreht sich alles um die Hand des Zeus. Ich habe mich der Gruppe vor zwei Monaten angeschlossen, fast direkt, nachdem ich in Caravon angekommen war. Ich sah auf meiner Reise hierher, wie die Mythoi überall in Ragond behandelt wurden und es war noch schlimmer hier in der Hauptstadt. Die Arbeitsbedingungen auf den Docks waren gefährlich, wir lebten in überfüllten und heruntergekommen Stadtvierteln, und die Vorurteile, denen wir an jeder Ecke begegneten, waren einfach... unerträglich. Ich sah nicht viele Beweise für die wunderbare neue Harmonie zwischen Mythos und Ragond, von der die Befürworter des Friedensvertrags ständig predigten. Eine der anderen Harpyien in meiner Unterkunft erzählte mir von der Gruppe, und ich ging mit ihm zu einer der Kundgebungen.“

Er hielt einen Moment inne und zuckte dann mit den Schultern.

„Was ich dort hörte, schien mir sehr vernünftig zu sein. Wie, dass wir unsere Rechte durchsetzen müssten - wenn nötig, für sie kämpfen. Ich habe noch nie einen Kampf gescheut und dies schien ein guter Weg für mich zu sein, weiter für Mythos zu kämpfen, so dachte ich zumindest. Also wurde ich Mitglied der Gruppe. Intern gab es jedoch viele Kämpfe, Streit darüber, welche Maßnahmen ergriffen werden sollten, was zu weit ginge, solche Sachen, doch es fühlte sich wenigstens so an, als ob wir etwas wegen der Probleme unserer Leute unternähmen. Ich half, die Kundgebungen zu organisieren, verteilte Flugblätter, warb neue Mitglieder an, und so weiter.“

Er zuckte erneut mit den Schultern, wie, um eine unangenehme Erinnerung abzuschütteln. Sein strenges Gesicht nahm einen gequälten Ausdruck an.

„Einige der eher ... militanten Anführer traten an mich heran, um zu sehen, ob ich vielleicht Interesse daran hätte, mehr zu tun. Ein bisschen Einschüchterung, ein paar Graffiti, oder Vandalismus gegen erklärte Gegner der Mythoi. Nichts wirklich Gefährliches oder Schlimmes, doch ich schätze, ich hätte mich nicht so begeistert darauf einlassen sollen. Ich hing noch zu sehr der Vorstellung an, dass Ragond und Mythos auf verschiedenen Seiten standen. Wie auch immer, so standen die Dinge in der Gruppe, als plötzlich die Zwillinge auftauchten und alles übernahmen.“

Kira beugte sich interessiert vor. Dies war nicht das erste Mal, dass sie ihn die „Zwillinge“ erwähnen hörte, doch sie hatte bisher keine Zeit gehabt, weiter nachzufragen. „Die Zwillinge? Sind das die Dracaenae aus den Katakomben? Die haben mir das verpasst“, sagte sie und deutete auf ihren Kopf.

Bastian nickte. „Sie sehen aus wie Dracaenae, ja, aber sie riechen überhaupt nicht wie Mythoi oder auch nicht wie irgendein Ragondianer, dem ich je begegnet wäre. Ich habe den Verdacht, dass sie etwas anderes sind, nur verkleidet. Ich weiß nicht recht. Sie sind ... anders. Sie gaben Befehle und ich hatte das Gefühl, ihnen gehorchen zu müssen, als ob ich es nicht ablehnen könnte, selbst, wenn ich das wollte. Es war seltsam. Etwas mit ihren Stimmen ... es ist wie eine überzeugende Kraft, fast hypnotisch. Sie befahlen uns, diese Werkstatt einzurichten und damit zu beginnen, diese seltsamen Maschinen zu bauen, und wir alle machten mit, obwohl es für uns völlig unverständlich war.“

„Weißt du, wozu sie die Maschinen bauen wollen?“, fragte Kira als Nächstes.

„Ich dachte - oder vielleicht wollte ich das auch nur denken - dass sie Ragond zur Rache für das, was Mythos während des Krieges angetan worden war, schwächen würden, oder vielleicht auch bis zu dem Punkt treiben, an dem der Vertrag völlig gebrochen würde, damit wir wieder einen richtigen Krieg bekämen.“

Er seufzte und schüttelte den Kopf. „Dann kam der Tag, an dem sie uns befahlen, die Maschinen aufzustellen. Sie standen dort in der Werkstatt und sprachen mit ihren hypnotischen Stimmen darüber, dieser giftigen Dinger in Gegenden aufzustellen, wo sie den größten Schaden anrichten könnten - bei Drachen.“

Gilda stieß ein ersticktes Geräusch aus und Kira schaute sie mitfühlend an. Bastian blickte sie schuldbewusst an, bevor er fortfuhr.

„Aber da änderte sich etwas bei mir. Eine kleine Stimme in meinem Hinterkopf erwachte, warf den Schleier ab, den die Zwillinge benutzt hatten, um sie zu ersticken und begann, mir Dinge zu sagen. Wie ... nun, dass ich andere magische Wesen töten würde - nicht nur die, die zum feindlichen Militär gehörten, sondern unschuldige, wilde Drachen, die nie etwas mit dem Krieg gegen Mythos zu tun gehabt hatten.“

Er schaute Gilda beschämt an, bevor er erklärte: „Ich meine, nachdem ich im Krieg gekämpft hatte, konnte ich es mir gegenüber rechtfertigen, gegen andere Soldaten zu kämpfen, selbst in Friedenszeiten, doch Zivilisten waren nie Teil des Plans gewesen. Es war zu viel. Die Stimme redete weiter, ermahnte mich ... ständig. In dem Moment, als ich begann, auf sie zu hören, statt sie zu ignorieren, war es, als ob der ganze Nebel aus meinem Kopf sich lichtete und ich wieder denken konnte, statt in einem Dämmerzustand herumzulaufen und alles zu tun, was die Zwillinge befahlen. Mir wurde schließlich klar, dass sie die Hand des Zeus von einer politischen Gruppe in eine Terrororganisation verwandelt hatten, und ich ein Teil davon war.“

Er rieb sich mit den Händen über das Gesicht, als wachte er auf.

„Von da an versuchte ich zu entkommen. Alles war jedoch wirklich reglementiert, sodass sie es bemerkten, wenn einer nicht tat, was er sollte. Ich musste so tun, als würde ich die gewöhnliche Routine einhalten und auf eine Gelegenheit zum Ausbrechen warten. Eines Nachts, als ich glaubte, alle anderen würden schlafen, versuchte ich, nach draußen zu schleichen, aber Zakar erwischte mich.“

„Ist das der einarmige Minotaurus?“, warf Chevalis ein. „Er war es, der mich entführt hat!“

„Wir haben ihn bei der Kundgebung sprechen sehen“, fügte Gilda hinzu.

„Daher wussten wir, dass es die Hand des Zeus war, die dich entführt hatte“, meldete sich Kira zu Wort. „Es war ein Glück, dass ich ihn erkannte.“

„Ja, er ist einer der Lieblinge der Zwillinge, wenn es um körperliche Arbeit geht, weil er so stark ist, auch mit nur einem Arm. Ich denke, im Freien hätte ich ihn überwältigen können, aber in der Enge eines Tunnels schaffte er es, mich zu Boden zu ringen und nach Verstärkung zu rufen. Danach hielten sich mich in einer der Grabkammern eingesperrt. Sie warteten darauf, dass die Zwillinge ihnen sagen würden, was sie mit mir machen sollten, weil sie alle miteinander keinen selbständigen Gedanken mehr fassen konnten.“

Er lachte, aber es war ein grimmiger Ton und sein Gesicht verzog sich bei der Erinnerung, die Narbe auf seiner linken Wange hob sich grell von der dunklen Haut ab.

„Ich war dort im Dunkeln vielleicht zwei Tage lang eingeschlossen. Man verliert jedes Zeitgefühl, wenn man ohne Licht so unter der Erde sitzt. Dann machten sie einen dummen Fehler, schickten einen Satyr allein, um mir Essen zu bringen. In dem Moment, als er die Tür einen Spalt öffnete, warf ich mich auf ihn. Ich schloss ihn in der Kammer ein, damit er nicht Alarm schlagen könnte, und versteckte mich dann in einem der Gräber.“

„Oh, das habe ich auch getan!“, rief Kira aus und Chevalis sah sie voller Entsetzen an.

„Diese grässlichen Löcher, voller Spinnen und Ratten und ...“ Sie schauderte.

„Es war kein Dew Drop Inn, das stimmt“, sagte Kira und schnitt eine Grimasse. „Es war schrecklich. Aber es hat funktioniert - die Leute von der Hand des Zeus haben mich nicht gesehen und ich konnte dich retten, also war es das wert.“

Chevalis sah aus, als wäre sie nicht ganz überzeugt, aber widersprach nicht. Brighid schaute Kira unterdessen an, als ob sie sie nach diesem Geständnis eigenhändig abschrubben wollte.

„Jedenfalls“, fuhr Bastian fort, „als sie nach dem Satyr suchen kamen, hörte ich sie sagen, dass die Zwillinge den Eingangstunnel bewachten, weil sie auf jemanden warteten.“

„Auf mich“, sagte Kira düster. „Und sie haben mich natürlich erwischt.“ Sie hob die Eispackung von ihrem Kopf und dann, als sie Brighids Gesicht sah, legte sie sie sofort wieder auf die Beule.

„Bis dahin hatte ich mir einen guten Überblick von den Tunneln verschafft, daher blieb ich einigermaßen in der Nähe des Eingangstunnels versteckt, um darauf zu warten, dass ich die Zwillinge weggehen hörte. Ich war in der Nähe der Werkstatt, als ich ein paar Kobolde sagen hörte, dass jemand die Zwillinge weggejagt hätte und der Rest von ihnen nicht wüsste, was sie tun sollten. Ich wartete, bis der Eingang frei war und wollte nach draußen gehen, als ich auf euch beide stieß.“

Er lächelte Chevalis und Kira an und Chevalis erwiderte das Lächeln liebevoll. Kira lehnte sich zurück und steckte nachdenklich ihre freie Hand in die Tasche, wo sie etwas Hartes, Rundes spürte.

„Oh! Ich habe völlig vergessen, dass ich dies habe! Chevalis, daran habe ich erkannt, dass du in den Katakomben sein musstest - ich fand es in der Nähe des Eingangs. Hast du es absichtlich fallen lassen oder es verloren?“

Kira zog das Amulett aus der Tasche und Bastian schnappte bei dem Anblick nach Luft.

„Ich habe es absichtlich fallen lassen“, antwortete Chevalis, nahm das Amulett von Kira entgegen und stellte sich hinter Bastian. „Obwohl es mir das Herz brach, das zu tun. Doch ich wusste, ich musste alles tun, um selbst gefunden zu werden, sonst würde ich Bastian niemals finden können.“

Sie befestigte die Kette um Bastians Hals und er stand auf und wandte sich ihr zu. „Ich danke dir, meine Schwester. Danke, dass du mich nie aufgegeben hast.“

Chevalis' Augen füllten sich mit Tränen, als sie ihren Bruder umarmte. Auch in Kiras Augen standen Tränen, als sie die beiden endlich so vereint sah. Sie wusste, wie viel dieser Augenblick Chevalis bedeutete.

Nach ein paar Sekunden räusperte Brighid sich. „Na, das ist ja alles gut und schön, aber wenn die Geschichte zu Ende ist, könnten wir den Frühstückstisch abräumen.“

„Warte!“, sagte Kira. „Es gibt noch so viel, das wir nicht wissen. Bastian, was kannst du uns noch über die Maschinen erzählen? Wie funktionieren sie?“

Bastian streichelte Chevalis über das Haar und die beiden nahmen wieder Platz. „Ich fürchte, uns wurde nur gesagt, wie man sie zusammensetzt, und nicht, wie sie tatsächlich funktionierten. Alles, was ich weiß, und ich habe darüber nachgedacht, seit ich wieder bei Verstand bin, ist, dass sie eine Art Frequenz abgeben, die den Drachen schaden soll.“

Kira seufzte. „Es ist alles so seltsam. Sobald wir eine Antwort finden, kommt eine andere Frage auf. Die Krankheit ist also keine natürliche Seuche, sondern etwas, das eigens erzeugt wurde, mit Maschinen, die in den Tiefen von Caravon zusammengebaut wurden, um die Magie der Drachen anzugreifen.“

„Warum beeinflussen sie die Magie der Hexen und meine Pflanzen?“, fragte Brighid.

„Vielleicht war es nur eine Nebenwirkung, dass auch andere Magie angegriffen wurde“, meinte Chevalis. „Nicht die innere Magie, wie sie die Mythoi besitzen, sondern praktische Magie ... die Art, die auch den Drachen eigen ist.“

„Aber wer sind diese Leute und warum sollten sie den Drachen schaden wollen?“, fragte Kira verwundert. Alle schüttelten die Köpfe und konnten keinen Grund finden.

„Kira“, fragte Gilda von der Tür her, „woher weißt du, dass sie speziell auf dich gewartet haben?“

„Wegen dem, was Chevalis sagte. Sie schienen sie als Köder zu benutzen, nachdem sie es nicht geschafft hatten, mich auf der Straße zu fangen. Sie wussten, oder hofften doch zumindest, dass ich nach ihr suchen würde. Und sie stellten ihr eine Menge Fragen über mich - stimmt's, Chevalis?“

„Ja“, sagte Chevalis. „Na ja, über dich und Gilda.“

„Es gibt nur einen Grund, warum sie es gerade auf uns abgesehen haben sollten“, betonte Gilda. „Wir sind die beiden einzigen, denen diese Frequenz nicht schadet, und die ihre Pläne, wie auch immer die aussehen mögen, stören können.“

Kira dachte einen Augenblick nach und nickte dann. „Du hast recht. Die Nachricht muss sich in Caravon wie ein Lauffeuer herumgesprochen haben, als der Rat die Drachenreiter für die Heilung versammelte!“

Sie schauderte reflexartig bei der Erwähnung der Heilung, aber dann hellte sich ihr Gesicht auf. „Aber jetzt, da wir wissen, was die Krankheit verursacht, können wir sie ganz beseitigen! Gilda und ich müssen nicht herumlaufen und jeden einzelnen Drachen heilen - wir können sie alle einfach dadurch heilen, dass wir die Maschinen abstellen, die diese Seuche überhaupt erst hervorgerufen haben! Wenn wir dem Rat von den Maschinen erzählen ...“

„Oh, Mädchen, hast du nichts gelernt? Dieser kostbare Rat ist vielleicht nicht die Antwort auf all eure Gebete! Es wäre töricht, ohne steinharte Beweise für das, was vor sich geht, zu ihnen zu gehen, nicht zuletzt deshalb, da du, wenn du eine Verbindung zwischen der Hand des Zeus und der Seuche herstellst, einen erneuten Krieg zwischen Ragond und Mythos auslösen könntest, und wohin würde uns das bringen?“

„Aber diese Zwillinge - wer auch immer sie sein mögen - scheinen keine Mythoi zu sein, sie benutzen sie nur, um ihre schmutzige Arbeit auszuführen!“, erwiderte Kira.

„Ja, aber welchen Beweis hast du dafür?“, fragte Chevalis und sah besorgt aus. „Brighid hat recht, Kira. Wir haben keinen Beweis dafür, dass die Hand des Zeus nur Schachfiguren sind, ganz zu schweigen davon, dass sie irgendwie unter Hypnose handeln.“

„Und die Leute in Ragond glauben nur allzu gern das Schlimmsten von den Mythoi“, fügte Bastian düster hinzu. „Es wäre sehr einfach für sie, Mythos für die Drachenkrankheit verantwortlich zu machen.“

Sehr widerwillig musste Kira die Wahrheit in ihren Worten eingestehen. Sie hatte selbst genug von den Vorurteilen gegen die Mythoi erlebt und auch Erfahrungen aus erster Hand, wenn es um die Beweise ging, die der Rat forderte. Sie fuhr sich mit den Händen durch die Haare, seufzte und zuckte zusammen, als sie die Beule an ihrem Kopf berührte.

„Okay, ich sehe ein, dass ihr alle recht habt. Nun, dann bedeutet das, wir müssen eine dieser Maschinen finden, bevor wir jemand anderem davon erzählen können. Bastian, weißt du, wie viele Maschinen es gibt? Oder wo sie aufgestellt wurden?“

Aber Bastian schüttelte schon den Kopf. „Ich versuchte zu entkommen, bevor ich etwas mit der Aufstellung zu tun bekam. Ich schätze, es müssen ungefähr sechs sein, die weggebracht wurden, bevor ich verschwand, aber wie ich schon sagte, ich weiß nicht, wohin. Ich weiß allerdings, dass die Hand des Zeus eine bestimmte Karte von Ragond benutzte, um sie zu verteilen. Es war die gleiche Karte, die sie benutzten, um festzulegen, wo sie ihr Hauptquartier einrichten wollten - auf ihr sind unterirdische Einrichtungen und dergleichen markiert. Ich sah sie einmal auf einem der Tische in der Werkstatt ausgerollt.“

„Dann ist sie das, was wir brauchen“, drängte Kira. „Weißt du, wo sie aufbewahrt wird?“

Bastian nickte. „In der Werkstatt, in einer der besonderen Schubladen. Sie ist immer verschlossen, aber sie ließe sich leicht genug aufbrechen.“

„Wartet mal, ihr alle!“, unterbrach Brighid sie. „Ihr seid alle gerade von diesem schrecklichen Ort zurückgekommen, und nicht im besten Zustand, wie mir scheint. Denkt ihr wirklich ernsthaft daran, dorthin zurückzukehren?“

Kira, Gilda, Bastian und Chevalis schauten sich an.

„Wenn es das ist, was wir tun müssen“, sagte Chevalis, „bin ich dabei. Jedenfalls wären wir diesmal alle zusammen und wir wissen, wogegen wir kämpfen müssen.“

„Ich auch“, stimmte Gilda zu. „Du sagtest, einige der Tunnel wären groß genug für Drachen, nicht wahr, Kira? Ich könnte wenigstens Wache stehen, selbst, wenn ich nicht durch einige Gänge oder in einige Räume hineinpasse.“

„Wenn ich etwas von dem Schaden, den ich angerichtet habe, wiedergutmachen kann“, sagte Bastian ernst, „will ich alles tun, was ich kann, um zu helfen. Und ich kenne mich dort unten aus.“

„Und ich bin auch dabei“, sagte Kira, ermutigt durch die Unterstützung ihrer Freunde. „Ich habe Axel und Gilda geschworen, dass ich diese furchtbare Seuche besiegen würde. Es gibt zu viele Drachen, deren Leben jetzt von uns abhängt.“

Brighid seufzte und schaute sie nacheinander an. „Ich halte das nicht für das Klügste, aber um ehrlich zu sein, habe ich keine bessere Idee und ihr scheint ja alle entschlossen zu sein. Aber passt auf euch auf und tut nichts Dummes, wenn ihr das angeht, selbst, wenn ihr die Welt retten wollt. Und keiner von euch wird irgendwohin gehen, bevor ihr nicht ein paar Stunden geschlafen habt. Gleich, nachdem ihr mir mit dem Geschirr geholfen habt, heißt das.“
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Nachdem Kira geholfen hatte, das Frühstückgeschirr wegzuräumen und ein schnelles Bad genommen hatte, um den Schmutz aus dem Grab abzuwaschen, sah sie die Weisheit in Brighids Rat ein: Sie war so müde, dass sie daran zweifelte, ob sie es auch nur bis zu den Katakomben schaffen könnte, geschweige denn, die Hand des Zeus zu überraschen und die Werkstatt zu stürmen. Sie fiel für ein paar Stunden ins Bett, zu müde, um auch nur zu träumen. Sie erwachte durch ein leises Klopfen an ihrer Schlafzimmertür.

„Kira? Brighid hat mich geschickt, um dich zu wecken. Sie sagte, dass du sonst wahrscheinlich den ganzen Tag schlafen würdest.“

„Ich komme, Chevalis!“, rief Kira und stöhnte, als sie ihren steifen Körper aus dem Bett zwang. Sie zog sich rasch ihre Kleider über und ging zu den anderen in die Küche.

„Ich habe euch ein paar belegte Brote gemacht. Ihr braucht etwas, um bei Kräften zu bleiben“, sagte Brighid, als Kira hereinkam.

„Danke, Brighid“, sagte Kira, und die Harpyien verneigten sich tief, um ihre eigene Dankbarkeit zu zeigen. Sie beschlossen, zu der alten Stadtmauer zu fliegen und den Rest des Weges zu Fuß zurückzulegen, um weniger aufzufallen.

„Das wird uns auch Gelegenheit geben, unterwegs unsere Brote zu essen“, stellte Kira fest und Brighid lächelte zufrieden.

„Viel Glück euch allen“, sagte sie. „Meine Magie reicht nicht für einen Zauber, doch ihr könnt sicher sein, dass ich das Beste hoffe.“

„Wenn wir bis zum Einbruch der Nacht nicht zurück sind, benachrichtige den Rat“, sagte Kira leise zu ihr. „Ich weiß, was du von ihm hältst, aber frage nach Zephyr. Sie wird dich anhören – da bin ich mir sicher.“

Brighid nickte, ihr Gesichtsausdruck verriet ihre Unruhe. Sie stand an der Hintertür und winkte ihnen nach, als sie vom Hof abhoben, Gilda war froh, wieder in der Luft zu sein und Bastian genoss die Gelegenheit, nach all der Zeit in den Tunneln seine Flügel zu strecken. Nichts hätte sich mehr von Kiras Gang spät in der Nacht durch die dunklen, verlassenen Straßen unterscheiden können. Jetzt schwebten sie darüber, spürten die Sonne auf ihren Gesichtern und schauten auf belebte Straßen, Plätze und Gassen hinab. Sie legten die Strecke in zehn Minuten zurück, obwohl sie sogar langsamer flogen als in Gildas gewöhnlichem Tempo, um den Harpyien zu erlauben, mit ihr Schritt zu halten.

Als sie alle neben der Lücke in der Wand standen und sich vorsichtig nach Kundschaftern oder Wachen der Mythoi umschauten, verteilte Kira die belegten Brote und gab Gilda das halbe Käserad, das Brighid für sie eingepackt hatte. Sie stiegen langsam zu den Katakomben hinauf, sahen jedoch niemandem auf dem Weg kommen oder gehen.

„Ist das normal?“, fragte Kira Bastian, der die Schultern hob.

„Seit die Zwillinge alles übernommen habe, finden die meisten Bewegungen bei Nacht statt. Ich hätte trotzdem erwartet, ein paar Mythoi hier in der Gegen zu sehen.“

Als sie sich dem Höhleneingang näherten, verstummten sie. Ihr Plan sah vor, die Wächter, falls es welche gab, zu überwältigen, und zu versuchen, in die Werkstatt zu kommen, dabei aber so wenig wie möglich gegen Mythoi zu kämpfen. Gilda und Kira gingen zu einer Seite des Eingangs, Bastian und Chevalis zur anderen. Sie zählten bis drei, rannten dann in die Höhle hinein in Richtung des Tunnels weiter hinten, ohne jedoch auf Widerstand zu stoßen. Das Tageslicht, das in die Höhle strömte, zeigte, dass sie verlassen war, ebenso wie das erste Stück des Tunnels. Die Freunde schauten einander überrascht an.

„Wir sollten eine Fackel mitnehmen“, flüsterte Bastian und nickte zu einer unbenutzten in einem Halter nahe dem Eingang hinüber. Kira hob sie vorsichtig herunter und Bastian entzündete sie mit Feuerstein und Stahl.

„Ich gehe voran“, sagte er und die anderen folgten ihm. Gilda übernahm die Nachhut, sie drehte sich oft um, um zu sehen, ob sie verfolgt würden. Bastian ging um die erste Ecke und hielt die Fackel hoch. Kira bemerkte, dass keine der anderen Fackeln brannte und fragte sich, ob das Teil einer Falle sein könnte. Es dauerte jedoch nicht lange, bis sie den Raum erreichten, in dem Kira in der Nacht zuvor angegriffen worden war. Auch er war leer. Sie schauten sich um, erwarteten, dass sich jeden Moment Mythoi aus den anderen Tunneln auf sie stürzen würden, stellten aber fest, dass alle Gänge dunkel und still dalagen, das einzige Geräusch waren ihre eigenen, vorsichtigen Schritte. Das Fackellicht warf flackernde Schatten an die rauen Wände, was Kira jedes Mal zusammenzucken ließ, wenn sie die Bewegung aus dem Augenwinkel bemerkte. Ihre Nerven fühlten sich angespannt an, jeder Teil ihres Körpers war hellwach auf Gefahren vorbereitet, die nicht auftauchten.

Nachdem sie in jeder Ecke nachgesehen hatten, ob niemand sich dort versteckte, ging Bastian ihnen voraus durch den Tunnel zur Werkstatt. Der Durchgang war noch breit genug, dass Gilda mitkommen konnte und Kira war froh über ihre tröstliche Gegenwart direkt hinter ihr. Auch dieser Tunnel war dunkel und verlassen, obwohl Bastian gesagt hatte, er wäre eine der belebtesten des Hauptquartiers. Sie bewegten sich rasch, hielten an jeder Kreuzung an, fanden sie aber alle unbewacht. Bastian hielt vor der Tür zur Werkstatt an und hielt seine Hand hoch, um ihnen zu signalisieren, dass sie stehenbleiben sollten. Er hob die Fackel hoch und deutete mit seiner anderen Hand vor sich.

Die Tür war offen; nicht einfach unverschlossen, sondern weit aufgerissen, beinahe aus den Scharnieren gebrochen.

„Das gefällt mir nicht“, murmelte Kira.

Die Tür war zu eng für Gilda, so blieb sie draußen als Wache stehen, während die anderen drei durch den Vorraum in die Werkstatt schlichen. Als Bastian den Torbogen erreichte, blieb er abrupt stehen. Keiner von ihnen konnte sprechen. Vor ihnen lag eine Szene völliger Zerstörung. Tische und Bänke waren umgeworfen, einige von ihnen in Stücke geschlagen worden. Werkzeuge und Metallstücke lagen überall auf dem Boden zerstreut, verbogen und zerbrochen. Eine Reihe von Schubladenschränken an einer Wand waren umgeworfen worden und der Inhalt verstreut: Flugblätter, Poster und offiziell aussehende Dokumente.

„Dort war die Karte“, sagte Bastian. „Jetzt habe ich nicht mehr viel Hoffnung.“

„Sie müssen gewusst haben, dass wir kommen würden, und haben den Raum verwüstet“, schloss Kira. „Ach, wenn wir keine Pause gemacht hätten, um uns auszuruhen, vielleicht wären wir noch rechtzeitig gekommen!“

„Das glaube ich nicht“, antwortete Chevalis und bahnte sich einen Weg durch das Chaos zu den Papieren. „Dies wurde in aller Eile vollbracht. Vielleicht, sobald die Zwillinge zurückkamen und feststellten, dass wir fort waren. Vielleicht hatten wir Glück, dass wir sie verpasst haben, wenn ich sehe, mit welcher Wut sie ... oh!“

Sie blieb stehen, die Hand vor dem Mund.

„Was gibt es?“, fragte Kira und ging zu ihrer Freundin hinüber. Dann schnappte auch sie nach Luft. Bastian hielt die Fackel hoch, damit sie besser sehen konnten. Auf der anderen Seite der umgeworfenen Schränke lag der Körper eines Fauns am Boden - dunkles Blut sammelte sich um seinen Oberkörper, der mit Messerstichen übersät war. Kira hielt an Chevalis fest und fühlte sich, als ob sie ohnmächtig werden müsste.

„Ist er tot?“, flüsterte sie.

Bastian nickte grimmig, aber er näherte sich dem Körper, um ihn trotzdem zu untersuchen. Er beugte sich nieder und überprüfte den Puls des Fauns, sein Blick wanderte tiefer in die Werkstatt hinein. Er stand langsam auf und wandte sich wieder zu ihnen um. „Er ist nicht der einzige.“

Er hob die Fackel und schwang sie von einer Seite zur anderen. Kira konnte im flackernden Licht nicht jedes Detail erkennen, was ein Segen war. Sie nahm einen Eindruck weit ausgebreiteter Gliedmaßen wahr, ungelenk verrenkte Körper, Gesichter, in Schmerz und Schrecken verzerrt. Große Pfützen und Rinnsale von Blut malten Muster auf die zerbrochenen Geschöpfe. Oben auf dem Leichenhaufen lag eine weibliche Harpyie mit unter ihr zerbrochenen Flügeln, ein Arm ausgestreckt, als ob sie sie um Hilfe anflehen wollte, Augen und Mund in einer Grimasse der Angst weit aufgerissen.

Chevalis vergrub ihren Kopf weinend in Kiras Schulter. „Oh, das ist zu schrecklich! Wer hätte so etwas tun können?“

„Es müssen die Zwillinge gewesen sein“, antwortete Bastian ihr. „Welche Streitigkeiten auch innerhalb der Hand des Zeus vor sich gingen, sie hätten keine anderen Mythoi auf diese Weise umgebracht. Nicht ohne Anstiftung von diesen Teufeln.“

„Was ist los?“, rief Gilda von der Tür aus. „Was geht da vor?“

Bastian strich sein Haar zurück und seufzte. „Kira, Chevalis, geht und wartet mit Gilda an der Tür. Ich schaue mich noch einmal um und komme dann zu euch.“

Kira führte ihre Freundin durch den Vorraum zurück, nur zu froh, die Szene dieses Massakers hinter sich lassen zu können. Sie fühlte sich taub vor Schrecken; solche Bösartigkeit, solch eine tragische Verschwendung von Leben. Das ging gegen jeden ihrer Instinkte der Heilung und Pflege, die ihr eigen waren. Sie kamen bei Gilda an, die erschrak, als sie Chevalis weinen sah.

„Was habt ihr da drin gesehen?“, fragte sie.

„Dort sind mehrere tote ... ermordete ... Mythoi. Die Leichen liegen auf einem Haufen. Es ist schrecklich“, sagte Kira und Chevalis schluchzte lauter.

Gilda schnappte nach Luft und schüttelte bestürzt den Kopf. „Was für ein Geschöpf könnte das einem anderen Lebewesen antun?“, fragte sie.

Kira legte ihre Hand auf Chevalis Schulter und schüttelte den Kopf. „Ich schätze, dieselben, die absichtlich Drachen krank machen würden.“ Ihre Taubheit wich allmählich dem Zorn - Zorn, über die sinnlose Verschwendung von Leben, Zorn wegen all der kranken Drachen, Zorn über alles, was sie hatte durchmachen müssen wegen dieser geheimnisvollen Zwillinge und ihren unverständlichen Absichten.

Bastian kam durch den Vorraum zu ihnen zurück und schüttelte den Kopf.

„Es ist, wie ich vermutet habe“, sagte er. „Die Karte ist fort.“

Kira ballte frustriert die Fäuste. Ihre einzige Spur zu den Standorten der Maschinen war verschwunden. Was sollten sie jetzt tun? Bastian ging an Gilda vorbei, um sie aus den Katakomben hinauszuführen, doch als das Fackellicht auf das Gesicht des Drachen traf, bemerkte Kira, dass ihre Augen halb geschlossen waren.

„Gilda, geht es dir gut?“, fragte sie, alle anderen Gedanken waren plötzlich aus ihrem Kopf verschwunden. Gildas Gesundheit war jetzt wichtiger als alles andere, nach allem, was sie ihr mit dem Heilungsversuch angetan hatte.

„Ja, ich glaube schon ... nur Kopfschmerzen“, antwortete Gilda, blinzelte aber immer noch. „Sie begannen, als wir nach hier unten kamen, vielleicht hat es etwas mit Dämpfen zu tun oder so, obwohl es sich fast anfühlt, als läge ein hohes Jammern oder Summen in der Luft ... ich weiß nicht. Ist schon gut.“

„Ich höre nichts, aber sehen wir zu, dass wir ins Freie kommen“, antwortete Kira, eine Hand zum Trost auf dem Nacken des Drachen gelegt. „Und wir müssen diese Morde dem Rat melden.“

Sie machten sich auf den Weg zurück durch die Tunnel zum Ausgang der Höhle und in die frische Luft; Kira hatte noch immer den Arm um die verstörte Chevalis gelegt. Als sie wieder am Berghang waren, drehte Kira sich zu Gilda um und musterte sie eingehend.

„Wie fühlst du dich jetzt? Sind die Kopfschmerzen besser?“

„Tatsächlich, ja“, antwortete Gilda, blinzelte und schaute sich um. „Vielleicht lag es daran, dass ich versuchte, im Fackellicht etwas zu erkennen. Jetzt fühle ich mich viel besser.“

„Hörst du das Summen immer noch?“

Gilda legte den Kopf schräg und lauschte. „Nein, ich kann nichts mehr hören.“

„Gut“, sagte Kira erleichtert, dass zumindest das vorbei war. Sie schaute sich um. Bastian umarmte Chevalis und sprach ihre Gruppe ernsthaft an, als Kira sich ihm zuwandte.

„Wisst ihr, nach der Schlacht um Boryn, während des Krieges ... es gab so viele Tote. Es war für mich das erste Mal, dass ich so viele Mythoi tot sah. Ich konnte es kaum begreifen. Viele andere Überlebende weinten, doch ich wanderte immer weiter über das Schlachtfeld, von dem Morden wie benommen.“

Kira starrte auf den gehetzten Ausdruck auf seinem Gesicht. Seine dunklen Augen waren wie endlose Teiche von Nacht.

„Da war eine Harpyie, eine junge Frau, deren beide Flügel - einfach am Rücken abgerissen worden waren.“

Chevalis wurde bleich, und Bastian schloss für einen Moment die Augen.

„Es wird nie leichter“, sagte er mit leiser Stimme. „Es tut mir leid, dass du das durchmachen musstest, Schwester. Und ihr auch, Kira und Gilda. Ich würde niemandem einen solchen Anblick wünschen, Mythoi oder Ragondianer.“

Er streichelte seiner Schwester den Hinterkopf, und sie atmete ein paar Mal tief durch und brachte ihr Schluchzen unter Kontrolle.

„Oh, Bastian, das ist so schrecklich. Es tut mir leid, dass du das alles ertragen musstet. Ich wusste, was vor sich ging, aber ich konnte mir die schiere Brutalität einfach nicht vorstellen, bevor ich das hier sah. Kein Wunder, dass es dir schwer fiel, den Vertrag zu akzeptieren.“

„Nun, ich habe endlich gelernt, wie wichtig vor allem der Frieden ist“, antwortete Bastian sanft. „Und jetzt werde ich alles Notwendige tun, um den aufzuhalten, der dies hier verursacht, wer immer es auch sein mag.“

„Also was jetzt?“, fragte Kira. „Wir müssen es zumindest dem Rat melden, als erstes, doch wir haben noch immer keinen Beweis für die Maschinen, die die Seuche auslösen, nur Bastians Aussage, und ich bin nicht sicher, wie offen sie dafür sein werden, wenn man bedenkt, dass er zu jener Zeit selbst Mitglied der Organisation war. Alles, was sie wirklich sehen können, ist ein Haufen toter Mythoi und ein Berg zerbrochener Maschinenteile. Nichts davon ergibt einen Sinn.“

„Gehen wir zurück und erzählen Brighid, dass es uns gut geht, bevor sie sich Sorgen zu machen beginnt“, schlug Gilda vor. „Wir können dort weiter reden.“

„Du hast recht. Wir haben ihr schon jetzt genug Sorgen gemacht“, stimmte Kira zu.

Sie hoben ab und flogen zum Silver Scales zurück, jetzt weniger vorsichtig. Während des Flugs dachte Kira über das Problem nach, wie sie eine der Maschinen finden könnten. Die zufällig übrig gebliebenen Teile aus verbogenem Metall in der Werkstatt waren kein Beweis für irgendetwas. Doch die Maschinen könnten überall sein. Überall, wo die Seuche war, hieß das. Sie dachte an die Orte, an denen sie gewesen war, wo die Seuche Wirkung gezeigt hatte: die Moynash Mountains, Caravon, Gildas Nest, Aberys ...

Bis sie im Hof landeten und eine sehr erleichtert aussehende Brighid aus der Hintertür gelaufen kam, um sie zu begrüßen, hatte sie eine leise Vorstellung von ihrem Vorgehen.

Brighid warf einen Blick auf ihre Gesichter und ging, um den Wasserkessel auf den Herd zu stellen. Sie brachte ein Teetablett nach draußen, damit sie alle bei Gilda sitzen konnten, und bestand darauf, dass alle ein paar Schluck des heißen Getränks zu sich nahmen, bevor sie ihr erzählten, was geschehen war.

Kira holte tief Luft und ergriff dann das Wort. „Sie haben die Werkstatt völlig verwüstet, Brighid. Und ... und einen Haufen Mythoi ermordet.“

Brighid machte ein Zeichen zur Abwehr des Bösen. „Die armen Dinger. Warum sollten sie das tun?“

Bastian schüttelte den Kopf. „Das habe ich mich auch schon gefragt. Vielleicht, weil diese Mythoi von den Seuchenmaschinen wussten, und nachdem wir ihnen jetzt auf der Spur sind, hatten sie Angst, dass wir Informationen von ihnen bekommen könnten? Vielleicht wird die Wirkung der Hypnose nach einer Weile schwächer?“

„Das könnte es sein, Bastian“, sagte Chevalis nachdenklich. „Deshalb haben sie wohl auch die Karte mitgenommen. Sie wollen nicht, dass jemand diese Maschinen findet. Aber wie können wir das jetzt doch noch tun?“

„Darüber habe ich nachgedacht“, meldete sich Kira zu Wort. „Ich weiß, dass es eine geringe Chance ist, aber vielleicht unsere einzige. Ich habe an all die Orte gedacht, wo ich gewesen bin und wo es die Seuche gab. Also eine Maschine muss offensichtlich in Caravon sein, angesichts der Menge der Drachen, die hier jetzt erkrankt sind. Eine muss sich in den Moynash-Bergen befinden, die all die Bergdrachen und die Drachen aus Stonehaven, die zur Bekämpfung des Bergrutschs kamen, krank gemacht hat. Und eine Maschine muss irgendwo in der Nähe des Ortes aufgestellt sein, wo Axel zuerst krank wurde.“

„Ja, aber wie hilft uns das? Wie können wir den Ort genauer bestimmen?“, fragte Gilda.

„Nun, erinnerst du dich an den Zeitsprung, den wir gemacht haben, um herauszufinden, wie du deine Immunität erworben hast, Gilda? Ich habe überlegt, ob wir dorthin einen Zeitsprung machen könnten, wo Axel zuerst krank wurde, um vielleicht nach Hinweisen zu suchen? Ein Anzeichen dort, wo sich die Seuche zuerst bemerkbar gemacht hat, was den Standort der Maschine einengen würde. Ich weiß, das ist weit hergeholt, aber ...“

„Oh, Kira“, unterbrach Chevalis sie und legte ihre Hand auf Kiras Arm. „Das wird schwer für dich sein, wenn du in die Zeit von Elis Tod zurückgehen musst.“

„Ich weiß“, gab Kira mit Blick auf Gilda zu, „aber Gilda tat es mit ihrer Mutter, um uns zu helfen, ein Ende dieser höllischen Seuche zu ermöglichen. Wenn wir sie bitten konnten, dieses Opfer zu bringen, sollte ich willens sein, wenigstens genauso viel zu tun.“

Gilda stupste Kiras Schulter an.

„Dann komme ich mit euch“, sagte Chevalis. „Ihr habt mir geholfen, meinen Bruder zu finden, wie ihr es versprochen habt, und ich habe euch versprochen, dass ich euch helfen würde, die Seuche zu bekämpfen, so gut ich kann.“

„Danke“, antwortete Kira, über alle Maßen erleichtert, dass sie auf dieser Reise nicht auf die beruhigende Gegenwart ihrer Freundin würde verzichten müssen.

„In diesem Fall werde ich auch mitkommen“, stimmte Bastian zu. „Ich bin zu tief in das alles verstrickt, als dass ich nicht bis zum Ende dabei sein müsste. Und ich schulde es den Mythoi, die ums Leben kamen, während ich entkommen konnte, alles zu tun, um sie zu rächen. Machen wir diesem Geheimnis ein Ende.“

„Dann werde ich inzwischen den Rat benachrichtigen“, sagte Brighid mit einem Seufzer. „Sie können zumindest das tun - die Leichen dieser armen Dinger holen lassen und versuchen, ihre Familien zu benachrichtigen. Bevor ihr nicht zurück seid, werde ich ihnen nicht mehr erzählen.“
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Die vier brachen so bald wie möglich aus Caravon auf, da sie wussten, dass sie ein paar Stunden würden fliegen müssen, um an einen so abgelegenen Ort zu gelangen.

„Ich glaube nicht, dass wir vor Einbruch der Dunkelheit ankommen werden“, sagte Kira. „Vielleicht müssen wir irgendwo über Nacht bleiben und bei Tagesanbruch weiterfliegen.“

„Oh, vielleicht könnten wir im Dew Drop Inn übernachten?“, schlug Chevalis vor. „Wo wir uns zuerst begegnet sind!“

„Mir gefiel es dort“, bemerkte Gilda und ihre Augen bekamen den gleichen träumerischen Ausdruck wie immer, wenn sie ans Essen dachte. „Barry war nett. Und das Fleisch.“ Sie wandte sich an Bastian. „Hast du den Namen gehört? Es ist das Dew Drop Inn.“

Bastian hob die Augenbrauen, ohne es zu verstehen.

„D-E-W Drop Inn, komm doch herein. Verstehst du?“, fragte Gilda und konnte dabei ein Kichern nicht unterdrücken.

„Oh ja. Ein Wortspiel. Amüsant“, stimmte Bastian zu und nickte höflich.

Kira lachte. „Ich vergaß, wie sehr Gilda diesen Scherz liebte. Gut, wenn bei Anbruch der Dunkelheit dort in die Gegend kommen, bleiben wir heute Abend dort und fliegen morgen weiter.“

Trotzdem dachte Kira, wie schade es wäre, dass die Harpyien keinen Linksprung mitmachen konnten, sonst hätten sie praktisch sofort dort sein können, aber fliegen war die nächstbeste Lösung. Um ehrlich zu sein, war es alles andere als unangenehm - nach all dem Schrecklichen, das sie am Morgen erlebt hatten - wieder hoch über dem Boden in der frischen, sonnendurchströmten Luft zu schweben. Kira versuchte, sich auf die Aussicht und das berauschende Gefühl von Freiheit zu konzentrieren, doch es fiel ihr schwer, die Bilder der toten Mythoi aus ihren Gedanken zu verdrängen. Sie hoffte, dass der Rat sie bereits hatte wegbringen lassen und ihnen mehr Würde verliehen hatte, als ihnen im Tode vergönnt gewesen war. Sie seufzte und drehte sich im Sattel nach Chevalis um. Harpyien flogen in der Regel nicht solch lange Strecken, aber Chevalis und Bastian waren jung und fit und hielten bis jetzt mit Gildas konstantem Tempo ohne Probleme Schritt. Chevalis war jedoch noch blass, und ihre Augen waren rot umrandet von all ihren geweinten Tränen.

Irgendwann, wenn das alles vorbei ist, dachte Kira zu Gilda, wäre es schön, einen Urlaub zu machen. Vielleicht, um Chevalis mehr von Ragond zu zeigen. Und dir auch, was das angeht!

Ich meine mich zu erinnern, dass du sagtest, du selbst wärest vor all dem hier nie weiter als zwei Tagesreisen aus Aberys weggekommen, antwortete Gilda. Und jetzt bist du plötzlich eine erfahrende Reisende?

Kira lachte und freute sich, dass Gilda wieder gut genug in Form war, um sie zu necken. Sie glaubte, sie würde nie über die Angst und Sorge hinwegkommen, die sie nach der Katastrophe bei der versuchten Heilung wegen ihres Drachen empfunden hatte. Es ließ sie noch dankbarer für Gildas Anwesenheit in ihrem Leben sein - für ihre ständige Unterstützung und Kameradschaft.

Ich hab' dich lieb, das weißt du, dachte sie und legte ihren Kopf einen Moment auf den goldenen Hals. Sie spürte eine Aufwallung von Zuneigung als Antwort, dann jedoch legte der Drache die Flügel an und ließ sich wie ein Stein in Richtung Boden fallen, was Kira den Atem raubte.

„Du verflixtes kleines Biest!“, rief Kira, als sie sich erholt hatte, und Kira lachte.

„Ich liebe dich auch“, sagte sie, und Kira lächelte.

Sie flogen stundenlang über Bauernhöfe, Städte, Felder, Wälder, Straßen und Hügel hinweg. Gilda zeigte keine Schwäche und Bastian beklagte sich nicht, doch Kira konnte sehen, dass Chevalis zu ermüden begann, als die Sonne den Wolken im Westen goldene Ränder verlieh. Sie landeten kurz, um etwas Wasser zu trinken und mehr von Brighids belegten Broten zu essen.

„Meiner Erinnerung nach ist der Dew Drop Inn nicht weit von hier entfernt“, sagte Kira. „Vielleicht noch eine Stunde. Hoffentlich schaffen wir es vor Einbruch der Dunkelheit und können uns ein paar Zimmer reservieren.“

Sie sah die Erleichterung in Chevalis' Gesicht und die Harpyie erneuerte ihre Anstrengung, als sie weiterflogen, und benutzte auf Bastians Rat hin Gildas Windschatten, um ihr das Fliegen zu erleichtern. Es dauerte tatsächlich noch eine Stunde, bevor sie das langgestreckte, niedrige Gebäude unter ihnen erblickten, und selbst Gilda freute sich auf eine Rast. Sie war natürlich viel zu groß, um mit in den Gasthof zu kommen, aber Kira versprach, Barry zu bitten, ihr eine Portion Fleisch in die Scheune zu bringen. Sie wünschten sich eine gute Nacht und Kira folgte den beiden Harpyien in die Gaststube, wobei sie sich wunderte, wie viel sich seit ihrem letzten Besuch hier in ihrem Leben geändert hatte.

Eines hatte sich nicht geändert: Sie hatten noch kaum einen Fuß durch die Tür gesetzt, als Barry schon vor ihnen auftauchte.

„Na, hallo, Miss, sind Sie das? Schon so bald zurück aus Stonehaven, wie? Und wo ist der schöne goldene Drache, oh sicher, sie wäre jetzt überhaupt zu groß für diesen Ort – sie muss draußen in der Scheune sein, ja? Und sie möchte da draußen auch etwas zu fressen haben? Na, Drachen wollen doch immer Futter, warum frage ich überhaupt! Und Ihre Freundin, die Harpyie, ich glaube, Sie waren auch schon hier, ich glaube, ich erkenne Sie? Doch nicht diesen Gentleman hier, hallo, ich heiße Barry, möchten Sie alle etwas zu essen?“

Kira wechselte einen Blick mit Chevalis. Sie hatten Bastian nicht vor Barry gewarnt, und der Ausdruck völliger Verwirrung auf dem Gesicht der Harpyie war unbezahlbar. Kira freute sich, Chevalis lächeln zu sehen – zum ersten Mal seit diesem Morgen. Sie schafften es, Barrys Gesprächsfluss lange genug zu unterbrechen, um einen Tisch zu bekommen und Zimmer und Abendessen zu bestellen. Er führte sie in eine gemütliche Ecke mit Wasser und Ale und eilte davon, um ihr Essen zu holen und Gilda Fleisch nach draußen zu bringen. Kira schaute sich im Raum um. Es war spät, aber es saßen immer noch viele Menschen beisammen, die aßen und tranken; wie zuvor war es eine Mischung aus Händlern, Bauern und anderen Reisenden. Sie konnte außer ihren beiden Freunden keine Mythoi sehen.

Neben dem Kamin saß ein hagerer alter Mann auf einem Holzschemel und spielte auf einer Fiedel. Er hatte lange, zottelige weiße Haare und einen Bart, und sein Gesicht war faltig und verwittert, aber seine blauen Augen funkelten in seinem Gesicht, während er sich im Takt der Musik wiegte. Die in seiner Nähe sitzenden klatschten nach jedem Lied und einige riefen ihm Wünsche zu oder ließen ihm Ale bringen. Inzwischen kam Barry mit ihrem Essen zurück, bestehend aus einem köstlichen herzhaften Eintopf und knusprigem Brot, ganz wie zuvor. Es war nett, ein gutes Mahl mit Freunden einzunehmen, während im Hintergrund Musik spielte und sie sich alle sicher fühlten ... Sie hörte auf zu kauen und seufzte.

„Was ist los, Kira?“, fragte Chevalis.

„Ich ... ich weiß nicht, wie ich das empfinden soll. In einem Moment genieße ich das alles hier und dann erinnere ich mich an heute Morgen und ... ich fühle mich schuldig, wenn ich so fühle, wo diese armen Mythoi alle tot sind und all diese Drachen krank und wir mitten in alledem stecken. Es ist so schrecklich, wie kann ich das vergessen, wenn auch nur für einen Moment.“

Bastian nahm einen tiefen Zug von seinem Ale. Er sah aus, als überlegte er, ob er sprechen oder schweigen sollte, aber als er Kiras Gesicht sah, stellte er sein Glas ab und beugte sich vor.

„Du hast mich heute von der Schlacht von Boryn sprechen hören. Es war nicht die einzige Schlacht, in der ich in diesem Krieg gekämpft habe. Es schien, als würden wir praktisch ständig angegriffen oder würden Angriffe planen oder uns von ihnen erholen. Und es waren nicht nur die schrecklichen Dinge, die wir sahen - wir taten auch schreckliche Dinge.“

Er schaute nachdenklich auf die Narben, die seine Arme und seinen Oberkörper bedeckten.

„Und dennoch gab es Zeiten am Lagerfeuer des Abends oder am Berghang bei Sonnenaufgang, wenn es keine Rolle spielte, wenn jemand anfing zu singen oder eine Geschichte zu erzählen und wir unsere Probleme und unseren Kummer für eine Weile vergaßen.“ Sein Blick begegnete Kiras und sein ernster Ausdruck machte seine Worte noch eindringlicher. „In gewisser Weise genossen wir diese Freuden wegen dem, was wir sonst erlebten, nur noch mehr. Nichts lässt dich das Bedürfnis, das Leben zu genießen, mehr spüren, als zu sehen, wie schnell es vorbei sein kann.“

Kira nickte langsam und verarbeitete das.

„Also empfinde keine Schuld, wenn du genießt, was das Leben dir in diesem Augenblick gewährt - Essen, Musik, Kameradschaft. Diese Gaben nicht zu schätzen, wäre eine schlechtere Würdigung der Toten, die sie nicht länger erleben können. Wir ehren sie in unseren Herzen und ihr Tod ist auch in unserer Freude bei uns, vielleicht vor allem in unserer Freude. Das ist einfach so, wie es sein sollte.“

Kira spürte die Wahrheit seiner Worte. Sie hatte gesehen, wie schuldig er sich wegen seiner Handlungen bei der Hand des Zeus fühlte und selbst während des Krieges, nachdem er jetzt Ragondianer als mehr als nur bloße Feinde kennengelernt hatte. Wie Chevalis war er ein zutiefst nachdenkliches Wesen, dessen Temperament eher zur Ernsthaftigkeit neigte. Nachdem Bastian jetzt jedoch seine Rede beendet hatte, stellte er seinen Krug ab und stand auf. Er ging zu dem Fiedelspieler hinüber, der gerade eine Melodie beendete.

„Kennst du ‚Das Labyrinth des Minotaurus‘?“, fragte Bastian, und der Fiedler richtete sich auf seinen Hocker auf.

„Ich bin ein Meisterspieler, Sir. Sie glauben vielleicht, mich in Verlegenheit bringen zu können, indem Sie nach einem Mythoi-Lied fragen, doch dann hätten Sie sich etwas Unbekannteres als dieses aussuchen müssen!“

Bastian verneigte sich, und dann gab er Barry ein Zeichen, dem Fiedler etwas Ale zu bringen. „Bitte um Verzeihung, Meisterspieler. Ich wünschte, alle Ragondianer wären so vertraut mit der Kultur aus Mythos. Würden Sie es spielen?“

Der Fiedler, der Barry mit dem Ale kommen sah, war besänftigt und nickte der Harpyie zu. „Ja.“

Bastian kehrte zurück an den Tisch, an dem Chevalis und Kira saßen und streckte seiner Schwester die Hand hin. Sie schüttelte den Kopf, offensichtlich zu schüchtern, um vor all diesen Menschen zu tanzen. Kira, die bemerkte, wie einige der Zuschauer murmelten und finster schauten, weil ein Mythoi die Unterhaltung bestimmte, sprang auf.

„Ich tanze mit dir! Obwohl ich nicht weiß, wie.“

Bastian nahm ihre Hand und führte sie in den offenen Raum vor dem Feuer. Barry schob ein paar leere Tische beiseite, um ihnen etwas mehr Platz zu geben.

„Mach einfach nach, was ich tue“, sagte Bastian zu ihr.

Er nickte dem Fiedler zu und die ersten Takte erfüllten die Luft mit einer Reihe hoher, langgezogener Töne, die allmählich schneller wurden. Bastian legte seine Hände an die Stirn, die Zeigefinger wie Hörner ausgestreckt, und Kira machte es ihm nach. Dann trat er einen Schritt zurück, nach rechts, nach vorn, dann nach links, und Kira folgte jeder seiner Bewegungen, während der Fiedler mit dem Fuß den harten, synkopierten Rhythmus des Liedes klopfte, und sein Bogen die Melodie aus dem Instrument erklingen ließ. Die Musik wurde schneller, die Schritte komplizierter und Kira konnte kaum noch folgen, sie bemühte sich, Bastians wirbelnde, stampfende Bewegungen zu kopieren. Einige Leute fingen an, sich dafür zu interessieren und begannen, schneller und schneller mitzuklatschen. Kira stolperte bei ihrem Versuch, Bastian zu folgen, lachend und außer Atem hinkte sie ein oder zwei Sekunden hinter ihm her. Immer mehr Zuschauer beteiligten sich mit Klatschen und Johlen und die Musik wurde zu einem hektischen Ablauf wirbelnder Töne. Bastian packte Kiras Hände und wirbelte sie hin und her, zog sie, schob sie im Takt der jetzt rasenden Musik, bis diese plötzlich in einem letzten hohen Ton endete. Die Menge brüllte, der Fiedler verbeugte sich und Kira fiel lachend wieder auf ihren Stuhl. Bastian streckte noch einmal die Hand nach Chevalis aus.

„Und jetzt zeigen wir dir, wie es eigentlich gemacht werden sollte“, sagte er lächelnd zu Kira.

Die Leute klatschten, von Bastians Darbietung und dem Geschick des Fiedlers eingenommen. Chevalis konnte dem Applaus nicht widerstehen und ging mit Bastian an den Kamin. Der Fiedler seufzte und stärkte sich mit einem langen Schluck, bevor er sich wieder zurechtsetzte. Diesmal war die Melodie eher noch schneller und eindringlicher, Bastian und Chevalis führten einen komplizierte Abfolge von Schritten aus - so schnell, dass ihre Flügel fast zu einer dunklen Wolke wurden, während sie herumwirbelten. Kira schnappte beim Zusehen nach Luft und klatschte gemeinsam mit dem Rest der Menge, schneller und schneller, als die Melodie zu ihrem hektischen Höhepunkt raste und die Harpyien sich für die letzten Schritte an den Händen packten. Als das Lied endete, standen die Harpyien wieder da wie zu Beginn, einander gegenüber mit hoch erhobenen Händen, die Menge brach in brüllenden Applaus aus. Der Meisterfiedler wurde gedrängt, noch mehr Mythoi-Melodien zu spielen und ein paar Ragondianer erhoben sich sogar, um zu tanzen, benutzten ihre eigenen Schritte zu dieser Musik. Bastian und Chevalis kehrten an ihre Plätze zurück, verschwitzt und atemlos, doch Chevalis hatte endlich wieder etwas Farbe im Gesicht und ein Funkeln in den Augen. Während der nächsten Stunden wurden die Harpyien geholt, um den Leuten wieder und wieder ihre Tanzschritte beizubringen, und als sie ins Nachbargebäude in die Herberge gingen, waren alle erschöpft.

Kira und Chevalis teilten sich ein Zimmer, wie beim letzten Mal. Als sie beide gähnend ins Bett kletterten, dachte Kira über die Ereignisse des Tages nach. Sie konnte sehen, warum Chevalis so zu Bastian aufschaute; er konnte manchmal hart sein, aber er war der geborene Anführer und ein treuer Freund.

„Du hast Glück, einen großen Bruder zu haben“, seufzte sie. „Ich wünschte, ich hätte Geschwister. Ich meine, ich liebe Axel und Finn, aber es ist nicht das Gleiche.“

Chevalis lächelte, als sie sich streckte, um die Lampe auszublasen. „In diesem Fall, meine liebe Freundin, musst du dir meinen mit mir teilen. Jetzt ist Bastian auch dein großer Bruder.“

„Danke“, sagte Kira, gerührt von dieser impulsiven Aussage ihrer Freundin. „Und weißt du, das macht uns zu Schwestern.“

„Das ist mir nur recht“, sagte Chevalis. „Aber jetzt gute Nacht, Schwester - und hör auf zu reden!“

„Gute Nacht“, erwiderte Kira lächelnd und versank in den Schlaf.

Sie standen am nächsten Tag bei Morgengrauen auf, begierig darauf, ihr Ziel zu erreichen. Sie verzehrten rasch ein Frühstück aus Eiern und Obst im Schankraum, während Gilda noch ein Stück Braten in der Scheune genoss. Barry war noch geschwätziger als sonst und erzählte ihnen, während er ihnen den Kaffee einschenkte, dass viele der Gäste vom Vorabend ihm gesagt hätten, wie viel Spaß sie gehabt hätten und dass sie wiederkommen würden - und auch all ihren Freunden von dem großartigen Dew Drop Inn erzählen würden.

„Euer Frühstück geht aufs Haus, ja, als Dank an euch alle, und das Frühstück des Fiedlers ebenso, obwohl sein Abendessen und die Unterkunft bereits mit seinem Spiel bezahlt wurden. Er sagt, er hätte sich seit Jahren nicht so anstrengen müssen, aber es wäre ein Vergnügen gewesen, unbekanntere Melodien zu spielen und sie anderen Leuten vorzustellen. Er bat mich, Ihnen zu sagen, dass Sie alle immer einen Freund im Meisterfiedler Varney Kergan haben werden. Es war gut für die Ragondianer, Kontakt zu Ihnen zu bekommen, ja, sicher, die kennen nicht viele Harpyien und es ist doch viel besser, wenn sie sehen, dass wir alle Freunde sein können, ja?“

Endlich ging er, um an einem anderen Tisch zu bedienen und alle drei atmeten auf. Sie beendeten ihre Mahlzeit, verabschiedeten sich so bündig wie möglich von Barry, bevor sie sich draußen mit Gilda trafen und wieder in die Luft stiegen.

Sie mussten noch ein paar Stunden fliegen, bis sie in die Nähe der Stelle kamen, wo Kira an jenem verhängnisvollen Tag Beeren gepflückt hatte. Sie flogen langsam, noch müde von der langen Reise am Vortag, aber jede Meile ließ das Gefühl der Beklemmung, das Kira empfand, wachsen. Nur zu bald erblickte sie den Hang, an dem sie Eli gefunden hatte. Ihre Furcht drohte, in Panik umzuschlagen, als sie plötzlich spürte, wie ihre Brust eng und ihr Atem flach wurden. Gilda bemerkte ihre Beklemmung.

„Alles in Ordnung, Kira?“, fragte sie. „Erinnerst du dich daran, wie wir geatmet haben, als du fliegen lerntest? Zählen wir. Einatmen, zwei, drei, vier, ausatmen, zwei drei vier. So ist's gut.“

Sie führte Kira durch die Atemübungen und schwebte im Kreis, bis das Mädchen sich beruhigt hatte. Doch als sie landeten und Kira abstieg, war ihr Herz sehr schwer.

„Nun, hier ist es. Hier fand ich seinen Körper, also muss er irgendwo hier über dem Hügel abgestürzt sein. Ich schätze, dies ist der beste Ort für einen Zeitsprung.“

Chevalis drückte leicht Kiras Hand und Kira lächelte sie dankbar an. Bastian tätschelte ungeschickt ihre Schulter und Gilda legte ihre Stirn an Kiras. Kira erlaubte sich, die Unterstützung ihrer Freunde zu spüren und sich davon stärken zu lassen. Dann seufzte sie und straffte die Schultern. Es würde nicht leichter werden, also konnte sie ebenso gut anfangen.

Kira legte ihre Hände auf Gilda und schloss die Augen. Sie atmete in tiefen Zügen und spürte, wie ihre Magie in ihr aufwallte. Gilda war innerlich bei ihr, ihre Gedanken vermischten sich. Kira hielt den Augenblick einen Herzschlag länger fest und richtete ihre Gedanken dann auf jenen heißen Sommertag. Der Himmel war klar und wolkenlos, die Vögel sangen und der Duft des Lavendels lag in der Luft. Eli und Axel waren auf einer Routinepatrouille gewesen. Sie hatten sich auf einen Linksprung nach einem Platz außerhalb von Aberys vorbereitet und Eli hatte vermutlich bereits an sein Mittagessen gedacht.

Kira spürte, wie sich um sie herum etwas veränderte und öffnete die Augen. Über sich sah sie die große Gestalt von Axel, seine Flügel schlugen kräftig, ein konzentrierter Ausdruck auf seinem Gesicht ähnelte dem Elis auf seinem Rücken. Sie so zu sehen, gemeinsam, gesund, war fast zu viel für Kira, um es zu ertragen, und ihr Herz brach erneut.

„Eli!“, schrie Kira, die sich nicht zurückhalten konnte, doch er hörte sie nicht. Gilda drängte sich enger an Kira, da sie wusste, was kommen würde. Am Himmel war ein weißer Blitz zu sehen und dann war Axel verschwunden und Eli fiel zu Boden, sein Schrei war entsetzlich anzuhören. Kira streckte die Arme nach ihm aus, doch es gab nichts, das sie für ihn tun konnte, und sie wandte ihr Gesicht von dem furchtbaren Anblick ab, als er auf der Erde aufprallte. Dann war sie wieder in der Gegenwart, die Arme um Gildas Hals geschlungen und schluchzte. Chevalis und Bastian drängten sich um sie.

„Was hast du gesehen?“, fragte Gilda sanft, als Kiras Schluchzen sich beruhigte.

„Es war das, was ich mir nie erlaubt habe, mir vorzustellen“, antwortete Kira flüsternd. „Es war schlimm genug, ihn hier am Boden zu finden. Ihn tatsächlich abstürzen zu sehen ...“

Sie schauderte, ihr war zutiefst übel von dem, was sie gerade beobachtet hatte.

„Obwohl ich wusste, was passieren würde, war das alles, woran ich denken konnte. Es fühlte sich fast so an, als hätte ich ihn retten können, wenn ich ihn rechtzeitig gewarnt oder aufgefangen hätte oder ... Ich fürchte, ich habe sonst nichts gesehen. Vielleicht sollte ich es noch einmal tun.“

„Ach, Kira! Meinst du wirklich?“, fragte Chevalis und rieb ihr die Schultern.

„Nun, deshalb sind wir ja hergekommen. Ich muss es versuchen. Vielleicht habe ich etwas übersehen.“

„Ich hasse es, dass du das durchmachen musst“, sagte Gilda. „Es ist wirklich schrecklich anzusehen, und dabei kenne ich keinen der Beteiligten, nur durch dich. Ich kann den Schmerz, den dir das verursacht, nicht ertragen.“

Kira streichelte Gildas Hals. „Danke, Gilda. Ich weiß. Ich habe zugesehen, wie du das bei den letzten Augenblicken deiner Mutter durchgemacht hast und es war so schwer. Aber du hast es trotzdem getan. Ich muss es noch einmal versuchen.”

Kira schloss die Augen, ließ ihre Atmung ruhiger werden und konzentrierte sich wieder auf die Szene. Als sie diesmal die Veränderung spürte und ihre Augen öffnete, tat sie ihr Bestes, sich nicht einfach von ihrem Entsetzen leiten zu lassen. Sie beobachtete Axel genau in der Hoffnung, einen Hinweis darauf zu bekommen, aus welcher Richtung oder wann die Seuche auf ihn traf. Obwohl sie bereits eine kleine, schwach graue Stelle an seinem Schwanz erkennen konnte, gab es kein weiteres Anzeichen für die Krankheit; er schaute nicht einmal nach rechts oder nach links, konzentrierte sich stattdessen lediglich auf den Linksprung. Dann kam der Blitz, der Schrei und der Sturz, so schnell, dass sie auf nichts anderes achten konnte.

„Hast du etwas gesehen?“, fragte Chevalis, als sie die Augen öffnete.

„Nein“, sagte sie und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Sie holte schluckend nach Luft und sammelte ihre Gedanken. „Axel war offensichtlich schon von der Krankheit befallen, als sie zu dem Linksprung ansetzten, doch es war ihm nicht bewusst, daher flog er direkt weiter. Ich bin nicht sicher, wonach ich suchen soll.“

„Ich habe auch sonst nichts gesehen“, fügte Gilda hinzu. „Ich glaube nicht, dass wir mehr finden, wenn wir damit weitermachen.“

„Aber es ist unsere einzige Spur!“, beharrte Kira. „Was sollen wir sonst tun, um diese Maschinen zu finden? Ich will es noch einmal versuchen.“

Chevalis wollte widersprechen, aber Bastian schüttelte den Kopf, da er merkte, dass Kira fest entschlossen war.

„Na gut, aber bitte das letzte Mal“, sagte Chevalis zu ihr. „Du kannst dir das nicht immer wieder antun.“

Kira schloss die Augen, verlinkte sich mit Gilda und führte den Zeitsprung aus. Diesmal konzentrierte sie sich auf Eli, beobachtete ihn sorgfältig, ob er etwas Seltsames bemerkte oder nicht, bevor sie sprangen. Sie starrte in sein geliebtes Gesicht, das entspannt und sorglos wirkte, offensichtlich ohne jede Ahnung von dem Schrecken, der ihm bevorstand. Im Moment des Sprungs, als Axel unter ihm verschwand, schrie Kira wieder auf, wollte ihn warnen und wollte ihn so sehr retten, doch er fiel wie zuvor, wie er fallen würde, ganz gleich, wie oft sie ihm dabei zusah. Als sie wieder in die Gegenwart kam, rollte sie sich weinend zu einer Kugel zusammen. Sie konnte die Vergangenheit nicht ändern und jetzt schien es, als könnte sie auch nichts für die Zukunft tun.

Die anderen umringten sie wie zuvor, Chevalis kauerte sich neben sie, um ihren Rücken zu streicheln. Kira fühlte sich ausgelaugt, nicht nur von dem Zauber, sondern auch von dem emotionalen Preis, den er ihr abgefordert hatte. Ein Teil von ihr wollte einfach die Augen schließen und gleich dort auf dem felsigen Boden einschlafen, alle Gedanken und Gefühle für eine Weile vergessen, doch als ihr Schluchzen nachließ, wurde ihr ein Gefühl des Unbehagens bei Gilda bewusst. Sie setzte sich auf und streckte eine Hand nach Chevalis aus, die ihr beim Aufstehen half.

„Was ist los, Gilda? Geht es dir gut? War das eine zu große Belastung für deine Magie?“, fragte Kira und suchte im Gesicht des Drachen nach Anzeichen von Krankheit oder Erschöpfung.

„Nein, Kira, es ist nicht meine Magie – keine Sorge. Es sind wieder diese Kopfschmerzen, die ich auch in den Katakomben hatte. Je mehr Zeitsprünge wir durchgeführt haben, desto schlimmer schienen sie zu werden, doch ich weiß nicht, warum.“

„Hörst du dieses seltsame Summen wieder?“, fragte Kira.

„Ja. Während des Zeitsprungs war es lauter, aber es ist auch jetzt noch zu hören“, antwortete Gilda und legte den Kopf schräg, um zu lauschen.

„Ich frage mich ... ob das etwas mit den Maschinen, die die Seuche auslösen, zu tun haben könnte?“, rätselte Bastian. „Du könntest ihre Frequenz in den Katakomben aufgenommen haben, wo sie vor so kurzer Zeit waren, und vielleicht hörst du sie auch hier?“

„Vielleicht“, stimmte Gilda zu, „aber warum sollte der Zeitsprung es in diesem Fall noch schlimmer machen?“

Bastian dachte mit leicht zusammengekniffenen Augen weiter nach. „Es könnte sein, dass die Frequenz sich verdoppelt hat - weißt du, weil du gleichzeitig in der Gegenwart und in der Vergangenheit warst, und daher sozusagen eine doppelte Dosis des Geräuschs der Maschine abbekommen hast.“

„Wieso weißt du so viel über Zeitsprünge?“, fragte Chevalis und Bastian schaute verlegen drein.

„Nun, wir mussten als Teil unserer taktischen Ausbildung während des Krieges die Stärken unserer Feinde studieren und Zeitsprünge sind eine wesentliche Fähigkeit von Drachenreitern.“ Er räusperte sich und schaute zur Seite. Gilda schubste ihn mit dem Kopf an, sodass er sie überrascht wieder ansah. Sie lächelte ihn beruhigend an und er erwiderte ihr Lächeln.

„Das hört sich vernünftig an“, erklärte Gilda ihm. „Ich bin der Krankheit, die diese Maschine verursacht gegenüber zwar immun, aber das heißt nicht, dass ich ihre Vibration oder was sonst es ist nicht spüren würde ... sie stört nur meine Magie nicht.“

Einen Augenblick lang dachte sie schweigend nach. „Wisst ihr, wenn ich mich wirklich intensiv auf dieses Summen konzentriere und darauf, wie schlimm meine Kopfschmerzen sind, könnte ich vielleicht feststellen, wenn wir der Quelle näher kommen. Vielleicht werden meine Kopfschmerzen schlimmer, wenn wir uns der Maschine nähern und wir könnten sie auf diese Weise aufspüren?“

Kira schüttelte schon den Kopf. „Nein, Gilda, das können wir nicht riskieren. Nicht nach dem, was du durchgemacht hast. Ich möchte mich nicht auf eine Strategie verlassen, die dir Schmerzen bereitet. Das wäre nicht fair. Und wir wissen nicht, ob das überhaupt funktionieren würde. Unsere Hoffnungen haben sich schon so oft zerschlagen, warum sollte es dieses Mal anders sein?“

Chevalis meldete sich zögernd zu Wort und sah vorsichtig in Kiras Gesicht, um sich zu vergewissern, dass sie sie mit ihren Worten nicht übermäßig verärgerte. „Aber, Kira, eine Maschine zu finden und sie als Beweis dem Rat zurückzubringen – das ist alles, was wir jetzt haben. Deshalb hast du dich all diesem Trauma ausgesetzt.“

Kira schüttelte weiter den Kopf, doch Gilda stellte sich direkt vor das Mädchen und hob den Kopf. „Kira, du hast es selbst gesagt - wir müssen es versuchen. Und diese Entscheidung habe ich zu treffen. Das ist mein Kampf ebenso wie der deine, wenn nicht mehr. Diese Maschinen haben mir meine Mutter geraubt, und ich will dafür sorgen, dass niemand sonst noch mehr durch sie zu leiden hat. Es steht dir nicht zu, mir das zu verweigern.“

Kira schnappte verblüfft nach Luft. Gilda widersprach ihr selten, schon gar nicht so heftig. Sie dachte jedoch darüber nach, was Gilda sagte, und erkannte, dass der Drache recht hatte. Gilda hatte diese Entscheidung zu treffen, nicht Kira. Und auch Chevalis hatte recht. Dies war jetzt ihre einzige Möglichkeit. Kira legte ihre Hände auf beide Seiten von Gildas Gesicht.

„Tut mir leid, Gilda. Du hast recht. Aber bitte, wenn der Schmerz zu schlimm wird oder du irgendwie beginnst, dich krank zu fühlen, sag es uns bitte. Ich könnte es nicht ertragen, dich wieder leiden zu sehen.“

„Okay, Kira. Versprochen.”

Sie legten ihre Stirnen aneinander.

„Okay“, sagte Bastian. „Machen wir uns an die Arbeit.“


KAPITEL 30

DIE BESTIE IN IHRER HÖHLE
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Gilda begann damit, die Augen zu schließen und sich auf das Summen zu konzentrieren. Kira verlinkte sich mit ihr, um zu versuchen, ihr zu helfen, doch sie konnte Gildas körperliche Empfindungen nicht vollständig miterleben, daher schwieg sie und ließ den Drachen nach dem Ton suchen.

„Konzentriere dich auf Tonhöhe und Lautstärke“, schlug Bastian vor. „Versuche, ihn von anderen Geräuschen und Empfindungen zu trennen.“

„Ich habe ihn“, sagte Gilda. „Ich kann ihn tatsächlich hören.“

Bastian nickte und trat näher an sie heran. „Gut. Jetzt denke an deine Kopfschmerzen: Wo tut es weh? Wie sehr? Was macht sie geringer oder schlimmer?“

Kira unterdrückte ein Aufseufzen, sie hasste es, dass Gilda nicht nur Schmerzen verspürte, sondern sich aktiv darauf konzentrieren musste. Nach ein paar weiteren Minuten des Nachdenkens nickte Gilda.

„Ich glaube, ich verstehe jetzt ganz gut, wie sie mich angreifen“, sagte sie. „Es ist wirklich ein sehr spezieller Schmerz - er ist nicht überall, sondern nur an einer Stelle meines Kopfes.“

„Das machst du großartig, Gilda“, sagte Bastian zu ihr. „Jetzt kommt der schwierige Teil: versuche, Veränderungen bei den Kopfschmerzen mit einer Richtung zu verbinden.“

Er schaute sich an dem Hang um, auf dem sie standen. Der Wald reichte bis an den Hügel und dünnte dann etwas unter ihnen aus, danach kamen nur Gruppen aus Sträuchern und wilden Kräutern. Der Hügel erstreckte sich mehrere hundert Fuß weiter nach oben, der Hang stieg stetig, aber nicht besonders steil an.

„Vielleicht versuchen wir es zuerst unten“, schlug Bastian vor. „Sie könnte im Wald versteckt sein.“

Gilda ging langsam den Hügel hinab und hielt alle paar Schritte an. „In dieser Richtung wird es nicht schlimmer“, sagte sie nach ungefähr fünfzig Schritten. „Wenn überhaupt, lassen die Schmerzen leicht nach.“

Bastian nickte. „Dann versuche, bergauf zu gehen.“

Das tat Gilda, sie ging langsam wie zuvor, Kira an ihrer Seite. Sie hielt eine Hand auf dem Hals des Drachen, um ein wenig Beruhigung zu bieten und in der Hoffnung, Gilda in ihrem Schmerz Trost zu vermitteln. Es war so frustrierend, dass sie nicht einfach diesen Schmerz heilen und sie schützen durfte, doch sie erinnerte sich daran, dass dies Gildas Entscheidung gewesen war. Als Gilda einen Punkt etwa zwanzig Schritte von ihrem ursprünglichen Standpunkt entfernt erreicht hatte, blieb sie stehen.

„Es wird in dieser Richtung definitiv schlimmer. Das Summen hört auf, ein Hintergrundgeräusch zu sein und wird zu einer Art eigenem Klang, wie eine Nadel, die in meinen Kopf dringt.“

Chevalis schaute den Hang hinauf. „Jetzt versuche es nach rechts und nach links, um es etwas genauer zu bestimmen.“

Gilda nickte und tat das Gleiche wie zuvor, ging erst in die eine, dann in die andere Richtung. Ihren Reaktionen entsprechend wanderten sie bergauf und dann leicht nach rechts, Gilda voran, die sich Zeit nahm und immer wieder anhielt, um ihre Kopfschmerzen und die Intensität des Tons zu prüfen, während die anderen drei hinter ihr her gingen und so leise wie möglich waren, um den Drachen nicht abzulenken. Sie kletterten weiter den Hügel hinauf und schwitzten in der spätsommerlichen Hitze. Bastian und Chevalis flogen abwechselnd über die Gegend, um zu sehen, ob ihnen etwas auffiel, um das Verfahren abzukürzen, doch jedes Mal kamen sie wieder zu ihrer langsamen Wanderung hinter Gilda her zurück.

Bis sie sich dem Gipfel des Hügels näherten, immer noch leicht nach rechts ausweichend, krümmte Gilda sich vor Schmerzen und Kira begann, sich Sorgen zu machen.

„Bist du sicher, dass du okay bist?“, fragte sie den Drachen, der nickte.

„Schon gut. Ich weiß, dass es meine Magie nicht angreift, so dass ich das Unbehagen aushalten kann. Ich denke immer daran, dass je schlimmer der Schmerz wird, wir desto näher der Maschine kommen.“

Bastian landete nach seinem letzten Kundschafterflug neben ihnen, ein ängstliches Leuchten in den Augen. „Da vorn ist eine Art Bauwerk. Von oben ist es schwer zu erkennen, weil es überwuchert ist, doch da ist mit Sicherheit etwas.“

Sie gingen rasch in die Richtung, in die er zeigte, weiter, viel schneller jetzt, da sie nicht mehr darauf warten mussten, dass Gilda den Ton einordnete. Bald schon trafen sie ein wenig weiter oben und ein wenig um den Hügel herum auf eine große Erhebung, die von Unkraut und Grasbüscheln überwuchert war. Als sie nahe genug herankamen, konnten sie sehen, dass es eine Art alter Steinhütte war, fast völlig von Efeu verdeckt - anscheinend nur ein Raum, mit einem einzigen horizontal schlitzförmigen Fenster ringsum und einem kleinen Kamin in einer Ecke. Kira schob ein paar der herumhängenden Ranken beiseite, um nach der Tür zu suchen und fand die Öffnung in der Wand, wo einst eine mittlerweile verfaulte Tür gehangen hatte.

„Ich glaube, dies war eine der alten Wachstuben“, sagte sie zu den anderen. „Die Drachenreiter benutzten sie, wenn sie von Stonehaven auf Patrouille herkamen - während des Krieges und ich glaube, auch schon davor, wenn es notwendig war, über Nacht Wache zu halten. Sie waren nur für einen Reiter und nur für ein oder zwei Nächte gedacht, daher waren sie mehr als einfach. Nur eine Holzpritsche, Lehmboden und ein Kamin. Gewöhnlich war in der Nähe eine Höhle für einen Drachen.“

„Müssen wir die Höhle suchen oder glaubst du, die Maschine ist hier?“, fragte Chevalis. Kira sah Gilda fragend an; der Drache hielt sich ungefähr zehn Fuß von der Hütte entfernt.

„Ich denke, ihr solltet euch zuerst dort drin umschauen. Das Summen ist jetzt sehr laut und mir ist wirklich übel“, sagte sie mit halb geschlossenen Augen. Sie leckte sich über die Lippen und hustete.

Kira beschloss, nicht noch mehr Zeit mit Herumstehen zu vergeuden. Sie zerrte die Ranken wieder zur Seite und betrat die Hütte, die Harpyien dicht hinter ihr. „Nun, das beantwortet wohl diese Frage“, bemerkte Kira.

Mitten auf dem Boden, stand eine der großen Bronzekisten aus den Katakomben und nahm fast den gesamten Platz ein. Die obere und eine der Seitenplatten waren abgenommen worden, um den Zugriff auf die darin befindliche Maschine zu ermöglichen. Die Rädchen, Spulen und andere Teile bewegten sich und vibrierten, was ein Brummen erzeugte, das selbst sie aus dieser Nähe hören konnten. Mehrere Metalldrähte ragten aus den offenen Seiten der Kiste heraus und verschwanden im Lehmboden der Hütte, eine Reihe großer Stacheln ragten oben heraus - einige gerade, einige gebogen wie Federn.

„Das muss eine Art von Antenne sein, um die Töne durch die Luft zu senden, während die Drähte sie durch den Boden leiten“, grübelte Bastian, als er das Gerät untersuchte.

Kira starrte die Maschine an. Das war es. Dieses Durcheinander aus Drähten, Metall und beweglichen Teilen war für so viel Schmerz und Krankheit verantwortlich: Eli, Axel, Gildas Mutter und wer weiß wie viele andere. Und es stand hier einfach unbeaufsichtigt herum, summte vor sich hin und verbreitete sein giftiges Summen nah und fern.

„Dummes, dummes Ding“, sagte sie, Wut und Schmerz kochten über, als sie es anschaute. „Dumme Todeskiste.“

Sie holte mit dem Bein zu einem kräftigen Tritt gegen die offene Seite aus, sie wollte nichts mehr, als die Quelle ihres Kummers so einfach und primitiv wie möglich zu zerstören.

„Kira, warte!“, schrie Chevalis, doch es war zu spät: Als Kiras Fuß sich der Kiste näherte, blitze etwas auf und Kira spürte, wie sie durch die Luft nach hinten geworfen wurde, als hätte ein Riese sie gestoßen. Sie prallte mit einem lauten Knall gegen die Wand der Hütte und glitt zu Boden.

„Geht es dir gut?“, fragte Chevalis und beugte sich über sie.

Kira hustete und kam zitternd auf die Beine. „Außer Atem, hauptsächlich. Zum Glück war die Wand da, um zu verhindern, dass ich weiter flog.“ Sie lächelte ironisch und rieb sich den Rücken dort, wo er an die Steinwand gestoßen war. „Es war dumm von mir zu glauben, das Ding wäre ungeschützt, nehme ich an. Bastian, weißt du, ob dieser Schutz ringsum reicht?“

Bastian schüttelte den Kopf. „Das ist das erste Mal, dass ich diesen Schild in Betrieb sehe.“

Er hob ein paar lose Steinchen vom Boden auf und begann, vorsichtig um die Kiste herumzugehen, und dabei die Steinchen nacheinander gegen jede Seite zu werfen. Jedes Mal, wenn ein Kiesel etwa sechs Zoll an die Kiste herankam, gab es einen weiteren Blitz und der Kiesel wurde zurückgeschleudert. Chevalis holte einen langen Stock von draußen und streckte ihn zaghaft in Richtung des Kastens aus, aber auch er wurde mit solcher Wucht zurück zu ihr geschleudert, dass er ihr aus den Händen gerissen wurde.

„Nun, so werden wir es nicht abstellen können“, sagte Bastian. „Es hat eine Art starkes Magnetfeld.“

„Ich verstehe es aber nicht“, sagte Chevalis. „Mythoi verstehen sich nicht auf solche Magie und könnten so etwas nicht erschaffen, und ich glaube nicht, dass eine Hexe aus Ragond etwas erschaffen würde, das ihre eigene Magie schädigt. Die Maschinen und der Schutz ringsum scheinen eine Verbindung von Magie und Technologie zu sein, die in keiner unserer Welten verwendet wird.“

„Das ist ein guter Punkt, Chevalis“, erwiderte Kira nachdenklich. „Wer wollte oder könnte so ein Ding erfinden? Doch ich denke, unsere erste Priorität ist es, den Schild unwirksam zu machen. Den Rest können wir später herausfinden.“

„Wenn wir mit physischen Mitteln nicht in die Nähe kommen, glaubst du, du kannst diesen Schild mit Magie deaktivieren? Dann könnten wir nahe genug herankommen, um zu sehen, ob wir die Maschine selbst abstellen können“, schlug Chevalis vor. „Wir könnten sie nie nach Caravon bringen, solange sie noch funktioniert; Gilda könnte das nicht ertragen.“

„Ich ... ich weiß nicht. Ich bin nicht sicher... Ich meine, ich übe nur Heilmagie aus“, stotterte Kira. „Ich habe nichts über die Art von Magie gelernt, die man braucht, um eine derartige Abwehr zu durchbrechen. Ich ... gibt mir eine Minute.“

Kira verließ die Hütte, verwirrt von der Frage. Sie wanderte ein wenig den Hügel hinunter und wälzte die Frage in ihren Gedanken. Warum schien es am Ende immer auf sie anzukommen? Sie war sich nicht sicher, ob sie wieder eine so große Verantwortung übernehmen wollte.

„Kira!“

Kira schaute auf und sah Gilda in ein paar Fuß Entfernung. Der Drache hatte sich von der Hütte entfernt, um die Kopfschmerzen etwas zu lindern.

„Was ist los?“, fragte Gilda und kam auf das Mädchen zu. „Du wirkst aufgewühlt.“

Kira seufzte. „Ach, ich weiß nicht, Gilda. Es ... scheint nur wieder an mir hängenzubleiben, diese Maschine mit Magie abzuschalten, und ich bin nicht sicher, dass ich das kann. Ich habe das Gefühl, dass jeder sich auf mich verlässt und ich einfach alle im Stich lasse.“

Gilda musterte sie stirnrunzelnd und schüttelte leicht den Kopf. „Warum solltest du das denken? Sieh dir doch an, was du alles geschafft hast, seit du von zu Hause fort bist. Jedes Mal, wenn du solche Zweifel hast, überwindest du sie und findest eine Möglichkeit, etwas zu erreichen.“

Kira stand mit offenem Mund vor ihr. „Machst du dich über mich lustig? Sieh dir doch all die Fehler an, die ich gemacht habe! Ich konnte die Bergdrachen nicht heilen; ich habe meine Kräfte bei der Massenheilung überschätzt; ich bin nicht losgeflogen, um Axel zu heilen, als ich die Gelegenheit dazu hatte ... ich mache nur Fehler! Also warum sollte es hierbei anderes sein?“

„Weil es der Magie egal ist, ob du in der Vergangenheit Fehler gemacht hast“, erklärte Gilda. „Wer tut das nicht? Es ist wichtiger, dass du die richtigen Absichten hast. Sagt Brighid das nicht immer? Dass Magie von Selbstvertrauen und Ziel bestimmt wird, nicht von den Ergebnissen? Solange du glaubst, dass du deine Magie einsetzen solltest, wird deine Magie auch für dich verfügbar sein. Das haben wir doch gelernt, nicht wahr?“

Kira nickte bedächtig. Es schien völlig anders auszusehen, wenn sie es von diesem Standpunkt aus betrachtete. „Ich schätze, du hast recht. Wenn du es so ausdrückst, hört es sich vernünftig an. Vielleicht waren all die Fehler nur ein Teil des Lernens, über die Grenzen der Magie und darüber, Rat anzunehmen, wenn es nötig ist.“

Gilda stieß sie mit dem Kopf an. „Nimm diesen Rat an. Jetzt. Ich sage dir, wenn du an dich selbst glaubst, wirst du einen Weg finden, um das hier zu schaffen.“

Kira lächelte. Gilda schaffte es immer, ihre Selbstzweifel zu zerstreuen. Und sie hatte in der Vergangenheit auch recht gehabt: Wenn Kira an sich selbst glaubte, gelangen ihr die Dinge. Diese Mal würde es nicht anders sein und sie musste daran glauben. Sie musste diesen Schild deaktivieren, damit sie die Maschine nach Caravon zurückbringen konnten, und wenn das hieß, dass sie ihre Ängste wegen ihrer Fähigkeiten beiseiteschieben musste, dann war das eben nötig.

„Na gut! Du kannst mich ganz schön herumkommandieren, weißt du. Ich werde es versuchen, okay? Ich werde mein Bestes tun.“

Der Drache nickte befriedigt und Kira kehrte in die Hütte zurück. Bastian und Chevalis warteten draußen auf sie, beide waren besorgt, doch als sie die Entschlossenheit auf ihrem Gesicht sahen, atmete Chevalis auf. „Du schaffst das, Kira. Ich weiß, dass du es kannst.“

„Wir helfen dir, so gut wir können“, fügte Bastian hinzu.

Kira drückte dankbar ihre Hände. Mit so guten Freunden könnte sie sich vielleicht jeder Herausforderung stellen. Mit einem letzten Winken zu Gilda betrat sie die Hütte, diesmal fühlte sie sich bereit, es zu versuchen.


KAPITEL 31

EINE ANDERE MELODIE
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„Was wirst du zuerst tun?“, fragte Chevalis zögernd, als Kira die Maschine musterte.

„Nun, ich schätze, zuerst muss ich sehen, ob der Schild ebenso gegen Magie schützt wie gegen greifbare Dinge“, erwiderte Kira und runzelte konzentriert die Stirn. „Lasst mich versuchen, ihn mit meiner Magie zu untersuchen, dann können wir besprechen, was die beste Strategie ist.“

Chevalis nickte und sie und Bastian standen still dabei, als Kira ihre Augen schloss, tief atmete und sich auf die Maschine konzentrierte, während sie nach ihrer Magie griff. Als sie sie in sich aufwallen spürte, bereit, benutzt zu werden, schickte sie sie zu der Maschine. Sie traf auf einen Widerstand wie eine feste Mauer, um die ganze Kiste herum. Kira überlegte, was zu tun wäre, dann formte sie aus ihrer Magie einen Speer und stellte sich an dessen Ende eine scharfe Spitze vor, die sie auf diesen Widerstand warf. Sie hörte Chevalis und Bastian aufkeuchen, dann prallte ihre Magie wieder zu ihr zurück, als bekäme sie einen Schlag in den Magen.

Kira öffnete die Augen und sah, wie die Harpyien sie besorgt anschauten. „Was ist passiert?“, fragte sie.

„Es gab einen Blitz, ebenso wie bei unserem Versuch, Steine auf die Maschine zu werfen“, sagte Bastian. „Ich nehme an, es hat deine Magie ähnlich abgewehrt?“

„Sie wurde direkt wieder zu mir zurückgeworfen, als ich versuchte, den Schild zu durchdringen.“ Sie seufzte. „Gehen wir nach draußen und lassen Gilda an der Unterhaltung teilnehmen. Ich bin nicht sicher, wie ich das anfangen soll.“

Alle drei gingen den Hang hinab zu Gilda, die dort wartete.

„Wie lief es?“, fragte sie.

„Ich habe versucht, den Schild mit Magie zu durchdringen, doch er hat meine Magie direkt wieder zu mir zurückgeworfen“, erzählte Kira ihr. „Ich wollte nicht ohne eine bessere Strategie weitermachen.“

„Ja, es nutzt nichts, einfach darauf einzuschlagen, und es könnte gefährlich sein, wenn deine Magie so auf dich gezielt wird“, stimmte Gilda zu. „Also denken wir darüber nach. Wenn dieser Schild magisch ist, und nicht eher etwas Technisches, haben wir größere Chancen, ihn zu verstehen.“

„Das stimmt“, sagte Kira und setzte sich zu den Harpyien auf den Boden. „Ich meine, das ist alles, was wir haben, aber es ist doch etwas.“

„Schließlich, Kira“, betonte Chevalis, „hast du selbst einen magischen Schild gebaut, um die Magie dieser Drachen vor der Seuche zu schützen. Vielleicht sollten wir daran denken?“

„Nun ja, ich schätze, das könnte das gleiche Prinzip sein“, sagte sie langsam. „Etwas in einen magischen Schild zu hüllen, obwohl dieser hier eher ein greifbares Objekt schützt als ein magisches.“

„Wenn du einen Schild aus Magie bilden kannst, Kira, dann kannst du doch sicher die Methode umkehren und diesen Schild irgendwie, äh, auflösen?“, versuchte Gilda es.

„Auflösen? Die Methode umkehren?“, wiederholte Kira, während ihre Gedanken schon zu kreisen begannen. „Moment, ich muss versuchen, mir das vorzustellen.“

Sie stand auf und ging um die Gruppe herum, die Finger an die Schläfen gelegt.

„Es hört sich vernünftig an, einen Zauber aufzuheben, doch ich schätze, das würde eines eigenen Zaubers bedürfen - einer passenden Beschwörung. Ich dürfte da nicht einfach mit meiner Magie herumstochern.“

„Weißt du, wie man eine Beschwörung zusammensetzt?“, fragte Bastian mit aufgerissenen Augen.

Kira knabberte an ihrem Daumennagel. „Ich habe Zephyr geholfen, die Beschwörung für diesen Schild zu erfinden, obwohl sie den größten Teil der Arbeit übernommen hat; ich erinnere mich aber, wie sie es getan hat ... sozusagen Teile anderer Beschwörungen zusammengesucht, um das zu finden, was wir brauchten.“

„Also wozu genau war diese Beschwörung gedacht?“, fragte Chevalis.

„Um unsere Magie darauf zu richten, einen Schutzschild zu bilden und dann diesen Schild gegen Angriffe bestehen zu lassen, um es einfach auszudrücken“, antwortete Kira.

„Ich schätze, das ist ziemlich genau das, was der Schildzauber dort drin tut“, sagte Bastian knapp. „Mit einer zusätzlich abweisenden Wirkung, die alles zurückdrängt.“

„Wenn du also diesen Zauber aufheben wolltest“, begann Chevalis, „was würdest du tun? Gibt es ein Wort, das man verwenden kann, das für die Magie ‚umkehren‘ bedeutet?“

„Gewöhnlich, wenn man will, dass die Magie etwas nicht tun, benutzt man das Wort nil am Ende des Zaubers“, erklärte Kira. „Wir müssten auch die Melodie der Beschwörung ändern, aber ich bin mir nicht sicher, wie.“

„Was wäre, wenn du sie auch umkehren würdest? Wie, die Töne in umgekehrter Reihenfolge singen? Würde das funktionieren?“, schlug Gilda vor.

Kira zuckte die Schultern. „Vielleicht, ja. Ich habe noch nicht viel darüber gelernt, wie man Beschwörungen zusammenstellt. Ich weiß nicht, wie viel von diesen Melodien instinktiv ist und wie viel auf Wissen über die traditionelle Verwendung dieser Formen basiert. Aber es ist wohl einen Versuch wert. Wenn es auch nicht einfach sein dürfte, mich an die Reihenfolge zu erinnern ...“

„Hier“, sagte Chevalis und zog einen Stift und ein zerknittertes Stück Papier aus ihrer Tasche heraus. „Ich wollte gerade einen Brief an meine Mutter schreiben, aber den kann ich in Caravon später neu schreiben. Schreiben wir die Beschwörung zuerst so auf, wie sie normalerweise geht, mit der Melodie, und dann schreiben wir sie mit umgekehrten Noten auf.“

„Okay“, stimmte Kira zu. „Apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta“, sang sie. „Ich kenne mich aber mit Musik nicht aus, daher weiß ich nicht, welche Töne das sind.“

„Ich schon“, sagte Bastian lächelnd. „Ich glaube, du hast meine Liebe zur Musik erlebt. Lass mich die Noten so hinschreiben, wie du sie gesungen hast und dann kehre ich das ganze um.“

Kira sang die Beschwörung erneut und dann noch ein paar Mal, bis Bastian herausgefunden hatte, welcher Ton zu welcher Silbe gehörte und dann alles erneut mit der umgekehrten Melodie aufschrieb. Dann sang er sie Kira mit der neuen Melodie vor, seine raue Stimme klang überraschend melodisch. Kira brauchte lange, um die Melodie zu lernen, da sie immer wieder in die vorige glitt, die ihr vertrauter war. Doch sie wusste, dass sie die Beschwörung perfekt beherrschen musste, bevor sie daran denken konnte, ihre Magie hinzuzufügen, sonst würde sie nie funktionieren, also gab sie sich Mühe und wiederholte Bastians Töne immer und immer wieder, bis sie sie sich eingeprägt hatte. Schließlich hatte sie sie so gut auswendig gelernt, dass sie wusste, dass sie während des Singens sich auf ihre Magie würde konzentrieren können.

„Was ist aber mit dem nil?“, fragte sie. „Das Wort gehörte nicht zu der ursprünglichen Beschwörung, daher haben wir keinen Ton dafür.“

„Hast du es je in anderen Beschwörungen verwendet hören?“, fragte Chevalis. „Hat es jedes Mal den gleichen Ton?“

„Oh, das ist klug, Chevalis!“, rief Kira aus. „Jetzt, wo du es erwähnst, glaube ich, dass es immer dieser tiefe Ton ist.“

Sie stimmte den Ton an und Bastian fügte ihn zu Beginn der Beschwörung hinzu. Sie sahen alle einander an.

„Nun?“, fragte Bastian.

„Wir werden es nicht wissen, bevor wir es versuchen!“, sagte Kira zu ihm und griff nach der Beschwörung.

Sie hielt inne und lächelte ihre drei Freunde einen Moment lang an, während sie eine Woge von Dankbarkeit verspürte. Ohne ihre Hilfe hätte sie es nie so weit gebracht. Wie dumm sie gewesen war, als der Rat sie gebeten hatte, die Massenheilung ganz allein zu bewirken. Sie hatte gedacht, das könnte sie zur Heldin machen. Jetzt sah sie ein, dass sie die Maschine, die die Seuche verursachte, nie ohne die Hilfe anderer gefunden hätte, geschweige denn, die Beschwörung hätte erstellen können, mit der sie versuchen konnte, sie zu deaktivieren.

„Was möchtest du, das wir tun - können wir dir bei etwas helfen?“, fragte Chevalis.

„Ich glaube, ihr könntet euch einfach neben mich stellen, falls ich eure Stärke brauche. Arme Gilda, ich muss dich wohl bitten, mit zu der Hütte hinauf zu kommen, damit ich deine Magie zusammen mit meiner verwenden kann, wie wir es bei diesem Heilzauber gemacht haben. Tut mir leid, ich weiß, dass du jetzt große Schmerzen hast.“

Gilda lächelte schwach. „Wenn es nötig ist, kann ich auch das tun. Aber ich passe nicht in die Hütte.“

„Ich glaube, wenn du an der Tür stehst, kann ich eine Hand auf dich legen und doch noch nahe genug sein, dass die Beschwörung die Maschine erreicht“, antwortete Kira. „Versuchen wir es einfach.“

Alle vier machten sich auf den Weg hinauf zu dem Gebäude, Gilda zuckte bei jedem Schritt zusammen, je näher sie der Maschine kamen. Chevalis, Bastian und Kira betraten die Hütte. Kira stellte sich direkt an die Tür, von wo sie eine Hand an Gildas Hals legen konnte. Der Drache stand mit dem Kopf im Eingang, die Augen geschlossen und schwankend vor Übelkeit.

„Bitte Kira, ich gebe mein Bestes, aber lass uns keine Zeit verschwenden“, sagte sie unglücklich und Kira nickte.

„Alles klar, dann. Los geht's“, sagte sie und schloss die Augen. Ihre Magie lag dort, wartete. Kira holte tief Luft und vereinte ihre Gedanken mit Gildas - sie spürte das Unbehagen und die Schmerzen des Drachen, schob aber dieser Gefühle an den Rand ihres Bewusstseins und konzentrierte sich stattdessen auf ihre Verbindung und ihre Magie. Dann stimmte sie die Beschwörung an.

„Nil apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta“, intonierte sie und hielt die neue Melodie perfekt ein. Sie hörte Bastian und Chevalis neben sich nach Luft schnappen, aber sie reagierten nicht. Stattdessen wiederholte sie die Beschwörung und spürte, wie ihre und Gildas Magie mit jeder Zeile stärker und intensiver wurde.

„Nil apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta.”

Sie richtete ihre Magie nach außen und obwohl sie Widerstand spürte, als sie auf das Kraftfeld traf, gab sie nicht nach. Chevalis schnappte laut nach Luft; Kira wusste, dass das Schild aufgeblitzt haben musste. Die Maschine erwiderte den Druck und versuchte, die Beschwörung abzuwehren, und Kira spürte den Versuch, ihre Magie auf sie zurückzuwerfen. Sie verdoppelte ihre Anstrengung, schob mit aller Kraft und nahm auch Gildas Kraft zu Hilfe. Es war, als müsste sie jeden Muskel und jede Faser ihres Körpers anstrengen. Schweiß brannte ihr in den Augen und ihr Kiefer schmerzte, weil sie die Zähne so fest zusammenbiss, und immer noch drückte sie nach vorn.

Plötzlich veränderte sich die Umgebung, als hätte sie ein Loch durch den Schild gebohrt, und der Fluss der Magie hörte auf, zu ihr zurückfließen zu wollen, sondern strömte stattdessen in die andere Richtung. Die Veränderung war schwindelerregend, Kira sammelte all ihre Kraft, um die Geschwindigkeit dieses Flusses aufzuhalten, doch sie floss weiter, zog die Magie aus ihr heraus. Sie begann, sich atemlos und schwindelig zu fühlen. Ihr Herz schlug schneller und sie fragte sich, ob das, was im Ratssaal geschehen war, sich wiederholen würde. Ihr Atem ging schneller, ihre Konzentration zerbrach. Sie durfte Gildas Sicherheit nicht noch einmal riskieren. Alarmiert fragte sie sich, ob sie den Zauber unterbrechen sollte, doch sie wusste, dass sie zu dicht daran war, die Abwehr der Maschine zu überwinden.

„Chevalis!“, schrie sie und streckte die Hand aus, die Harpyie packte sie und ergriff Bastians auf der anderen Seite. Kira tastete nach ihrer Magie, sie nahm an, sie müsste der eines Drachen ähnlich sein, da sie alle von Natur aus magische Kreaturen waren. Sie wurde sich eines leuchtenden warmen Kerns bei Chevalis bewusst, der zur Reaktion auf ihre Magie aufflammte, und nach einem Augenblick fand sie eine ähnliche Stelle bei Bastian. Sie griff nach dieser Wärme, fügte ihre Kräfte ihrer eigenen und Gildas hinzu, während sie sich noch anstrengte, die Geschwindigkeit, mit der die Magie aus ihr herausströmte, unter Kontrolle zu bringen. Die zusätzlichen Kräfte erlaubten es ihr, gegen diesen Strom anzukämpfen, den Fluss zu beruhigen und sich darauf zu konzentrieren, den Widerstand gegen ihre Magie zu zerschlagen. Plötzlich gab es einen ohrenbetäubenden Knall und einen so hellen Blitz, dass Kira ihn selbst durch ihre geschlossenen Augenlider sah, und dann ....

„Es hat aufgehört!“, rief sie. „Der Widerstand ist weg!“

Sie öffnete die Augen und ließ Chevalis' Hand los. Die Maschine sah noch genauso aus wie zuvor, doch Kira hob einen Stein vom Boden auf und warf ihn trotzdem nach ihr. Sie alle wappneten sich gegen die Reaktion des Schilds, doch der Stein traf die Seite der Maschine mit einem hohlen Knall und fiel dann zu Boden. Bastian versuchte es als nächstes, mit dem gleichen Ergebnis. Vorsichtig näherte er sich der Kiste und streckte seine Hand näher und näher aus, bis er sie berührte. Er drehte sich zu den anderen um. „Du hast es geschafft - der Schild ist fort!“

„Wir haben es geschafft“, berichtigte Kira ihn mit einem müden Lächeln. Sie lehnte sich an Gilda, die immer noch vor Kopfschmerzen zitterte. „Gut gemacht, ihr alle. Aber das war nur der Schild. Wir müssen noch die Maschine selbst deaktivieren. Gilda, geh weg von der Hütte. Lass uns dieses Ding nach draußen bringen, damit wir es uns richtig anschauen können.“

„Sie ist schwer“, sagte Bastian - er versuchte, sie zu schieben, ohne Erfolg. Er zog die Drähte aus dem Boden, doch die Antennen sendeten immer noch und Gilda litt weiter Schmerzen. „Ihr zwei geht auf die andere Seite und schiebt und ich ziehe“, schlug er vor.

Kira und Chevalis stellten sich hinter die Maschine und schoben, so fest sie konnten, während Bastian das andere Ende packte und zog. Als sie sie aus den Rillen, in denen sie stand, herausgeholt hatten, glitt sie über den Lehmboden und Bastian konnte das vordere Ende durch den Eingang lenken. Ein letzter Stoß von Kira und Chevalis und die Kiste war draußen, glitt ein paar Fuß von der Hütte über den Hang, bis sie liegenblieb.

„Nun“, begann Kira, „wir müssen herausfinden, wie ...“

Es gab einen krachenden, zerschmetternden, klirrenden Lärm; Gilda war in die Luft gestiegen, war über der Kiste geschwebt und hatte sich dann mit den Hinterbeinen zuerst nach unten gestürzt, um die Maschine mit ihrer ganzen Kraft zu zerstampfen.

„Gilda! Vorsicht! Du könntest dich schneiden oder ...“ Kira verstummte, weil Gilda, nachdem sie ihre Beine aus den Trümmern befreit hatte, begann, voller Freude mit den Flügeln zu schlagen.

„Es ist weg! Das Summen ist weg! Und meine Kopfschmerzen auch! Oh, das fühlt sich SO GUT an!“, krähte sie laut, und die anderen mussten über ihre Erleichterung und ihren Triumph lächeln.

„Ich schätze, das war eine Methode, es zu tun“, schloss Kira. „Wisst ihr was? Ich bin froh, dass sie kaputt ist. Dummes, grässliches, giftiges Ding. Wenigstens kann Gilda ihr jetzt in die Nähe kommen. Und, oh! Wenn das die Maschine ist, von der wir annehmen, dass sie Axel krank gemacht hat, frage ich mich, ob es ihm jetzt besser gehen wird, nachdem sie zerstört ist!“

„Das ist möglich“, sagte Chevalis, „aber ich schätze, du wirst es nicht sicher wissen, bevor du nicht zu Hause vorbeigeschaut hast.“

„Wir sind so nahe dran“, sagte Kira sehnsüchtig. „Aber ich glaube, Gilda und ich sind zu ausgelaugt, um einen Linksprung zu machen, und dorthin und wieder zurück zu fliegen, würde unsere Reise um mindestens eine Stunde verlängern. Ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, wenn wir heute den ganzen Weg nach Caravon zurückfliegen wollen und dabei dieses Ding tragen.“

„Ja, und wir müssen es dorthin bringen, nachdem wir endlich Beweise haben, die wir dem Rat vorlegen können“, sagte Bastian und stocherte nachdenklich in der Maschine herum.

Kira nickte, trat vor, um noch einen Blick auf die böse Maschine zu werfen. „Und wir haben herausgefunden, wie wir Gildas Kopfschmerzen benutzen können, um die anderen Maschinen zu finden, damit wir die Seuche ganz beseitigen können, ohne dass wir beide alles Magische in Ragond heilen und schützen müssen. Der Rat wird uns ernst nehmen müssen, nach alledem, und unsere Sorgen wegen der Zwillinge anhören.“

„Wie sollen wir sie aber zurückbringen? Sie ist so schwer!“, wandte Chevalis ein.

„Nun, ich denke, der größte Teil des Gewichts kommt von der Bronzekiste“, stellte Bastian fest. „Wenn wir die eigentliche Maschine aus der Kiste nehmen, könnte Gilda sie vermutlich tragen.“

„Was meinst du, Gilda?“, fragte Kira. „Ich weiß, dass das alles sehr anstrengend war, vor allem mit deinen Kopfschmerzen und dem Verbrauch unserer Magie. Ich fühle mich selbst völlig erledigt. Könntest du sie tragen?“

„Ich glaube schon“, antwortete Gilda. „Es ist schade, aber du hast recht mit den Linksprüngen. Meine Magie fühlt sich an wie nach der Massenheilung, wenn auch nicht ganz so extrem, aber doch so, dass es einige Zeit brauchen wird, um sie wieder aufzufüllen.“

Kira seufzte. „So geht es mir auch. Dieses Mal bin ich zuversichtlich, dass sie sich erholen wird, aber ich könnte durchaus etwas von Brighids besonderem Tee gut brauchen. Nun, wenigstens bedeutet das, dass wir zusammen reisen können, denn auch die Harpyien müssen zurück fliegen. Und damit ist ein Flug nach Hause erledigt; du bist jetzt schon müde und musst auch noch die Maschine tragen.“

„Es ist noch ziemlich früh, obwohl wir so lange hier waren“, sagte Bastian. „Wenn wir jetzt abheben und ohne Pause zurückfliegen, können wir heute Abend in Caravon sein und zusammen zum Rat gehen.“

„Ich kann es kaum erwarten“, antwortete Kira. „Dieser Krankheit endlich ein Ende zu bereiten.“

„Freu dich nicht zu früh“, sagte Chevalis zu ihr. „Machen wir einen Schritt nach dem anderen.“

„Guter Rat, Chevalis“, gab Kira zu. „Wie immer.“ Sie lächelte die Harpyie liebevoll an und dann bereiteten sie sich auf den Abflug vor. Gilda schaffte es, die ziemlich zerquetschte Maschine aus der Kiste zu heben und mit ihren Klauen zu tragen. Sie hoben ab und flogen langsam die Strecke zurück, auf der sie gekommen waren.

„Ich wäre sehr glücklich, wenn ich diesen Berghang hier nie in meinem Leben wiedersehen müsste“, sagte Kira zu Gilda, als sie sich nach Norden Richtung Caravon wandten und Gilda nickte heftig zum Einverständnis.


KAPITEL 32

WAFFEN UND DER MANN
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Gilda, Bastian und Chevalis landeten an der Spur auf dem Ratsplatz, und Kira kletterte von Gildas Rücken. Sie alle streckten sich und seufzten, vom langen Flug erschöpft. Gilda funkelte die zerstörte Seuchenmaschine böse an, die ihr mit jeder Meile, die sie sie getragen hatte, schwerer erschienen war. Chevalis und Bastian hatten sie für ein paar kurze Stücke zwischen sich getragen, um Gilda eine Pause zu gönnen, aber der Drache war viel stärker als die beiden zusammen, also war sie diejenige gewesen, die die Hauptlast hatte tragen müssen. Nachdem sie jetzt wieder auf festem Boden waren, hoben Bastian und Chevalis sie auf und trugen sie, während Kira die Stufen zum Hauptquartier des Rates voran hinaufging.

Als sie die Treppe hinaufkamen, sahen sie mehrere Wachen draußen stehen. Die großen Männer und Frauen hatten goldene Haut und spitze Ohren und ihre Uniform war nicht die der Palastwachen. Solche Leute hatte Kira noch nie gesehen. Sie schaute die anderen fragend an, doch alle schüttelten den Kopf, ebenso ahnungslos. Kira beschloss, dieses Rätsel später zu lösen und ging zu der Wache des Rates an der Tür.

„Wir müssen sofort mit dem Rat sprechen“, sagte sie, doch die Frau mit dem strengen Gesicht rührte sich nicht.

„Es läuft eine Sondersitzung. Dringend. Wenn du keine Einladung hast, kann ich dich nicht hereinlassen“, sagte sie und faltete ihre Arme vor ihrer Brust.

Kira zögerte. Sie wusste, wohin der Streit mit den Ratswächtern sie brachte – absolut nirgendwohin. Sie beschloss, ihr Glück zu versuchen und zog die Einladung des Rats von ein paar Tagen zuvor aus ihrer Tasche und wedelte damit hochmütig vor der Wache herum, achtete aber darauf, mit dem Daumen das Datum zu verdecken.

„Und das hier ist keine Einladung? Ich wurde ausdrücklich vom Rat vorgeladen. Ich schlage vor, dass Sie uns gleich einlassen, wenn Sie nicht später erklären wollen, warum wir so verspätet zu unseren offiziellen Angelegenheiten kamen. Jetzt treten Sie beiseite und lassen Sie uns durch.“

Kira schritt mit hoch erhobenem Kopf durch die Tür und vertraute darauf, dass die anderen ihr folgen würden. Das taten sie auch, Kira konnte aber Gildas Belustigung über ihren hochnäsigen Auftritt spüren. Nachdem die Wache ihren Eintritt offensichtlich duldete, durchquerten sie die Lobby zur Tür des Saales, ohne es zu wagen, sich umzuschauen.

„Ich werde hineinschlüpfen, sobald die Tür sich öffnet“, sagte Kira. „Ihr anderen versucht, die Tür zu bewachen, wenn ihr könnt. Sobald ich die Aufmerksamkeit des Rats habe, lasse ich euch holen. Sie werden die Maschine ohnehin sehen wollen.“

Kira klopfte an die Tür, und das vertraute Auge starrte sie durch das Guckloch an. „Branco!“, begrüßte Kira ihn, da sie sich vom letzten Mal an den Namen des Drachen erinnerte. „Ich muss sofort mit dem Rat sprechen!“

Der Drache schwang die Tür ein wenig auf, um mit ihnen sprechen zu können. „Ich fürchte, es läuft eine Sondersitzung des Rates ...“

Kira duckte sich unter seinem Hals durch und rannte an ihm vorbei in den Saal. Branco drehte sich um, um sie zu packen, aber die anderen drei drängte durch die Tür und er drehte sich wieder um, um sich mit ihnen zu befassen, und schob sie rückwärts aus dem Saal. Kira rannte zur Mitte der Halle und kam rutschend zum Stehen.

Auf der Bühne saßen oder standen alle fünfzehn Ratsmitglieder an ihren Plätzen und lauschten aufmerksam einem großen, breitschultrigen Mann, der von dem roten Teppich aus zu ihnen sprach. Der Mann hatte die gleiche goldene Haut wie die Wächter draußen, und als er sich umdrehte, um Kira anzuschauen, sah sie, dass er dieselben spitzen Ohren hatte, die durch sein schulterlanges, schwarz-silbernes Haar zu sehen waren. Er war in eine militärische Uniform gekleidet - dunkelgrau mit zahlreichen Streifen, Abzeichen und Orden auf Brust und Schultern. Seine Augen, die er mit einem undurchdringlichen Ausdruck auf Kira richtete, waren von einem stechenden Haselnussbraun. Während er darauf wartete, dass jemand sich mit dieser Störung befassen würde, schob er den Ärmel an seinem rechten Arm hoch und kratzte sich abwesend an einer Stelle, wo seine Haut rissig und faltig wirkte, wie geschmolzenes Gold.

Oben in der Zuschauergalerie waren die ersten Reihen von verschiedenen Mythoi besetzt: Kobolde, Faune, Harpyien, ein Greif, ein paar Zentauren und ein Minotaurus. Allen waren die Hände gebunden, in einigen Fällen auch die Füße oder Flügel gefesselt, und jeder wurde von mindestens zwei der goldhäutigen Wachen begleitet. Das letzte, was Kira wie ein Schlag traf, als sie wieder zur Bühne zurückschaute, war der Haufen Metall auf dem karmesinroten Teppich: Seuchenmaschinen, wie die, die sie so mühsam deaktiviert und nach Caravon zurücktransportiert hatten, waren in einem ungeordneten, chaotischen Haufen dort aufgetürmt, einige noch intakt, andere ein Haufen verbogener Teile.

„Was hat das zu bedeuten?“, verlangte Dominus, der Zentaur im Rat, zu wissen. „Wachen! Wer hat diese Unterbrechung zugelassen?“

Branco, der es endlich geschafft hatte, die Tür vor Gilda und den Harpyien zu schließen, kam auf Kira zu, doch Zephyr erhob sich von ihrem Platz.

„Wartet!“ Sie deutete auf Kira und wandte sich an die anderen Ratsmitglieder. „Niemand hat mehr zur Bekämpfung der Seuche getan als Kira. Sie hat gegen die Krankheit gekämpft, als niemand anders unsere Drachen in Stonehaven heilen konnte. Sie verdient ebenso sehr wie Sie alle, dies zu hören. Kira, bitte setz dich in die Zuschauergalerie.“

Kira war stumm vor Verblüffung, tat, was ihr gesagt wurde und dachte, sie würden den anderen später erklären müssen, was hier drinnen geschah. Sie setzte sich in eine leere Bank, nicht weit von den gefangenen Mythoi entfernt. Aus der Nähe dachte sie, dass sie in einigen von ihnen Mitglieder der Hand des Zeus erkannte.

„Bitte, General Ignatius, fahren Sie fort“, sagte Penryn, der Magier. „Verzeihen Sie bitte die Unterbrechung. Das wird nicht wieder vorkommen.“ Er funkelte Branco an, der den Kopf schüttelte und Kira einen empörten Blick zuwarf, bevor er zu seinem Posten an der Tür zurückkehrte.

Der goldhäutige Mann wandte sich wieder dem Rat zu und nahm seine Rede wieder auf.

„Wie ich sagte. Meine eigene Heimatwelt, Aurea, wurde von Maschinen, wie Sie sie hier sehen, buchstäblich zerstört. Wir vermuten, dass die Maschinen von den Argyros, einem kriegerischen, nomadischen Volk konstruiert und aufgestellt wurden, ein Volk, das immer neidisch auf Aureas Wohlstand und Fruchtbarkeit war. Nachdem unser Land zerstört war, hatten wir keine Reichtümer mehr und keine Ressourcen, um gegen die Argyros vorzugehen. Wir waren dazu verdammt, als Flüchtlinge von einer Welt zur anderen zu reisen, abhängig von der Gastfreundschaft anderer Völker. Wir haben vor kurzem von einer Krankheit in Ragond erfahren, die der ähnelte, die uns befallen hatte, daher kamen wir hierher, um zu sehen, was wir tun könnten, um zu helfen. Wir wissen, wie lebensnotwendig es ist, die Maschinen zu finden und die Krankheit aufzuhalten, bevor sie alles verwüstet.“

Ratsmitglied Osa beugte sich in seinem Sitz vor und signalisierte, dass er eine Frage stellen wolle. General Ignatius nickte ihm zu, dass er sprechen sollte.

„Verzeihung, General. Ich wollte nur genauer wissen, wie haben Sie das mit der Krankheit in Ragond herausgefunden? Wir, der Rat, haben es erst vor Kurzem entdeckt, obwohl sie sich bereits seit einigen Wochen ausbreitete.“

„Eine verständliche Frage, Sir. Die Argyros sind wohl bekannt dafür, ihre Waffen in anderen Welten zu verbreiten. Wir haben daher ein Netzwerk von Informanten gepflegt ...“

„Spione, meinen Sie?“, unterbrach Gwyn mit erhobenen Augenbrauen, und Penryn zischte ihr missbilligend zu, dass sie schweigen sollte.

General Ignatius verneigte sich vor Gwyn. „Spione, wenn Sie so wollen. Wir ziehen es vor, sie als Helfer zu bezeichnen; Leute, die willens sind, uns in unserem langen Kampf gegen die Argyros beizustehen. Wir haben solche Leute in vielen, vielen Welten, einschließlich Mythos und Ragond. Und zufällig erfuhr einer dieser Helfer, dass eine Technologie, die der aus Argyros ähnelte, von Mitgliedern der Hand des Zeus, dieser Mythoi-Gruppe, die Sie sicher kennen, gekauft wurde.“

General Ignatius schwenkte seinen Arm in Richtung der gefesselten Mythoi, von denen die meisten, wie Kira bemerkte, verwirrt und verängstigt aussahen. Ein blauer Kobold weinte leise in seinen Ärmel und konnte seine Hände nicht benutzen, um seine Augen abzuwischen.

„Als wir dies erfuhren, kamen wir so schnell wie möglich nach Ragond und konnten die Maschinen aufspüren, dank unserer Vertrautheit mit dem Signal, das sie aussenden. Wir haben sie deaktiviert und als Geste des guten Willens zwischen unseren Völkern hierher gebracht.“

Kira lehnte sich fassungslos auf ihrem Platz zurück. Sie hatte noch nie von diesem Aurium-Volk gehört und jetzt standen sie hier, tauchten rechtzeitig auf, um alles zu retten, während sie sich so lange aufs Äußerste hatte bemühen müssen, um diese Seuche zu besiegen. Es schien alles zu gut, um wahr zu sein, aber sie konnte gegen die vor ihr liegenden Beweise nichts einwenden.

Penryn, wie üblich der Sprecher des Rats, stand auf und verbeugte sich vor General Ignatius, bevor er sich an den Rat und den Rest des Raums wandte. „In Anbetracht der Aussage von General Ignatius und früheren Berichten über die Tätigkeit der Hand des Zeus, von den schrecklichen Entdeckungen vor kurzem in den Katakomben ganz zu schweigen, verurteilen wir die verbliebenen Mitglieder der Hand des Zeus zu lebenslanger Haft.“

Schreie und Rufe ertönten unter den Gefangenen, doch Penryn gebot mit erhobener Hand Stille.

„Eure Verbrechen sind absolut unverzeihlich. Ihr habt nicht nur versucht, Ragonds Magie zu zerstören, sondern die Leben aller Drachen dieser Welt aufs Spiel gesetzt und einige sind infolgedessen sogar gestorben. Außerdem habt ihr eure eigenen Leute abgeschlachtet, vermutlich, als sie sich bemühten, sich euren schrecklichen Handlungen entgegenzustellen. Und vielleicht das Schlimmste von allem, ihr habt euer Möglichstes getan, den Frieden zwischen Ragond und Mythos zu untergraben, einen hart erkämpften und kostbaren Frieden, wenn man bedenkt, wie viele in dem Krieg zwischen unseren Welten umgekommen sind. Eine Berufung wird nicht zugelassen.“

Penryn setzte sich und gab den Wachen ein Zeichen, die Gefangenen abzuführen. Viele von ihnen versuchten, Widerstand zu leisten, doch es waren viele und starke Wachen, sie zogen sie aus den Bänken, ohne zu zögern.

„Ich habe doch nichts getan!“, schluchzte der Kobold, der die ganze Zeit geweint hatte. „Ich weiß nicht, was los war. Ich habe das Gefühl, als hätte ich wochenlang geschlafen. Ich verstehe das nicht!“

„Ruhe!“, brüllte einer der Wachleute und stieß ihn in den Rücken.

Der Greif, den Kira jetzt als einen der Redner von der Kundgebung erkannte, die in einem Aufruhr geendet hatte, stieß einen schrillen Schrei aus. „Er sagt die Wahrheit! Wir wissen nichts über diese Maschinen!“, schrie er, doch auch er wurde von einem Aurium-Wachmann gepackt und aus dem Saal gestoßen.

Kira biss sich auf die Unterlippe. Angesichts von Bastians Erlebnissen schien es nur zu wahrscheinlich, dass diese Mythoi unter einer Art Zauber gestanden hatten und wirklich nicht wussten, wie sie hierher geraten waren oder was sie getan hatten, um verurteilt zu werden. Doch wie könnte sie das dem Rat erklären, vor allem jetzt, wo es so viele Beweise gegen sie gab? Sie fühlte sich auch unbehaglich, vor diesen seltsamen neuen Besuchern zu sprechen, da sie nichts über deren Motive oder Absichten wusste. Sie beschloss, es würde wohl am besten sein, sich zuerst an Zephyr zu wenden und je nach ihrer Reaktion dann das Thema vor den gesamten Rat zu bringen.

Als der letzte Gefangene aus dem Saal gebracht worden war, ertönte der Gong, um das Ende der Sitzung anzuzeigen, und die Ratsmitglieder stiegen vom Podium herab. Julius fand sich rasch an der Seite General Ignatius' wieder und begleitete ihn aus dem Saal, wobei sie im Gehen lebhaft miteinander sprachen, während die anderen zu zweit oder zu dritt hinausgingen. Kira winkte Zephyr zu, sie sollte zu ihr kommen, und die Hexe schickte Nova und Edgar voraus und kam herüber, um zu sehen, was sie wollte.

„Kira! Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht. Ich wollte dich im Silver Scales besuchen, doch Brighid sagte nur, ihre wäret für ein paar Tage weggeflogen. Sie war wegen der Heilungen ein bisschen böse auf mich, glaube ich.“

„Ich habe versucht, ihr zu sagen, dass es nicht deine Schuld war, aber du weißt ja, wie sie ist“, antwortete Kira trocken. „Sie hat aber dem Rat eine Nachricht über die Katakomben geschickt?“

„Oh, ich wusste nicht, dass sie von ihr kam“, sagte Zephyr. „Wir bekamen die Nachricht und untersuchten es, und als wir die Leichen fanden, gab es einen großen Aufruhr, daher hatten wir noch keine Zeit, genau nachzufragen. Aber woher wusste sie von den Leichen?“

„Nun, von mir eigentlich, zusammen mit Chevalis, Gilda und Bastian. Kurz gesagt, Bastian war Mitglied bei der Hand des Zeus, doch er wurde hypnotisiert oder verzaubert oder so etwas. Dann waren da diese beiden Dracaenae - er nannte sie die Zwillinge - von denen er nicht glaubt, dass sie Mythoi wären und sie schienen die Sache mit diesen Maschinen zu leiten. All diese Mythoi, die gerade verhaftet wurden, könnten in der gleichen Lage gewesen sein - völlig ahnungslos von dem, was geschehen ist! Bastian hatte uns die Werkstatt gezeigt, doch als wir am nächsten Tag zurückkamen, war sie zerstört und all diese armen Mythoi lagen tot da. Also gingen wir los, um eine der Maschinen zu finden, und wir schafften es auch und zerstörten den Schild darum, brachten sie hierher, um sie dem Rat zu zeigen, aber ... all diese Aurium-Leute waren schon hier und hatten alles hübsch verpackt abgeliefert.“

Zephyr seufzte und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Das ist eine lange Geschichte, Kira. Ich weiß, ich stimme dir zu, dass es irgendwie zu passend scheint, wie sie hereingewalzt kommen mit allen Antworten, aber man kann nicht einfach Anschuldigungen erheben, vor allem, wenn alle Beweise ihre Geschichte stützen. Sogar Dominus, Narisha und Tilda waren sehr daran interessiert, die Hand der Zeus-Mitglieder zu verurteilen. Sie sehen die Organisation als Randgruppe, die nicht die Werte von Mythos vertritt, und sie denken, dass es den Friedensvertrag am besten schützt, wenn man ihnen die Schuld an allem gibt. Außerdem haben sämtliche Drachen sich erholt, daher sind alle unglaublich erleichtert. Ich bin nicht sicher, dass der Rat bereit wäre, irgendetwas von dem, was du sagst, anzuhören.“

„Aber diese armen Mythoi!“, protestierte Kira. „Zu lebenslanger Haft verurteilt, wo sie doch gar nicht wussten, was sie taten! Das ist ungerecht!“

„Du hast recht, es ist nicht gerecht. Manchmal müssen wir ein wenig fünf gerade sein lassen, um den Frieden zu bewahren, doch dies scheint wirklich ungerecht zu sein. Hör zu, ich kann dir nur vorschlagen, dass du selbst ein wenig nachforschst, so diskret und leise wie möglich, und dann zum Rat kommst, wenn du glaubst, etwas entdeckt zu haben. Es ist das alte Lied, fürchte ich: Wir brauchen Beweise, bevor wir aufgrund deiner Theorien etwas unternehmen können. Es tut mir so leid, Kira. Ich weiß, wie hart du und Gilda gearbeitet habt, und jeder in Ragond schuldet dir Dank. Aber im Moment sind mir hierbei die Hände gebunden.“

Sie verabschiedete sich und verließ den Saal, und Kira saß noch eine Minute länger dort. Es fühlte sich an, als fiele sie in ein Loch, nach ihrem Kampf gegen die Abwehr der Maschine und ihrem hastigen Rückflug, und der Tatsache, dass sie nicht einmal mit dem Rat über ihre Entdeckungen sprechen konnte. Sie seufzte und stand auf, um die anderen zu suchen; sie würde ihnen all diese neuen Entwicklungen erklären müssen. Vielleicht gab es doch noch eine Möglichkeit, diesen gefangenen Mythoi zu helfen. Sie ging durch die Tür hinaus, durch die sie hereingekommen war, an einem höchst verärgerten Branco vorbei.


KAPITEL 33

EINE EINLADUNG
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Kira schloss die Tür zum Saal hinter sich und schaute sich in der Lobby um. Sie konnte Bastian, Chevalis oder Gilda nirgendwo erblicken. Dann wurde ihr klar, dass sie vielleicht am Eingang warteten, und die Biegung der Wand sie vor ihren Blicken verbarg. Sie ging weiter, um zu ihnen zu gelangen, blieb aber stehen, als sie General Ignatius und Julius nur ein paar Fuß entfernt in eine Gespräch vertieft stehen sah.

Plötzlich dämmerte es Kira, dass die mysteriöse Gestalt, die die Dracaenae in den Katakomben in die Flucht geschlagen hatte, einer der Auriums gewesen sein musste und dass es seine Haut gewesen war, die sie hatte golden aufblitzen sehen, keine Maske. Sie fragte sich, warum diese Person ihre Identität hatte verbergen wollen, und vor wem. Sie war so in ihre Gedanken über diese Fragen versunken, dass sie nicht bemerkte, wie Julius zu ihr herüberstarrte und in ihre Richtung zeigte, während er auf General Ignatius einredete. Dann kamen die beiden Männer auf sie zu.

„Miss Catallus!“, sagte Julius und streckte ihr seine Hand hin. „Ich habe dem General gerade von Ihnen erzählt. Er war sehr interessiert daran zu erfahren, wer die junge Frau war, die in eine geschlossene Ratssitzung platzte.“

Kira schüttelte die Hand des Bürgermeisters, bemerkte aber, dass sein verbindliches Lächeln seine Augen nicht erreichte.

„General Ignatius, darf ich Ihnen Kira Catallus vorstellen, eine sehr vielversprechende junge Hexe. Wie Sie während der Sitzung gehört haben, hat sie es geschafft, eine Reihe von Drachen von der Seuche zu heilen, obwohl ein Versuch, die Heilung in größerem Umfang durchzuführen, unglücklicherweise misslang.“

Kira war über diese Beschreibung erstaunt, schüttelte aber dem General die Hand. Sein Handschlag war fest, seine Haut kühl und trocken. Seine Augen bohrten sich in ihre in einer Art, die sie störte, doch da Zephyrs Worte noch in ihren Ohren klangen, tat sie ihr Bestes, freundlich und unvoreingenommen zu wirken. Die beste Methode, um herauszufinden, ob diese Aurium das waren, was sie zu sein vorgaben, war, sich mit ihnen anzufreunden.

Julius sprach weiter in der Art eines Menschen, der es gewöhnt ist, gehört zu werden. „Der General und ich haben über die Möglichkeit gesprochen, eine Schule für Technik und Magie in Zusammenarbeit mit den Aurium aufzubauen, die sich gerne in Ragond niederlassen wollen. Unsere Völker könnten viel voneinander lernen.“

General Ignatius neigte seinen Kopf vor Julius und schaute dann wieder Kira an. „Wenn Sie so vielversprechend sind, wie Bürgermeister Julius sagt, hoffe ich, dass Sie uns die Ehre erweisen werden, sich in der Schule zu bewerben, wenn sie wie geplant eröffnet wird?“

Kira nickte höflich. „Ich würde mich freuen, wenn ich die Möglichkeit hätte, eine solche Schule zu besuchen. Das klingt nach einer sehr vielversprechenden Zusammenarbeit.“

Über die Schulter des Generals sah Kira Gilda und die Harpyien in der Lobby in der Nähe der Haupttür. Sie sahen sie und winkten und machten ihr Zeichen, zu ihnen zu kommen. „Wenn Sie mich entschuldigen wollen, ich muss zu meinen Freunden gehen. Es war nett, Sie kennenzulernen, General“, fügte Kira hinzu.

Julius und Ignatius verneigten sich vor ihr. Kira lächelte und wandte sich eilig ab, erhaschte aber einen Hauch von einem so üblen Geruch, dass sie an die Katakomben erinnert wurde. Sie schauderte und war froh, dem durchdringenden Blick des Generals entkommen zu können.

Die anderen drei warteten an der Treppe auf Kira.

„Was ist da drin geschehen? Wir haben so lange gewartet, dass wir dachten, du wärest vielleicht schon fort und wollten uns auf den Weg zu Brighid machen, um nach dir zu suchen“, bemerkte Gilda.

„Brauchen wir das noch? Warum wurden wir nicht hineingerufen?“, fragte Bastian und deutete auf die Seuchenmaschine, die sie mit sich hinausgenommen hatten.

„Nun, das könnte ihr wahrscheinlich bei den anderen hierlassen“, sagte Kira zum deutlichen Erstaunen ihrer Freunde. Sie ging zu einem der Aurium-Wachleute auf den Stufen und bat sie, sich um die Maschine zu kümmern und sie zu den anderen drinnen zu bringen, die eingesammelt worden waren. Die Wache rief ein paar ihrer Kameraden herbei, um ihr beim Tragen zu helfen und transportierte sie dann ab, ohne weitere Fragen zu stellen. Gilda und die Harpyien standen mit offenen Mündern da.

„Gehen wir zu Brighid zurück, dann kann ich euch alles auf einmal erzählen, ja?“, schlug Kira vor. „Es ist zu viel, als das ich es euch hier im Stehen berichten könnte.“

„Ich bin auch hungrig“, meinte Gilda. „Es war ein langer Tag.“

Die anderen stimmten zu, dass sie alle Ruhe und Essen brauchten, und sie hoben in den dunkler werdenden Himmel hinauf ab, um zu Brighid zu fliegen, in deren Hof sie nur Minuten später landeten. Die alte Hexe hatte sich in einem ihrer Gewächshäuser um ihre Pflanzen gekümmert, kam jedoch heraus, als sie sie sah.

„Bei allem was heilig ist, zum Glück seid ihr gesund zurück“, sagte sie. „Ich schätze, ihr habt Neuigkeiten, weil meine Magie wieder funktioniert, und ich wette, dass ich nicht die einzige Hexe in Caravon bin, die das sagt. Kommt, ich habe ein kaltes Abendessen vorbereitet für den Fall, dass ihr heute Abend zurückkommt.“

Sie versammelten sich um den Tisch, den Brighid draußen gedeckt hatte, gefüllt mit kaltem Braten, Salaten, Brot und Käse. Gilda steckte ihre Schnauze begeistert in das Fass mit Fischen vom Markt, während Blue aus der Nähe zuschaute und mitleiderregend nach Abfällen maunzte, obwohl er bereits seine Abendmahlzeit bekommen hatte.

Sie erzählten Brighid alles über die Deaktivierung der Seuchenmaschine, während sie aßen, und sie hob anerkennend ihre Teetasse vor ihnen. „Ich bin stolz auf jeden von euch, wirklich. Ihr habt zusammengearbeitet und dieses widerliche Ding besiegt. Kein Wunder, dass meine Magie wieder funktioniert! Aber sicher konnte diese eine Maschine, so weit von Caravon entfernt, nicht das Versagen meiner Magie hier in der Stadt verursachen?“

„Nun, das ist der nächste Teil der Geschichte“, sagte Kira und holte tief Luft. „Wir kamen zum Rat zurück und dort lief eine Art geschlossener Sitzung, und draußen stand eine Gruppe Wachen mit goldener Haut. Ich habe es geschafft, hineinzukommen, während die anderen den Drachen an der Tür ablenkten, und Zephyr schaltete sich ein, damit mir erlaubt wurde zu bleiben.“

„Richtig so“, unterbrach Brighid sie.

Kira lächelte. „So, und in der Mitte des Saales lag ein Haufen dieser Seuchenmaschinen ...“

„Was?“ Bastian unterbrach sie. „Ist das dein Ernst?“

„Pst, Bastian, lass sie zu Ende erzählen“, sagte Chevalis, beugte sich vor und starrte Kira an. „Erzähle weiter.“

„Ich weiß, auch für mich war das ein Schock! Aber da waren sie alle, zerbrochen und zerschmettert, lagen einfach nur da. Ein anderer Mann mit goldener Haut sprach zum Rat; es stellte sich heraus, dass er ein General Ignatius von Aurium ist, und all diese goldhäutigen Wachen zu ihm gehören. Er sagte, seine Welt wäre von ähnlichen Maschinen verwüstet worden, erschaffen von einem Volk namens Argyros. Sie hätten diese Maschinen an viele Reiche verkauft und die Spione Auriums hätten herausgefunden, dass einige von der Hand des Zeus gekauft worden wären.“

Bastian stieß erneut einen Ausruf aus und Chevalis legte ihm die Hand auf den Arm, um ihn am Weitersprechen zu hindern.

„Daher entschied der Rat, dass alle Mitglieder der Hand des Zeus, die sie gefangen hatten, lebenslänglich ins Gefängnis gehen müssten, für alle möglichen Verbrechen – den Mord an anderen Mythoi, der Verseuchung der Drachen, der Gefährdung des Friedensvertrags - und sie wurden alle weggebracht, obwohl viele von ihnen versuchten zu erklären, dass sie nicht einmal wüssten, was geschehen wäre. Ich glaube, sie standen wie du, Bastian, unter Hypnose oder einem Zauber dieser Zwillinge.“

„Dies armen Dinger!“, sagte Chevalis und Bastian schüttelte traurig den Kopf.

„Ich hätte leicht unter ihnen sein können. Ich muss tun, was ich kann, um dafür zu sorgen, dass sie wieder freikommen. Es ist nicht richtig, dass sie bestraft werden, wenn andere schuld sind.“

„Ich weiß“, stimmte Kira traurig zu. „Das habe ich nach der Sitzung auch zu Zephyr gesagt, aber sie sagte, wir brauchen Beweise. Alle waren begierig darauf, einfach der Hand des Zeus die Schuld zu geben und damit alles abzuschließen. Und jetzt scheint es, dass die Auriums Ragonds neue beste Freunde sind. Julius sprach nach dem Treffen mit General Ignatius und sie denken darüber nach, hier eine neue Schule zu errichten, um Magie und Technologie zu lehren. Sie fragten mich, ob ich mich bewerben würde.“

„Meine Güte!“, rief Brighid überrascht aus. „Das wird in Stonehaven einiges Entsetzen auslösen, schätze ich! Eine neue Schule!“

„Ich sagte, ich würde mich bewerben“, gab Kira achselzuckend zu. „Ich dachte, es wäre der beste Weg, um im Auge zu behalten, was sie vorhaben.“

„Ja, da hast du wahrscheinlich Recht“, stimmte Chevalis zu. „Nun, wir sind zusammen so weit gekommen und ich habe vor, weiterzumachen. Ich reise mit Bastian zurück nach Mythos, um unsere Mutter zu besuchen, aber wenn ich zurückkomme, werde ich mich auch an dieser Schule bewerben. Es scheint auch, dass die Mythoi mehr positive Vertreter in Ragond brauchen. Diese Sache mit der Hand des Zeus wird die schlechte Stimmung gegen die Mythoi, die ohnehin schon besteht, nur verstärken.“

„Ich werde in Mythos tun, was ich kann, um die Sache der Gefangenen zu unterstützen“, verkündete Bastian ernst. „Wenn ich einigen der dort Herrschenden erklären kann, was geschehen ist, können sie vielleicht die Mythoi im Rat beeinflussen. Ich werde jedoch in Mythos bleiben, da ich jetzt sehe, dass die beste Methode für mich, unserem Volk und unserem Land zu helfen, nicht ist, Krieg zu schüren, sondern langsam und hart am Wiederaufbau zu arbeiten. Danke, Kira und Gilda, für alles, was ihr für meine Familie und mein Volk getan habt.“

„Nun, ich danke dir auch“, sagte Kira errötend. „Ich hätte ohne Chevalis und dich nicht die Hälfte von allem geschafft, was ich getan habe.“

„Ja“, mischte sich Gilda ein. „Wir waren wirklich ein tolles Team.“

„Leider ist unsere Aufgabe noch nicht erledigt“, sagte Chevalis nachdenklich. „Wir müssen immer noch herausfinden, was es mit diesen Auriums auf sich hat und ob wir einen Weg finden können, die Mitglieder der Hand des Zeus wieder freizubekommen. Es scheint, als würden wir noch einige Zeit ein Team bleiben!“

„Darauf trinke ich“, erklärte Bastian, hob sein Glas und sie alle nahmen einen Zug, um ihre Freundschaft und das Erreichte zu feiern, auch wenn sie an alles dachten, was noch zu tun blieb.

Als die Mahlzeit beendet war, verabschiedeten sich Bastian und Chevalis, in der Hoffnung, am nächsten Morgen früh nach Mythos aufbrechen zu können. Es tat Kira und Gilda leid, sie gehen zu sehen, doch die Aussicht, Chevalis in ein paar Wochen wiederzusehen, wenn die Schule eröffnet würde, linderte den Abschiedsschmerz etwas.

„Und jetzt“, fragte Brighid, als sie die Teller aus dem Hof hineinbrachten und alles aufräumten, „was ist mit dir und Gilda? Wann wollt ihr abreisen?“

„Es ist heute Abend zu spät, denke ich“, gab Kira zu. „Ich möchte Mutter nicht zu Tode erschrecken, indem ich mitten in der Nacht an ihrer Tür ankomme, und es war ein langer Tag für Gilda und mich. Aber ich würde gerne morgen bei Tagesanbruch aufbrechen. Ich habe vor, sie zu überraschen.“

„In diesem Fall werdet ihr fort sein, bevor ich dich sehen könnte. Diese alten Knochen werden nicht so früh aufstehen. Komm her, Mädchen, und umarme eine alte Frau zum Abschied.“

Kira tat dies und dachte, dass Brighids Augen besonders glänzend wirkten. Die Hexe ging nach draußen, um auch Gilda zu umarmen, und Kira streichelte Blue, der sie mit seinen Topasaugen anblinzelte und wieder einschlief. Brighid kam zurück und räusperte sich.

„Also dann ab ins Bett mir dir, sonst werden die Straßen bereits gefegt sein, bis du aufstehst. Richte Everly meine besten Grüße aus und sag ihr, sie soll bald einmal herkommen und eine alte Frau besuchen. Gute Nacht, Kira. Es war mir eine Freude, dich zu unterrichten.“

„Ich danke dir, Brighid. Für alles“, fügte Kira hinzu, überwältigt von der seltenen Zurschaustellung von Gefühlen bei Brighid. Sie ging auf sie zu, um sie erneut zu umarmen, aber Brighid wehrte sie ab.

„Genug von all dem jetzt. Wir werden uns wie Betrunkene zum Feierabend umarmen und heulen. Weg mit dir!“

Kira lachte und ging hinauf ins Bett. Sie schaute sich in dem vertrauten und ihr liebgewordenen Raum um. All ihre Sachen waren schon für die Abreise gepackt. Unten im Hof konnte sie sehen, wie Gilda sich für die Nacht zusammenrollte.

Ich kann kaum glauben, dass ich dich in ein paar Stunden endlich zu meiner Familie nach Hause bringen kann, dachte sie und Gilda hob lächelnd den Kopf.

Schlaf gut, Kira. Morgen wird ein guter Tag.


KAPITEL 34

UNTER DER BUCHE
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Kira öffnete die Augen und sah das rosige Licht des Sonnenaufgangs die weiß getünchte Decke ihres Schlafzimmers färben. Sie hörte einen schnüffelndes Geräusch an der Tür und lächelte, als sie sich tiefer in ihre Decken vergrub. Sie hatte mit Gilda einen Linksprung bis zur Wiese neben der Hütte ausgeführt, gerade, als die ersten Farben am östlichen Himmel erschienen, und dann Gilda gebeten, draußen zu warten, während sie sich in ihr Schlafzimmer schlich und im Bett versteckte. Sie wusste, dass ihre Mutter früh aufzustehen pflegte und dass es nicht lange dauern würde, bis Finn seinen täglichen Besuch in ihrem Zimmer machte.

Das Schnüffeln wurde lauter und sie hörte, wie Finn hochsprang, um die Türklinke herunterzudrücken. Die Tür sprang auf und er schob seinen dicken, schwarzen Kopf durch die Lücke. Seine Nüstern bebten und sogen den Geruch ein, dann landete er mit einem einzigen, riesigen Satz auf ihrem Bett, was ihr den Atem raubte, und leckte ihr das Gesicht ab, winselnd und zappelnd vor Freude. Kira umarmte ihn lachend, vor lauter Liebe nicht imstande zu sprechen.

„Finn? Was ist denn los? Ich habe dir doch gesagt, dass Kira nicht ...“

Everly blieb in der Tür stehen, den Mund offen und die Augen voller Tränen. Sie sah müde aus und dünner, als sie bei Kiras Abreise gewesen war, doch ansonsten gesund. Ihre Beine gaben vor Schrecken nach und sie stolperte durch das Zimmer, um sich neben dem Hund über Kira zu werfen. Lachend und weinend streichelte sie Kiras Haare und umarmte sie heftig.

„Oh mein Schatz, oh, wie sehr ich dich vermisst habe! Ach, Kira!“ Sie zog sich zurück, um das Gesicht ihrer Tochter zu betrachten, dann umarmte sie sie erneut. Kira erwiderte die Umarmung ebenso fest und beide wurden von Finns begeisterten Küssen durchnässt.

„Ich habe dich auch so sehr vermisst“, sagte Kira, als sie wieder sprechen konnte.

„Wie bist du hergekommen? Und so früh?“, staunte Everly.

Kira sprang aus dem Bett. „Mit einem Linksprung! Mit Gilda! Komm, Mutter, du musst sie kennenlernen! Und dann müssen wir alle Axel besuchen! Ich war überrascht, dass er nicht aus der Scheune kam, um uns zu begrüßen, als wir landeten, doch ich nehme an, er schlief noch.“

Everly seufzte und legte ihren Arm um Kiras Schultern, als sie aus dem Schlafzimmer zur Haustür gingen. „Du musst auf etwas vorbereitet sein, Liebes. Es geht ihm besser und ich habe ihn mit allem behandelt, wovon ich dachte, dass es helfen könnte, doch er war sehr lange so krank und erholt sich nur langsam. Er ist noch nicht einmal geflogen.“

„Oh“, antwortete Kira verspätet und ihr Gesicht wurde lang. „Armer Axel. Natürlich, er war einer der ersten Drachen, der von der Seuche befallen wurde, soweit wir wissen. Du hast großartige Arbeit geleistet, ihn am Leben zu erhalten, bis wir diese Maschine deaktivieren konnten.“

„Ich verstehe nur etwa die Hälfte von dem, was du sagst“, sagte Everly mit einem Lachen. „Deine Briefe waren auch immer sehr eilig verfasst! Ich kann es nicht erwarten, mich zu dir zu setzen und die ganze Geschichte zu hören.“

„Ich auch nicht, aber zuerst ...“ Kira stieß die Vordertür auf und ließ Everly hinausgehen. Gilda stand vor der Hütte, den Kopf schüchtern gesenkt. Finn rannte bellend und hüpfend zu ihr hinaus. Sie streckte den Hals lang und die beiden beschnüffelten einander, dann begann Finns Schwanz wild zu wedeln.

„Nun, das ist jedenfalls ein Freund fürs Leben!“, bemerkte Kira. „Gilda, das ist meine Mutter, Everly. Mutter, das hier ist Gilda.“

Everly trat an Gilda heran. „Meine Tochter hat mir so viel über dich geschrieben, liebe Gilda. Das Wichtigste für mich ist, wie gut du dich in der letzten Zeit um sie gekümmert und sie unterstützt hast. Ich weiß, dass du sie sehr glücklich machst und ich bin so dankbar dafür. Darf ich dich umarmen?“

Gilda nickte, immer noch schüchtern, und Everly legte ihre Arme um den Hals des Drachen und lehnte ihre Stirn an Gildas, genau wie Gilda es gewöhnlich mit Kira tat. Nach einem Moment trat sie zurück und die beiden schauten einander an.

„Willkommen in unserem Heim, Gilda. Willkommen in unserer Familie“, sagte Everly.

„Das ist wunderschön“, sagte Kira, „wirklich, aber können wir jetzt Axel sehen?“

Everly lachte und Kira rannte zur Scheune voran, Finn trabte neben ihr her. Sie riss die großen Doppeltüren auf und blieb dann stehen. „Ach, Axel!“

Der große grüne Drache hob den Kopf und blinzelte mit seinen bernsteinfarbenen Augen ins Sonnenlicht. „Kira!“

Sie warf sich neben ihn auf den Boden und umarmte seinen großen Kopf. Die Farbe war in seine Schuppen zurückgekehrt, doch fehlte ihnen der Glanz wahrer Gesundheit und sein Körper war dünn und abgemagert. Auch seine Augen funkelten nicht wie sonst, obwohl sie voller Tränen der Freude über das Wiedersehen mit Kira standen.

„Oh, Axel, es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe, um ein Heilmittel zu finden! Ich wollte so oft zu dir kommen, aber es kam immer wieder etwas dazwischen.“

„Ja, so etwas wie die Quelle der Krankheit zu finden und auszuschalten“, sagte Axel trocken. „Du musst nicht um Verzeihung bitten, Kleines. Eli hatte recht. Du warst immer zu Großem bestimmt.“

Er holte tief und zittrig Atem, als hätte das Sprechen ihn angestrengt. Dann schaute er zu den anderen an der Tür.

„Ist das die Gilda, von der Everly mir erzählt hat? Verzeihung, Gilda. Ich würde aufstehen, um dich ordentlich zu begrüßen, aber ich fürchte, meine Beine sind nicht so stabil, wie ich es mir wünschen würde. Ich werde jeden Tag kräftiger, doch es ist ein langsamer Prozess, trotz Everlys zärtlicher Pflege.“

Kira wandte sich an Gilda und ein unausgesprochener Gedanke blitzte zwischen ihnen auf.

„Axel, wirst du uns erlauben, dich zu heilen? Ich glaube, wir könnten dir helfen, vielleicht nur mit einem einfachen Zauber, um dir Kraft zu geben.“

Axel sah sie beide ernst an. „Es wäre mir eine Ehre.“

Gilda kam näher und stellte sich neben Kira, die bereits eine Hand an Axels Hals gelegt hatte. Sie legte ihre andere Hand auf Gilda und schloss die Augen. Sie atmete tief durch und konzentrierte ihre Gedanken, fühlte, wie ihre Magie in ihr aufstieg. Dann wandte sie sich Gilda zu und verband ihre Magie mit Gildas in der jetzt vertrauten Routine, spürte, wie ihre Gedanken in Einklang gerieten. Ihre gemeinsame Magie fühlte sich so stark, so voller Leben und Licht an, dass Kira sicher war, Axel wieder ganz gesund machen zu können.

„Ogh illa fas a terra bedoua“, sang sie und erinnerte sich an den Zauber, den Zephyr, Gwyn und Edgar benutzt hatten, um Gilda nach der Heilung Kraft zu geben. Ihre Magie war schwach gewesen, doch jetzt würde es keine solchen Probleme geben. Und so spürte sie auch, wie ihre und Gildas Magie in Axel hineinströmten wie ein Fluss aus Licht, jeden Teil seines Körpers erfüllten und jeden Muskel, jede Sehne, mit Wärme und Lebenskraft erfüllten. Als sie meinte, dass jede Faser in Axels Körper von ihrer Magie durchdrungen war, beendete sie den Zauber und erlaubte Gildas Magie, sich von ihrer zu lösen. Dann öffnete sie die Augen, halb von Angst erfüllt, hinzuschauen.

Axel stand vor ihr, groß und stolz auf seinen mächtigen Beinen, seine Schuppen glänzten wie Kupfer und seine bernsteinfarbenen Augen waren so hell, dass sie fast golden wirkten. Er beugte den Hals zu ihr hinab und blies warme Luft durch seine Nüstern. „Danke, Kleines. Vielen Dank.“

Er verbeugte sich vor Gilda und dankte auch ihr. Der goldene Drache sah jetzt, als Axel neben ihr stand, winzig aus; Kira hatte fast vergessen, wie riesig er war, fast doppelt so groß wie Gilda. Er bewegte die Flügel, konnte sie jedoch in der Enge der Scheune nicht ganz ausbreiten. „Ich sehne mich danach, meine Flügel zu strecken und zum Himmel aufzusteigen!“, sagte er.

Tränen liefen über Everlys Gesicht, als sie Axel wieder ganz gesund sah, und sie fiel ihm um den Hals. „Oh Kira, ich bin so stolz auf dich“, sagte sie. „Ich dachte, dieser Tag würde niemals kommen, dass Axel wieder ganz er selbst sein würde. Vielen Dank, Liebes. Und dir auch, liebe Gilda.“

Kira dachte, ihr Herz würde zerspringen. Keines ihrer Abenteuer oder Erfolge hatte ihr jemals eine solche Freude bereitet. Sie hatte so lange davon geträumt, Axel zu heilen, aber zu sehen, wie es tatsächlich geschah, war besser als alles, was sie sich vorgestellt hatte. Sie fühlte sich so voller Emotionen, dass sie nicht wusste, ob sie lachen oder weinen sollte, und tat beides in einem schluckenden Schluchzen, das Finn dazu brachte, sie überrascht anzusehen.

„Komm“, sagte Everly und wischte sich mit der Schürze über die Augen. „Ich möchte, dass ihr alle etwas seht.“

Sie folgten ihr aus der Scheune und den Hügel hinter der Hütte hinauf, wo eine hohe Buche stand, deren Blätter in der sanften Morgenbrise silbern und hellgrün blitzten. Darunter stand eine Holzbank, wo, wie Kira sich erinnerte, Eli und Everly an Sommerabenden gesessen und den Sonnenuntergang beobachtet hatten. Jetzt befand sich dort auch ein einfaches Holzkreuz, das ein mit Wildblumen in allen Farben bepflanztes Grab markierte. Schmetterlinge fügten der Mischung ihre eigenen Spritzer von lebhaftem Blau, Orangen und Gelb hinzu, und fette Bienen summten auf dem Weg zu und von den Blüten durch die Luft.

„Ich hatte noch keine Zeit, einen Grabstein zu besorgen, aber ich habe es so schön wie möglich gemacht“, sagte Everly und lächelte zärtlich auf das Grab hinab. „Er liebte diesen Ort. Wenn wir hier saßen, konnten wir die Hütte, die Scheune und alles, was wir liebten, sehen. Das Seltsamste daran, ihn hier zu begraben, war, dass keiner von euch dabei war, doch nachdem ihr jetzt alle hier seid, fühlte es sich richtig an.“

Kira nahm Everlys Hand, als sie auf das Grab schauten. „Ich denke, er hätte das geliebt, Mutter. Ich denke, er würde hier wirklich Frieden finden.“

Axel senkte seinen großen Kopf bis zum Boden. „Lebwohl, Eli. Ich bin dankbar, so lange mit dir ein Band geteilt zu haben. Du wirst immer ein Teil von mir sein und ich werde mich immer um die kümmern, die du geliebt hast. Ruhe sanft, mein Freund.“

Sie standen alle ein paar Minuten lang schweigend da, und dann räusperte sich Axel und schüttelte seine Flügel aus.

„Es ist Zeit, dass dieser alte Drache sich daran erinnert, wie es ist, zu fliegen. Kira, kommst du mit mir?“

Kira sah Gilda an. Der goldene Drache schien immer noch schüchtern zu sein und wollte offensichtlich nicht die Trauer der Familie stören. Kiras Herz füllte sich mit Liebe zu ihrer besten Freundin, ihrer Partnerin bei allem, was sie tat. Sie ging hinüber und stieg in Gildas Sattel, und Gilda sah sie überrascht an.

„Wie wäre es, wenn wir dich dort oben treffen?“, fragte Kira Axel. „Wenn du mithalten kannst, heißt das.“

Axel stieß ein tiefes, grollendes Lachen aus und schlug mit seinen großen Flügeln, um sich direkt in den klaren Morgenhimmel zu erheben. Gilda flog hinter ihm her, ein goldener Pfeil in der Sonne. Everly saß auf der Bank, um zu sehen, wie sie kreisten und schwebten. Finn rannte um das Feld und bellte, als wollte auch er fliegen.

Kira winkte ihrer Mutter zu und Everly winkte zurück, bis das Sonnenlicht, das von Gildas goldenen Schuppen reflektiert wurde, so blendend wurde, dass Kira sich wie ein tanzender Stern am strahlend blauen Himmel fühlte, der schimmerte und durch den Himmel schoss.
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KLAPPENTEXT


Die Aurium behaupten, dass sie helfen wollen... kann man ihnen vertrauen?

Eine mysteriöse Seuche hatte Kira auf ihre Suche geschickt, aber es sterben keine Drachen mehr, und das alles dank General Ignatius vom Volk der Aurium. Er und sein Volk sind aus einer anderen Welt gekommen, um ihre Magie zu lehren und den Menschen von Ragond zu helfen. Sie haben sogar eine Schule für junge Drachenreiter wie Kira eingerichtet. Es scheint alles zu gut, um wahr zu sein, aber Kira kann sich des Gefühls nicht erwehren, dass etwas nicht stimmt.

Als Kira und ihr Drache Gilda mehr über Aurium-Magie lernen, kann sie nicht anders, als fasziniert zu sein. Und als sie dem Sohn des Generals, Lysander, näherkommt, ist sie bereit zu glauben, dass die Aurium so großartig sind, wie sie behaupten.

Bis sie entdeckt, dass hinter der glänzenden Fassade tödliche Geheimnisse lauern.

Eines dieser Geheimnisse hat mit Kiras eigener Familie zu tun, was die Dinge noch komplizierter macht. Kira versucht, die Wahrheit aufzudecken, die sie dazu bringt, die dunkle Vergangenheit der Aurium zu enthüllen, aber wird sie den Rat von der Gefahr überzeugen können, bevor Ragond  zerstört wird?


KAPITEL 1

EIN HAUCH VON BEDROHUNG
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Die Sonne blitzte auf Gildas goldenen Schuppen, als der Drache in der Luft kreiste. Kira schaute von ihrem Rücken hinab und deutete auf einen dunklen Fleck auf dem schneebedeckten Gipfel unter ihnen.

„Ich dachte, du hättest gesagt, dass du diesen Berghang nie wiedersehen wolltest“, sagte Gilda und legte ihre Flügel an den Körper, um im Sturzflug nach unten abzutauchen.

„Das habe ich gesagt, nicht wahr?“ Kira beugte sich im Sattel vor, um dem Wind bei ihrem Flug keinen Widerstand zu bieten. „Aber jetzt habe ich das Gefühl, dass ich eine Erinnerung daran haben möchte, was wir im letzten Sommer vollbracht haben. Und an das, was wir noch tun müssen.“

Gilda landete glatt neben der verlassenen Wachhütte der Drachenreiter und Kira stieg ab. Sie waren fast am Gipfel eines mittelgroßen Berges, ein paar Stunden zu Fuß von dem Ort entfernt, an dem Kira lebte, und von dort aus hatten sie einen guten Blick über die umliegende Landschaft. Der Berghang selbst war größtenteils mit Schnee bedeckt, außer in der Nähe des Fußes, wo er in einer Waldfläche und einem kleinen Stück freier Fläche auslief, auf der sie standen. Die blanke Erde vor der Steinhütte war gerissen und vernarbt, wo Kira und die Harpyien die Seuchenmaschine herausgezogen hatten, um sie zu zerstören, und die leere Bronzekiste, in der sich die Maschine einst befunden hatte, war dort geblieben. Sie war jetzt schmutzig und mit Raureif überzogen, doch es blieb noch immer ein Hauch von Bedrohung. Kira schaute sich um; es war Winter, daher waren Bäume und Büsche kahl, doch das Unterholz nahe der Hütte wirkte besonders verwelkt und tot.

„Es ist, als wäre der Boden selbst vergiftet“, bemerkte sie und trat gegen die gefrorene Erde. „Ich hoffe, er wird sich im Frühling wieder erholen. Stell dir vor, wie jemand etwas erschafft, nur, um anderes Leben zu schwächen und zu zerstören. Das geht mir noch immer nicht in den Kopf.“

Gilda nickte traurig. Die Maschine hatte den Tod ihrer eigenen Mutter verursacht, bevor sie überhaupt geschlüpft war, sowie den schrecklichen Unfall, der Kiras geliebten Stiefvater Eli auf diesem Berg getötet hatte. Man konnte unmöglich sagen, wie viele andere Drachen dadurch krank gemacht oder getötet worden waren. Kira spürte Gildas Kummer durch ihren telepathischen Link und streichelte den Hals des Drachen. Sie konnte Gildas Kopf nicht mehr erreichen, wenn der Drache ihn nicht senkte, da Gilda jetzt ganz ausgewachsen war und, obwohl sie für einen Drachen eher klein war, Kira doch weit überragte.

„Ich schwöre dir, Gilda, ich werde den finden, der wirklich für dieses widerliche Ding verantwortlich war. Ich habe dir geschworen, als du geboren wurdest, dass wir diese Seuche aufhalten würden, und ich habe das Gefühl, dass unsere Aufgabe erst dann erledigt sein wird, wenn wir denjenigen finden, der das angefangen hat. Ich kann nicht glauben, dass die Hand des Zeus das ganz allein gemacht hat. Bastian kann nicht der einzige sein, der sozusagen von außen gesteuert wurde.“

Gilda seufzte. „Es fühlt sich an, als würden wir nie damit fertig, aber du hast recht, Kira. Wir müssen dem irgendwie auf den Grund gehen.“

„Nun, hier werden wir die Antworten nicht finden. Hoffen wir, dass wir in der Akademie etwas entdecken können.“ Kira kletterte in den Sattel und Gilda schwang sich in den Himmel, zurück zu ihrer Hütte.

„Ich weiß, dass wir es tun, um die Aurium zu überprüfen, aber es ist doch ein bisschen aufregend, nicht wahr, Kira? Losziehen, um Magie und Technik in einer echten Schule zu studieren!“

„Das muss ich zugeben“, sagte Kira. „Mein ganzes Leben lang habe ich davon geträumt, nach Stonehaven zu gehen, daher fühlt es sich jetzt seltsam an, stattdessen auf eine brandneue Schule zu gehen, aber ich freue mich darauf. Neue Dinge zu lernen, an unseren Fähigkeiten zu arbeiten, mit Leuten in meinem Alter zusammen zu sein ... Ich bin ein bisschen nervös, aber es hört sich lustig an.“

„Und wir werden Chevalis wiedersehen! Ich habe sie so vermisst!“, sagte Gilda.

Kira lächelte. Sie hatte Chevalis auch vermisst – ihre ruhige, logische Art und ihre feste Freundschaft. Sie war Kiras erste gleichaltrige Freundin gewesen und sie waren einander bei der Suche nach Chevalis' Bruder Bastian näher gekommen, ganz zu schweigen von ihren gemeinsamen Anstrengungen, die Seuche, die sich in Ragond ausbreitete, zu ersticken. Chevalis war vor drei Monaten mit Bastian nach Mythos zurückgekehrt, aber aus ihren Briefen wusste Kira, dass sie sich zu Hause ein wenig fehl am Platz fühlte und begierig war, ein neues Kapitel an der Akademie zu beginnen. Sie hatten sich verabredet, dass sie sich später vor der Schule treffen und gemeinsam hineingehen würden, um sich einzuschreiben. Kira musste nur noch packen und sich verabschieden, dann würden Gilda und sie sich auf den Weg machen.

Gilda flog schnell, glitt über Wälder und gefrorene Sümpfe, Kira war noch immer begeistert von der Stärke und Schnelligkeit ihres Drachens. Sie konnte kaum glauben, dass sie einmal Angst vor dem Drachenreiten gehabt hatte; jetzt konnte sie sich nichts Schöneres mehr vorstellen. Sie waren im Handumdrehen zurück bei der Hütte und Gilda ging in die Drachenscheune, um darauf zu warten, dass Kira fertig gepackt hätte.

„Leichter gesagt als getan“, brummte Kira eine halbe Stunde später und versuchte ihr Bestes, um einen zusätzlichen Wollpullover in ihre Tasche zu stopfen. Finn, Everlys riesiger schwarzer Hund, lag winselnd auf Kiras Bett und schaute traurig von Kira zu ihrem Gepäck.

„Ich weiß, Finn, ich werde dich auch vermissen. Aber ich werde heimkommen und euch besuchen, so oft ich kann.“ Kira gab ihm einen Kuss auf die Stirn. „Und da hast doch Everly und Axel hier.“

„Nun, eigentlich“, ertönte eine tiefe, grollende Stimme und Kira fuhr herum, um Axels großen, dunkelgrünen Kopf vor ihrem Fenster näherkommen zu sehen, „denke ich, dass ich eher mit dir gehen sollte.“

Kira schnappte bei der bloßen Vorstellung nach Luft. „Was? Warum? Wo kommt das denn plötzlich her?“

Axel räusperte sich. „Das kommt von meinem Wunsch, dich zu beschützen und darauf zu achten, dass du nicht in Schwierigkeiten gerätst. Sieh doch, in wie viel Gefahr du beim letzten Mal geraten bist, als du nach Caravon gegangen bist! Ich weiß, Eli würde wollen, dass ich auf dich aufpasse.“

„Aber ich brauche keinen Babysitter!“, protestierte Kira. Sie konnte nicht glauben, was sie hörte. Sie war 16 Jahre alt. Und ein riesiger, überbeschützender Drache, der jede ihrer Bewegungen beobachtete, würde ihre Tarnung sicherlich nicht verbessern.

„Und wie soll ich die Aurium ausforschen, wenn du mir ständig über die Schulter schaust?“

„Genau das ist es!“, stimmte Axel zu. „Ich weiß, dass du einen Verdacht gegen diese Aurium hast, aber wenn ich dort bin, kann ich dafür sorgen, dass du nichts Gefährliches tust, um Antworten zu finden.“

„Axel, ich liebe dich wirklich, aber ich brauche deinen Schutz nicht!“, begann Kira, doch Finns auf das Bett klopfender Schwanz machte sie auf Everlys Eintreten aufmerksam. Ihre Mutter wechselte einen Blick mit Axel, bevor sie Kira besänftigend das lange, lockige Haar aus dem Gesicht strich, während sie ihre dunkelbraunen Augen sich in Kiras smaragdgrüne versenken ließ.

„Liebling, wäre es so schlimm, jemanden zu haben, der sich um dich kümmert? Ich weiß, dass ich ein viel besseres Gefühl dabei hätte, wenn ich wüsste, dass Axel dich beschützt, solange du so weit fort bist.“

Kira schaute sich nach ihrer Mutter um, deren langes, glattes braunes Haar mehr Grau aufwies als noch vor sechs Monaten. Sie wusste, dass Everly während ihres Aufenthalts in Caravon vor Sorge fast krank gewesen war, aber sie war doch gesund und munter zurückgekommen, nicht wahr?

„Aber die Aurium ...“

Everly und Axel wechselten wieder einen vielsagenden Blick, als ob sie das alles schon zuvor besprochen hätten.

„Meinst du nicht, dass es am besten wäre, wenn der Rat sich mit den Aurium befasst? Nach allem, was du mir erzählt hast, würden deine Freundin Zephyr und die anderen sich darum kümmern, wenn es Ärger gibt. Dazu ist der Rat ja schließlich da. Sie haben Magier, Politiker, Kriegshelden ... wären sie nicht besser geeignet als ein sechzehnjähriges Mädchen, um ein Auge auf dieses neue Volk zu halten?“

„Genau“, bekräftigte Axel.

Kira unterdrückte einen frustrierten Aufschrei. Sie wusste, dass ihre Mutter aus Liebe und Sorge um ihre Sicherheit sprach, doch sie konnte nicht glauben, dass es schon jetzt Hindernisse für ihre Pläne gab.

Sie sagte lieber nichts, umarmte Everly und verließ den Raum, Finn auf den Fersen.

„Wohin gehst du?“, rief Everly ihr nach.

„Ich brauche ein bisschen frische Luft“, antwortete Kira. „Und ich will mich von Eli verabschieden.“

Sie rieb sich in der kühlen Luft die Arme, als sie die Hütte verließ und den Hügel hinter ihrem Haus hinauflief, wo eine Bank unter einer einsamen Buche stand, neben einem einfachen Grabstein. Kira setzte sich auf die Bank, Finn legte seinen Kopf auf ihren Schoß und von dort schaute sie zur Hütte, zur Drachenscheune und dem Feld vor dem Haus hinab. Der vertraute Anblick wirkte gewöhnlich beruhigend, doch an diesem Tag kochte ihr Inneres vor Ärger. Selbst nach allem, was sie in den letzten sechs Monaten durchgemacht hatte, schien es, dass sie nicht wirklich die Macht errungen hatte, ihre eigenen Entscheidungen treffen zu dürfen. Denn sie musste doch vor allem zur Akademie gehen, weil Zephyr ihr erklärt hatte, dass der Rat nicht ohne handfeste Beweise ihren Verdacht gegen die Aurium anhören würde. Ohne das wäre sie nur ein dummes junges Mädchen mit wilden Ideen, was Everly und Axel auch von ihr zu denken schienen.

Nahe der Drachenscheune flimmerte es golden und dann landete Gilda neben der Buche. Sie erfasste Kiras Gedanken und Gefühle und die hatten sie offensichtlich schnellstens hierher laufen lassen – oder fliegen, in ihrem Fall. „Ich verstehe es, Kira. Ich bin auch verärgert. Und etwas gekränkt. Glauben deine Mutter und Axel nicht, dass ich fähig bin, dich zu beschützen?“

„Ich weiß!“ Kira sagte mit solcher Vehemenz, dass Finn den Kopf von ihrem Schoß hob und sie neugierig ansah. Sie kraulte ihn hinter den Ohren, bis er sich wieder niederließ.

„Trotzdem“, bemerkte Gilda, „wir beide wissen, was wir können. Wir wissen, was wir durchgemacht haben, um die Drachen vor der Seuche zu retten. Und was ist mit Bastian? Ohne uns wäre er jetzt nicht sicher zu Hause in Mythos.“

„Denke schon“, seufzte Kira. „Ich wünschte nur, dass das dazu führen würde, dass sie uns nicht für völlige Dummköpfe halten, weißt du? Wir haben gezeigt, dass wir imstande sind, auf uns aufzupassen, selbst in schwierigen Situationen.“

Gilda nickte heftig und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf, wobei sie fast mit ihrem Kopf an einen Ast stieß. „Weißt du was? Wir haben es gar nicht nötig, dass die anderen an uns glauben, Kira. Wir müssen nur an uns selbst glauben, der Rest kommt dann schon. Habe ich damit nicht schon früher recht gehabt?“

Kira lächelte. „Oh ja, meine weise Freundin. Doch lass dich nicht von deinem eigenen Genie hinreißen.“

Gilda kicherte. „Wie auch immer, wird es nicht in der Akademie auch unverlinkte Drachenreiter geben? Die von Stonehaven übergetretenen? Vielleicht wird Axel einen neuen Reiter finden und dann zu beschäftigt sein, um hinter uns her zu laufen.“

„Vielleicht“, sagte Kira zweifelnd. Sie schaute zu Elis Grab hinüber. Sie wusste, dass Axel noch immer um Eli trauerte und gesagt hatte, dass er keinen anderen Reiter finden wollte, um sich mit ihm zu verlinken, daher war diese Aussicht gering. „Ich kann keine Möglichkeit sehen, Axel davon abzuhalten, mit uns zu kommen, ohne dass Everly sich weigern würde, mich überhaupt gehen zu lassen. Du weißt, wie unheimlich besorgt sie ist und Axel sagt, dass es ihr beim letzten Mal wirklich schwer gefallen sei, mich so lange weggehen zu lassen. Ich schätze, wir werden ihn mitnehmen müssen.“

„Nun, dann haben wir dort wenigstens bereits noch einen Freund“, meinte Gilda. „Und ich bin sicher, dass er nicht imstande sein wird, uns allzu oft in den Weg zu kommen. Er ist ohnehin zu groß, um an viele Orte hineinzupassen!“

„Wohl wahr!“, sagte Kira grinsend. „Na gut, dann gehen wir und sagen ihm, dass er mitkommen darf, und ich packe noch fertig.“

„Du bist immer noch nicht fertig?“, fragte Gilda ungläubig, während sie den Hügel hinuntergingen. „Was nimmst du mit, alles, was du besitzt?“

„He, Drachenreiten strapaziert die Kleidung!“, protestierte Kira lachend. „Es ist doch nicht meine Schuld, dass deine Schuppen so rau sind.“

„Was? Meine Schuppen? Wo?“, Gilda reckte den Hals, um besorgt ihren Rücken zu mustern.

Kira bog sich vor Lachen. „Du bist so eitel! Ich mache doch nur Spaß wegen deiner Schuppen!“

Gildas empörter Blick ließ sie in einen erneuten Lachanfall ausbrechen. Bis sie an der Hütte ankamen, hatte Kiras Laune sich erheblich verbessert. Sie teilte Axel und Everly ihre Entscheidung mit und ihre Mutter umarmte sie erleichtert.

„Das macht mich so glücklich, Kira. Ich werde dich trotzdem schrecklich vermissen, doch wenigstens werde ich ruhig schlafen im Wissen, dass du zwei Drachen hast, die sich um dich kümmern. Jetzt komm und iss noch etwas zu Mittag, bevor ihr abfliegt. Es wird für eine Weile meine letzte Gelegenheit sein, dich zu füttern!“

Sie führte Kira in die Küche, wo ein regelrechtes Festmahl auf dem Holztisch aufgebaut war: selbstgebackenes Brot, Butter und Käse; Brathühnchen und gegrillter Schinken; Gemüsesuppe; Apfeltörtchen und Sahne ... lauter Lieblingsspeisen aus Kiras Kindheit.

„Ach Mutter, du hättest dir nicht so viel Mühe machen müssen! Was wirst du mit den ganzen Resten anfangen?“

Everly sah mit hochgezogenen Augenbrauen zu Finn und Kira lachte. „Ach ja, das sollte kein Problem sein.“

Sie setzten sich zusammen hin, unterhielten sich und aßen, bis Kira das Gefühl hatte, gleich platzen zu müssen. „Ich glaube, mehr schaffe ich nicht“, sagte sie und schaute bedauernd auf den übrigen Kuchen. „So gerne ich weiteressen würde, es könnte ... unklug sein.“

Everly stand plötzlich auf und ging in die kleine Kammer neben der Küche. Sie kam mit einem in schöne grüne Seide verpackten und mit einem goldenen Band verschnürten Päckchen zurück und legte es vor Kira auf den Tisch.

„Was ist das?“, fragte Kira. „Ich habe erst in drei Monaten Geburtstag!“

„Ich weiß, aber ...“ Everly zögerte. „Ich wollte etwas Besonderes für dich haben. Es ist schließlich eine große Veränderung in deinem Leben, dass du weit fort zur Schule gehst, und Eli und ich haben immer darüber gesprochen, was du brauchen würdest, wenn du nach Stonehaven gingest, daher ... Mach es einfach auf.“

Kira löste das Band und faltete die Seide auseinander, aus der Lederkleidung für Drachenreiter in Smaragdgrün mit goldenen Verzierungen hervorkam. Ihr Augen füllten sich mit Tränen und sie umarmte Everly. „Wie schön! Woher hast du sie?“

Everly senkte den Kopf. „Axel hat dabei geholfen. An dem Tag, als du zum Markt nach Aberys gegangen bist, hat er mich zu dem Schneider in Praston geflogen, der immer Elis Uniform gemacht hat. Ich dachte, die Farben würden gut zu Gildas Gurtzeug passen, und zu deinen Augen. Gefällt es dir wirklich?“

„Ich liebe es“, sagte Kira ehrfürchtig und hielt die Jacke an ihren Körper. „Alle Schüler in Stonehaven haben eigene Lederkleidung und ich habe mich neben ihnen so zerlumpt gefühlt, als wir dort zu Besuch waren. Jetzt werde ich viel besser dorthin passen! Vielen, vielen Dank!“

Sie lief hinaus, um die Lederkleidung anzuziehen und als sie wieder in die Küche kam, schnappte Everly nach Luft. „Ach, ich wünschte, Eli könnte das sehen“, flüsterte sie. „Du siehst wie eine echte Drachenreiterin aus, und so erwachsen! Mein Liebling. Ich vermisse dich schon jetzt.“

Sie wischte sich die Tränen ab und Kira umarmte sie ein letztes Mal, bevor sie Finn auftrug, sich gut um sie zu kümmern und hinaufging, um ihre Tasche zu holen. Die Drachen warteten draußen, Axel schnaubte und streckte sich, als er sich vorbereitete; es war viele Jahre her, seit er länger als nur ein paar Stunden geflogen war. Die Reise nach Caravon war lang, selbst für einen Drachenflug. Kira und Gilda hätten einen Linkssprung benutzen können, aber als Drache ohne Link konnte Axel nicht weit springen, ohne sich aufs Äußerste zu verausgaben, daher würden sie fliegen müssen. Wie Axel sagte, hatten nur ein paar sehr alte Drachen es je geschafft, lange Strecken ohne Reiter mit Linkssprung zurückzulegen und es war ein gefährliches und ermüdendes Unterfangen.

„Wie alt waren sie denn?“, fragte Kira unschuldig. „Fast so alt wie du?“

Axel blies heiße Luft zu ihr hinüber, so, wie er es immer getan hatte, als sie noch ein Kind war, und sie lachte. Es war gut, seine Freundschaft wieder zu haben, selbst wenn er ihr mit seiner Besorgnis manchmal auf die Nerven ging.

Kira befestigte ihre Tasche an Gildas Sattelzeug und kletterte hinauf, endlich bereit zum Abflug. Everly kam an die Tür, um ihnen zum Abschied nachzuwinken, als sie abhoben, Finn an ihrer Seite. Kira winkte, bis die Hütte nur noch ein Flecken in der Ferne hinter ihnen war und wünschte sich innig, dass Everly sicher und gesund bleiben möge. Dann wandte sie ihr Gesicht nach Norden, dorthin, wo ihr Ziel lag, und beugte sich tief über Gildas Hals, um den Drachen anzutreiben.
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Sie unterbrachen ihre Reise im Dew Drop Inn, dem Gasthof, den Kira auf der Straße nach Caravon kannte, und kamen am Mittag des nächsten Tages in der Hauptstadt an. Kira hatte sich mit Chevalis auf dem Ratsplatz, einem großen, ebenen Bereich vor dem riesigen Gebäude, in dem das Hauptquartier des Rats untergebracht war, verabredet. Axel und Gilda landeten oben auf der Spur, der großen Felsnase, die aus dem Mount Glyder herausragte und die Stadt Caravon praktisch teilte. Kira stieg dort ab, begierig darauf, nach dem stundenlangen Flug die Beine zu strecken. Sie schaute sich suchend in der Menge um, sah Menschen, Drachen und Mythoi durch die Luft und über die Straßen ankommen und gehen. Gildas scharfe Augen entdeckten die Harpyie zuerst.

„Chevalis!“, rief der Drache und Chevalis schwebte durch die Luft zu ihnen und landete sanft, um dann ihre glänzend schwarzen Flügel sorgfältig auf dem Rücken zu falten. Sie umarmte Kira, während Gilda ungeduldig wartete, an die Reihe zu kommen. Axel räusperte sich dann und Kira stellte die beiden einander vor.

„Chevalis, das ist Axel. Axel, Chevalis.”

„Ich habe Kira so oft und mit so viel Bewunderung von dir sprechen hören“, sagte Chevalis und verbeugte sich vor Axel. Der große Drache sah bei diesen Worten zufrieden aus und neigte zur Antwort seinen Kopf.

„Gleichfalls, Chevalis“, sagte er. „Erfreut, dich kennenzulernen.“

Kira und Gilda lächelten sich an. Die Höflichkeit der Harpyie und ihre makellosen Manieren würden Axel immer beeindrucken. „Jetzt“, sagte Kira und band Chevalis' Tasche an Gildas Sattelzeug und nahm dann den Arm der Harpyie, „gehen wir ein Stück, damit wir uns alles erzählen können. Wie ist es dir ergangen? Wie geht es Bastian?“

„Ihm geht es gut“, sagte Chevalis mit einem höflichen Nicken. „Er arbeitet hart auf dem Land der Familie und hilft, es wieder nutzbar zu machen. Nachdem wir nach Mythos zurückgekehrt waren, hatte er versucht, sich für die gefangenen Mitglieder der Hand des Zeus einzusetzen, doch einige andere Aktivisten verschwanden um diese Zeit, daher flehte Mutter ihn an, sich eine Weile zurückzuhalten. Er tut, worum sie ihn gebeten hat, doch er hat mich angefleht, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um ihre Namen reinzuwaschen.“

„Ich fühle mich wegen ihnen und ihren Familien so schrecklich“, grübelte Kira. „Ich kann mir nur vorstellen, wie viel schlimmer er sich fühlt, da er weiß, dass er mit ihnen hätte eingesperrt werden können, wenn es ihm nicht rechtzeitig gelungen wäre, die Trance der Zwillinge abzuschütteln. Und wie ist es mit deiner Mutter? Hatte sie etwas dagegen, dass du wieder nach Ragond gehst?“

Chevalis schüttelte ihr langes dunkles Haar. „Bastian sicher zu Hause zu wissen, hat ihr die Welt bedeutet. Sie sieht die Aurium-Akademie als große Chance für mich, nicht als Quelle einer Gefahr. Wir haben schlicht unseren Verdacht gegen die Aurium für uns behalten, wenn du weißt, was ich meine.“

Kira schaute über ihre Schulter, wo Axel über ihnen hinaufragte und jeden, der ihnen im Vorbeigehen zu nahe kam, anfunkelte, während sie sich durch die Menge drängten. „Oh ja, das verstehe ich, glaube mir.“

Als sie den Platz hinter sich gelassen hatten und weiter am Mount Glyder hinaufgingen, wurde die Menge lichter. Dies war die feinere Gegend von Caravon, wo die Reichen ihre Villen hatten. Die Straßen waren breit und von Bäumen gesäumt, obwohl die meisten davon in dieser Jahreszeit kahl waren.

„Also was hast du über die Akademie gehört?“, fragte Kira Chevalis, die schon am Tag zuvor in Caravon angekommen war. „Wie konnten sie sie so schnell aufbauen?“

„Anscheinend ist ihre Technologie für solche Projekte geeignet!“ Chevalis zuckte mit den Schultern. „Allen Berichten zufolge ist es ein höchst beeindruckendes Bauwerk. Ich bin noch nicht dort oben gewesen, um es mir anzuschauen, weil ich das mit dir gemeinsam tun wollte. Unter den Mythoi, die beim Bau geholfen haben, heißt es, dass in Ragond oder auch in Mythos noch nie etwas Vergleichbares zu sehen gewesen wäre.“

„Barry, der Wirt im Dew Drop Inn, sagte, er hätte gehört, dass Bürgermeister Julius ihnen den Platz gegeben hätte, weil bisher niemand imstande gewesen wäre, dort zu bauen, doch dass sie es geschafft hätten, einen Tunnel direkt durch den Berg anzulegen, um einen Landzugang zu haben“, bemerkte Kira. „Ich wusste nicht einmal, dass die Oberseite des Mount Glyder ein riesiger Krater ist. Ich schätze, wir sind nie hoch genug gestiegen, um darüber hinwegzufliegen, und es gab dort ohnehin nichts zu sehen.“

„Warum fliegen wir nicht den Rest des Weges und kommen von oben heran, statt durch den Tunnel zu laufen?“, schlug Gilda vor. „Es ginge schneller und der der Tunnel ist vielleicht ohnehin nicht groß genug für Axel.“

„Ja, gut“, stimmte Kira zu, jetzt noch neugieriger auf ihr Ziel. „Wer zuerst da ist, Chevalis!“

„Das ist nicht fair!“, protestierte die Harpyie. „Du weißt, dass Drachen schneller sind als Harpyien. Warte!“ Sie flog schon los, als Kira noch an Gildas Seite lief, um aufzusteigen, doch der Drache überholte die Harpyie bald, während Axel die Nachhut bildete. Sie überwanden rasch die verbleibende Strecke zum Gipfel des Mount Glyder, wo ein riesiger Krater zum Himmel hin offen lag. Unter ihnen, im Zentrum des Kraters, stand ein gewaltiges, achteckiges Gebäude, so groß wie die Übungsfläche in Stonehaven, gehüllt in glänzendes, gelbliches Material, in dem sich die Wintersonne spiegelte. Von sieben der acht Seiten des Gebäudes erstreckten sich lange Gänge nach draußen und bogen dann im rechten Winkel ab, so dass jeder von ihnen ein L bildete. Am Ende jeden Ls stand ein plumper, runder Turm.

„Es sieht aus wie eine Sonne!“, hauchte Kira, als sie darüber schwebten und sich umschauten.

„Oder eine Blume“, meinte Chevalis.

Axel knurrte. „Eher wie eine zerquetschte Spinne.“

Kira verdrehte die Augen und folgte ihm zu Boden vor den Haupteingang des Gebäudes, auf der Seite ohne Gang. Als sie gelandet waren, konnte sie den Tunnel sehen, von dem Barry gesprochen hatte; er ging direkt durch eine Wand des Kraters, um an den oberen Hängen des Mount Glyder, direkt über Caravon, wieder aus dem Berg herauszukommen. Kira stellte auch fest, wie weitläufig das Geländer um das Gebäude herum war, da der Boden hier sich erheblich weiter ausdehnte als die Öffnung zum Himmel, durch die sie gekommen waren.

„Man könnte ganz Aberys hier unterbringen“, sagte sie.

„Vermutlich sogar mehrfach“, fügte Axel trocken hinzu. „Eigentlich glaube ich, ein Viertel von Caravon selbst würde in diesem Krater passen.“

Der Schutz vor den Elementen, den die Felswände boten, hatte einigen grünen Pflanzen erlaubt, den Winter zu überstehen, ebenso wie dem Gras unter ihren Füßen und ein paar starken Bäumen, die ihre Blätter behalten hatten. In der Ferne, an der hinteren Wand des Kraters, konnte Kira noch einige dunkle Löcher im Fels zu ebener Erde und weiter oben erkennen.

„Das müssen die Drachenhöhlen sein“, sagte sie. „Sie haben wirklich an alles gedacht! Es ist unglaublich, dass sie all dies in drei Monaten aufbauen konnten.“

„Das ist es wirklich“, stimmte Chevalis zu. „Ich hoffe, dass es nicht zu lange dauert, bis wir uns dort zurechtfinden! Gehen wir und melden uns an.“

Sie gingen zum Haupttor, das zwei Stockwerke hoch und ebenso breit war, sodass sogar Axel ihnen folgen konnte. Sie fanden sich in einer riesigen Halle wieder, die das gesamte Hauptgebäude umfasste, mit verschiedenartigen Räumen am äußeren Rand, deren Türen sich zur Halle hin öffneten. Menschen, Drachen und Mythoi drängten sich hier, die meisten strömten nach rechts in ein Büro und wieder heraus. Wendeltreppen aus dem gleichen gelben Metall wie die Verkleidung des Gebäudes führten zu einem Laufsteg, der im zweiten Geschoss um die Halle herum lief, von dem aus weitere Türen die Außenwand in dieser Höhe übersäten. Das Dach war gewölbt, wieder aus dem gleichen gelben Metall hergestellt, und es schien eine Art Naht über seine Mitte zu laufen. An einem Ende der Halle stand eine erhöhte Bühne und über ihr hing ein flaches Rechteck aus poliertem Metall.

„Was ist das?“, fragte Kira sich laut. „Es sieht irgendwie aus wie ein magischer Spiegel, doch ich habe noch nie einen gesehen, der auch nur annähernd so groß gewesen wäre.“

Chevalis wusste es auch nicht, bemerkte aber, dass sie es vermutlich später während der Einführungsveranstaltung erfahren würden. Damit stellten sie sich in der Schlange vor dem Einschreibebüro an und schafften es auch bald bis zur Tür, wo eine große, hier angestellte Auria die Namen der Drachen aufnahm, damit sie sich nicht in das Büro quetschen mussten. Sie fand rasch die Namen von Axel und Gilda auf ihrer Liste und hakte sie ab.

„Wieso haben sie deinen Namen?“, fragte Kira Axel und kniff leicht die Augen zusammen.

Er zuckte mit den Schultern und räusperte sich. „Ich habe ihn vielleicht vor ein paar Wochen eingereicht, nachdem deine Mutter und ich über unsere Bedenken gesprochen hatten“, murmelte er. „Ich warte draußen auf dich, hier ist es ein bisschen überfüllt.“ Er verschwand, bevor Kira noch etwas sagen konnte.

Gilda beschloss, in der Halle auf sie zu warten, da sie es genoss, den ganzen Trubel zu beobachten. Kira und Chevalis gingen zu einem großen Schreibtisch in dem Büro, wo drei Aurium in grauen Militäruniformen damit beschäftigt waren, Namen auf Schriftrollen abzuhaken. Kira staunte über den goldenen Ton ihrer Haut, der so anders war als alles, was sie bisher gesehen hatte, und auch über ihre großen, spitz zulaufenden Ohren. Der ihnen zunächst sitzende Beamte schaute gerade da auf und Kira zuckte zusammen, beschämt, weil man sie beim Starren erwischt hatte.

„Name?“, fragte der Aurium mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Kira Catallus“, antwortete sie, und er durchsuchte seine Listen. Nachdem er ihren Namen gefunden und abgehakt hatte, reichte er ihr ein Blatt Papier mit einer Karte des Gebäudes darauf und zeigte auf einen der Türme.

„Du bist in Schlafsaal 3B untergebracht“, sagte er. „Den Stundenplan für deine Klasse findest du auf deinem Schreibtisch. Abendessen wird in zwei Schichten im Speisesaal serviert, um 17 und um 18 Uhr, um den Massen Platz zu bieten. Wenn du weitere Fragen hast, wende dich bitte an den für deinen Schlafsaal Verantwortlichen. Danke. Der nächste!“

„Danke“, sagte Kira und nahm den Plan entgegen. Sie schaute nach links, um zu sehen, ob Chevalis fertig war oder nicht, und erschrak, als sie die Harpyie verstört und mit vor Aufregung zitternden Flügeln dort stehen sah. Die junge Auria, mit der sie sprach, schüttelte ablehnend den Kopf und deutete auf eine Bekanntmachung, die an die Wand des Büros geheftet war.

„Miss Catallus. Miss Catallus!”

Kira bemerkte endlich, dass ihr Name gerufen wurde. Sie sah den Beamten, der sie gerade registriert hatte, an, der ihr ungeduldig Zeichen machte, aus dem Weg zu gehen.

„Verzeihung!“, sagte sie und folgte Chevalis zu der ausgehängten Bekanntmachung. „Was ist los?“, fragte sie, doch Chevalis schüttelte nur den Kopf und deutete auf die Wand. Kira hob den Kopf, um den Text zu lesen, der wichtig verkündete, vom Schreibtisch des Bürgermeisters Julius von Caravon zu stammen.

Die Eröffnung der Aurium-Akademie ist ein Ereignis, das gefeiert werden muss. Diese Zusammenarbeit zwischen unseren beiden großen Nationen wird hoffentlich große Innovationen und Entdeckungen auf beiden Seiten ermöglichen. Die Magie von Ragond und die Technologie von Aurea sind zwei Seiten dessen, was eine wundervolle Vereinigung zu werden verspricht.

„Was soll dieser schleimige Unsinn?“, fragte Kira. Sie überflog die Bekanntmachung und versuchte, etwas Wesentliches zu finden. Chevalis zeigte auf einen Absatz am Ende und biss sich auf die Unterlippe.

Daher wurde es für weise erachtet, die Zusammenarbeit nur auf diese Nationen zu beschränken, damit keine Verwirrung über Natur und Ausmaß der Partnerschaft entstehen kann. Es bleibt zu hoffen, dass in Zukunft auch andere Welten berücksichtigt werden können ...

„Soll es das heiße, was ich denke?“, wollte Kira wissen und ihr Temperament flammte auf. Diskriminierung von Mythoi brachte ihr Blut immer zum Kochen, doch insbesondere, wenn es sich gegen Chevalis richtete, wurde Kira wirklich wütend.

„Ich schätze schon“, sagte Chevalis leise. „Die Beamtin sagte, mein Name und die der anderen Bewerber aus Mythos wären von den Anmeldelisten gestrichen worden. Sie hat mich nur angewiesen, hierher zu gehen und die Bekanntmachung zu lesen.“

Kira drehte sich um und ging mit einem bösen Blick zu dem Schreibtisch hinüber. Die Auria, die Chevalis abgefertigt hatte, schaute überrascht auf, während der junge Mann, der darauf gewartet hatte, sich anzumelden, mit weit aufgerissenen Augen zurücktrat.

„Ist das wahr? Nehmen Sie tatsächlich keine Mythoi in der Akademie auf?“ Kira stemmte die Hände auf den Schreibtisch und beugte sich vor, was die Frau zwang, sich zurückzulehnen. „Meiner Freundin wurde gesagt, es gäbe einen Platz für sie hier. Wann wurde das beschlossen? Und warum? Das ist absolut ungerecht!“

Die anderen Aurium schauten von ihren Schriftrollen auf und warfen einander nervöse Blicke zu, doch die Frau ließ sich nicht einschüchtern. Sie stand auf und beugte sich selbst über ihren Schreibtisch, sodass Kira den Hals recken musste, um ihr in die Augen zu schauen, da sie einen ganzen Kopf größer war. Kira richtete sich auf. Die Beamtin sprach langsam und deutlich und erlaubte es ihrer Stimme, durch das ganze Büro zu hallen.

„Verzeihung, Miss ...“ Sie schaute den Beamten an, der Kira registriert hatte und der jetzt eilig in seiner Liste nachschaute.

„Catallus“, flüsterte er.

„Miss Catallus“, fuhr die Frau fort, „wir machen die Regeln nicht. Wir sind hier, um die Schüler zu registrieren und für den reibungslosen Ablauf dieses Verfahrens zu sorgen. Kommen Sie nicht an unsere Schreibtische und schreien und verursachen Störungen. Es ist nicht zu spät, um Ihren eigenen Platz hier an der Akademie zu streichen, wenn entschieden werden sollte, dass Sie Ärger machen, bevor der Unterricht auch nur begonnen hat. Jetzt verlassen Sie bitte dieses Büro, bevor ich Verstärkung rufen muss.“

Im Raum herrschte völlige Stille. Kira konnte spüren, wie ihr die Hitze über den Hals ins Gesicht stieg und sie heftig errötete, weil sie sich selbst über ihre aggressive Art und Weise ärgerte. Chevalis machte ihr schon mit einem flehenden Ausdruck auf dem Gesicht Zeichen zu gehen.

„Nun, das ist noch nicht das Ende!“, sagte Kira. „Ich werde das dem Rat vorlegen.“

„Tun Sie das“, sagte die Frau, setzte sich wieder und nahm erneut ihre Liste zur Hand. „Und viel Glück dabei. Der nächste!“

Kira hatte keine andere Wahl, als sich umzudrehen und zu gehen, die Menge teilte sich, um sie durchzulassen, während sich ein Murren unter den Umstehenden bei ihrem Vorbeigehen ausbreitete. Chevalis schloss sich ihr an und drückte ihr die Hand. Und dann sah Kira, dass die Harpyie Tränen in den Augen hatte und vergaß angesichts des Kummers ihrer Freundin ihren eigenen Ärger.

„Es tut mir so leid, Chevalis. Es ist einfach nicht fair“, flüsterte sie, als sie durch die große Halle nach draußen gingen. Gilda folgte ihnen, da sie den größten Teil der Rede der Auria durch die offene Tür des Büros gehört hatte. Jetzt bemerkten sie einen stetigen Strom von Mythoi, die das Gebäude verließen und alle niedergeschlagen oder bis zu einem gewissen Grad verärgert aussahen.

Chevalis machte eine ausgreifende Handbewegung. „Wozu soll das alles gut sein, wenn es nicht mit allen geteilt werden soll? Bürgermeister Julius ist egoistisch und will das Geheimnis der Macht der Aurium für sich und die Ragondianer behalten, anstatt es verantwortungsvoll zu teilen. Die Mythoi sind ebenso wie die Ragondianer von den Argyros bedroht, wenn sie uns einer solchen Gehirnwäsche unterziehen können, wie sie es bei Bastian und den anderen Mitgliedern der Hand des Zeus gemacht haben.“

Sie traten aus der Halle in die kühle Winterluft. Kira sah Axel in der Nähe des Tunnels und sie schlugen diese Richtung ein.

„Vergesst nicht, dass wir nicht einmal wissen, ob man den Aurium vertrauen kann“, sagte Kira zu Chevalis. „Sie sind vielleicht nicht die Antwort auf alle Probleme für Mythos oder Ragond. Aber ich brauche dich bei mir, wenn wir die Wahrheit über sie herausfinden wollen. Wir müssen gegen diese lächerliche Zugangsbeschränkung kämpfen.“

„Kämpfen?“, fragte Axel, der nur den letzten Satz aufgefangen hatte, als sie ihm näher kamen. „Wer kämpft? Was ist los?“

„Sie versuchen, die Mythoi aus der Akademie auszuschließen“, erklärte Kira. „Wir wollen zum Rat gehen, um zu sehen, was wir tun können. Wenn Zephyr da ist, bin ich sicher, dass sie uns helfen wird, dies zu ändern. Du kannst hier warten, wenn du magst, Axel – vielleicht schon einmal die Drachenhöhlen anschauen?“

„Solange du in den Straßen der Stadt herumläufst, junge Dame, kannst du damit rechnen, mich an deiner Seite zu haben“, sagte Axel, und Kira verdrehte die Augen. „Wer weiß, über welche Gefahren du stolperst?“


KAPITEL 3

STOLZ UND VORURTEIL
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„Ich frage mich, ob General Ignatius hier ist?“, überlegte Chevalis, als die vier über den Ratsplatz marschierten. Sie deutete auf die Aurium-Wachen – große Männer und Frauen mit goldener Haut in grauen Uniformen – die zwischen den Wachen des Rates verstreut auf der großen Treppe standen, die zu dem riesigen, mit Marmorsäulen geschmückten Gebäude führte.

„Umso besser wäre es“, sagte Kira grimmig. „Ich hätte nichts dagegen, ihm ein paar Worte sagen zu können.“ Sie ging zu der Wache an der Tür und überlegte sich die beste Strategie, um hineingelassen zu werden. „Ich bin hier, um mit dem Rat über die Aurium-Akademie zu sprechen“, verkündete sie mit einer aufgesetzten Haltung der Selbstsicherheit.

Die junge Frau, die den Eingang bewachte, musterte sie unsicher. „Diese Sitzung ist gerade im Gange“, sagte sie mit schüchterner Stimme.

„Dann bin ich spät dran. Schnell jetzt!“, sagte Kira und fegte an der Frau vorbei ins Foyer, während die anderen drei in ihrem Kielwasser folgten. Die Wache sah aus, als wollte sie protestieren, doch als Axel über ihr aufragte, überlegte sie es sich anders und wandte sich an die nächste Person, die auf Einlass wartete. Kira eilte durch die Eingangshalle, die so geschäftig wie immer war, und blieb an der Tür zum Ratssaal stehen.

„Wenn die Sitzung bereits begonnen hat, werden sie uns auf keinen Fall alle einlassen“, sagte sie zu den anderen. „Aber wenn ich es nach drinnen schaffe, kann ich mit ihnen sprechen, bevor sie gehen. Inzwischen habe ich genug Übung darin. Oder zumindest kann ich Zephyr abfangen und ihr erzählen, was los ist. Wartet ihr hier auf mich?“

Die anderen stimmten zu, obwohl Axel nicht glücklich aussah bei der Vorstellung, Kira aus den Augen zu lassen, selbst in dieser offiziellen Umgebung. Kira klopfte an die Tür und Branco öffnete sie einen Spalt breit.

„In der Zuschauergalerie ist nicht mehr viel Platz“, flüsterte er, doch als er genauer hinschaute und Kira, Chevalis und Gilda sah, riss er die Augen auf. „Ihr schon wieder! Bande von Unruhestiftern, letztes Mal habt ihr mich schön in Schwierigkeiten gebracht. Wollt ihr jetzt die nächste Sitzung platzen lassen?“

„Nein, Branco, bitte“, sagte Kira. „Ich will nur zuschauen, ich verspreche es. Ich werde warten, bis die Sitzung zu Ende ist, um mit Zephyr zu sprechen. Bitte.“ Brancos Gesichtsausdruck wurde nicht weicher. Er wollte schon die Tür schließen, doch gerade da fiel sein Blick auf Axel, der hinter den anderen stand.

„Ist das ... Axel?“ Er klang ehrfürchtig. „Mein Großvater hat mir Geschichten über ihn erzählt. Sie kämpften gemeinsam in der Schlacht von Nerephet.“

Axel blies seine Brust auf und trat mit einem Räuspern vor. „Ich bin Axel. Ich erinnere mich gut an diese Schlacht; sie war hart umkämpft und blutig. Wie war der Name deines Großvaters?“

„Ähm, bevor ihr beide anfangt, euch Geschichten zu erzählen, darf ich bitte hinein?“, warf Kira ein und benutzte dann den Moment, um an Branco vorbei zu schlüpfen. Er bemerkte es kaum, er war so daran interessiert, sein Gespräch mit Axel fortzusetzen. Er machte einen Schritt aus der Tür hinaus und schloss sie hinter sich, während Kira sich zu den Bänken der Zuschauergalerie begab.

Als sie zum Podium schaute, sah sie die fünfzehn Ratsmitglieder dort aufgereiht und dabei, einem großen Mann zuzuhören, der sie von der Mitte des roten Teppichs in der Mitte des Raums aus ansprach. Während Kira die ersten Sitzreihen hinaufstieg, die mit Zuschauern voll besetzt waren – hauptsächlich mit Mythoi – hörte sie die Stimme des Mannes und erkannte, dass es General Ignatius war, der Anführer der Aurium. „Das Problem mit der Zulassung von Mythoi ...“, hörte sie und schüttelte empört den Kopf. Sie blinzelte im blendenden Licht des Saales und erspähte endlich einen Platz zwischen einem bulligen Minotaurus mit auffällig schwarz–weiß gemustertem Fell und einem kleinen, hübschen gelben Kobold.

„Verzeihung“, flüsterte sie und kletterte auf ihrem Weg über Beine, Schwänze und Hufe. Sie erreichte den freien Platz und setzte sich erleichtert hin, mied aber die vorwurfsvollen Blicke der anderen Zuschauer, die gebannt auf das lauschten, was auf dem Podium gesagt wurde. Kira versuchte, den Verlauf der Diskussion aufzugreifen, wobei sie annahm, dass Ignatius damit beschäftigt war, seine Pläne zum Ausschluss der Mythoi zu vollenden. In diesem Moment war es jedoch Gwyn, die ältere Hexe aus Stonehaven, die zu den anderen Ratsmitgliedern sprach.

„Ich möchte zum Thema der Verfügung selbst zurückkehren, die verkündet wurde, ohne auch nur einen von uns zu fragen. Julius mag als Bürgermeister in Caravon Machtbefugnisse haben, doch diese Zusammenarbeit mit den Aurium betrifft ganz Ragond – und Mythos, was das angeht. Und daher fällt diese Angelegenheit unter die Zuständigkeit des Rates. Wir müssen über diesen Vorschlag eines Zulassungsverbots abstimmen, bevor es durchgesetzt werden kann.“ Gwyn nahm anmutig wieder Platz und nickte Julius leicht ironisch zu, der mit einem unaufrichtigen Lächeln das Nicken erwiderte.

Dominus, der ziemlich laute und rüstige Zentaur im Rat, schüttelte seine lange braune Mähne. „Wir brauchen auf jeden Fall eine Abstimmung. Wie kann eine so offen diskriminierende Maßnahme rechtmäßig sein? Mythos und Ragond sollen jetzt gleich sein, und ihre Bürger dementsprechend behandelt werden. Kann jemand behaupten, dass es der Gleichheit genüge tut, die Mythoi von der neuen Akademie auszuschließen?“

Der Kobold stieß Kira mit dem Ellbogen in die Seite, um ihre Aufmerksamkeit zu erwecken. „Er ist gut, nicht wahr?“, flüsterte sie. „Wir brauchen mehr Mythoi wie ihn, die sich für unsere Rechte einsetzen.“

„Psst!“, sagte der Minotaurus auf Kiras anderer Seite, bevor sie antworten konnte. „Ich versuche, sie zu hören!“

Der Kobold rollte die Augen in Kiras Richtung, die zurückschmunzelte.

Penryn, der ältere Magier, erläuterte jetzt seine Überzeugung, dass ein Exempel statuiert werden müsste, da es Mitglieder der Hand des Zeus gewesen wären, die versucht hätten, Ragond von innen heraus zu zerstören. „Oh, kommt schon!“, unterbrach Nova ihn. „Wir können nicht alle Mythoi wegen des Handelns von ein paar unter ihnen verurteilen, noch dazu von einer Randgruppe. Die meisten Mythoi, die hierher kommen, führen friedliche, produktive Leben.“ Zephyr, Dafyd, Edgar und Osa nickten alle zustimmend, doch die anderen Magier und Ragondianer im Rat schauten immer noch zweifelnd drein.

Ariadne, die gegen Julian um den Bürgermeisterposten konkurriert hatte, meinte, dass die Mythoi vielleicht nicht mit der Technologie, die die Aurium zu teilen anboten, „bewaffnet“ werden sollten. Dominus schnaubte laut. „Oh, aber die Ragondianer sollten damit bewaffnet werden. Das bedeutet wirklich, den Geist unseres Abkommens zu ehren, nicht wahr, indem Ragond einen militärischen Vorteil über Mythos erhält?“

An diesem Punkt entwickelte sich die Diskussion zu einem offenen Streit und alle riefen ihre Meinungen durcheinander. Aus dem Publikum ertönten Zurufe und spöttische Bemerkungen, die zu der Kakophonie beitrugen. Kira fragte sich, wie in diesem Chaos etwas würde entschieden werden können. Dann durchschnitt eine helle, klare Stimme den Lärm.

„Geehrte Ratsmitglieder! Bitte!“

Die Stimme strahlte Autorität aus und alle hörten auf zu sprechen, während einige von ihnen überrascht wirkten, so energisch angesprochen zu werden, schauten andere beschämt über ihr Verhalten drein. General Ignatius, denn er war es gewesen, der eingegriffen hatte, verneigte sich in Richtung des Podiums und gab ihnen einen Moment, sich zu sammeln. Dann sprach er, in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.

„Es ist ganz einfach. Entweder dürfen die Mythoi die Aurium-Akademie besuchen, oder niemand darf es. Ich werde es nicht riskieren, den Rest meines Volkes nach Ragond zu führen, solange ich nicht sicher sein kann, dass die Verteidigungsmaßnahmen gegen die Argyros ausreichend sind. Ich habe persönlich erlebt, welchen Schaden dieser Feind anrichten kann. Darf ich Sie alle an die Schwere der Bedrohung erinnern, der Ragond durch die Argyros ausgesetzt ist? Dies ist kein Rennen, sondern ein Krieg. Wir sollten die Fähigkeit keines magischen Wesens, zu unserer Verteidigung beizutragen, ablehnen. Kein Hilfsangebot sollte übergangen werden. Dies ist eine Zeit, wo alle an einem Strang ziehen müssen, nicht jeder für sich allein. Dies ist eine Zeit für Gleichheit, Einheit und gegenseitigen Respekt – eine Zeit für Ragond und Mythos, das Versprechen ihres Abkommens wahr werden zu lassen und zusammen, als Verbündete und Freunde, einen neuen Weg zu beschreiten.“

Das Publikum applaudierte und die Ratsmitglieder rutschten auf ihren Stühlen herum und wechselten schuldbewusste Blicke. Zephyr ergriff die Initiative. „Ich denke, der General hat die Dinge für uns mit seinen Worten geklärt. Sind alle dafür, Mythoi in der Akademie zuzulassen?“

Einer nach dem anderen hoben die Ratsmitglieder die Hände; sogar Julius tat es, da er ein schlauer Politiker war, der spürte, in welche Richtung der Wind wehte.

„Gut dann“, sagte Zephyr. „Antrag angenommen. Die Mythoi werden gleichberechtigt mit den Ragondianern in der Aurium-Akademie aufgenommen.“

Das Publikum brach in Jubel, Johlen und Gebrüll aus. Der Kobold neben Kira sprang auf dem Sitz auf und ab, klatschte in die kleinen Hände und der Minotaurus brüllte und stampfte mit den Hufen. Kira war verblüfft. Sie hatte nie erwartet, dass der gestrenge General Ignatius für die Rechte der Mythoi eintreten würde. Sie fragte sich, ob die Dinge vielleicht komplizierter wären, als sie ursprünglich angenommen hatte. Schließlich waren auch die Aurium ein fremdes Volk, das Zuflucht von einer verwüsteten und vom Krieg zerrissenen Heimat suchte, genau wie die Mythoi. Vielleicht waren sie nicht die Schurken, für die sie sie gehalten hatte.

„Ich gehe zur Akademie!“, quietschte der gelbe Kobold und Kira lächelte.

„Glückwunsch“, sagte sie und schüttelte die Hand des Kobolds. „Ich bin auch Schülerin dort. Ich heiße Kira.“

„Ich bin Pip“, antwortete der Kobold und warf die langen, gelben Haare über die Schultern. „Und dieser ernste Kerl dort ist Melwyn. Er ist nicht so langweilig, wie er aussieht, wirklich nicht.“ Melwyn funkelte den Kobold an, als er Kiras Hand schüttelte, musste aber angesichts Pips sprudelnden Gelächters auch lächeln. Seine schwarz-weißen Muster gaben ihm ein freundliches, eher verwirrtes Aussehen, das für einen Minotaurus ungewöhnlich schien.

„Ich werde auch Schüler an der Akademie. Erfreut, dich kennenzulernen“, sagte er.

„Wir sind zusammen von Mythos hierher gereist“, vertraute Pip Kira an. „Meine Mutter dachte, ich brauche Schutz, und Melwyns Mutter dachte, er brauche jemanden mit gesundem Menschenverstand auf der Reise. Seltsamerweise meinte sie mich!“ Sie lachte wieder, ihre gute Laune wirkte wirklich ansteckend.

Kira versprach, sie würden sich später in der Akademie wiedersehen und dann, weil sie begierig darauf war, Chevalis die gute Nachricht zu überbringen, verabschiedete sie sich von ihren neuen Freunden und schlüpfte durch die Gruppen feiernder Mythoi hindurch, um wieder ins Foyer zu gelangen. Ihre Freunde standen an einer Seite, abseits des Weges, auf dem die Menge aus der Zuschauergalerie hinausströmte.

„Kira! Ist es wahr?“, rief Chevalis, als Kira näher kam. „Wir haben gehört, worüber die Leute sprachen, die aus dem Saal kamen und sie sagten, das Zulassungsverbot wäre aufgehoben worden! Wirklich?“

Kira umarmte ihre Freundin. „Es ist wahr. Die Ratsmitglieder stritten sich darüber, und dann hielt General Ignatius eine wirklich großartige Rede darüber, dass wir alle an einem Strang ziehen müssten und uns gegenseitig respektieren und so weiter. Ich muss zugeben, sie war ... beeindruckend.“

Gilda schaute sie neugierig an. „Hast du deine Meinung über ihn geändert, Kira? Ich dachte, du hättest gesagt, dass an ihm etwas nicht stimmte, als du ihn kennengelernt hattest – er wäre berechnend oder kalt oder so etwas.“

„Ja“, antwortete sie. „Aber vielleicht war das übereilt. Sagen wir, ich neige dazu, mir mein Urteil eine Weile vorzubehalten, bis ich mehr von dem General und den anderen Aurium an der Akademie gesehen habe. Schließlich ist das der Grund, warum wir hier sind. Wir alle!“ Sie umarmte Chevalis erneut.

„Wenn das so ist, lass uns zur Akademie zurückgehen“, sagte Axel und musterte die Mengen im Foyer mit einem finsteren Blick. „Es gibt keinen Grund, länger hier herumzustehen.“

„Da hast du wohl recht“, stimmte Kira zu und schaute über ihre Schulter in den sich leerenden Saal. Die Ratsmitglieder waren bereits durch ihren eigenen Ausgang verschwunden. „Ich wollte versuchen, mit Zephyr zu sprechen, aber ich bin sicher, dass ich sie bald sehen werde. Und Brighid ebenfalls“, fügte sie hinzu, als sie die breite Treppe vor der Tür hinabgingen. „Sobald wir uns in der Akademie eingerichtet haben, müssen wir sie besuchen gehen. Sie kennt Axel ja noch gar nicht!“

„Ich möchte sie gerne kennenlernen“, sagte Axel. „Sie klingt wie eine Respekt einflößende Frau. Und sie hat viel für Everly und dich getan, Kira.“

„Und für mich und Bastian“, fügte Chevalis hinzu. „Sie ist ein echter Freund in der Not.“

Kira nickte. „Oh ja. Aber sie kann Dummheit nicht ertragen, wie Mutter immer über sie sagt. Und niemand kann so hart sein wie sie, wenn sie meint, dass du dich ‚wie ein Wurm‘ benimmst, wie sie es nennt!“

Sie schlossen sich dem stetigen Strom der Mythoi an, die bergauf zur Akademie strömten und beschlossen, nach den langen Strecken, die sie an diesem Tag geflogen waren, jetzt zu Fuß zu gehen. Gilda erzählte von einem Vorfall, als sie eine Pflanze umgeworfen hatte, die Brighid gerade eingepflanzt hatte, und dann, während sie versuchte, Brighid beim Aufräumen zu helfen, Brighid selbst umgeschubst hatte. Chevalis und Kira waren atemlos vor Lachen, als die Geschichte fertig war, und sogar Axel kicherte. Sie bemerkten kaum die Anstrengung, die es kostete, den Berg hinauf zu gehen, wo sie am Eingang zum Tunnel anhielten.

„Meinst du, Axel wird hindurchpassen?“, fragte Kira und schaute von dem Drachen in den langen, geraden Gang. Es war ziemlich breit und hoch, aber Axel schüttelte den Kopf.

„Obwohl Drachen in Höhlen leben, mag ich keine engen Räume“, sagte er. „Vor allem nicht zusammengequetscht mit so vielen kleinen Köpern, die sich um mich herum bewegen. Ich denke, ich treffe euch besser am anderen Ende.“ Er hob sofort ab.

„Oha, ganze fünf Minuten ohne dass Axel jede meiner Bewegungen beobachtet“, sagte Kira ironisch. „Mal sehen, wie viel Schwierigkeiten ich vorfinde, während wir durch den Tunnel gehen!“


KAPITEL 4

IM LICHT DES TAGES
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„In welchem Schlafsaal bist du?“, fragte Kira eifrig, als Chevalis aus dem Büro herauskam.

„3C“, antwortete ihre Freundin, schaute auf den Plan in ihrer Hand und nahm Kira ihre Tasche ab. „Ich schätze, das heißt, wir werden nicht im gleichen Saal wohnen, es sei denn, sie lassen uns im nächsten Semester tauschen.“

„Nun, wenigstens sind wir im gleichen Turm, der Karte nach zu urteilen. Flur drei ist hier drüben – ich habe mich umgeschaut, während ich auf dich gewartet habe.“ Kira führte sie durch die Versammlungshalle zu einem großen Torbogen und schleppte dabei ihre schwere Tasche. „Es ist alles sehr groß hier, nicht wahr?“

„Ich schätze, sie haben dabei an einige der größeren Mythoi gedacht“, sagte Chevalis. „Minotauri, Greife, Sphinxen und dergleichen. Von Zentauren ganz zu schweigen.“

„Natürlich“, sagte Kira. Sie gingen einen der L-förmigen Gänge hinab, von dem an einer Seite Türen abgingen, die vermutlich zu Klassenzimmern oder anderen Einrichtungen führten. Die andere Seite bestand aus deckenhohen Fenstern, was zu dem hellen, geräumigen Eindruck des Gebäudes beitrug. Ragondianer und Mythoi liefen hin und her – einige trugen Gepäck, andere waren auf dem Weg zum Speisesaal, nachdem sie sich bereits eingerichtet hatten.

Als sie am Ende des Flurs ankamen, erkannten sie, dass sie am Eingang zu einem der runden Türme standen, die sie von oben herab gesehen hatten. Eine große Tür mit der Aufschrift „3A“ war vor ihnen, während sich an der Seite eine breite Treppe an der Innenwand des Turms nach oben wand. Sie folgten ihr in den zweiten Stock, wo eine Tür mit „3B“ beschriftet war.

„Nun, das ist meine“, sagte Kira und räusperte sich nervös. „Ich wünschte, du würdest auch hier einziehen, Chevalis. Komm mich abholen, sobald du deine Sachen abgelegt hast und wir gehen nach den Drachen sehen und dann etwas essen.“

„Gut.“ Chevalis biss sich auf eine Art und Weise auf die Unterlippe, die merken ließ, dass auch sie sich ängstlich fühlte, doch Kira drückte ihre Hand und sie lächelten einander an. „Sehe dich nachher, Kira. Es wird sicher lustig.“

Mit einem letzten Blick über ihre Schulter zu der Harpyie, die weiter die Treppe zum obersten Stockwerk hinaufstieg, drückte Kira die Tür zu ihrem Schlafsaal auf. Das erste, was sie bemerkte, war das Licht. Die Treppe isolierte den Schlafsaal von der Außenwand des Turms, also gab es kein Tageslicht, stattdessen wurde der Raum durch viele kleine, in die Decke eingelassenen Lichtpunkte mit Helligkeit überflutet. Kira blinzelte zu ihnen auf und versuchte festzustellen, woraus sie gemacht waren; es waren ganz sicher keine Kerzen oder Öllämpchen und sie ähnelten auch keinen Kristallen, die sie je gesehen hatte. Sie machte einen Schritt in den Raum und schnappte nach Luft: Die Lichter direkt über ihr änderten ihre Farbe, als sie ging, zeigten einen Regenbogen aus Farben, die ihren Weg durch den Raum verfolgten. Dann sah sie zwei weitere Stellen, wo die Farben wechselten und erkannte, dass sie andere Leute im Raum beleuchteten. Sie riss ihren Blick von der Decke los und schaute sich im Rest des Schlafsaals um.

Der Raum war rund, wie der Turm selbst. Die Mitte des Raumes bestand aus einer großen, runden Struktur, die fast wie eine gewaltige Säule wirkte, mit drei Türen darin. Die Betten – sechs insgesamt – waren in regelmäßigen Abständen im Raum untergebracht, mit den Kissen zur äußeren Wand. Jedes Bett war ziemlich hoch über dem Boden auf einer Holzplattform, die aus Schubladen bestand, die auf beiden Seiten geöffnet werden konnten und in denen Kleidung, Schuhe, Toilettenartikel und andere Dinge untergebracht werden konnten. Eine eingebaute Holzleiter in der Mitte jedes Bettes führte zur Matratze hinauf. Am Fuß jeden Bettes stand ein Schreibtisch, komplett mit zwei Bücherregalen und einem Stuhl, während an der Außenwand Pflöcke angebracht waren, an denen Mäntel, Handtücher und ähnliche Dinge aufgehängt werden konnten. Die Ordnung des Ganzen machte einen sehr angenehmen Eindruck, dachte Kira. Sie begann, im Raum herumzugehen, und fragte sich, welches Bett wohl ihres wäre, und kam dabei an jemandem bei dem zweiten Bett vorbei. Das zierliche, rothaarige Mädchen schaute auf.

„Oh, hi! Du bist doch Kira, nicht wahr? Erinnerst du dich an mich? Parry, aus Stonehaven.“

Kira erinnerte sich an sie; sie war freundlich und aufgeschlossen gewesen, als Kira zum ersten Mal in der Schule der Drachenreiter angekommen war und hatte auch bei dem schrecklichen Rückflug von Turval nach Stonehaven geholfen, als mehrere Drachen von der Seuche erwischt worden waren.

„Hi! Ja, natürlich erinnere ich mich an dich! Du bist doch eine Freundin der anderen Drachenreiterin, Fara, hieß sie doch?“, fragte Kira und fragte sich, ob das ältere Mädchen ebenfalls hier sein würde.

„Ja, aber sie hat letztes Jahr ihren Abschluss gemacht und ist zur Truppe des Rates gegangen.“ Parry seufzte. „Ich habe sie in Stonehaven wirklich vermisst, aber vielleicht sehe ich jetzt mehr von ihr, wenn ich in Caravon bin. Oh, liebe Güte, die Tasche sieht wirklich schwer aus. Lass mich dir helfen.“

Parry nahm Kira einen Henkel der Tasche ab, die dankbar lächelte, und half ihr, sie zum nächsten Bett zu tragen. Kira schaute auf den Schreibtisch und sah ein Stück Papier mit einem Stundenplan und ihrem Namen darauf.

„Sieht aus, als wäre das meins. Dieser Schlafsaal ist wirklich gut eingerichtet, nicht wahr?“

Parry nickte. „Es ist ein bisschen beengter als in Stonehaven, aber ich schätze, sie müssen eine Menge Leute unterbringen: Hexen und Drachenreiter aus Stonehaven, Mythoi, und Leute, die einfach eine Begabung für Magie gezeigt haben. Wie du, nehme ich an!“

„Ja, ich bin ein bisschen anders“, antwortete Kira. Sie machte beim Auspacken ihrer Tasche eine Pause, um zu der Säule in der Mitte des Raums zu schauen. „Was ist da drin?“

„Das ist das Badezimmer“, sagte Parry. „Oder die Badezimmer, besser gesagt. Eines für je zwei Betten. Sie haben einen Grundriss wie ein Tortenstück, aber es gibt eine Dusche, eine Toilette und ein Waschbecken in jedem; es ist gut gestaltet.“

„Wie alles andere hier“, überlegte Kira. Sie kletterte auf die Leiter und setzte sich auf die Matratze und probierte sie aus. „Sie ist so bequem!“

Parry lachte. „Ja, ich habe meine auch ausprobiert, als erstes! Und siehst du, dass unser gesamtes Bettzeug grün ist? Jeder Turm hat eine andere Farbe; ich habe vorhin mit ein paar anderen aus Stonehaven gesprochen, draußen an den Drachenhöhlen. Da ist noch etwas: es gibt eine Hintertür zum Turm, durch die du viel schneller zu den Höhlen kommen kannst und die es dir erspart, den ganzen Weg zurück zur Versammlungshalle zu gehen und dann nach draußen.“

„Gut, das zu wissen“, antwortete Kira. „Wer ist sonst noch in unserem Schlafsaal?“ Sie schaute neugierig zu den anderen Betten hinüber. Sie waren leer, obwohl sie Sachen an den Pflöcken und Schreibtischen sehen konnte, und an der gegenüberliegenden Wand packte jemand seine Tasche aus.

„Noch zwei Drachenreiter und Hexen aus Stonehaven, Lorena und Noor. Das Bett neben deinem gehört einer Elfe namens Olene, aber sie wirkt sehr schüchtern. Und da drüben ist eine Gorgonin, aber ich habe mich ihr noch nicht vorgestellt.“

„Dann machen wir uns doch mit ihr bekannt.“ Kira sprang von ihrem Bett herunter und ging durch den Raum zu der Gorgonin. Sie stand mit dem Rücken zu Kira und Parry und war dabei, Bücher auf ihren Schreibtisch zu legen, doch ein paar der dünnen, blauen Schlangen um ihren Kopf bemerkten, dass sie sich näherten und zischten neugierig. Die Gorgonin drehte sich zu ihrer Begrüßung um.

„Hallo. Ich bin Rakeel“, sagte sie leise. Sie hatte dunkle Haut und auffällige Saphiraugen, war einen ganzen Fuß größer als Kira, was sie weit über Parry aufragen ließ. Kira und Parry stellten sich vor.

„Bist du direkt aus Mythos hergekommen?“, fragte Kira.

Die Gorgonin schüttelte den Kopf, eine Geste, die ihre Schlangen zittern und wackeln ließ. „Nein“, antwortete sie. „Meine Familie ist schon seit einigen Jahren in Ragond. Wir leben in Vesse, einer Stadt flussaufwärts von Caravon. Sie ist berühmt für den Handel mit Stoff und Kleidung. Meine Mutter und mein Vater sind Schneider, aber ich habe nie eine Eignung für eine solche Arbeit gezeigt, also war ich froh, diese Gelegenheit zu bekommen, etwas Neues auszuprobieren. Wie ist es bei euch? Seid ihr beide von Stonehaven gekommen?“

„Parry hier ja, aber ich nicht“, erklärte Kira. „Ich habe mich vor ein paar Monaten mit einem verwaisten Drachen verlinkt und dann entdeckt, dass ich auch magische Fähigkeiten habe, daher ... ich wäre vermutlich nach Stonehaven gegangen, aber als die Akademie gegründet wurde, haben sie mich eingeladen.“

„Verstehe“, sagte Rakeel, doch ein Klopfen an der Tür unterbrach ihre Unterhaltung. „Frage mich, ob das Chevalis ist?“, bemerkte Kira und ging, um die Tür zu öffnen, doch bevor sie dort ankam, wurde sie bereits aufgestoßen. Eine Auria betrat den Raum, groß und goldhäutig wie alle ihres Volkes, doch mit einem leicht verschmitzten Lächeln, das Kira bei den anderen Soldaten und Angestellten nicht gesehen hatte.

„Hallo, ihr! Ich bin die Verantwortliche für Turm drei. Mein Name ist Merep. Ihr drei müsst ...“ Sie warf einen Blick auf die Liste, die sie in der Hand hatte. „... lasst mich mal sehen. Rakeel, Parry und Kira sein, oder? Ich habe die anderen drei bereits kennengelernt. Aber wer von euch ist Parry und wer ist Kira?“

Sie musterte sie durch ihr langes, blondes Haar, von dem der größte Teil aus ihrem Pferdeschwanz entkommen war und ihr über das Gesicht hing. Kira und Parry stellten sich vor und Merep schüttelte allen drei kräftig die Hand.

„Habt Ihr Fragen an mich? Auch wenn euch jetzt nichts einfällt, ihr könnt jederzeit kommen und mich fragen. Mein Zimmer ist direkt hinter der Tür zu 3A, wo wir einige der größeren Mythoi untergebracht haben. Ihr solltet alle einen Stundenplan auf eurem Schreibtisch vorgefunden haben, ja? Und im Badezimmer sind frische Handtücher, wenn ihr nicht eure eigenen mitgebracht habt. Das Abendessen um 17 Uhr läuft bereits, also solltet ihr bald hier fertig werden und für das um 18 Uhr nach unten gehen. Danach gibt es eine Versammlung in der Haupthalle, an der alle teilnehmen sollen, ebenso wie jeder Drache, den es interessiert. Alles klar! Ich muss weiter, ich muss nach 3C hinaufgehen. Tschüss!“

„Tschüss!“, riefen die anderen drei ihr nach. Parry lächelte. „Sie scheint nett zu sein.“

„Ja“, stimmte Kira zu. „Sie ist bei Weitem die freundlichste Auria, die ich bisher kennengelernt habe. Die meisten wirken ein bisschen ... reserviert, wenn ihr wisst, was ich meine?“

Parry nickte, aber Rakeel neigte nachdenklich den Kopf. „Dafür könnte es viele Gründe geben. Sie sind Flüchtlinge in einem fremden Land, um mal da zu beginnen. Außerdem sind all die, die nach Ragond gekommen sind, Soldaten, also sind sie vermutlich formeller und offizieller als der Rest ihrer Leute. Wir sollten sie nicht nach den wenigen beurteilen, die wir getroffen haben.“

„Du hast recht“, sagte Kira, verlegen, weil sie sich den Aurium gegenüber so verhalten hatte, wie sie es bei anderen der Mythoi wegen beklagte. „Ich werde mir das merken, Rakeel, danke.“

„Hallo?“, ertönte ein Ruf von der offenen Tür und Kira sah, als sie sich umwandte, Chevalis dort warten. „Chevalis! Komm herein und lerne zwei meiner neuen Mitbewohnerinnen kennen. Das ist Parry, die ich im letzten Jahr in Stonehaven kennengelernt habe, und das hier ist Rakeel.“

Chevalis trat ein und verneigte sich vor den beiden anderen. „Erfreut, euch beide kennenzulernen. Ich bin Chevalis, aus Mythos.“ Sie schaute wieder zur Treppe. „Ich wäre schon früher gekommen, Kira, aber unsere Verantwortliche hat mich auf der Treppe nach unten abgefangen. Habt ihr sie schon kennengelernt?“

„Merep? Ja, wir sagten gerade, dass sie sehr freundlich zu sein scheint. Sie sagte auch, wir sollten uns beeilen, wenn wir rechtzeitig zum Abendessen kommen wollten, also lasst uns gehen und nach den Drachen schauen. Vielleicht sehen wir euch später noch?“, sagte Kira und winkte den anderen zu, die nickten. Sie und Chevalis gingen die Treppen hinunter und fanden die Hintertür, die Parry erwähnt hatte. Sie führte sie nahe zur hinteren Wand des Kraters, wo die Drachenhöhlen lagen.

Gilda spürte, dass Kira kam und tauchte sofort aus ihrer Höhle auf, die nahe am Erdboden lag.

„Kira! Chevalis! Kommt, seht euch das an!“ Sie folgten dem Drachen in die Höhle und stellten fest, dass sie direkt in den Fels des Berges gehauen war, doch dabei war darauf geachtet worden, eine Mulde im Boden anzulegen, wo der Bewohner sich bequem zusammenrollen konnte. „Und sieh nur!“, sagte Gilda und deutete auf eine Seite des Eingangs. Ein klaffendes Loch am Boden führte zu einer dunklen, flachen Höhle unter der Erde. „Einige davon haben diese zusätzlichen Höhlen, für Drachen, die eine abgeschlossenere Unterkunft bevorzugen.“

Kira spähte in die Höhle hinab. „Hier wird vermutlich eine natürliche Kluft oder ein Loch im Berg genutzt. Wir wissen ja, dass der Mount Glyder völlig von Gängen und Höhlen durchzogen ist. Trotzdem ist es eine gute Idee – sie scheinen wirklich an alles gedacht zu haben.“

Ein Schatten fiel über den Eingang zur Höhle und sie schauten hinaus, wo Axel stand. Er hatte sich eine Höhle etwas weiter oben an der Kraterwand ausgesucht, da er gern ein wenig mehr Platz um sich hatte. Aber auch er war voller Lob über die Einrichtung, wozu frisches Stroh gehörte für die Drachen, die das wünschten, und ein System von Steinrohren, die durch die Höhlen liefen, und jederzeit frisches Wasser boten. Fleisch und Fisch wurden täglich auf riesigen Karren geliefert, aber es stand den Drachen auch frei, nach Futter in den wilden Gegenden auf der anderen Seite des Flusses zu jagen, obwohl sie darauf achten mussten, keine Tiere aus den Bauernhöfen zu erwischen.

„Es ist wie eine militärische Einrichtung“, stellte Axel fest. „Alles ist durchgeplant und hat ein eigenes System. Sehr effizient.“

„Nun, es ist ja eine Art militärischer Einrichtung, nicht wahr?“, fragte Kira. „Ich meine, die Aurium, die diese ganze Anlage entworfen und gebaut haben, sind Soldaten, so, wie General Ignatius. Es überrascht nicht, dass sie gut dabei sind, solche Dinge zu planen.“

Axel sah sie stirnrunzelnd an. „Es ist trotzdem eine beeindruckende Leistung. Es gibt viele kleine Dinge, die man genau richtig machen muss, um ein reibungslos funktionierendes Ganzes zu bewirken.“

„Ja, schon gut, ich gebe es ja zu“, sagte Kira. „Es ist absolut beeindruckend. Ich kann bis jetzt noch keinerlei Fehler entdecken. Es sei denn, dass das Essen furchtbar ist! Das wäre ein schrecklicher Schlag. Komm, Chevalis, schauen wir nach. Sehen wir euch Drachen später bei der Versammlung?“

Gilda versprach, dass sie kommen würde, aber Axel war müde von der langen Reise von Aberys und sagte, er würde in seiner Höhle bleiben und sie am nächsten Tag wiedersehen. Kira und Chevalis schauten auf ihre Lagepläne und machten sich auf den Weg zu Turm sieben, nahe der Vorderseite des Gebäudes auf der anderen Seite, wo der Speisesaal lag. Sie gingen durch die Hintertür hinein und stiegen die Treppe zum zweiten Stock hinauf; dem Lageplan nach waren im Erdgeschoss die Küche und einige Speiseräume für die größeren Mythoi untergebracht, während die beiden oberen Stockwerke Plätze für alle anderen boten. Sie betraten den Speisesaal und schauten sich um. Tische waren in konzentrischen Kreisen von der Außenwand bis zur Mitte angeordnet, wo eine Theke um eine Mittelsäule aufgestellt war, in der sich eine Art Aufzug befand, der das Essen aus der Küche unten heraufbrachte. Drei Aurium standen hinter der Theke, nahmen Tabletts aus dem Aufzug und stellten sie auf abgedeckte Stahlkontainer, die alles warm hielten. In die Theke auf der Außenseite eingelassene Regale waren mit Tellern, Gläsern und Besteck gefüllt.

„Hier geht es los“, sagte ein gehetzt wirkender Aurium und reichte jeder von ihnen ein Tablett. „Stellt euch in einer der Schlangen an der Theke an und nachdem ihr euer Essen bekommen habt, könnt ihr euch einen Platz suchen. Wenn ihr mit essen fertig seid, stellt bitte euer Geschirr wieder auf euer Tablett und lasst es auf dem Tisch, wo wir alles einsammeln. Der Servierbereich würde überfüllt werden, wenn jeder sein Tablett selbst zurückbrächte.“ Er sprach mit der Haltung eines Mannes, der diese Rede schon viele Male gehalten hatte und damit rechnete, sie noch viele Male halten zu müssen, bevor er fertig wäre. Kira und Chevalis dankten ihm und stellten sich an, erreichten bald die Theke und suchten sich ihr Essen aus. Chevalis freute sich, Falanga-Fisch auf der Speisekarte zu sehen, während Kira einen würzigen Eintopf und Reis aussuchte. Es gab Krüge mit Wasser, Milch und Beerensaft auf jedem Tisch, ebenso wie Körber mit Brot und Butterschalen.

Kira genoss ihre Mahlzeit so sehr, dass sie sich erst zurücklehnte, als sie aufgegessen hatte, um sich unter den anderen umzuschauen. Sie freute sich, Mythoi und Ragondianer gemischt zu sehen, obwohl es mehr Ragondianer gab. Am nächsten Tisch sah sie einen dünnen Jungen mit blonden Haaren, an den sie sich aus Stonehaven erinnerte, wo er ziemlich unhöflich zu ihr gewesen war. Er sprach mit einem Aurium-Jungen, der ein bisschen älter aussah als sie selbst. Das allein überraschte sie, da sie noch keine anderen jungen Aurium in der Schule entdeckt hatte. Er war groß und breitschultrig, mit haselnussbraunen Augen und glatten schwarzen Haaren, die vorn zu einem Pony geschnitten waren, der ihm in die Augen hing. Je länger Kira ihn anschaute, desto mehr hatte sie das Gefühl, ihn bereits einmal gesehen zu haben, obwohl sie sich nicht vorstellen konnte, wo und wann. Schließlich schien er ihren Blick auf ihm zu bemerken und schaute auf. Als ihre Blicke sich trafen, warf er ihr ein freches Grinsen zu und Kira wandte den Blick ab, wobei sie spürte, wie sie rot wurde, obwohl sie nicht wusste warum.

Sie drehte sich zur Seite, um mit Chevalis zu sprechen, und sie fragen, ob sie etwas Bekanntes an dem Aurium bemerkte, doch bevor sie fragen konnte, sagte eine tiefe Stimme: „Ich heiße Lysander.“ Kira schaute auf und sah den Jungen mit ausgestreckter Hand vor sich stehen.

„Oh, hi, Kira, Lysander ... ich meine, ich heiße Kira“, stotterte sie leicht atemlos und schüttelte seine Hand, die warm und kräftig war. Chevalis hob ihre Augenbrauen, ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen. „Dies ist meine Freundin Chevalis.“

Der Junge nickte Chevalis zu und setzte sich rücklings auf die Bank neben Kira, lehnte sich an den Tisch und streckte seine lange Beine von sich weg. Sie zerbrach sich den Kopf über der Frage, was an ihm vertraut war, aber ihr fiel nichts ein. Dann wurde ihr klar, dass sie nur stumm dasaß und platzte mit der ersten Frage heraus, die ihr in den Sinn kam.

„Bist du auch Schüler hier?“

„Nicht wirklich.“ Lysander grinste. „Ich gehe davon aus, dass ihr zwei es schon seid. Bist du Hexe oder Drachenreiter oder beides?“

„Beides, eigentlich“, sagte Kira. „Heilmagie, vor allem. Und der Name meines Drachen ist Gilda. Ich fand im letzten Jahr ihr verlassenes Ei und wir haben uns verbunden, aber wir waren nicht in Stonehaven, daher ist das etwas ungewöhnlich.“ Sie hielt abrupt inne, als sie bemerkte, dass sie plapperte. Lysander schaute sie erwartungsvoll an, aber als sie nichts weiter sagte, erhob er sich.

„Es war nett, dich kennenzulernen, Chevalis. Und dich auch, Kira. Im Licht des Tages, heißt das“, fügte er hinzu und entfernte sich.

Kira schnappte nach Luft, als ihr die Erkenntnis dämmerte: Er war es gewesen, der ihr in den Katakomben geholfen hatte, als die Dracanae sie angriffen! Sie sprang auf, sagte Chevalis, sie wäre gleich wieder da und lief hinter dem sich entfernenden Lysander her. Sie holte ihn nahe der Tür ein und tippte ihm auf den Rücken. Er drehte sich überrascht um und lächelte, als er sah, dass sie es war.

„Was hast du in den Katakomben gemacht?“, fragte sie. Sein Lächeln verschwand nicht, obwohl seine Augenbrauen sich fragend zusammenzogen.

„Genug vom Small Talk, wie?“, fragte er und trat vor der Tür zur Seite, um sie nicht zu blockieren. „Ich habe das Gleiche gemacht wie du: hinter den Argyros her geforscht.“

Kira zögerte und wusste nicht, ob sie ihm glauben sollte oder nicht. Sie konnte sich keinen Grund vorstellen, warum er deshalb lügen sollte, doch die ganze Sache war ein einziges Rätsel. Sie wusste kaum, wo sie mit den Fragen anfangen sollte, die sie ihm stellen wollte, beschloss aber, dass mitten im Speisesaals nicht der beste Ort für diese Unterhaltung war. „Nun, danke jedenfalls, dass du mir das Leben gerettet hast.“

„Gern geschehen“, antwortete Lysander. Er schien von Kiras Direktheit etwas erstaunt, lächelte aber. „Ich schätze, wir sehen uns noch.“ Er tippte mit der Hand an die Stirn, wie zu einem lässigen Gruß, und verließ den Speisesaal. Kira kehrte zu ihrem Platz zurück, um Chevalis von ihrer Entdeckung zu berichten.

„Das ist schon ein ziemlicher Zufall, nicht wahr?“, fragte Chevalis. „Ich meine, wer ist er? Wenn er Schüler ist, was hat er da auf der Suche nach den Argyros gemacht?“

„Er hat nicht wirklich gesagt, dass er Schüler wäre“, meinte Kira nachdenklich. „Aber ich bin sicher, wir finden es noch heraus. Wir sollten jetzt vermutlich in die Versammlungshalle zu der Einführungsveranstaltung gehen.“

Sie stellten wie angewiesen ihre Teller auf den Tabletts und schlossen sich der Menge an, die durch den Gang zum Hauptgebäude wanderte. In der Versammlungshalle waren zwei Reihen von Stühlen aufgestellt worden, doch mit viel Platz an den Seiten und im Hintergrund für Drachen und große Mythoi. So viele Wesen und Menschen zusammengedrängt zu sehen, brachte Kira das schiere Ausmaß des Raums zu Bewusstsein; der Raum war der größte, den sie außer dem Ratssaal je gesehen hatte. Sie fanden Plätze in den ersten Reihen, nicht weit entfernt von Rakeel und Parry. Chevalis zeigte Kira ein paar ihrer Mitbewohnerinnen, und Kira stellte überrascht fest, dass sie zwei von ihnen erkannte: Vesper, eine Hexe aus Stonehaven, und Pip, den Kobold, den sie bei der Anhörung vor dem Rat getroffen hatte. Gilda winkte ihnen von der Seite der Halle zu.

Oben auf der Bühne stand General Ignatius und wartete darauf, zu ihnen zu sprechen. Auf zwei Stuhlreihen hinter ihm saßen etwa zwanzig Aurium, wie Kira vermutete, die Ausbilder der Akademie. Ihr Betrachtungen wurden unterbrochen, als der General seine Hände hob und um Ruhe bat. Mit seiner klaren, tragenden Stimme hieß er sie alle an der Aurium-Akademie willkommen und sagte, er hoffte, dass sie die Einrichtungen zufriedenstellend fänden. Er sprach von der Hoffnung, dass die Akademie eine Gelegenheit für Aurium, Ragondianer und Mythoi gleichermaßen werden würde, voneinander zu lernen und einen dauerhaften Frieden zu begründen.

Erneut von seiner Eloquenz beeindruckt hörte Kira zu, als er die anderen Aurium auf der Bühne einen nach dem anderen nach vorne bat und vorstellte. Zuerst kam Oberst Grimmock, ein untersetzter, kahlrasierter Soldat den der General als seine rechte Hand beschrieb, der aber kein Ausbilder war. Nach den ersten paar von ihnen fand Kira es schwierig, sich alle Namen zu merken, doch als er zu der letzten Person kam, schnappte sie nach Luft.

„Und das ist Lysander, mein Sohn. Ihr werdet in eurem Unterricht viel von ihm sehen, zweifellos. Hoffen wir, dass er der Familie Ehre macht!“

Lysander lächelte seinen Vater unbeholfen an und setzte sich wieder hin. In Kiras Kopf drehte sich alles. Ihr geheimnisvoller Retter war niemand anders als General Ignatius' Sohn. Mehr noch, das war das zweite Mal, dass die Aurium – und noch dazu dieselbe Familie – sie positiv überrascht hatten: einmal, indem sie sich für die Mythoi einsetzten, und einmal, weil sie in den Katakomben ihr Leben gerettet hatten. Sie fragte sich, ob es möglich wäre, dass sie sie völlig falsch eingeschätzt hatte.

„Das wird also die erste Aufgabe für euch als Schüler“, sagte Ignatius gerade. Kira konzentrierte sich wieder auf seine Worte, interessiert zu erfahren, was sie erwartete. „Es wird eine Prüfung eurer Fähigkeiten in Verbindung mit Aurium-Technologie sein und findet morgen statt. Ich wünsche euch allen viel Glück.“

Das klang ernst, dachte Kira. Wenn sie lange genug an der Schule bleiben wollte, um festzustellen, was von den Aurium zu halten war, würde sie unbedingt gut abschneiden müssen.

„Und jetzt“, verkündete Ignatius, „als kleine Demonstration für euch alle, was diese Technologie angeht, schauen wir uns an, was unten in Caravon los ist.“

Er machte eine Bewegung mit seiner Hand zu der polierten Metallplatte, die über der Bühne hing und ein Bild flackerte auf. In der Menge hörte man Leute nach Luft schnappen, als sie erkannten, was sie da sahen: den großen Markt in Caravon, in Echtzeit, wo die Händler nach den Geschäften des Tages ihre Stände abräumten, ein paar verspätete Kunden ihre Waren aussuchten und Leute auf dem Weg nach Hause vorbeischlenderten. Der Blick kam von der Seite der Spur über dem Markt, von einem leicht erhöhten Standpunkt, bemerkte Kira. Niemand hatte je einen Zauberspiegel dieser Größe und dieser Klarheit gesehen und das Publikum brach in spontanen Applaus aus. General Ignatius verneigte sich und wirkte erfreut.

„Wir haben die Absicht, dieses Bild von jetzt an laufen zu lassen, damit unsere Schüler sich mit dem Leben in der Stadt verbunden fühlen – außer, wenn wir Versammlungen veranstalten, natürlich. Wir überlegen, im nächsten Semester den Ratsplatz zu zeigen. Jetzt, da ich mit dieser Vorstellung nicht konkurrieren kann, wünsche ich allen eine gute Nacht. Ich freue mich darauf, in den vor uns liegenden Tagen und Wochen viele von euch persönlich kennenzulernen. Seid willkommen!“

Er verbeugte sich und verließ das Podium, gefolgt von den Ausbildern und Lysander. Kira und Chevalis sagten Gilda gute Nacht und machten sich auf den Weg zum dritten Turm. Sie verabredeten sich für den nächsten Morgen zum Frühstück, dann ging Kira in ihren Schlafsaal und machte sich bereit, ins Bett zu gehen. Als sie aus dem Badezimmer kam, sah sie, dass all ihre neuen Mitbewohnerinnen zurückgekehrt waren, und Parry stellte sie Lorena vor, einer etwas hochnäsig wirkenden fünfzehnjährigen Drachenreiterin und Hexe, mit blonden, lockigen Haaren und einer Stupsnase, dann auch Noor, einer ernst aussehenden sechzehnjährigen Drachenreiterin mit dunkler Haut und strahlendem Lächeln. Olene, die schüchterne Elfe, sagte ebenso Hallo, aber mit so leiser Stimme, dass Kira sich anstrengen musste, sie zu hören. Sie hatte wässrige grüne Augen, die so groß waren, dass Kira kaum etwas anderes an ihr bemerkte, und glattes, silbriges Haar, das ihr über den Rücken bis zu den Kniekehlen fiel.

Kira war nach den Ereignissen des Tages erschöpft und kletterte bald in ihr Bett, um sich unter die weichen, grünen Decken zu kuscheln. Gerade, als ihr Kopf auf das Kissen sank, gab es eine letzte Überraschung: Die Lichter in der Decke, die spürten, dass sie sich hingelegt hatte, hörten auf, ihren Bewegungen zu folgen und bildeten stattdessen einen Kreis um ihren Teil des Schlafsaals; es war eine Art durchsichtiges Kraftfeld, das leise mit einem sehr niedrigen Niveau grünen Lichts leuchtete.

Kira starrte die Barriere an. Sie verschaffte einem sicher etwas Privatsphäre, aber andersherum ließ sie sie sich auch ein wenig einsam und isoliert fühlen. Vielleicht hatte diese wundersame Aurium-Technologie auch ihre Nachteile.


KAPITEL 5

EIN TEUFELSKREIS
[image: ]


„Ah, Kira? Bist du wach?“

Kira kam langsam zu Bewusstsein und hatte das Gefühl, durch einen Sirupeimer zu schwimmen. Sie öffnete die Augen und schaute sich schläfrig um im Versuch, sich zu erinnern, wo sie war. Parry stand neben ihrem Bett, den Kopf fragend zur Seite gelegt.

„Was – was ist los?“, gähnte Kira, setzte sich auf und streckte sich. Der Schlafsaal war abgesehen von ihr und Parry leer.

„Es ist fast Zeit für den Unterrichtsbeginn. Ich habe Chevalis im Speisesaal getroffen und sie fragte, wo du wärest. Ich musste zurückkommen, um meinen Stundenplan zu holen, daher versprach ich ihr, nach dir zu sehen. Ich fürchte, du hast das Frühstück verpasst.“

„Beim Atem des Trolls! Wie konnte ich so verschlafen?“ Kira warf die Decken zurück und sprang aus dem Bett, rutschte aber auf der Leiter aus und fiel vor lauter Eile zu Boden. „Au!“, sagte sie und rieb sich den Ellbogen. Sie schaute zu Parry auf. „Vielen Dank, dass du mich geweckt hast! Ich kann nicht glauben, dass ich an meinem ersten Tag fast zu spät gekommen wäre. Und kein Frühstück! Uff. Ich werde mich so schnell waschen und anziehen, wie ich kann, ich sehe dich später bei den Prüfungen.“

Zehn Minuten später stolperte Kira in die Versammlungshalle. Die Drachen versammelten sich auf dem Übungsfeld und die Mythoi waren in verschiedene Gruppen eingeteilt worden. Zwei Aurium-Ausbilderinnen teilten jetzt den Rest in Drachenreiter und Hexen ein.

„Verzeihung“, sagte Kira und wandte sich an einer der Ausbilderinnen, eine Frau von ungefähr vierzig Jahren mit hellbraunen Augen und kupferfarbenen Haaren, die zu einem ordentlichen Zopf geflochten waren, „was ist mit Leuten, die beides sind? Drachenreiter, die auch Hexen sind, meine ich.“

„Zu den Hexen, bitte“, sagte die Frau. „Bei der ersten Prüfung dreht es sich um magische Fähigkeiten, daher stehen die mit praktischer Magie vor einer anderen Herausforderung als die mit angeborener Magie oder nur einem Drachenlink.“

„Vielen Dank.“ Kira ging zu der Gruppe der Hexen hinüber und nickte Parry auf dem Weg dorthin dankbar zu. Als alle in den richtigen Gruppen waren, wurden sie in eines der Klassenzimmer gebracht – einen langen Raum am Flur zu Turm eins. Kleine, quadratische Schreibtische waren in Reihen angeordnet, die sich durch die Länge des Raums zogen. Die großen Fenster, die eine Seite des Raums bildeten, ließen das Licht herein, doch das Glas hatte einen Schimmer, der keinen Blick nach draußen ermöglichte. Jede Hexe wurde aufgefordert, Platz zu nehmen, dann gingen die Ausbilderinnen auf und ab und legten auf jeden Tisch eine gelbe Metallkugel von etwa einem Fuß Durchmesser, aus der Zacken hervorstachen.

„Nun“, sagte die Ausbilderin mit dem Zopf, als jede eine Kugel hatte. „Ich bin Hauptmann Laris und das ist meine Kameradin, Leutnant Vina.“ Die andere Frau – die schwarze, schulterlange Haare und eine Narbe hoch oben auf ihrer linken Wange hatte – nickte der Klasse zu. „Wir sind hier, um diese Prüfung zu überwachen, doch wir können euch keine Hilfe oder irgendwelche Anweisungen geben, außer, dass ihr diese Kugel öffnen sollt. Denkt nur daran, dass dies eine Prüfung eurer magischen Fähigkeiten ist. Viel Glück.“

Die beiden Frauen zogen sich an den Kopf des Klassenzimmers zurück, wo sie standen und das Verhalten der Schüler beobachteten. Kira musterte die Metallkugel stumm vor Verblüffung. Was sollte sie damit anfangen? Vorsichtig berührte sie eine der Spitzen. Sie war nicht scharf und sie erhielt auch keinen Schlag, daher hob sie die Kugel auf und drehte sie in ihren Händen. Sie war nahtlos, kein Scharnier und keine Schraube war zu sehen, die sie verschloss. Kira hielt sie an ihr Ohr und vernahm ein leises Summen, als ob die Kugel eine Art Energie ausstrahlte. Sie schüttelte sie, betastete sie und zog an den Spitzen, doch nichts geschah.

„Konzentriere dich, Kira, konzentriere dich“, murmelte sie. „Das ist eine Prüfung unserer magischen Fähigkeiten, also wirst du nicht weit kommen, wenn du einfach draufhaust.“ Sie holte ein paar Mal tief Luft, um einen klaren Kopf zu bekommen. Sie hörte um sich herum Gemurmel und schaute sich zu den anderen Hexen um. Die meisten von ihnen schienen zu summen oder leise zu singen. „Na gut“, hauchte sie, „versuchen wir ein paar Zaubersprüche.“ Sie versuchte sich stirnrunzelnd zu erinnern, was sie in ihrer Zeit bei Brighid gelernt hatte. Ihr schien jedoch nichts für diese Aufgabe geeignet. Dann dachte sie an den Zauber, den sie zusammen mit Bastian, Gilda und Chevalis geschaffen hatte, um das magische Kraftfeld um die Seuchenmaschine herum auszuschalten. Ob das funktionieren würde?

Kira schloss die Augen und versuchte, sich zu konzentrieren. Sie atmete ein und aus und suchte nach ihrer Magie. Sie brauchte länger als gewöhnlich und erkannte, dass ihre Nervosität, weil sie unbedingt bei der Prüfung gut abschneiden wollte, ihre Konzentration störte. „Komm schon, du schaffst das“, sagte sie zu sich und zu ihrer Erleichterung spürte sie ihre Magie in sich aufsprudeln. Jetzt musste sie sich nur an den Zauber erinnern. Sie hatte ihn an jenem Tag auf dem Berg so oft gesungen, sich jeden Ausdruck und jede Betonung eingeprägt, dass sie gedacht hätte, er müsste sich in ihr Gedächtnis eingebrannt haben, doch das schien nicht der Fall zu sein. Nil, dachte sie. Er begann mit nil. Und dann ... nichts. Verzweifelt durchsuchte sie ihr Gedächtnis. Ihr Atem ging flacher, ihr Puls schneller. Der Raum fühlte sich sehr warm an.

Nil apu–ye sha deva–ha wirra, a–ta lon da grasta, dachte sie hastig und atmete erleichtert auf. Sie beruhigte sich und griff erneut nach ihrer Magie, diesmal mit einem zuversichtlicheren Gefühl. Leise sang sie die Beschwörung und griff innerlich nach der Kugel, während sie das tat. Sie konnte die Energie der Kugel fühlen, wie sie weiter summte, doch sie schien sie nicht ergreifen zu können. Nil apu–ye sha deva–ha wirra, a–ta lon da grasta, versuchte sie es erneut, doch nichts geschah. Sie konnte keinen Widerstand spüren; es war, als gäbe es keinen Schild dort. In wachsender Panik versuchte sie es noch einmal, doch sie hätte ebenso gut Kauderwelsch sprechen können, was die Wirkung des Zaubers betraf.

Kiras Herz raste. Sie fragte sich, wie viel Zeit sie noch hatte. Als sie die Augen öffnete, schaute sie sich im Raum um und sah, dass einige Schüler mit gefalteten Armen zurückgelehnt auf ihren Stühlen saßen, ihre Kugeln geöffnet vor sich in zwei Hälften geteilt. Sie knabberte an ihrem Daumennagel. Was sonst könnte sie versuchen? In wachsender Verzweiflung dachte sie an jeden Zauber, den sie kannte, doch es waren lauter Heilzauber, die dazu bestimmt waren, gebrochene Knochen zu heilen, die Lebenskraft zu stärken oder Schürfwunden zu schließen. Selbst, wenn sie sie abänderte, würde keiner von ihnen die geringste Wirkung auf die Kugel haben. Tränen brannten in ihren Augenwinkeln. Sie kannte einfach nicht genug Magie, um diese Aufgabe erfolgreich zu lösen.

„Die Zeit ist abgelaufen!“, verkündete Hauptmann Laris und Kira lehnte sich seufzend zurück. Leutnant Vina sammelte die Kugel von ihrem Tisch ein und machte einen Vermerk auf ihrer Liste. Kiras Wangen brannten vor Scham, als sie sah, dass der größte Teil der Schüler es geschafft hatte, ihre Kugeln zu öffnen. Während die Kugeln eingesammelt wurden und die Ergebnisse notiert, brach unter den Hexen lautes Gemurmel aus. Kira hörte den Jungen hinter sich zu dem Mädchen auf der anderen Seite des Gangs sagen: „Wie lange hast du gebraucht, um zu merken, dass Zauber nicht auf die Technik wirken? Sobald meine ersten paar Sprüche versagten, fand ich heraus, dass ich meine Magie durch die Schnittstelle leiten müsste. Genial, nicht wahr?“

Das Mädchen stimmte zu. „Es erinnerte mich an das, was Professor Gorbyn immer gesagt hat: Wenn keiner deiner Zaubersprüche funktioniert, versuchst du vielleicht, das falsche Problem zu lösen.“

Kira legte ihr Gesicht in die Hände und fühlte sich noch niedergeschlagener. Sie hatte einfach angenommen, dass sie nicht genug Zauber kannte, um es zu schaffen, aber die Schüler von Stonehaven waren dazu ausgebildet worden, sich veränderten Umständen und neuen Herausforderungen zu stellen. Sie war so wütend auf sich selbst, dass sie es kaum ertragen konnte. Wenn sie nur mehr Selbstvertrauen hätte, würde sie es vielleicht herausgefunden haben. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, zuckte dann aber zusammen, als sie ihren angeschlagenen Ellbogen am Schreibtisch anstieß. Ihr Magen grollte genau in diesem Moment laut und sie hörte den Jungen hinter ihr spöttisch kichern.

„Gut“, sagte Leutnant Vina, „wir werden die Testmethode morgen besprechen, nachdem ihr alle eure Ergebnisse bekommen habt. Jetzt ist es Zeit für die Hexen, die mit einem Drachen verbunden sind, sich auf den Weg zum Übungsfeld zu machen und für die nächste Prüfung zu ihren Drachen zu gehen. Alle Hexen, die Drachen ohne Band kennenlernen möchten, können gerne auf das äußere Feld gehen, wo diese Drachen versammelt sind. Die anderen können zur Bibliothek gehen, wo Leutnant Maffel einen Rundgang durch die Einrichtung anbietet.“

Stühle wurden klappernd zurückgeschoben, Sachen eingesammelt und die Schüler verließen den Raum. Kira wartete, bis fast alle gegangen waren, bevor sie dem Ende der Gruppe hinterherstapfte, unwillig, mit jemandem über ihr Versagen zu sprechen. Als sie auf dem Übungsfeld ankamen, empfand sie eine Woge der Erleichterung, als sie Gilda sah.

„Was ist los, Kira?“, fragte der Drache und stupste Kira mit der Schnauze an. Kira fasste ihren schrecklichen Morgen durch ihre telepathische Verbindung zusammen und Gilda schüttelte mitfühlend den Kopf. „Mach dir keine Sorgen. Jetzt, da wir zusammen sind, wird es besser“, sagte der Drache, und Kira rieb ihr dankbar den Hals. Welche Prüfung ihnen auch bevorstehen würden, sie würden sie als Team angehen.

Die Schüler wurden angewiesen, auf ihre Drachen zu steigen und drei ordentliche Reihen zu bilden. In der Mitte des Feldes konnte Kira drei riesige Metallreifen sehen.

„Dies wird eine Prüfung eurer Fähigkeiten, Reflexe und der Koordination mit eurem Partner“, begann Hauptmann Laris. „Die Ringe, die ihr vor euch seht, sind mit einem Aurium-Kraftfeld ausgestattet. Dieses Feld wird aktiviert, wenn ihr euch dem Ring nähert, also werdet ihr und euer Drache einen Linksprung aus einiger Entfernung machen müssen, um durch den Ring zu kommen, bevor das Feld aktiviert wird.“

Kira nickte. Das würde Geschwindigkeit und Konzentration erfordern, doch sie vertraute darauf, dass sie und Gilda das schaffen könnten. Jedoch fuhr Hauptmann Laris fort.

„Die Prüfung hat noch ein weiteres Element. Die Ringe sind mit speziellen Lichtern ausgestattet, die in dem Augenblick, in dem ihr hier abhebt, in einer bestimmten Farbe aufflackern. Ihr werden einen Zeitsprung zurück machen müssen, wenn ihr durch den Ring fliegt, damit ihr sehen könnt, welche Farbe aufblinkt.“

Kira blieb der Mund offen stehen. Sie und Gilda hatten schon zuvor Zeitsprünge durchgeführt, doch nicht im Flug und ganz sicher nicht zusätzlich zu einem komplizierten Linksprung direkt davor. Raunen breitete sich unter den versammelten Schülern aus, doch als Kira sich umschaute, dachte sie, dass sie alle von der Herausforderung aufgeregt wirkten.

„Schon gut, Kira“, flüsterte Gilda. „Wir haben jede neue Fähigkeit gemeistert, die wir lernen wollten, nicht wahr? Wir wissen, wie man Linksprünge macht, wir wissen, wie man Zeitsprünge macht. Wir müssen sie nur zusammen machen.“

„Bei höchster Geschwindigkeit vor der halben Schule“, murmelte Kira zur Antwort. „Klar, kein Problem. Was könnte da schon schiefgehen?“

Gilda öffnete den Mund, um noch etwas zu sagen, doch Hauptmann Laris klatschte um Ruhe bittend in die Hände. Die ersten drei Paare sollten starten. Eines davon war Vesper auf ihrem Drachen Roltan. Die anderen beiden erkannte Kira nicht.

„Viel Glück!“, riefen die Ausbilderinnen. „Abflug, wenn wir pfeifen. Drei, zwei, eins...“ Die beiden Aurium bliesen in Trillerpfeifen, und der scharfe Lärm ließ eine neue Flut von Panik in Kira aufsteigen. Die drei Drachen sprangen in die Luft und schlugen einen niedrigen Kurs in Richtung der Ringe ein. Sie waren nicht weit gekommen, bevor die Zuschauer weiße Blitze sahen, als die Paare in ihren Linksprüngen verschwanden. Kira wartete darauf, dass Vesper wieder auftauchte, in der Hoffnung, dass sie Erfolg haben würde. Und tatsächlich wurde Roltan direkt im Ring wieder sichtbar. Die beiden schienen dort einen Augenblick fast bewegungslos zu schweben. Kira erkannte, dass sie den Zeitsprung durchführen mussten, was kaum Zeit kostete. Sie kamen auf der anderen Seite an, Roltans Flügel schlugen heftig, um sie aus dem Ring herauszubringen. Die anderen Paare hatten auch keine Probleme. Alle drei Teams kehrten um und flogen zum Start zurück.

„Hervorragend!“, erklärte Hauptmann Laris. „Also, Vesper, welche Farbe hatte das Licht, das du im Zeitsprung gesehen hast?“

„Blau“, antwortete Vesper und strahlte vor Freude, als Hauptmann Laris nickte. Die anderen Reiter antworteten ebenso korrekt. Roltan stellte sich für ihren zweiten Versuch hinten in seiner Reihe an, ebenso wie die beiden anderen Drachen in ihren Reihen. Kira schluckte, als ihr klar wurde, dass sie und Gilda die nächsten in der Reihe waren.

Wir können es schaffen, Kira, dachte Gilda zu ihr herüber. Komm schon, konzentrieren wir uns aufeinander. Kira atmete tief und dachte daran, ihre Gedanken mit Gildas zu vereinen. Sie hatte das Gefühl, unter Wasser zu schwimmen, und als ob die Bewegungen aller anderen künstlich beschleunigten und willkürlich langsamer wurden. Geräusche waren wie gedämpft und mit Schrecken sah Kira, wie die Ausbilderinnen ihre Pfeifen an die Lippen hoben. Gildas Muskeln spannten sich unter ihr an und ihre Flügel flatterten, als sie abhob.

Konzentriere dich, Kira, konzentriere dich, sagte Kira zu sich selbst und starrte auf den Ring vor ihnen, der nur zu schnell näher zu kommen schien.

Komm schon, Kira! Wir müssen den Linkssprung machen, bevor wir zu nahe herankommen!, blitzte Gildas Gedanke drängend in ihrem Kopf auf. Kiras Herz raste wieder, Schweiß lief ihr trotz des kalten Wetters den Rücken hinab und ihr Atem ging immer schneller. Sie konzentrierte sich auf den Zeitsprung und dachte, wenn sie das vorbereitete, dann könnten sie den Linksprung leicht schaffen. Sie stellte sich den Ring so vor, wie er vor fünf Sekunden gewesen war, doch dann wurde ihr klar, dass sie keine konkreten Details hatte, um ihre Gedanken mit diesem Zeitpunkt zu verbinden. Was war anderes gewesen? Wie konnte sie einen Zeitsprung machen, wenn alles genau gleich aussah?

Sie schaute nach vorn und bemerkte zu ihrem Schrecken, dass sie dichter an dem Ring waren, als jeder der anderen Reiter gewesen war. Wenn sie wenigstens den Linkssprung schafften, wäre es besser als nichts, dachte sie; sie könnten den Zeitsprung bei der nächsten Runde richtig machen. Sie spürte den Link zu Gilda in ihrem Kopf, griff nach ihrer Magie und stellte sich die Stelle im Ring vor. Es gab ein weißen Lichtblitz, als sie in den Linkssprung eintauchten, doch das nächste, was Kira bemerkte, war, dass sie rückwärts aus dem Sattel flog und mit einem Plumps auf dem Gras vor dem Ring landete. Ihr stockte der Atem, aber sie war unverletzt. Gilda rappelte sich vor ihr auf, ebenso verwirrt, aber unverletzt.

Kira schaute nach hinten, wo die Klasse versammelt stand. Einige der Schüler wirkten besorgt, doch sie konnte sehen, dass einige lachten und auf sie zeigten. Die beiden anderen Paare, die neben ihr und Gilda losgeflogen waren, standen schon wieder in ihren Reihen und die nächsten drei warteten darauf, dass sie beide zurückkehrten, um abfliegen zu können.

„Ich kann nicht glauben, was da passiert ist“, sagte Kira und schleppte sich zu Gilda, um wieder aufzusteigen. „Wir müssen zu dicht an den Ring gekommen sein, so dass das Kraftfeld aktiviert wurde. Bist du in Ordnung?“

„Ja, es war kein hartes Hindernis. Es federte sozusagen“, antwortete Gilda und streckte ihre Flügel. „Sie müssen es so angelegt haben, dass niemand verletzt wird.“

„Wenigstens nicht körperlich.“ Kira ließ den Kopf hängen, als sie wieder in den Sattel kletterte. „Ich möchte jetzt am liebsten niemanden sehen müssen. Ich wünschte, wir könnten einfach wegfliegen und nie mehr zurückkommen.“

Gilda hob ab und flog zurück zu ihrer Reihe. „Kira, für uns ist das doch alles neu. Diese anderen Schüler haben mit solchen Sachen in Stonehaven jede Menge Übung gehabt. Wir müssen ein bisschen üben, das ist alles. Wir kriegen das schon hin.“

Sie landeten am Ende ihrer Reihe. Kira hielt ihre Augen am Boden, doch sie konnte Gemurmel hören und war sicher, dass es um sie ging. Dann war eine besonders hochnäsige Stimme zu hören. „Vielleicht sollten die Aurium eine Anfängerklasse einrichten für Leute, die nicht dem Standard entsprechen. Sie abheben und landen üben lassen, und solche Dinge. Die ärmsten, wir wollen doch nicht, dass sie verletzt werden.“

Kira schaute hinüber und sah, dass der Sprecher der blonde Junge war, der in Stonehaven so gemein zu ihr gewesen war. Schlimmer noch, andere Drachenreiter lachten über das, was er sagte, einschließlich ihrer Mitbewohnerin Lorena. Sie biss sich auf die Unterlippe.

„Ignoriere sie, Kira“, flüsterte Gilda, doch plötzlich wurde es Kira zu viel. Ihr Versagen bei der Magie–Prüfung, ihre Demütigung hier; sie konnte genauso gut ihre Taschen packen, bevor sie hinausgeworfen wurde. Sie glitt von Gildas Rücken und drängte sich durch die anderen Schüler, von denen die meisten überrascht aussahen. Ein paar gemeine Lacher wurden rasch zum Schweigen gebracht. Tränen füllten ihre Augen, doch sah sie ein oder zwei Leute, die sich besorgt nach ihr umdrehten. Sie wollte nicht, dass jemand sie weinen sah, daher rannte sie an ihnen vorbei und vom Feld, ohne auf Gildas Bitten, sie sollte doch zurückkommen oder Hauptmann Laris' Frage, wohin sie ginge, zu reagieren. Wenn sie sie aus der Akademie werfen würden, wäre es mit ihrem Plan, die Aurium auszuforschen, vorbei, bevor sie überhaupt begonnen hatte. Vielleicht war sie sowieso die Falsche, um diese Aufgabe zu erfüllen, brütete sie und lief schneller. Wie konnte sie hoffen, Ragond zu schützen, wenn sie nicht einmal mit ihrer Klasse Schritt halten konnte? Vielleicht hatten Axel und Everly Recht gehabt, und sie sollte es dem Rat überlassen, sich mit den Aurium zu befassen.

Sie kam in ihrem Schlafsaal an und zog ihre Tasche aus der Schublade, wo sie sie am Tag zuvor verstaut hatte. Dann setzte sie sich auf ihr Bett und seufzte, das Gesicht in den Händen vergraben.

„Kira?“

Sie schaute auf und sah Chevalis auf sie zukommen.

„Alles in Ordnung? Du warst nicht beim Frühstück und dann traf ich Gilda draußen, sie war so aufgeregt und sagte, du wärest mitten im Unterricht weggelaufen. Was ist passiert?“ Chevalis brach ab, als sie die Tasche neben Kira auf ihrem Bett sah. „Kira, was ist denn los?“

Kira knabberte an ihrem Daumennagel, sie zögerte, Chevalis anzusehen. Sie fühlte sich jetzt schuldig, weil sie vorgehabt hatte abzureisen, ohne auch nur mit ihrer Freundin darüber zu sprechen. „Ach, Chevalis. Ich hatte einen so grässlichen Tag“, sagte Kira kläglich. „Ich habe verschlafen, das Frühstück verpasst und mich zum Narren gemacht, als ich von dieser Leiter gestürzt bin und mir den Ellbogen angeschlagen habe. Dann hatten wir heute Morgen eine Magie-Prüfung und ich habe versagt. Das Schlimmste ist, ich dachte, ich wüsste nicht genug, um sie zu bestehen, aber es lag nur daran, dass ich nicht richtig nachgedacht habe! Und dann die Prüfung mit Gilda ...“ Sie schüttelte schaudernd den Kopf. „Ich habe es völlig vermasselt und habe uns wie die Trottel dastehen lassen. Daher dachte ich, wenn sie mich sowieso rauswerfen, kann ich genauso gut vorher gehen. Tut mir leid, ich hätte zuerst mit dir reden sollen.“

Chevalis zog den Stuhl von Kiras Schreibtisch neben das Bett und setzte sich, um ihre Freundin anzuschauen. „Das klingt wirklich nach einem schlechten Tag, Kira. Ich meine, ich weiß, wie viel dir an deinem Essen liegt.“

Kira schaute Chevalis mit offenem Mund an, und diese schmunzelte. Völlig überrascht lachte Kira auf.

„Nein, meine Freundin. Ich habe nicht vor, deine Probleme auf die leichte Schulter zu nehmen“, fuhr Chevalis fort. „Es klingt wirklich nach einem grässlichen Tag. Aber du solltest die Dinge aus der richtigen Perspektive sehen. Das waren nur die ersten Prüfungen und sie sind ebenso dazu bestimmt, den Aurium etwas über unsere Magie zu zeigen wie für uns, um ihre zu erlernen. Ich glaube nicht, dass jemand wegen seines Abschneidens heute hinausgeworfen wird. Auch unsere Prüfung war schwierig: Sie wollten sehen, ob unsere angeborene Magie ihre Technik auslösen würde, so wie ihre es tut. Wir mussten versuchen, unsere Magie im Inneren zu spüren und uns auf eine kleine Metallschachtel zu konzentrieren. Wenn die Schachtel auf unsere Magie reagierte, leuchtete ein Licht auf. Nur eine Handvoll von Mythoi hatte Erfolg und ich gehörte nicht dazu.“

„Es tut mir leid, Chevalis. Ich war so in meine eigenen Probleme vertieft, dass ich gar nicht nach deinem Tag gefragt habe. Manchmal glaube ich, ich bin die schlechteste Freundin – ich weiß nicht, was du an mir findest.“

„Nun“, sagte die Harpyie ernst, und ihr Gesicht wurde nachdenklich, als sie so tat, als würde sie über die Frage nachdenken, „du bringst mich zum Lachen. Wenn nicht mit dir, dann ... über dich.“

„Chevalis!“ Kira schnappte zuerst nach Luft, dann lachte sie laut auf. „Ich glaube, ich bin ein schlechter Einfluss für dich. Du warst immer so nett.“

Chevalis musste ebenfalls lachen und stützte sich auf Kiras Knie ab. „Weißt du was? Es ist wahr. Du hast einen extrem schlechten Einfluss auf mich. Ich denke, es wird jetzt das Beste sein, wenn du ein Weilchen aus der Akademie herauskommst – ein bisschen Luft zum Atmen bekommst. Heute ist kein Unterricht mehr, da sie die Ergebnisse der Prüfungen verarbeiten wollen. Du wirst schon sehen, Kira. Bis du wieder da bist, wird sich niemand auch nur daran erinnern, was heute Morgen passiert ist.“

„Du hast recht. Wie immer. Warum besuchen wir nicht Brighid? Dann könnten auch die Drachen mitkommen. Sowieso ... ich sollte mich besser bei Gilda entschuldigen, weil ich so weggerannt bin.“

„Das würde ich gern tun“, sagte Chevalis und Kira kletterte von ihrem Bett herab, damit sie die Treppe zur Hintertür des Turms hinabsteigen konnten. „Eine Tasse von Brighids Tee klingt, als wäre es jetzt genau das Richtige.“


KAPITEL 6

TROST DER GEWOHNHEIT
[image: ]


Der Hof hinter Brighids Zauberladen, dem Silver Scales, wirkte einen Moment lang seltsam auf Kira, aber dann erkannte sie den Grund der Veränderung: Es war Winter. Als sie zuletzt dort gewesen war, hatte der Hof voller blühender Pflanzen, duftender Obstbäume und wachsender Grünpflanzen gestanden. Jetzt standen hier nur ein paar winterharte Nadelbäume und immergrüne Sträucher unter den kahlen Ästen. Kira wusste, dass in Brighids Gewächshäusern mehr magische Pflanzen und Kräuter wuchsen, doch der Hof selbst sah nach der Pracht des Sommers jetzt trostlos aus. Gilda, Axel und Chevalis landeten auf den Steinplatten und Kira kletterte aus dem Sattel.

„Liebe Güte! Eine Invasion!“, ertönte eine scharfe Stimme und Brighid erschien, sich noch die Hände an ihrer Schürze abwischend, an der Hintertür. Blue, ihre riesige, rauchgraue Katze, strich ihr um die Beine und sie scheuchte sie weg, um zu Kira hinüberzueilen und sie schnell, aber fest zu umarmen. Gilda und Chevalis erhielten die gleiche Behandlung, dann wandte Brighid sich Axel zu, der ruhig darauf wartete, ihr vorgestellt zu werden.

„Der berühmte Axel, nehme ich an?“, fragte sie und musterte ihn mit ihren leuchtend blauen Augen. „Kira hat im letzten Sommer nicht aufgehört, über dich zu reden. Ich bin froh, dich gesund und lebendig vor mir zu sehen.“

„Brighid“, antwortete Axel und neigte den Kopf. „Es ist nicht zuletzt dir zu verdanken, dass ich so aussehe. Danke, dass du deine Schülerin so gut gelehrt hast. Wenn Kira nicht gelernt hätte zu heilen, fürchte ich, würde ich immer noch langsam zu Hause genesen. Aber so, nachdem ich mich so völlig erholt habe, konnte ich sie in diese Stadt begleiten, um dabei zu helfen, auf ihre Sicherheit zu achten.“

„Das hat alles seine zwei Seiten“, murmelte Kira Chevalis zu, die lächelte.

„Nun, sie kann alle Hilfe brauchen, die sie bekommen kann! Ich habe noch nie ein Mädchen erlebt, das so schnell in die Klemme gerät. Sie könnte genauso gut ein Schild auf dem Rücken tragen, dass sie um Ärger bettelt“, sagte Brighid, doch der liebevolle Blick, den sie Kira zuwarf, strafte ihre harten Worte Lügen. „Tja, Axel, leider kann ich dich bei deiner Größe nicht hineinbitten, aber vielleicht kann Gilda dich in den Gewächshäusern herumführen, während Kira und ich Tee machen. Chevalis, wirst du auch aus der Kälte kommen?“

Die Harpyie schüttelte den Kopf. „Ich möchte kurz auf den Marktplatz gehen, da wir schon hier sind. Ich habe keinen Kuchen mehr gegessen, Brighid, seit ich bei Ihnen zu Gast war, und ich denke, ein paar glasierte Törtchen würden ausgezeichnet zu diesem Tee passen.“

Brighid nickte zufrieden. „Ich habe immer gesagt, dass du schlau bist, Chevalis. Na schön, dann sehen wir dich in ein paar Minuten.“

Die Harpyie machte sich zum Platz auf, der am Ende von Brighids Straße lag, und Kira folgte Brighid in die Küche. Blue kam herbeigerannt, um gestreichelt zu werden, daher hob Kira ihn auf und vergrub ihre Nase in seinem weichen, dicken Fell.

„Du holst Tassen und Teller heraus, Mädchen, während ich den Kessel aufsetze“, wies Brighid sie an. Kira setzte die Katze ab, seufzte leicht und tat, was ihr gesagt wurde.

Brighid warf ihr einen raschen Blick zu. „Ist alles in Ordnung, Kira? Du siehst nicht so sorglos aus wie sonst, wenn ich das sagen darf. Wenn man bedenkt, dass es deinem lieben Axel besser geht und die Seuche besiegt ist, was könnte dich da noch beunruhigen?“

Kira verzog das Gesicht. Sie hätte wissen müssen, dass Brighid ihre Stimmung bemerken würde; die alte Hexe war die scharfsinnigste Frau, die sie je kennengelernt hatte. Kira wollte nicht alles, was sich am Tag ereignet hatte, noch einmal im Einzelnen durchleben, aber Brighid vormachen zu wollen, dass alles in Ordnung wäre, würde nicht funktionieren.

„Es ist nur ... in der Akademie ist es nicht so, wie ich mir vorgestellt habe“, sagte Kira schließlich. „Ich fühle mich fehl am Platz; ich habe nicht die gleiche Drachenreitausbildung wie die Schüler aus Stonehaven oder die gleichen Kenntnisse in Magie. Es ... läuft nicht wie geplant. Es ist, als würde ich alles falsch machen.“ Sie stellte die Tassen und Teller auf den Tisch und holte Löffel aus der Schublade. Brighid nahm den ramponierten silberfarbenen Kessel vom Feuer und goss heißes Wasser in die Teekanne, um sie zu wärmen. Sie wirbelte das Wasser herum und goss es dann in den Ausguss.

„Das hat das Leben so an sich, dass es nicht nach Plan läuft, Kira. Gerade du solltest das wissen. Erinnerst du dich gar nicht mehr an deine Zeit hier im letzten Sommer?“ Brighid fügte mehrere gehäufte Löffel Teeblätter in die Kanne und füllte sie dann mit mehr heißem Wasser aus dem Kessel auf. Sie zog einen gestrickten Kannenwärmer über die Teekanne und stellte sie mitten auf den Tisch. „Selbst die Klügsten unter uns machen manchmal Fehler, wie du weißt, und dann müssen wir unsere Herangehensweise ändern. Dafür muss man sich nicht schämen. Wie sonst könnten wir so klug werden?“

Kira nahm am Tisch Platz und lächelte Brighid an. „Ist es das, was mit dir geschehen ist? Wie du so weise geworden bist, meine ich?“

Brighid setzte sich ihr gegenüber und schenkte ihr ein winziges Lächeln. „Sicher, ich mache heute immer noch Fehler, Mädchen – wie zum Beispiel, dich nicht dazu zu bringen, zurückzukommen und deine Lehrzeit zu beenden!“

Kira lachte, aber Brighids Augen waren traurig. Sie sah aus, als wollte sie noch mehr zu dem Thema sagen, doch gerade da traf Chevalis mit dem Kuchen ein.

Die Drachen standen an der Hintertür, die Köpfe gesenkt, sodass sie sich an der Unterhaltung beteiligen konnten, die von Everly zu Bastian zu Größe und Grundriss der Akademie führte. Bis sie alle genug gegessen und getrunken hatten und den Kuchen von Blues wiederholten Angriffen beschützt hatten, fühlte sich Kira bei allem ein wenig besser.

„Wir sollten wohl zurückgehen“, sagte Chevalis schließlich. „Ich glaube, das Abendessen haben wir ganz verpasst, aber wir müssen wenigstes vor der Schlafenszeit zurück in den Schlafsälen sein!“

„Ich schätze, du hast recht“, stimmte Kira widerwillig zu. Es fühlte sich so gut an, wieder in Brighids Küche zu sitzen. Ein Teil von ihr wollte einfach hierbleiben ... die Treppe zu dem Gästezimmer hinaufklettern, von dem aus man in den Hof schauen konnte und wo sie im letzten Sommer gewohnt hatte, und sich in das gemütliche Bett kuscheln. Stattdessen umarmte Kira Brighid heftig, ungeachtet der Proteste der Hexe, und versprach, sie bald wieder zu besuchen.

„Du weißt, dass du hier immer willkommen bist, Mädchen. Und alle deine Freunde auch. Es tut einer alten Hexe gut, ein wenig Gesellschaft zu haben.“ Kira schaute Brighid genauer an; es war für sie ungewöhnlich, so überschwänglich zu sein. Vielleicht war sie wirklich einsam. Kira beschloss, Everly zu schreiben und sie zu bitten, ihren Besuch bei Brighid zu planen, wenn das Wetter ein wenig besser würde; es würde auch nett sein, ihre Mutter einige Zeit hier zu haben. Es war Brighid gewesen, die Everly aufgenommen hatte, als sie frisch in Ragond angekommen war, und ihre Freundschaft war beständig geblieben, obwohl sie sich seit Jahren nicht mehr gesehen hatten.

Als Kira und die anderen in die Akademie zurückkehrten und sich von den Drachen verabschiedeten, liefen Kira und Chevalis auf der Treppe zu ihren Wohnheimen Merep in die Arme. „Hi! Ich habe nach euch beiden gesucht. Ich habe es schon allen anderen in Turm drei gesagt: Eure Ergebnisse der heutigen Prüfungen werden morgen nach dem Frühstück in der Versammlungshalle ausgehängt. Wir sehen uns!“

Kira und Chevalis tauschten besorgte Blicke aus, und dann zuckte Kira mit den Achseln. „Kann man jetzt nicht viel dagegen machen“, sagte sie. „Wir können genauso gut eine Nacht darüber schlafen und sehen, was morgen passiert.“

„Liebe Güte, Kira“, bemerkte die Harpyie, „wirst du endlich vernünftig? Oder ist dies ein Augenblick des Wahnsinns, verursacht durch zu viel Tee und Kuchen?“

„Weißt du, ich glaube, die ernste Chevalis war mir lieber!“ Kira schmunzelte. „Ich bin nicht sicher, was ich von dieser neuen Ausgabe halten soll.“

„Wir werden sehen, was morgen los ist, wenn ich dafür sorge, dass du rechtzeitig aufwachst“, sagte Chevalis und winkte ihr zu, als sie die Treppe von 3B aus weiter hinaufstieg.

Die Harpyie hielt am nächsten Tag Wort und steckte ihren Kopf durch die Tür von Kiras Schlafsaal, nur, um diese schon wach und angezogen zu finden. „Ich werde nicht zwei Tage nacheinander das Frühstück verpassen“, sagte Kira und zog ihre Stiefel an. „Wie kann ein Tag ohne Frühstück schon gut werden? Wie auch immer, ich bin bei Tagesanbruch aufgewacht und habe an die Prüfungsergebnisse gedacht.“

Sie gingen zusammen zum Küchenturm, wo sie mit Pip, Melwyn, Rakeel und Parry zusammensaßen, die alle ziemlich nervös wegen der Ergebnisse waren. Rakeels Schlangen zischen und krümmten sich, während sie aß, egal wie sehr sie versuchte, sie zu beruhigen, während Pips übliches ansteckendes Lachen merklich fehlte.

Kira kämpfte, um ihre gekochten Eier und den Toast herunterzubringen, obwohl das eigentlich eines ihrer liebsten Frühstücksspeisen war. Sobald das Frühstück beendet war, ging die Gruppe gemeinsam zur Versammlungshalle. Der Raum war schon voller Drachen, Mythoi und Ragondianer, die dort geschäftig herumliefen. Die Platte über dem Podium zeigte den Marktplatz mit all seiner morgendlichen Geschäftigkeit; die Händler bauten ihre Stände auf und Käufer suchten nach Waren. Nach einiger Zeit erschien General Ignatius und stieg auf das Podium, wo er seine Hände um Ruhe bittend erhob.

„Guten Morgen allerseits. Die ersten Prüfungen gestern sind gut gelaufen. Ich weiß, dass es für einige von Euch eine schwierige Herausforderung war. Ich freue mich sehr zu sagen, dass wir bereits sehr viel über die Magie von Mythos und Ragond gelernt haben und ich hoffe, ihr habt ebenso viel über die Aurium-Technologie gelernt. Wir werden weiter daran arbeiten, diese verschiedenen Richtungen zu integrieren. Jetzt werden eure Ergebnisse nach Türmen sortiert ausgehängt, während die Ergebnisse für die Drachen draußen ausgehängt werden, wo mehr Platz ist. Bitte habt Geduld, bis die Ausbilder die Listen angeschlagen haben. Vielen Dank.“

Er verließ die Halle, während mehrere Ausbilder hereintraten und anfingen, Papiere an Wandtafeln anzubringen, die rings um den Raum an den Wänden hingen. Die Tafeln waren rot lackiert für Turm Eins, gelb für Turm Zwei und grün für Turm Drei. Die Ergebnisse der Drachen wurden draußen an freistehenden blauen Tafeln ausgehängt. Kira drückte Chevalis' Hand und sie schlossen sich der Menge an, die vor den Ergebnissen ihrer Gruppe Schlange stand. Chevalis sah ihre Namen zuerst und zeigte sie Kira auf; ihr eigener stand bei den meisten anderen Mythoi, die es nicht geschafft hatten, das Licht zu aktivieren. Da nur eine Handvoll von ihnen Erfolg gehabt hatte, wurden die anderen nicht zu hart beurteilt. Kira umarmte sie und wandte sich dann wieder der Wandtafel zu, um nach ihrem eigenen Namen zu suchen.

Und dann sah sie ihn. Er war kaum zu übersehen, da er als einziger allein am Ende des Blattes stand. Tränen füllten Kiras Augen, als sie anderen Schülern erlaubte, sie wegzudrängen. Ihr war übel und sie wünschte nur, sie hätte die Eier nicht gegessen. Sie schluckte schwer und wischte ihre feuchten Hände an ihrem Hemd ab. Chevalis folgte ihr aus dem Gedränge.

„Ist schon gut, Kira“, flüsterte Chevalis. „Das war nur die erste Runde der Prüfungen.“

Kira schüttelte den Kopf und sah sich nach Gilda um. „Danke, Chevalis, aber das kann nicht gut sein. Ich stehe in einer Gruppe ganz allen, als allerletzte. Wenn sie jemanden aussortieren wollen, dann werde das ganz sicher ich sein. Ich hoffe nur, dass ich Gilda nicht mit mir reiße. Ich muss sie suchen und sehen, wie es bei ihr aussieht.“

Die Harpyie entdeckte Gilda direkt an der Tür und winkte ihr zu. „Nun?“, fragte Kira den Drachen, fast hatte sie Angst vor der Antwort. Gilda schüttelte langsam den Kopf. „Da steht ‚unvollständig‘ bei meinem Namen – vermutlich, weil wir die Stunde nicht beendet haben – aber ich bin der einzige verlinkte Drache, bei dem das steht, also ...“

„Tut mir leid, Gilda, das war meine Schuld“, sagte Kira kläglich. „Wir werden vermutlich die Akademie verlassen müssen, nur, weil ich alles verdorben habe.“

„Das werdet ihr keineswegs tun!“, ertönte eine Stimme hinter ihnen. Kira drehte sich zu Hauptmann Laris um. „Du hast viel zu großes Potenzial, Kira. Und du auch, Gilda.“

Kira blinzelte ihre Ausbilderin verwirrt an. „Aber ... verglichen mit dem Rest der Klasse war ich ... nutzlos! Ich konnte keine Aufgabe bewältigen.“

Hauptmann Laris fuhr sich mit der Hand über ihren ohnehin makellosen Zopf. „Das ist einfach nicht wahr. Ihr müsst bedenken, dass die Schüler aus Stonehaven nur die Erlaubnis bekamen, hierher zu wechseln, wenn sie bereits im letzten Jahr waren, daher haben sie bereits eine umfangreiche Ausbildung absolviert. Es ist nur natürlich, dass sie einige Dinge schneller bewältigen. Sobald ihr euch an die Übungen und alles andere gewöhnt habt, werdet ihr es durchaus mit ihnen aufnehmen können. Euch fehlte einfach nur die Übung, nicht das Talent.“

Chevalis gab Kira einen ermutigenden Rippenstoß, aber diese schaute immer noch zweifelnd drein. Anscheinend sah Hauptmann Laris das und sprach weiter, diesmal deutlicher.

„Außerdem hat mir der General erzählt, dass du es geschafft hättest, eine der Seuchenmaschinen der Argyros zu zerstören. Dazu waren eindeutig große natürliche Fähigkeiten nötig, wenn man deine fehlende Ausbildung berücksichtigt. Selbst jemand, der viel Übung in Zaubersprüchen und Technologie hat, hätte mit dieser Herausforderung zu kämpfen gehabt.“ Sie musterte Kira eine Minute, während Kira von einem Fuß auf den anderen trat, unsicher, was sie unter diesen Blicken tun sollte. Hauptmann Laris nickte ihr zu, als ob sie einen Entschluss wegen etwas gefasst hätte. „Ich wäre bereit, dir Einzelstunden zu erteilen, um dir zu helfen, zu den anderen Schülern aufzuschließen. Ich hasse es, gutes Potenzial verschwendet zu sehen.“

Kira riss die Augen auf. Sie war immer noch nicht völlig überzeugt von dem Lob der Auria, doch es war ermutigend zu denken, dass die Ausbilderin so sehr an ihre Fähigkeiten glaubte. Vielleicht würde sie eine zweite Chance bekommen zu zeigen, dass sie Ziele erreichen konnte, die sie sich selbst gesetzt hatte, wie etwa, die Technologie der Aurium zu beherrschen. Ganz zu schweigen davon, mehr über die Aurium zu erfahren, wenn sie mit einem von ihnen in engeren Kontakt käme. Diese Gelegenheit war zu gut, um sie abzulehnen.

„Danke, Hauptmann Laris! Das ist ein sehr freundliches Angebot. Ich wäre dankbar, es annehmen zu können.“

„Ausgezeichnet.“ Die Auria lächelte, ihre hellbraunen Augen zeigten leichte Fältchen an den Winkeln und ließen ihr gewöhnlich strenges Auftreten sanfter erscheinen. „Komm morgen nach dem Unterricht zu mir und dann machen wir einen Plan ...“

Ein lauter, schriller Sirenenton übertönte den Rest ihres Satzes und in der Versammlungshalle brach Chaos aus.


KAPITEL 7

DAS LÄCHELN EINES TOTENKOPFES
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Der Lärm verursachte ein riesiges Durcheinander. Viele Schüler rannten nach draußen, um zu sehen, was vor sich ging. Andere, die dachten, es könnte ein Feueralarm sein, liefen in ihre Schlafsäle, um ihre Sachen zu retten. Einige der Drachen, die draußen gewesen waren, eilten in die Halle, um die Quelle dieses Lärms zu finden. Da so viele Körper in verschiedene Richtungen rannten, drohte die Situation aus dem Ruder zu laufen. Hauptmann Laris eilte ihren Kollegen zu Hilfe, die versuchten, die Ordnung wiederherzustellen.

„Alle Ruhe bewahren, bitte! Bleibt in der Versammlungshalle! Geht nicht in eure Schlafsäle zurück! Bitte, hört auf herumzulaufen!“, schrien die Aurium so laut sie konnten, doch es war schwer für sie, sich über dem schrillen Heulen der Sirene Gehör zu verschaffen.

„Der Alarm zeigt einen Einfall oder einen Angriff an! Wir müssen herausfinden, was ihn ausgelöst hat“, rief Hauptmann Laris. Einige der Schüler hörten endlich auf, herumzurennen, bereit, auf einen Notfall zu reagieren, doch in der Halle herrschte weiter ein Chaos von sich bewegenden Körpern. Chevalis sah, wie eine Harpyie aus ihrem Schlafsaal von einem Drachenschwanz umgeworfen wurde und ging, um ihr zu helfen. Kira und Gilda blieben dort, wo sie waren, und versuchten, das Durcheinander nicht noch zu verschlimmern. Kira drehte sich um und schaute über die Halle hinaus, dann blieb ihr Blick auf der Platte über dem Podium hängen.

„Schau mal, Gilda! Was ist das auf dem Bildschirm?“ In einer Ecke des Marktplatzes schimmerte ein silbrig-weißer Luftfleck von etwa zehn mal fünf Fuß, wie eine Verzerrung auf dem Bildschirm. Kira hatte noch nie ein Portal gesehen, aber das sah aus wie die Beschreibungen, die sie gehört hatte. Käufer und Händler in der Nähe des Dings versuchten, davon wegzukommen, und warfen dabei Stände und andere Leute um. Viele Ragondianer erinnerten sich an den Krieg mit Mythos, während dessen das Öffnen eines zufälligen Portals oft ein feindliches Eindringen angekündigt hatte, und selbst die, die es nicht erlebt hatten, fürchteten sich vor einem so seltenen Vorfall.

„Wir sollten hinuntergehen und nachsehen, was los ist. Das muss es sein, was den Alarm ausgelöst hat. Vielleicht können wir helfen“, sagte Kira und Gilda nickte. Die beiden glitten so vorsichtig wie möglich durch die Menge und schafften es nach draußen, wo Kira sofort auf den Rücken des Drachen stieg. Kira sah einige andere Schüler ebenfalls zu ihren Drachen laufen und ihr wurde klar, dass auch sie das Portal gesehen haben mussten. Ältere Schüler aus Stonehaven halfen routinemäßig bei Notfällen aus, daher hatten sie offensichtlich das Gefühl, dass hier die gleichen Regeln gälten. Gilda hob ab und flog aus dem Krater heraus in Richtung des Marktes.

Als sie sich dem Platz näherten, konnten sie Rufe und Schreie hören. Leute strömten in alle Richtungen davon, einige Händler führten mit Waren beladene Pferde, während andere so viel von ihren Sachen trugen, wie sie es mit ihren eigenen Händen bewältigen konnten. Gilda landete an der Seite der Spur am Platz, gerade, als Kira einen verängstigten jungen Zentauren sah, der versuchte, über eine Auslage mit Früchten zu springen und stattdessen alle Körbe umwarf. Einer der Körbe blieb an seinem Hinterbein hängen und er buckelte vor Panik. Eine junge Frau gleich links von ihr rutschte auf einem Haufen Fisch aus, der von seinem Tisch gerutscht war. Fässer mit Ale, von denen einige leckten, rollten herum, einige davon wurden schneller, als sie bergab rollten und dabei die Leute in ihrer Bahn umstießen. Ein alter Mann saß stöhnend in Kiras und Gildas Nähe auf dem Boden, er hielt ein Taschentuch auf einen Riss über seinem Auge gedrückt. „Ich gehe nachschauen, ob es ihm gut geht“, rief Kira, als sie von Gildas Rücken rutschte, der Drache ging in die entgegengesetzte Richtung, um dem Zentauren zu helfen.

Kira beugte sich über den Mann und untersuchte seine Verletzung. Es war ein tiefer Schnitt, der heftig blutete, doch das konnte mit einem einfachen Heilzauber leicht geheilt werden. „Keine Sorge, wir werden Ihnen helfen“, sagte Kira. „Wie heißen Sie?“

„Hans“, sagte der Mann mit schwacher Stimme und drückte dankbar Kiras Hand. Sie legte ihre andere Hand auf seinen Kopf, bereit, den Zauber zu beginnen, als ein Schrei hinter ihrem Rücken sie veranlasste, sich umzudrehen. Ihr blieb der Mund offen stehen.

Zwei Gestalten waren aus dem Portal getreten. Sie waren in glänzende Silberrüstungen gehüllt, auf denen sich die Sonne spiegelte, was es schwer machte, sie direkt anzusehen. Jede von ihnen war fast sieben Fuß groß, mit einer Reihe von Zacken, die auf ihren Helmen von vorn bis hinten verliefen und sie noch größer erscheinen ließen. Die Augenlöcher ihrer Helme waren mit dicken, schwarzen Gläsern verdeckt, was sie wie leere Augenhöhlen erscheinen ließ, und die Visiere waren so gestaltet, dass sie wie hässliche, knirschende Zähne wirkten. Der Gesamteffekt war der eines böse grinsenden Schädels.

Jeder dieser Soldaten trug ein langes silbernes Schwert in einer Hand und in der anderen einen glänzenden schwarzen Schild, auf dem eine Flamme eingraviert war. Sie traten bedrohlich auf den Platz zu, schwangen ihre Schwerter gegen jeden in ihrer Nähe und die Panik unter den Einheimischen wuchs. Kinder kreischten und schrien, als sie von ihren Eltern vom Platz gezerrt und in die Menge gedrängt wurden, und Kira sah mehr als eine Person, die in der Eile der Flucht zu Boden getrampelt wurde. Schweine quietschen in ihren Pferchen, von der Panik angesteckt. Kira hatte keine Zeit für den Heilzauber, versuchte aber, Hans auf die Beine zu helfen, doch seine Beine knickten unter ihm ein und er brach erneut zusammen.

Einer der fremden Soldaten, der Kira aus etwa zwanzig Fuß Entfernung entdeckte, hob sein Schwert und begann, näher zu kommen. Der alte Mann, der noch immer am Boden kauerte, wimmerte vor Angst. „Schon gut, Hans“, brachte Kira heraus, doch innerlich war sie starr vor Schreck; sie hatte keine Waffe bei sich und konnte sich auch nicht vorstellen, wie sie einen so großen und bedrohlichen Angreifer abwehren sollte. Adrenalin raste durch ihren Körper und ließ ihre Nervenenden kribbeln. Jeder Instinkt drängte sie wegzulaufen, doch sie konnte den wehrlosen Hans nicht zurücklassen.

Sie schaute sich verzweifelt um. In den Trümmern der Stände um sie herum erblickte sie ein abgebrochenes Tischbein und hob es auf, um es wie eine Keule zu schwingen. Der Soldat kam näher, fast bis in Reichweite seines Schwertes, und noch näher ... Kira schwang das Tischbein gegen ihn, in der Hoffnung, ihm das Schwert aus der Hand schlagen zu können, doch er parierte den Schlag leicht mit seinem Schild und ihre provisorische Waffe zersplitterte durch die Wucht des Aufpralls. Kira warf das nutzlose Ende auf den Boden und schüttelte die Hand aus, die von dem Aufprall schmerzte. Der alte Mann klammerte sich an ihre Knie und hätte sie fast umgeworfen. Der Angreifer ragte über ihnen auf, bereit, erneut sein Schwert zu schwingen, doch dann war Gilda da, dicht neben Kira.

Der Soldat sprang zurück und Gilda schob ihren Körper zwischen Kira und den Angreifer. Der Drache stemmte die Füße fest auf den gepflasterten Boden und ließ ein ohrenbetäubendes Gebrüll hören, dessen Lärm von den umstehenden Gebäuden zurückgeworfen wurde. Der Soldat blieb, mit noch immer erhobenem Schwert, stehen. Gilda richtete sich auf die Hinterbeine auf, um die Gestalt mit ihren Vorderklauen zu schlagen, und er taumelte ein paar Schritte weiter zurück. Er schaute sich nach seinem Kameraden um und sah noch mehr Drachen überall auf dem Platz landen. Nur einen Augenblick zögerte er, dann wandte er sich ab und rannte zu dem Portal zurück. Der andere Soldat folgte ihm aus größerer Entfernung. Und sobald der zweite Soldat durch das Portal hindurch war, blitzte es auf und verschwand, als hätte es nie existiert.

Kira und Gilda starrten einander fassungslos an. Kiras Nase rümpfte sich, als sie einen in der Luft hängenden Geruch bemerkte: den üblen, klebrigen Geruch, den sie in den Katakomben gerochen hatte, als die Dracaenae sie angriffen. Es war ein Geruch, der sie damals an ein Gemisch aus Vanille und Schweinemist erinnert hatte. Sie schaute sich um und fragte sich, ob er von dem Soldaten ausgegangen wäre. Plötzlich jedoch sackte Hans, der alte Mann, bewusstlos an ihren Beinen zusammen und sie schob alle anderen Gedanken beiseite. Sie ließ ihn sanft zu Boden gleiten und kniete sich neben ihn. Sie hielt sein Handgelenk und stellte fest, dass sein Puls schwach und unregelmäßig war. Ohne zu zögern schloss Kira die Augen und griff nach ihrer Magie. Sie sprudelte sofort auf, alle ihre Sinne waren durch den Angriff hellwach. Sie atmete tief, konzentrierte sich und rezitierte einen kraftgebenden Zauberspruch.

„Ogh illa fas an terra bedoua“, intonierte sie und spürte, wie ihre Magie in den reglosen Körper des Mannes sickerte. Während sie sang, fühlte sie, wie sein Puls langsamer und kräftiger wurde und einen Augenblick später rührte er sich. Kira öffnete ihre Augen im gleichen Moment wie er und lächelte ihn an, um seine Panik zu lindern. Er holte tief und zittrig Luft. Sein Kopf blutete noch, doch seine Gesichtsfarbe war kräftiger als zuvor und er war stark genug, um ohne Hilfe zu sitzen. Eine ältere Frau mit langem, silbergrauen Haar erschien an Kiras Seite.

„Hans!“, rief sie und er streckte die Hände nach ihr aus.

„Borice!“, antwortete er.

Kira half ihm aufzustehen und er und die Frau umarmten sich. „Ich konnte dich nicht finden“, jammerte die Frau. „Ich schaute mich in der Menge um, und du warst fort. Ach, der Göttin sei Dank, dass es dir gut geht. Was ist passiert?“

„Dank dieser jungen Frau geht es mir gut“, antwortete Hans und nickte Kira zu. „Ich fiel im Laufen hin und schlug mir den Kopf auf. Dann kamen diese seltsamen Männer mit Schwertern aus dem Portal. Einer von ihnen hätte mich getötet, wenn nicht dieses Mädchen und ihr Drache gewesen wären.“

Die alte Frau umarmte Kira und hätte wohl auch Gilda umarmt, wenn sie den Drachen hätte greifen können, ohne Hans loszulassen. Sie begnügte sich damit, ihren Kopf zu senken, und Gilda tat als Reaktion darauf das Gleiche.

„Als nächstes werde ich die Wunde heilen“, sagte Kira und das Paar lächelte sie dankbar an. Sie wollte gerade mit einer Beschwörung beginnen, als hinter ihr ein Aufruhr entstand und sie sich umdrehte, um zu sehen, was vor sich ging. Einige der Aurium-Ausbilder waren auf dem Platz erschienen und befahlen den Schülern zornig, wieder in die Sicherheit der Akademie zurückzukehren. Kira hörte ihre Mitbewohnerin Noor brummen, als sie auf ihren grün und braun gescheckten Drachen Khan stieg.

„Wir sind alt und verantwortungsbewusst genug, um zu helfen, wenn es nötig ist. In Stonehaven haben wir das immer getan.“

Hauptmann Laris hörte das Murren auch und wirbelte herum, um das Mädchen anzufauchen.

„Aber du bist jetzt nicht in Stonehaven! Wir sind für eure Sicherheit verantwortlich. Ihr habt keine Ahnung, womit ihr es zu tun habt. Jetzt fliegt bitte ohne weitere Beschwerden zurück zur Akademie, oder ich wäre gezwungen, Konsequenzen zu ziehen.“

Noor hob ohne ein weiteres Wort auf Khan ab und dann sah Hauptmann Laris Kira und Gilda dort stehen.

„Kira! Nicht du auch noch! Zurück zur Akademie – sofort, bitte.“

„Aber ich wollte erst noch ...“, begann Kira und hielt dann inne, als sie den wütenden Ausdruck auf dem Gesicht des Hauptmanns sah. Sie wollte dem direkten Befehl nicht widersprechen, vor allem nicht, nachdem die Ausbilderin angeboten hatte, Kira Zusatzstunden zu erteilen. Was, wenn sie das Angebot zurückzog? „In Ordnung, Hauptmann Laris“, rief sie und die Auria nickte knapp und schaute sich nach dem nächsten zögernden Schüler um.

„Kennt ihr den Laden Silver Scales?“, fragte Kira das ältere Paar und Borice nickte. „Geht dorthin und sagt Brighid, dass Kira euch geschickt hat. Sie wird das im Handumdrehen in Ordnung bringen, sie ist die beste Heilerin in ganz Ragond.“ Kira stieg auf Gilda, bevor die alte Frau sie wieder umarmen konnte und winkte dem Paar zum Abschied zu, bevor Gilda abhob. Sie war zuversichtlich, dass sie es die kurze Strecke zu Brighids Laden schaffen würden, vor allem nach ihrem Zauber, um Hans' Kräfte zu stärken. Andere Hexen und Drachenreiter hoben überall um sie herum ab und machten sich auf den Rückweg zur Akademie. Zu ihrer Erleichterung sah Kira, dass auch die Drachenreiter und Heiler des Rates angekommen waren und sich um die Verletzten kümmerten.

„Gut gemacht, Kira“, murmelte Gilda.

„Du auch“, antwortete Kira. „Ich dachte, wir wären erledigt, als der Soldat sein Schwert hob. Du hast uns das Leben gerettet.“ Sie beugte sich vor und fiel dem Drachen um den Hals.

„Hey, ich versuche zu fliegen, kann das nicht warten bis nach der Landung?“, fragte Gilda und Kira richtete sich lachend auf. „Wer oder was war das, was meinst du?“, fragte Gilda nachdenklich, als sie vor den Drachenhöhlen landeten.

„Ich weiß es nicht“, erwiderte Kira nachdenklich. „Aber hast du den Geruch bemerkt, als du diesen Soldaten weggejagt hast? Es war der gleiche, den ich gerochen habe, als ich in den Katakomben angegriffen wurde. Ich hätte gerne ein wenig auf dem Platz nachgeforscht, um zu sehen, ob ich ihn noch an einer anderen Stelle riechen könnte, aber ich wollte Hauptmann Laris nicht weiter verärgern.“

„Oh ja“, sagte Gilda inbrünstig, „sie war ebenso furchterregend wie die Soldaten, um ehrlich zu sein. Ich glaube, wir sollten beide versuchen, es uns nicht mit ihr zu verderben!“

„Mmmm“, stimmte Kira gedankenversunken zu. Sie winkte Gilda geistesabwesend nach, als der Drache in seine Höhle zurückkehrte. Sie wusste, dass sie keine andere Wahl gehabt hatte, als den Platz zu verlassen, sonst hätte sie großen Ärger bekommen, aber es störte sie, dass sie die Quelle dieses Gestanks nicht genauer hatte aufspüren können.

In ihrem Kopf wirbelten tausend Fragen, und so bemerkte sie den Schatten nicht, der über ihren Weg fiel, als sie zur Versammlungshalle ging, doch es war ein Schatten, der mit jedem Schritt größer wurde, bis er die Sonne verdeckte. Im letzten Augenblick schaute Kira erschrocken auf.


KAPITEL 8

VORSICHT IST BESSER ALS NACHSICHT
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Axel landete direkt vor Kira und klappte seine Flügel mit einem lauten Knall zu. Er richtete sich zu seiner vollen Höhe auf, um sie von oben herab anzustarren und sprach mit einer Stimme, die von den Wänden des Kraters widerhallte.

„Kira Catallus! Was, bei Jasa dem Prächtigen, hast du dir dabei gedacht? Einfach wegzulaufen, ohne mir oder sonst jemandem etwas zu sagen? Ein Alarm ertönt und du fliegst gleich mitten in die Gefahr hinein? Kein Wunder, dass du ständig in Schwierigkeiten steckst!“

Andere Schüler und Drachen, die vorbeikamen, wandten sich um, um sie zu beobachten, und Kira fühlte sich vor Verlegenheit rot werden. Axels Strafpredigt war so laut, dass vermutlich die ganze Schule sie hören konnte. Sie öffnete ihren Mund, um zu antworten, aber Axel war immer noch in vollem Gange.

„Wie habe ich mich wohl gefühlt, als ich herausfand, was vor sich ging? Ich habe deiner Mutter versprochen, in Caravon auf dich aufzupassen und dich vor Gefahren zu beschützen, Mädchen! Ich habe geschworen, mein Möglichstes zu tun, damit du in Sicherheit bist. Aber ich kann nichts tun, wenn du losläufst, der Gefahr direkt in die Arme! Ein Kleinkind hätte mehr Verstand.“

Kira ließ den Kopf hängen und wünschte, sie könnte einfach durch Magie in ihrem Schlafsaal verschwinden, fort von Axels tiefem Zorn. Sie fühlte sich jetzt schuldig, weil sie erkannte, welche Sorgen er sich gemacht haben musste, aber diese öffentliche Demütigung war peinlich. Sie fragte sich, wie sie ihn zum Schweigen bringen könnte. Wie als Antwort auf ihre Gedanken ertönte ein Glockenspiel mit einer Melodie aus drei Tönen. Es war ebenso laut wie die Alarmsirene gewesen war, aber sehr viel angenehmer. Ein Aurium-Ausbilder fegte an Kira vorbei, auf dem Weg zur Versammlungshalle.

„Das ist das Zeichen für eine Versammlung!“, rief er Kira und Axel zu. „Bitte kommt sofort zur Halle!“

Axel seufzte und schüttelte sich brummig, folgte aber dem Ausbilder und auch Kira ging hinter ihm her. Als sie die Halle erreichte, sah sie Chevalis mit gerunzelter Stirn neben der Tür stehen, während sie die ankommenden Schüler prüfend anschaute. Als sie Axel erblickte, schaute die Harpyie ängstlich an ihm vorbei und lächelte dann voller Erleichterung und winkte Kira zu. Axel blieb nahe bei der Tür, er wollte nicht zu weit nach drinnen gehen, und Kira packte Chevalis' Hand und führte sie zu den Plätzen auf halber Höhe des Ganges.

„Ich habe mir Sorgen um dich gemacht – wir konnten alle auf dem Bildschirm diese seltsamen Soldaten sehen, die durch das Portal kamen, aber wegen des Blickwinkels konnte ich dich nicht erkennen. Ich bin froh, dass dir nichts passiert ist.“

„Glaub mir, du warst nicht die einzige, die sich Sorgen gemacht hat“, entgegnete Kira und verdrehte ihre Augen in Axels Richtung. „Ich habe gerade die Strafpredigt meines Lebens von Axel zu hören bekommen, weil ich so weggelaufen bin. Aber jede Menge anderer Schüler haben genau das Gleiche getan! Und es war ein Glück, dass sie es taten, weil es am Ende die Drachen waren, die diese Gestalten verscheucht haben.“

Chevalis öffnete ihren Mund, um noch etwas zu sagen, aber Hauptmann Laris, Leutnant Vina und einige andere Ausbilder waren auf das Podium gestiegen und machten Zeichen, dass alle still sein sollten. Alle wandten sich den Aurium zu, interessiert, mehr Informationen über das Geschehene zu bekommen.

Hauptmann Laris trat an den Rand der Bühne. Ihre klare, strenge Stimme drang bis in jede Ecke der Halle. „Schüler, Ausbilder, Mitglieder der Akademie. Was ihr heute Morgen hier erlebt habt, war ein Angriff der Argyros.“

Im Saal wurde gemurmelt und nach Luft geschnappt und Hauptmann Laris hielt einen Moment inne, bevor sie wieder um Ruhe bittend die Hand hob. Es wurde rasch ruhig.

„Offensichtlich war die Auslösung der Drachenseuche nur der Anfang ihres Angriffs. Ebenso, wie sie es in Aurea getan haben, wollen sie Ragond schwächen, bevor sie ihm alle Magie absaugen und es zu einer Ödnis machen.“ Sie schüttelte traurig den Kopf, bevor sie weitersprach. „Nachdem sie jetzt die Anwesenheit von Aurium in Ragond bemerkt haben und wissen, dass General Ignatius den Rat vor ihren Plänen gewarnt hat, verzichten sie auf ihre Heimlichkeit und erscheinen offen, wie dieses Mal. Wie wir beherrschen sie fortschrittliche Technologien und können beliebig Portale öffnen. Reisen durch Portale scheinen jedoch eine ungenaue Wissenschaft zu sein. Zweifellos wollten sie das Portal auf dem Boden der Akademie öffnen, doch sie machten einen Fehler und landeten auf dem Marktplatz. Es ist möglich, dass unsere dort vorhandene Technik“ – sie deutete auf den Bildschirm über dem Podium – „ihre Sensoren eventuell verwirrt hat.“

Kira schaute sich kurz in der Halle um. Alle, ob Mensch, Drache oder Mythoi, hörten gespannt zu. Einige wirkten besorgt oder sogar ängstlich, während andere entschlossen aussahen. Sie hingen an jedem Wort, das Hauptmann Laris von sich gab.

„Die Argyros sind ein kriegerisches und aggressives Volk. Sie ziehen im Universum umher, rauben, erobern andere Völker und zerstören ihre Länder. Sie sind darin zu Experten geworden. Irrt euch nicht, Leben ist ihnen nichts wert. Sie werden nicht zögern, jeden zu töten, der sich ihnen in den Weg stellt. Gerade jetzt werden sie vor nichts Halt machen, bis sie unser Bündnis mit Ragond zerstört haben, denn sie wissen, dass die Aurium und die Ragondianer gemeinsam – und, in der Tat, mit den Mythoi – eine Macht sind, die sie nicht unterschätzen dürfen. Wir können ihren Plan, die Herrschaft an sich zu reißen, aufhalten, und sie sind sich dessen völlig bewusst. Deshalb waren wir so hart zu denen unter euch, die heute zum Markt geflogen sind. Ihr habt keine direkte Erfahrung mit den Argyros und wäret nicht darauf vorbereitet gewesen, ihnen im Kampf gegenüber zu treten. Zum Glück schien dies nur eine kleine Vorhut zu sein, die durch das Portal kam und die sich von ihrer ersten Begegnung mit den Drachen einschüchtern ließen. Beim nächsten Mal werden sie sich nicht so leicht vertreiben lassen. Also bitte, für alle von euch: wenn ein solcher Alarm ertönt, bleibt ruhig. Kommt in geordneter Weise in die Versammlungshalle. Verlasst NICHT die Akademie. Wir haben nur eure Sicherheit und euren Schutz im Sinn. Wenn jetzt niemand mehr Fragen hat, ist die Versammlung beendet. Der Unterricht fällt aus bis morgen, wenn der Stundenplan wie vorgesehen mit Kultur und Geschichte Auriums fortgesetzt wird. Bitte bleibt bis auf weiteres auf dem Gelände der Akademie. Vielen Dank.“

Sie trat zurück und verließ das Podium, ohne nachzusehen, ob jemand eine Frage hätte. Ein Summen von Gesprächen erfüllte augenblicklich die Luft, Gerüchte flogen schneller als der Wind durch den Raum. Kira hörte einen Minotaurus fragen, wo General Ignatius wäre, und innerhalb von Augenblicken hörte sie Spekulationen, dass er gegangen war, um den Rat zu informieren, dass er zurückgegangen wäre, um sich um die Sicherheit der anderen Aurium zu kümmern und dass er im Kampf gegen die Soldaten verwundet worden wäre.

„Kannst du es glauben?“, fragte Kira Chevalis. „Ich meine, jede Menge Leute haben gesehen, was geschah, sei es auf dem Bildschirm oder auf dem Marktplatz selbst. Wie können sich diese wilden Geschichten entwickeln?“

Chevalis zuckte mit den Schultern. „Ich nehme an, die Leute genießen Spekulationen. Und, wenn man darüber nachdenkt, was tatsächlich passiert ist, ist schon an sich eine wilde Geschichte. Riesige Soldaten in Rüstungen mit Totenköpfen kommen durch ein Portal mitten nach Caravon? Das ist kein alltägliches Ereignis.“

„Auch wahr“, meinte Kira nachdenklich. Sie schaute sich nach Gilda um und sah Axel, der sie zu sich winkte. „Oh weh, Axel ist noch nicht fertig mit mir, wie es scheint. Nun, ich kann es ebenso gut hinter mich bringen.“ Sie stand mit einer Grimmasse auf und Chevalis erhob sich ebenfalls.

„Ich begleite dich. Vielleicht hilft ein bisschen moralische Unterstützung!“

„Danke, Chevalis“, sagte Kira, hakte sich bei ihrer Freundin ein und sie gingen nach draußen, wo Axel wartete. Kira musterte ihn mit einigen Bedenken, doch er sah schon viel ruhiger aus als zuvor. Seine Flügel lagen an seinen Seiten an und alle vier Füße standen auf dem Boden. Er nickte ihr schon zu, als sie sich näherte, anscheinend begierig darauf, seine Gedanken mit ihr zu teilen.

„Nun, hast du Hauptmann Laris gehört? Ich hätte dir die Notwendigkeit von Vorsicht nicht besser klarmachen können. Und sie hat bestimmt, dass ihr alle auf dem Gelände der Akademie zu bleiben habt, was ausgezeichnete Nachrichten für mich sind. Ich glaube nicht, dass du gegen eine direkt Anweisung von ihr verstoßen wirst.“

Kira schmunzelte Axel an, froh zu sehen, dass er nicht mehr wütend aussah. „Ich habe alles gehört, Axel. Ich werde nirgendwo hingehen, versprochen. Ich werde nicht einmal Brighid besuchen, bis wir nicht die Erlaubnis bekommen, und ich werde kommen und es dir sagen, bevor ich auch nur einen Fuß aus dem Gelände hinaus setze.“

Er nickte besänftigt. Dann kam ihm jedoch ein Gedanke. „Ich fand es nicht so beruhigend, als der Hauptmann davon ausging, dass die Argyros wahrscheinlich geplant hätten, die Akademie anzugreifen. Ich denke, ich werde an der Grenze des Geländes Patrouille fliegen, bis wir sicher sein können, dass die Bedrohung vorbei ist.“

Kira wollte protestieren, dass das vermutlich unnötig wäre, doch dann ging ihr auf, dass Axel, wenn er mit irgendwelchen Patrouillenflügen beschäftigt wäre, die er für notwendig hielt, ihr mehr Freiheit lassen würde zu tun, was sie wollte. Und schließlich, dachte sie sich noch, würde es nicht schaden, wenn er ein Auge auf alles hielte.

„Gute Idee, Axel. Und danke, dass du so gut auf mich aufpasst. Tut mir leid, dass ich dir vorhin solche Sorgen gemacht habe – es war leichtsinnig von mir.“

Axel schaute sie prüfend an, als ob er von ihrer Aufrichtigkeit nicht ganz überzeugt wäre, doch anscheinend kam er zu dem Schluss, dass sie für seinen Geschmack ausreichend zerknirscht wirkte und nahm ihre Entschuldigung an.

„Ich werde mich täglich bei Gilda oder dir melden, wenn ich zum Fressen und Schlafen in die Drachenhöhlen zurückkehre. Ansonsten fliege ich über den Grenzen Patrouille.“ Er verabschiedete sich von ihnen und hob sofort ab, offensichtlich begeistert davon, seine selbst gestellte Aufgabe zu beginnen. Kira und Chevalis winkten, bis er außer Sichtweite war.

„Kira!“ Gilda näherte sich ihnen aus der Versammlungshalle. Sie hatte einige Zeit gebraucht, um aus dem überfüllten Gebäude herauszukommen. „Was ist los? Wohin ist Axel geflogen?“

„Er will uns im Alleingang vor einem Argyros-Angriff schützen“, sagte Kira trocken. „Nichts wird seinen Adleraugen entkommen, wenn er an den Grenzen patrouilliert. Ich weiß zwar nicht, was er machen will, wenn sie wieder ein Portal benutzen. Das würde seine Strategie sozusagen umgehen, nicht wahr? Kommt, gehen wir zu den Drachenhöhlen, damit wir zum Reden ein wenig mehr unter uns sind.“

Im Gehen beschrieben Gilda und Kira Chevalis, was sich auf dem Marktplatz ereignet hatte. Dann schaute Kira sich sorgfältig um, sie wollte sichergehen, dass niemand in der Nähe war, bevor sie den seltsamen Geruch erwähnte, der ihr in die Nase gestiegen war.

„Bist du sicher, dass es der gleiche Geruch war wie der, den du in den Katakomben gerochen hast?“, fragte Chevalis.

Kira nickte. „Absolut sicher. Es ist ein wirklich unverwechselbarer Geruch, und sehr unangenehm. Nichts, was man so leicht vergessen würde. Vor allem nicht, wenn man von etwas angegriffen wurde, was so roch.“

Chevalis dachte eine Weile nach. „In diesem Fall könnte es die Wahrheit sein, was die Aurium behaupten, dass die Argyros ursprünglich für die Seuchenmaschinen verantwortlich waren und jetzt wiederkommen, immer noch im Versuch, Ragond zu schwächen.“

Sie erreichten Gildas Höhle und traten ein. Gilda rollte sich in der Mulde im Boden zusammen und Kira setzte sich neben sie, mit dem Rücken an Gildas Seite gelehnt. Chevalis ging auf und ab und beobachtete dabei das Übungsfeld, während sie sprachen. Kira ergänzte, was Chevalis über ihr eigenes Bauchgefühl bei diesem Vorfall gesagt hatte.

„Ich glaube durchaus, dass die Bedrohung durch die Argyros sehr real ist“, sagte sie schließlich. „Und wenn wir dagegen kämpfen müssen, sollten wir besser so hart wie möglich arbeiten, um alles zu lernen, was die Aurium uns beibringen können. Bei so überlegener Technik wären wir ihnen sonst nicht gewachsen. Im Moment hätten wir keine Hoffnung, Ragond gegen eine Invasion solcher Soldaten zu verteidigen.“

„Nun, die Drachen schienen sie gar nicht zu mögen. Das ist wenigstens etwas“, warf Gilda ein. Kira streichelte liebevoll ihren Hals.

„Allerdings, stimmt. Ich wünschte nur, ich könnte ein wenig mehr über sie herausfinden ...“ Sie hielt abrupt inne und Chevalis und Gilda schauten sie an. „Ich frage mich nur, ob Lysander vielleicht mehr weiß. Ich könnte ihn über sein Zusammentreffen mit ihnen in den Katakomben fragen. Vielleicht könnten wir etwas erfahren, was mehr Licht auf ihr Verhalten wirft. Alles wäre nützlich.“

Chevalis hörte auf zu schritt und schmunzelte Kira an. „Und es wäre wahrscheinlich auch keine Strafe, mit ihm zu reden, nicht wahr?“

„Was meinst du damit?“ Kira wurde bei dieser Anmerkung rot und fragte sich dann, warum sie so nervös wurde. Chevalis lachte, auch als Kira sich Mühe gab, es zu erklären. „Ich will nur sehen, was er weiß, das ist alles. Eli pflegte zu sagen: ‚Vorsicht ist besser als Nachsicht‘, vor allem, wenn es um einen Feind geht. Und nach dem, was ich heute gesehen habe, haben wir es mit einem verdammt üblen Feind zu tun.“


KAPITEL 9

TEE FÜR ZWEI
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„Ich bin so hungrig, ich komme bald um“, sagte Kira, als sie sich an diesem Abend auf den Weg zum Speisesaal machten. Sie hatten den Rest des Nachmittags mit Gilda in den Höhlen verbracht und Vermutungen über den Angriff angestellt.

Chevalis schnaubte. „Ich glaube nicht, dass du direkt vor dem Hungertod stehst. Ich weiß, dass du über all der Aufregung das Mittagessen verpasst hast, aber zumindest hattest du heute Frühstück, erinnerst du dich?“

„Ja, aber ich konnte kaum etwas essen, ich hatte solche Angst wegen der Prüfungsergebnisse. Fühlt sich das nicht an, als wäre es vor Wochen gewesen statt erst heute Morgen? Wie auch immer, ich freue mich auf das Abendessen. Ich hoffe, es gibt Eintopf. Oder Brathühnchen. Oder Pasteten.“

„Ich bin sicher, es wird wenigstens eines davon geben, wenn nicht mehr“, sagte Chevalis. „Jetzt hör bitte für dreißig Sekunden auf, vom Essen zu reden. Oh, schau, da ist Vesper.“

Sie holten die Hexe aus Stonehaven ein, die nun eine von Chevalis Mitbewohnerinnen war. Sie begrüßte sie freundlich und fragte dann eilig weiter: „War eine von euch heute Morgen auf dem Marktplatz? Ich wollte mich auf den Weg machen, konnte aber Roltan nicht finden. Es stellte sich heraus, dass er auf der Jagd war, genau, als all diese aufregenden Sachen passierten!“

Kira beschrieb, was sie auf dem Marktplatz gesehen hatte, während sie die Stufen zum zweiten Stock hinaufstiegen und sich in der Schlange für die Essensausgabe anstellten. Als sie an der Theke ankamen, war Kira entzückt zu sehen, dass es sowohl Eintopf als auch Brathühnchen gab, obwohl die Pasteten schon alle waren. Da sie sich nicht entscheiden konnte, nahm sie von jedem eine Portion – unter viel Neckerei von Chevalis. Die Drei gingen zu einem Tisch an der Außenwand, wo es etwas ruhiger war. Kira strich Butter auf ein frisches, knuspriges Brot und wollte gerade hineinbeißen, aber als sie sich nach dem Beerensaft umschaute, bemerkte sie, dass Lysander allein an einem Tisch in der Nähe saß.

„Oh, ich werde gehen und mit Lysander sprechen. Er sieht ... einsam aus“, sagte Kira, die ihren Plan nicht in Vespers Anwesenheit enthüllen wollte.

Chevalis grinste. „Das ist nett von dir, Kira. Er sieht wirklich einsam aus.“

Kira schnappte sich ihr Tablett und ging zu dem Tisch, an dem der Aurium saß. Er schaute auf und lächelte, als sie sich näherte, seine haselnussbraunen Augen leuchteten auf. Kiras Magen flatterte, was sie auf den Hunger zurückführte.

„Hei, etwas dagegen, wenn ich mich hierher setze?“, fragte sie und hoffte, lässig zu klingen.

„Bitte, setz dich doch“, antwortete er.

Kiras Tablett glitt ihr aus den Fingern und fiel die letzten Zoll auf den Tisch hinab, sodass ihr Eintopf verschüttet wurde. „Beim Atem des Trolls!“, murmelte sie und hätte sich am liebsten unter dem Tisch versteckt. Lysander lachte und reichte ihr seine Serviette, um das Chaos zu beseitigen.

„Ich kann manchmal auch ziemlich ungeschickt sein. Gestern stolperte ich auf der Treppe vom Schlafsaal nach unten über meinen eigenen Fuß – meinen eigenen Fuß! – und stürzte schließlich direkt gegen die Wand. Sieh hier!“ Er schob die schwarzen Haare beiseite, die ihm in die Stirn fielen und enthüllte einen großen, blauen Fleck.

„Uff.“ Kira hatte ihren Eintopf fertig aufgewischt und schaute betrübt auf ihr Tablett. „Ich hatte mich wirklich darauf gefreut. Zuerst gab es schon keine Pasteten mehr und dann verschütte ich noch meinen Eintopf ... also muss ich mich wohl mit einem Gang zum Abendessen begnügen, scheint es.“

„Oh, ich hatte Pastete“, sagte Lysander und deutete mit einem betroffenen Blick auf seinen Teller. „Tut mir leid.“

Kira lachte. „Äh, es ist doch nicht deine Schuld, dass die Pasteten schon alle waren. Es sei denn, dass du die Hälfte davon verschlungen hast oder so.“ Sie schaute auf seinen Teller. „Obwohl, das ist eine ziemlich große Portion.“ Lysander sah noch betroffener aus und sie lachte erneut. „Ich necke dich doch nur. Sag mir einfach, dass sie scheußlich schmeckt und ich verzeihe dir.“

Lysander grinste. „Sie ist ziemlich gut, ich kann nicht lügen. Ich bin mir aber wegen dieser Dinger hier nicht sicher. Sind das kleine Meerestiere oder was?“ Er hielt die Gabel hoch und Kira kicherte, als sie einen kleinen braunen Pilz daran hängen sah.

„Das sind Pilze. Eine Pflanzenart. Sie schmecken gut, ehrlich.“

Lysander starrte den Pilz für einen Moment misstrauisch an, stopfte ihn dann in seinen Mund und kaute. „Weißt du, sie schmecken gut. Wirklich gut.“ Er begann, in der Pastete nach mehr davon zu suchen.

„Wie kommst du darauf zu denken, es könnte ein Meerestier sein? Konntest du nicht riechen, dass es nichts Fischartiges war?“, fragte Kira.

Lysander schüttelte den Kopf. „Wir Aurium haben einen schrecklich schlechten Geruchssinn. Siehst du die da?“ Er deutete auf seine großen, spitz zulaufenden Ohren. „Hören können wir ausgezeichnet. Viel besser als die meisten menschlichen Arten. Aber riechen? Nicht so toll.“

„Oh“, sagte Kira enttäuscht. Wenn das so war, würde er ihr mit dem Geruch aus den Katakomben kaum helfen können. Aber er könnte trotzdem etwas Nützliches wissen. Sie beugte sich über den Tisch und achtete darauf, dass niemand in der Nähe war, bevor sie sprach. „Ich möchte, dass du mir ein paar Fragen beantwortest, über diese Nacht in den Katakomben. Es ist wichtig. Würdest du das tun?“

Lysander legte seine Gabel weg und trommelte mit den Fingern nachdenklich auf den Tisch.

„Gut. Ich werde dir jede Frage beantworten, die du stellst, nach bestem Wissen und Gewissen. Unter einer Bedingung: Du musst im Gegenzug mir auch ein paar Fragen beantworten.“

Kira lehnte sich erstaunt zurück. Was um alles auf der Welt würde er sie fragen wollen? Was immer es war, sie nahm an, dass sie es ihm sagen könnte; schließlich wussten die Aurium alles über die Seuchenmaschinen. Und die Gelegenheit, mehr von Lysander herauszufinden, war zu gut, um sie auszulassen. Sie nickte.

„In Ordnung. Mache ich. Fangen wir damit an, was du in den Katakomben zu tun hattest. Wie bist du überhaupt dorthin gekommen?“

Lysander atmete aus und schob sein Tablett zur Seite. „Nun, ich hatte gehört, wie mein Vater Oberst Grimmock – er ist so etwas wie sein Stellvertreter – erzählte, dass er plante, eine neue Welt zu erforschen. Bevor also die Aurium dieses Portal benutzten, schlüpfte ich vor ihnen hindurch und fand mich am Eingang der Katakomben wieder.“

Kira runzelte die Stirn. „Warum sollte das Portal sich gerade dort öffnen?“

Lysander trank etwas Wasser. „Siehst du, seit die Argyros Aurea zerstört haben, kann mein Volk anscheinend der Spur der Verwüstung, die sie hinterlassen, wohin sie auch in den Welten gehen, nicht entkommen. Ihr Chaos folgt uns überall hin. Daher wollte mein Vater diesmal den Spieß umdrehen, indem er Kundschafter vorausschickte, um nach Beweisen für die Aktivitäten der Argyros zu suchen, bevor die Aurium loszogen.“

Kira nickte langsam. „Und die Seuchenmaschinen ...“

„Waren wie ein Leuchtfeuer“, beendete Lysander den Satz. „Ihre konzentrierte Frequenz hallte stark durch alle Dimensionen und mein Vater verfolgte sie zurück zur Welt von Ragond und genau zu diesem Ort. Deshalb war das Portal in der Katakombe.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und wartete auf Kiras nächste Frage.

Sie nahm sich Zeit, das zu verarbeiten, was er gesagt hatte. Etwas daran störte sie immer noch. „Gut, aber warum solltest du allein durch irgendein Portal reisen, ohne Rückendeckung und ohne Auftrag wie einer der Kundschafter deines Vaters, wenn du wusstest, dass auf der anderen Seite eine Bande blutrünstiger Argyros warten könnte?“

Lysander senkte den Kopf. Die Aurium mit ihrer goldfarbenen Haut wurden nicht rot wie Menschen, doch Kira fand, er sähe eindeutig ... wärmer aus. „Ich wusste das ganze Zeug, das ich dir erzählt habe, eigentlich nicht, erst, als ich durch das Portal zurückkam, hat mein Vater mir das alles erklärt. Rasch gefolgt von einer strengen Strafe, weil ich etwas so Leichtsinniges getan hatte, kann ich dir sagen.“

„Aha“, sagte Kira mit einem braven Ausdruck auf ihrem Gesicht, obwohl sie insgeheim dachte, dass Lysanders Verhalten wie etwas klang, was sie selbst auch tun könnte. Sie aß den Rest ihres Hühnchens und wischte den Teller mit etwas Brot ab. „Also weiter. Als du durch das Portal hindurch warst, was geschah dann? Wie bist du am Ende dazu gekommen, mich zu retten?“

„Zur richtigen Zeit am richtigen Ort“, antwortete Lysander und setzte ein freches Grinsen auf, das Kira mit einem Lächeln erwidern musste. „Ganz ehrlich? Ich glaube, es war einfach Glück. Ich konnte der Versuchung, die Katakomben ein wenig mehr zu erforschen, nachdem ich angekommen war, nicht widerstehen; ich hatte noch nie so etwas aus der Nähe gesehen. Das Problem war, dass ich keine Ahnung hatte, dass ich mich in einer Art Labyrinth oder so befand. Ich habe mich ziemlich schnell verirrt.“

Er senkte wieder den Kopf und warf Kira einen Blick zu, um zu sehen, ob sie über ihn lachen würde, doch sie lächelte nur ermutigend. „Es ist verwirrend da unten. Ich glaube nicht, dass ich allein hinausgefunden hätte.“

Lysander fuhr fort und sah erleichtert aus. „Also wanderte ich herum und versuchte, meinen Weg zurück zum Eingangstunnel zu finden, als ich Lärm aus einer Höhle vor mir hörte. Ich rannte hinein und sah dich zusammengerollt auf dem Boden liegen, wo du von zwei der seltsamsten Kreaturen, die ich je gesehen habe, angegriffen wurdest.“

„Dracaenae“, warf Kira ein. „Sie sind Mythoi, aber selbst auf Mythos sind sie selten – nicht wie Harpyien oder Zentauren oder Greife. Ich hatte bis dahin auch noch keine gesehen.“

„Interessant. Ich könnte auch weiterhin darauf verzichten, sie wiederzusehen. Auf jeden Fall machte sich dann meine Ausbildung bemerkbar – du musst bedenken, dass ich größtenteils in Kasernen aufgewachsen bin – daher stürzte ich mich auf sie und vertrieb sie. Ich habe sie in einen der Tunnel hinab verfolgt, aber sie entkamen. Danach wollte ich zurückkommen und nach dir sehen, doch bis ich wieder in der Höhle ankam, warst du fort. Zum Glück führte der Tunnel, in den ich sie gejagt hatte, zum Eingang, daher konnte ich schließlich wieder meinen Weg nach draußen finden. Das ist alles.“

Er hob die Hände und lehnte sich auf der Bank zurück. Kira schaute in sein offenes, freundliches Gesicht und dachte, dass er vermutlich die Wahrheit sagte. Alles, was er ihr bisher erzählt hatte, ergab einen Sinn, und welchen Grund sollte er haben, über irgendetwas davon Lügen zu erzählen? Er hatte ihr sogar Dinge erzählt, die ihm offensichtlich peinlich waren, wie, von seinem Vater bestraft worden zu sein und sich in den Katakomben verirrt zu haben.

Sie beschloss, noch eine weitere Frage zu riskieren und beugte sich vor, um zu flüstern: „Glaubst du, die Dracaenae könnten möglicherweise Argyros gewesen sein? Ich glaube nicht, dass sie echte Mythoi waren. Einerseits hatten sie diesen seltsamen Geruch an sich; ich weiß, dass er dir wahrscheinlich nicht aufgefallen ist, aber er war grässlich. Und das ist das Seltsame: ich habe ihn heute Morgen wieder gerochen, bei dem Soldaten auf dem Marktplatz.“

Lysander zog ruckartig die Augenbrauen hoch. „Wirklich? Wow. Es ist durchaus möglich – ich meine, jeder weiß, dass die Argyros jede Menge Tricks auf Lager haben und Verkleidung könnte auch darunter sein. Tatsache ist, Kira, ich weiß, dass das verrückt klingt, aber heute auf dem Bildschirm war es das erste Mal, dass ich sie gesehen habe.“

„Was?“, hauchte Kira.

Er nickte. „Jep! Ich denke, es liegt daran, dass sie noch nie so dreist waren, direkt in die Welt einzumarschieren, in der wir Aurium lebten. Gewöhnlich scheinen sie anzukommen, nachdem wir fort sind und hinter uns alles zu verwüsten.“

„Also was ist diesmal anders?“, staunte Kira.

Lysander zuckte mit den Schultern. „Es könnte so sein, wie Hauptmann Laris sagte. Ihnen liegt daran, das Bündnis zwischen den Aurium und den Ragondianern zu zerstören. Vielleicht ist ihnen das so wichtig, dass sie keine Zeit mehr für vorgeschobene Gruppen wie die Hand des Zeus und Tarnungen wie die Dracaenae haben. Sie sind bereit, sich von uns so sehen zu lassen, wie sie sind.“

Kira saß einen Moment lang still da, verloren in ihre Gedanken, doch zuckte dann zusammen, als eine Hand ihre Schulter drückte. Sie wandte sich um und sah Chevalis dort stehen. Vesper und Pip warteten in einiger Entfernung. „Kira, wir wollen ein Stück auf dem Gelände spazieren gehen. Sehen wir dich später?“

„Ja! Ich will nur noch Nachtisch holen und mein Gespräch mit Lysander beenden. Ich komme vor der Schlafenszeit noch in deinen Schlafsaal.“

Chevalis winkte Lysander zu, der nickte und höflich lächelte, und ging dann. Lysander erhob sich dann ebenfalls und Kira schaute recht überrascht auf.

„Wohin willst du? Ich meine, natürlich kannst du gehen, wohin du willst. Ich wollte nicht unhöflich sein. Willst du gehen? Oder ...?“ Sie hielt stockend inne und fragte sich, warum einfache Sätze plötzlich so schwierig schienen.

Lysander sah lächelnd auf sie herab. „Du sagtest gerade, du wolltest Nachtisch. Glaubst du, ich will dabei nur zugucken?“

Kira erwiderte sein Lächeln und folgte ihm zur Theke. Sie luden sich Kompott, einen dicken Schokoladenkuchen und ein paar glasierte Törtchen, wie Brighid sie bevorzugte, auf den Teller. Kira fand auch Tee, serviert in einer wunderhübschen Kanne, und Lysander holte eine zweite Tasse, nachdem er ihr Lob für dieses Getränk gehört hatte. Bis sie sich wieder setzten, hatte sich der Speisesaal größtenteils geleert.

„Und jetzt“, sagte Lysander, nachdem er ein ganzes Törtchen in den Mund gestopft und unter einigen Schwierigkeiten verschlungen hatte, „bist du dran. Ich habe ein paar Fragen an dich.“

Kira biss sich auf die Unterlippe. Sie fühlte sich nervös, weil sie sich nicht vorstellen konnte, was Lysander sie fragen wollte. Sie war sich nicht sicher, wie viel sie ihm erzählten konnte, vor allem, wenn er danach fragte, was sie über die Seuchenmaschinen wusste oder wer ihrer Meinung nach dahinter steckte. Sie würde es einfach auf sich zukommen lassen müssen, vermutete sie. Sie schob seine Fragen noch auf, indem sie sich und Lysander Tee eingoss und ihm zeigte, wie sie ihn trank, mit ein wenig Milch und einem Löffel Zucker oder Honig, was immer am einfachsten zu bekommen war. Er ahmte sie genau nach und nahm dann probehalber einen Schluck.

„Das ist ... okay.“

„Du wirst dich daran gewöhnen“, versprach Kira. „Es ist einfach so beruhigend und erwärmend. Und passt perfekt zu Kuchen.“ Sie nahm einen tiefen Schluck aus ihrer eigenen Tasse und knabberte an dem Schokoladenkuchen, wartete dabei auf seine Fragen.

„Okay“, sagte Lysander. „Erste Frage. Wie ist das Leben hier in Ragond? Lebt es sich hier gut?“

Kira legte erstaunt den Kopf zur Seite. Vielleicht wollte er sie mit solchen Fragen erst einmal beruhigen. „Meist ist es toll. Ich meine, ich bin in einer sehr abgelegenen Gegend aufgewachsen, daher kenne ich nicht viel von der Welt im Allgemeinen, aber in den letzten sechs Monaten bin ich etwas mehr herumgekommen. Wahrscheinlich ist das Schlimmste, was ich gesehen habe, die Diskriminierung der Mythoi, aber es wird viel dafür getan, um das zu ändern.“

Lysander nickte. „Das ist vermutlich keine Überraschung, wenn man bedenkt, dass der Krieg noch nicht lange her ist. Aber ich bin froh, dass die Dinge sich in die richtige Richtung bewegen. Wir haben in so vielen verschiedenen Welten leben müssen, seit Aurea zerstört wurde, daher weiß ich, wie es ist, Opfer solcher Behandlung zu sein. Jetzt, nächste Frage: Wie hast du Gilda kennengelernt?“

Kira war erneut überrascht, doch sie erzählte Lysander die ganze Geschichte, wie sie Gildas verlassenes Ei auf ihrem Weg nach Caravon gefunden hatte. Er ließ sie ohne Unterbrechung sprechen, hörte genau zu und wurde ein wenig bekümmert, als sie zu der Stelle kam, wie Gildas Mutter an der Seuche gestorben war.

„Also habt ihr zwei euch sofort verbunden? Wie fühlt sich das an?“

„Wir haben sofort eine Verbindung gefühlt, ja, und sie wurde immer stärker, je mehr Zeit wir miteinander verbracht haben. Zuerst war es, als hätte ich eine beste Freundin – jemanden, den man wirklich mag und der dich auch wirklich mag. Dann, nachdem wir uns verlinkt hatte, wurde die Beziehung noch tiefer.“

„Was bedeutet verlinkt?“, fragte Lysander und goss die letzten Tropfen aus der Teekanne. „Ist das nicht nur ein anderes Wort dafür, das Reiter für ihr Band mit den Drachen verwenden?“

„Nein, es ist eine Art weiterer Schritt. Es ist in der Tat eine telepathische Verbindung. Gilda und ich können die Gefühle und Gedanken der anderen spüren und uns telepathisch miteinander verständigen.“

Lysander hörte auf, in seinem Tee zu rühren und starrte sie mit offenem Mund an. „Ich ... ich habe die Ausbilder davon sprechen hören, dass die Links erforscht werden sollen, aber ich hatte keine Ahnung, wie faszinierend sie sind! Das muss unglaublich sein, jemandem so nahe sein zu können.“ Er schaute auf die Tasse in seinen Händen. „Man fühlt sich sicher nie mehr allein, wenn man das hat.“

Kira schaute ihn an, unsicher, was sie sagen sollte. Er schien so verletzlich, dass sie einen Moment schwieg. Sie fragte sich, wie er aufgewachsen sein mochte, wollte aber nicht neugierig sein und zu persönliche Fragen stellen. „Das ist es“, gab sie schließlich zu, „faszinierend, meine ich. Ich hatte nie eine enge Freundin, als ich aufwuchs; wie ich schon sagte, mein Zuhause war irgendwo im Nirgendwo. Also war das alles, wovon ich je hätte träumen können und noch mehr. Jetzt könnte ich mir ein Leben ohne Gilda einfach nicht mehr vorstellen.“

Lysander seufzte, trank dann einen Schluck Tee und straffte seine Schultern, als ob er einen Gedanken abschütteln wollte. „Und wie groß wird Gilda werden?“

„Sie ist jetzt nahezu ausgewachsen. Drachen machen den größten Teil ihres Wachstums in den ersten vier Lebensmonaten durch. Ihre Mutter war groß für einen Bergdrachen; sie sind gewöhnlich kleiner. Aber du hast gesehen, wie groß manche Drachen werden können, wie Axel. Er war der Drache meines Stiefvaters.“

Lysander sah sie mit verwirrtem Stirnrunzeln an. „Er war? Ich dachte, Drachen blieben ihr ganzes Leben lang mit ihren Reitern verbunden – oh.“ Er biss sich auf die Unterlippe, untypisch für ihn fehlten im plötzlich die Worte. „Es tut mir leid, Kira. Wie unsensibel von mir.“

Sie zuckte mit den Schultern. „Schon gut. Du wusstest es ja nicht. Ja, Eli wurde getötet, als Axel von der Seuche befallen wurde; sie zerstörte ihren Link, und als sie dann einen Linkssprung machen wollten ... blieb er zurück.“ Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern und sie starrte auf die Tischplatte hinab. „Ich habe ihn selbst gefunden.“

Lysander streckte seine Hände über den Tisch und ergriff ihre. Sie schaute auf und sah ihm in die Augen, die voller Betroffenheit und tiefem Mitgefühl standen. „Das muss so schrecklich gewesen sein, Kira. Meine Mutter starb, als ich noch ein Baby war, damals, als die Argyros in Aurea einfielen, aber ich habe keine Erinnerung an sie, geschweige denn, dass ich so etwas hätte miterleben müssen. Ich kann es mir nicht einmal vorstellen.“

Sie schauten einander einen Moment lang an und dann räusperte Kira sich und zog sanft ihre Hände zurück; sie musste versuchen, ihre verworrenen Gedanken zu ordnen. Lysander schob sich das Haar aus der Stirn und zuckte zusammen, als er die Prellung mit seinen Fingern berührte.

„Ähm, also, wie ist es, auf einem Drachen zu fliegen? Als ich zum ersten Mal einen Drachen am Himmel sah, wäre ich fast umgefallen. Ich dachte, ich hätte noch nie etwas so Wundervolles gesehen.“

Kira lächelte. „Es ist das Aufregendste, Schönste und Faszinierendste überhaupt. Man fühlt sich wie ein Vogel, der durch die Luft schwebt, aber man fühlt auch diese geballte Kraft und wenn man mit dem Drachen verbunden ist, spürt man auch ihre Aufregung – oh, es gibt nichts Großartigeres.“ Lysanders Gesicht wirkte verzückt, als er zuhörte, seine Augen leuchteten, als er sich diese Erfahrung vorstellte.

Kira stand auf. „Warum kommst du nicht mit mir in die Drachenhöhlen, um Gilda kennenzulernen?“

Lysander sprang sofort auf. „Das würde ich gern! Ich habe noch nie einen Drachen wirklich kennengelernt – nur hallo gesagt zu denen hier, wenn wir einander begegnen, aber ich wusste nie, wie ich ein Gespräch anfangen sollte.“

Sie gingen die Treppe hinunter und aus dem Turm hinaus. Es war ein kalter, windiger Abend und Kira schauderte, als sie über das Gelände zu den Höhlen wanderten. Lysander merkte, wie sie sich die Arme rieb.

„Möchtest du zuerst in den Schlafsaal zurück, um dir eine Jacke zu holen?“

„Nein, ist in Ordnung, wir sind schon fast da“, sagte Kira, aber ihre Zähne klapperten beim Sprechen. Lysander lachte und knöpfte seine Aurium-Uniformjacke auf, die aus einem dicken, grauen Stoff gemacht war. Darunter trug er ein langärmliges weißes Hemd aus etwas weicherem, dünnerem Material.

„Hier“, sagte er und legte die Jacke um Kiras Schultern. „Mir war in dem Ding sowieso zu warm.“

„Danke“, erwiderte Kira schüchtern und zog das Kleidungsstück um sich. Es war lächerlich groß für ihre kleine Gestalt, und sie beide lachten darüber, wie komisch sie aussah. Kira atmete den Geruch der Jacke ein und erkannte, dass Lysander so roch – sauber, ein wenig nach Seife mit einem Hauch von etwas wie scharf riechendem Holz, wie Zedern.

Sie erreichten Gildas Höhle und traten ein, wo sie den Drachen zusammengerollt in der Mulde am Boden fanden. Kira öffnete ihren Mund, um Lysander vorzustellen, doch bevor sie ein Wort sagen konnte, zog Gilda den Kopf ein und fauchte: „Was trägst du da?“

Erstaunt von ihrer Heftigkeit schaute Kira an sich hinab, bevor sie antwortete. „Lysander hat mir seine Jacke geliehen – es war wirklich kalt auf dem Weg hierher.“

Gildas Stimme blitzte in ihrem Kopf auf. Findest du das wirklich richtig, wenn man bedenkt, wer er ist?

Kira schaute den Drachen stirnrunzelnd an und schüttelte frustriert den Kopf. Es ist unhöflich, in Anwesenheit anderer telepathisch zu sprechen, dachte sie zur Antwort. Lysander stand unbeholfen da und beobachtete ihre wortlose Kommunikation. Kira wandte sich ihm zu.

„Lysander, das ist Gilda. Gilda, ich möchte, dass du Lysander kennenlernst. Er ist derjenige, der mich in den Katakomben gerettet hat, wie du weißt.“ Kira hoffte, dass diese Erinnerung helfen würde, Gilda etwas freundlicher zu stimmen, doch dazu kam es nicht. Der Drache nickte Lysander steif zu und gähnte dann laut.

„Ich freue mich, dich kennenzulernen, Gilda. Tut mir leid, wenn wir dich gestört haben“, sagte Lysander etwas unsicher. Gilda grunzte nur zur Antwort. Kira wünschte sich, der Boden würde sich auftun und sie verschlingen. Sie war so wütend auf Gilda, weil sie sich so benahm, und nachdem sie Lysander extra mitgebracht hatte, damit er sie kennenlernen konnte.

„Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragte sie etwas scharf.

Gilda starrte sie hart an. „Ich bin nur müde“, antwortete sie. „Es war schließlich ein langer Tag, dazu noch ein Angriff von Feinden und so weiter.“

Lysander trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Äh, ich gehe dann wohl besser, Kira. Ich habe meinem Vater gesagt, ich würde nach dem Essen zu ihm kommen. Es war nett, dich kennenzulernen, Gilda.“ Er verbeugte sich vor dem Drachen, der seinen Kopf neigte, aber nichts erwiderte.

Kira ging mit Lysander zum Höhleneingang, um sich zu verabschieden.

„Hier, nimm deine Jacke“, sagte Kira und wollte sie ausziehen, doch Lysander schüttelte den Kopf.

„Ich habe jede Menge davon – gehören zur Uniform. Du wirst sie für den Rückweg brauchen. Du kannst sie mir ein anderes Mal zurückgeben.“ Er schenkte Kira ein Lächeln, das sein ganzes Gesicht erhellte und sie ertappte sich dabei, wie sie es unfreiwillig erwiderte. Dann ging er, seine langen Schritte trugen ihn rasch von der Höhle fort.

Sobald sie sicher war, dass er außer Hörweite wäre, wandte sich Kira Gilda zu. „Wie konntest du nur? Warum warst du so grob? Lysander hatte noch nie einen Drachen kennengelernt und ich hatte ihm alles über dich erzählt! Ich kann nicht glauben, dass du dich so benommen hast!“

Gilda stand auf und spreizte aufgebracht ihre Flügel. „Du kannst nicht glauben, dass ich mich so benommen habe? Du bist doch diejenige, die herumläuft und den Aurium alles erzählt, während wir eigentlich gegen sie ermitteln sollten. Du gibst deine Wachsamkeit vorschnell auf, nur, weil er ein hübsches Gesicht hat. Na ja, für einen Menschen. Ich finde natürlich nicht, dass er gut aussieht. Uff.“

„Was meinst du damit, dass ich mit meiner Wachsamkeit nachlasse? Du hast keine Ahnung, was ich ihm erzählt habe oder was nicht. Nur zu deiner Information, ich habe ihn über die Argyros ausgefragt.“

„Kira, du trägst seine Jacke. Man muss kein Genie sein, um sich vorzustellen, dass deine Meinung von ihm ... übertrieben sein könnte. Wie auch immer, was ist so wichtig, dass du ihn hierhergebracht hast, um ihn mir vorzustellen? Du hast dir nie die Mühe gemacht, mich einem der anderen Drachenreiter vorzustellen. Du weißt, dass ich noch wenig Gelegenheit hatte, mit anderen Drachen zusammen zu sein, außer mit Axel, und es wäre nett, wenn wir alle Zeit zusammen verbringen könnten, als Gruppe, statt dass ich allein am Ende des Tages versuche, mich hier in den Höhlen mit anderen Drachen anzufreunden.“

Kira konnte die Kränkung in Gildas Stimme hören, doch sie war so böse über ihre Anschuldigungen, dass sie sich nicht zurückhalten konnte und Gilda anfauchte: „Du bist nur eifersüchtig, weil ich Zeit mit jemand anderem verbringe! Und ich bin mir durchaus bewusst, wer er ist! Ich versuche mein Bestes, um herauszufinden, wer wirklich für die Seuchenmaschinen verantwortlich war, und vor allem deshalb habe ich überhaupt mit ihm gesprochen. Außerdem sollten wir auf gutem Fuß mit den Aurium stehen, damit sie uns nicht hinauswerfen. Eli sagte immer: ‚Halte deine Freunde in der Nähe und deine Feinde noch dichter.‘ Also Gilda, genau das versuche ich!“

Gilda verdrehte die Augen. „Ja, klar. Und vielleicht bin ich eifersüchtig, oder vielleicht liegt es daran, dass ich mich, seit wir in der Akademie sind, ein bisschen einsam fühle. Nicht, dass dir das wichtig wäre.“

Sie wandte Kira ihren Rücken zu und rollte sich auf dem Boden zusammen, den Kopf unter den Flügel gesteckt. Die Unterhaltung war eindeutig beendet.

Kira spürte, wie ihr heiße Tränen der Enttäuschung in die Augen stiegen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, um zu Gilda durchzudringen. Sie hatten noch nie einen echten Streit gehabt und es tat weh. Sehr weh.

Sie wandte sich ab und stapfte aus der Höhle. Aus irgendeinem Grund schien Lysanders Jacke sich auf dem kalten, einsamen Rückweg gegen die Kälte nicht mehr so warm anzufühlen.


KAPITEL 10

EINE HANDVOLL BLÄTTER
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„Kira, hier drüben!“ Chevalis winkte von einem Platz ungefähr in der dritten Reihe der Versammlungshalle und Kira ging zu der Harpyie hinüber. Es war Zeit für ihre erste Unterrichtsstunde an diesem Tag, Kultur und Geschichte der Aurium. Da dieser Unterricht für alle Schüler war – gleich ob Drachen, Mythoi oder Ragondianer – wurde er in der Versammlungshalle erteilt, da dies der einzige Raum war, der genug Platz für alle bot. Kira sah Gildas goldene Schuppen weiter hinten in der Halle, doch sie ging nicht zu ihr, um sie zu begrüßen, wie sie es normalerweise getan hätte; nach ihrem Streit am Abend zuvor fühlte sie sich noch verletzt und nahm an, dass es dem Drachen wahrscheinlich genauso ging.

„Wer erteilt diesen Unterricht?“, fragte sie Chevalis, die mit den Schultern zuckte.

„Ich glaube nicht, dass es Hauptmann Laris oder Leutnant Vina sind; die anderen kenne ich noch nicht wirklich.“

Kira legte ihren Notizblock auf die Knie und suchte in ihrer Tasche nach einem Stift. Sie wollte von jetzt an eine Musterschülerin sein, um ihren schlechten Anfang wieder wettzumachen.

Das Summen der Gespräche erstarb, als ein männlicher Aurium die Stufen zur Bühne hochkletterte. Er war älter als die anderen Ausbilder, die sie bisher kennengelernt hatten; sein Haar war fast völlig grau und kurz geschnitten, was seine spitzen Ohren noch stärker hervorstechen ließ. Seine dunkelbraunen Augen wirkten freundlich, doch als er zu sprechen begann, hörte seine scharfe, laute Stimme sich fast brüllend an. Kira und Chevalis sahen sich mit hochgezogenen Augenbrauen an. Vielleicht war es nicht die beste Idee gewesen, möglichst weit vorn zu sitzen.

„Guten Morgen allerseits. Mein Name ist Hauptmann Sindar und ich werde Euch in Kultur und Geschichte Aureas unterrichten. Beginnen wir mit dem bedeutendsten Ereignis in Aureas neuerer Geschichte: dem Angriff auf unsere schöne Welt durch die Argyros. Vor diesem schrecklichen Einfall war unser Land eine reiche, fruchtbare Welt, die uns alles bot, was wir brauchten. Während die Argyros sie heimlich ihrer Magie beraubten, wurde sie jedoch zunehmend unfruchtbar und öde. Schwefelhaltige Teiche blubberten und stanken, wo einst saubere Bergseen gewesen waren; üppige Kornfelder wurden zu verdorrten Wüsten aus klebrigem, nutzlosem Lehm; und selbst die Erde erstickte uns mit bitteren Dämpfen.“

„Er drückt sich ganz schön blumig aus, wie?“, murmelte Kira Chevalis zu, die kicherte. Melwyn, der auf Kiras anderer Seite saß, schaute sie missbilligend an und sie ging wieder dazu über, sich Notizen zu machen.

Hauptmann Sindar zeigte auf den Bildschirm über dem Podium, auf dem nun nicht mehr der Marktplatz, sondern andere Bilder zu sehen waren, die besser zu seinem Vortrag passten. „Der letzte Baum von Aurea“, verkündete er. „Er ist der einzige Hinweis darauf, dass es für unsere Welt noch eine Chance geben könnte. Solange er lebt, solange stirbt auch unsere Hoffnung nicht, eines Tages in unsere herrliche Heimat zurückkehren zu können.“

Kira starrte den Baum an und dachte, dass die Aurium wohl nicht so bald würden nach Hause zurückkehren können. Der riesige, uralte Baum schien viele hundert Fuß hoch zu sein, doch seine Stamm war verdreht und seine Äste kahl. In der Nähe der Krone zeigten eine Handvoll Blätter die einzige Spur des Lebens in diesem Baum. Kira hatte Mitleid mit den Aurium, die all ihre Hoffnung auf ein so zerbrechliches Symbol des Überlebens setzten.

Das Bild des hoch aufragenden, gequälten Baumes stand während des Vortrags vor ihren Augen und Kira spürte sein erstickendes Gewicht den Rest des Tages. Bis Hauptmann Sindars Unterricht endete, hatte Kira das Gefühl, eine Stunde in einem heulenden Sturm gestanden zu haben. Sie schüttelte den Kopf, um ihre Ohren von dem Klingeln zu befreien, das sein Geschrei verursacht hatte.

„Was hast du als nächstes?“, fragte sie Chevalis, die dasaß und ihren Stundenplan studierte. „Ich muss die anderen Hexen und ihre Drachen treffen, soweit sie welche haben, draußen auf dem Übungsfeld, zu einer Art Demonstration von Ausrüstungen.“

„Ich treffe mich mit den anderen fliegenden Mythoi in einem der doppelt hohen Klassenzimmer, um Forschungen über unsere Stärke und Beweglichkeit zu machen, wie es scheint“, sagte Chevalis. „Ich sehe dich später, wenn wir gleichzeitig zu Mittag essen.“

Sie gingen dann getrennte Wege, wurden durch den Strom der Körper zu ihren nächsten Unterrichtsstunden getragen. Zuerst ging Kira in den Schlafsaal zurück, um sich einen warmen Wollpullover zu holen, den Everly für sie gestrickt hatte. Wenn sie draußen auf dem Übungsfeld würde stehen müssen, konnte sie es wenigstens warm haben. Als sie nach 3B hereinkam, sah sie an den Deckenleuchten, dass noch jemand im Raum war. Sie packte ihren Pullover und schaute dann um die Mittelsäule herum, um zu sehen, wer dort war, in der Annahme, es müsste Rakeel sein, doch zu ihrer Überraschung sah sie Merep, die Verantwortliche für den Schlafsaal.

„Hallo Merep!“, rief Kira und die Auria fuhr hoch. Sie wirbelte rasch herum und ihre Augen huschten von einer Seite zur anderen.

„Oh, Kira! Hi! Ist alles in Ordnung? Was machst du schon wieder im Schlafsaal?“ Mereps Verhalten war so frisch und fröhlich wie immer, doch sie trat nicht von der Stelle fort, an der sie stand und verdeckte Kiras Blick auf das, was sie neben einem der Betten gemacht hatte.

„Ich wollte mir nur einen Pullover holen. Es ist kalt da draußen.“

„Ach ja, richtig, richtig. Ich schaue nur nach einer klemmenden Schublade hier. Habe einen Bericht bekommen, dass sie klemmt.“ Merep machte eine vage Handbewegung zu dem Bett, und Kira bemerkte, dass es Lorenas war. „Los jetzt, wenn du nicht zu spät kommen willst!“

Kira winkte ihr zu und lief aus dem Raum. Mereps Verhalten war etwas seltsam gewesen, aber sie hatte jetzt keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Sie wollte wirklich nicht zu spät kommen. Sie benutzte die Hintertür des Turms und erreichte das Übungsfeld noch gerade rechtzeitig zum Beginn des Unterrichts – keuchend, rot im Gesicht und viel zu warm in ihrem Pullover. Sie sah Gilda und ging zu ihr hinüber, um sich zu ihr zu stellen; sie begrüßten sich höflich ... aber ein wenig steif.

Ungefähr zwanzig Schüler und Drachen standen in einem großen Halbkreis und davor war ein Tisch für die Ausbilder aufgestellt. Leutnant Vina stand neben dem Tisch und klatschte um Aufmerksamkeit bittend in die Hände. Kira sah erschrocken, dass Lysander hinter ihr stand. Er strahlte und winkte, als er sie sah, und Kira winkte schüchtern zurück. Als sie an den Drachen neben sich dachte, warf sie Gilda einen raschen Blick zu, die zur Seite schaute.

„Guten Morgen, Schüler. Dies wird eine Demonstration von Aurium-Technologie; speziell unserer Verteidigungsmöglichkeiten in Form dieser Rüstung.“ Leutnant Vina deutete auf den Tisch, wo Hosen und ein Oberteil aus einem glänzenden, gelblichen Material lagen; beides sah eher wie ein Anzug aus als eine Art der üblichen, harten Schutzrüstungen. „Diese Rüstung schützt ihren Träger nicht nur wie eine gewöhnliche Metallrüstung. Sie ist mit Aurium-Technologie ausgestattet, die die Fähigkeiten des Trägers verbessert und es ihm ermöglicht, härter zu zuschlagen, höher zu springen und sich schneller zu bewegen.“

Ein Raunen ging durch die Klasse. Kira dachte, diese Möglichkeiten klängen zu gut, um wahr zu sein, doch andererseits wies der Bau der Akademie bereits erstaunliche Beispiele für die Aurium-Technologie auf.

Leutnant Vina fuhr fort: „Wir möchten beobachten, wie diese Rüstung bei Menschen funktioniert, die in der Lage sind, ihre angeborene Magie in Zaubersprüche umzuwandeln, wie ihr Hexen. Wir möchten auch die Möglichkeit untersuchen, ähnliche Rüstungen für Drachen anzufertigen.“

Erneut war allgemeines Gemurmel und überraschtes Keuchen zu hören. Drachen trugen über ihrer schuppigen Haut selten Schutzrüstungen, selbst in der Schlacht, weil sie sich nicht mit zusätzlichem Gewicht belasten oder ihre Bewegungen einschränken wollten, doch mit diesem neuen Material könnte es etwas anderes sein, wenn es sich als so leicht erwies, wie Vina versprach.

Leutnant Vina nahm ein Stück der Rüstung und hielt es in die Luft, damit sie alle es sehen konnten.

„Ihr werdet bemerken, dass das Material, aus dem diese Rüstung gemacht ist, metallisch ist – hart genug, um eine Klinge abzuwehren, doch nicht steif. Es bewegt sich mit dem Träger wie Stoff, gibt größeren Bewegungsspielraum und wiegt weit weniger als die traditionellen Stahlrüstungen. Lysander wird es für uns demonstrieren.“

Sie reichte Lysander die Rüstung, der seine Uniformjacke auszog und wieder ein langes, langärmeliges Oberteil enthüllte und die Rüstung wie einen Pullover über den Kopf zog.

„Beachtet die Flexibilität des Stücks, die solche Bewegungen ermöglicht“, sagte Leutnant Vina. „Wir werden erst einmal mit diesem Oberteil üben, um zu zeigen, was es kann.“ Sie unterbrach sich, als eine Gestalt zu ihnen an den Tisch trat. „General Ignatius! Hallo, Sir.“

„Lieutenant“, sagte der General und nickte ihr zu. „Lysander, Klasse.“ Er sah sich zu den eifrigen Schülern um. „Ich mache gerade eine Runde durch die Klassen, um zu prüfen, ob alles reibungslos läuft. Ich sehe, dass Sie unsere verbesserte Rüstung demonstrieren. Vielleicht kann ich helfen. Warum duellieren Lysander und ich uns nicht ein wenig, um die Technologie zu demonstrieren?“

Lysander sah unbehaglich aus, aber Leutnant Vina verbeugte sich. „Das wäre sehr hilfreich, Sir. Bitte.“ Sie deutete auf den Tisch, auf dem verschiedene Waffen lagen.

General Ignatius hob ein paar Schwerter und legte sie wieder hin. Schließlich entschied er sich für eine krumme, sichelartige Klinge mit einer boshaft scharfen Spitze. Lysander entschied sich für ein normales Langschwert und hob es, um sein Gewicht zu prüfen. Die beiden gingen vorwärts und in der Mitte des Raumes, der vom Halbkreis der Schüler gebildet wurde, stellten sie sich einander gegenüber.

„Auf mein Kommando!“, rief Leutnant Vina. General Ignatius und Lysander nickten, ohne sich aus den Augen zu lassen. Kira hielt vor Spannung den Atem an. „Eins zwei DREI!“ schrie der Leutnant und das Duell begann.

Zuerst machte Leutnant Vina die Klasse auf verschiedene Details aufmerksam: Als Lysander zum Beispiel einen Schlag parierte, deutete sie darauf, wie sich der Anzug versteifte, um seinen Arm zu stützen, was seinen Widerstand gegen den Schwung des Generals erhöhte. Der seltsame Stoff bewegte sich mit Lysander, als er sich duckte und drehte, ohne ihn dabei langsamer zu machen, aber als das Schwert des Generals mit Lysanders Körper in Kontakt kam, verhärtete sich der Stoff und stieß die Klinge ab. Als das Duell jedoch an Geschwindigkeit und Heftigkeit zunahm, verstummten die Kommentare des Leutnants allmählich, weil sie nicht mehr mit dem Tempo mithalten konnten.

Dieses Probeduell machte inzwischen mehr den Eindruck eines echten Kampfes als einer Vorführung, Lysander schwitzte und wurde offensichtlich an seine Grenzen gebracht, während er sich gegen die heftigen Angriffe seines Vaters verteidigen musste. Er wich einer Reihe von Schlägen aus, dabei verdrehte er den Knöchel und fiel zu Boden. Der General hielt nicht inne, er nutzte sofort den Vorteil, dass Lysander sich nicht deckte, um sich über ihn zu stellen und seine Waffe zu heben. Lysander rollte sich aus dem Weg, sprang wieder auf und zuckte zusammen, als er sein Gewicht auf diesen Fuß verlagerte. Er hatte jetzt offensichtliche Schmerzen, doch wich weiter aus und parierte Schläge, als Ignatius immer weiter zustieß und schlug.

Kira konnte es kaum ertragen zuzuschauen, als Ignatius mit einem Schnellfeuer von Schlägen vorwärts kam und Lysander zwang, nach hinten zu stolpern. Dann stieß der General mit seinem Schwert in Lysanders Bauch, wobei er die gekrümmte Klinge wie eine Faust zum Zuschlagen benutzte. Lysander klappte zusammen, völlig erschöpft, und Ignatius hakte sofort die Spitze seiner Klinge in den Kragen des Rüstungshemdes und zog sie scharf nach unten. Der Stoff gab mit einem harten, reißenden Geräusch nach und ein Riss von ungefähr sechs Zoll Länge öffnete sich in dem Hemd. Als Lysander aufstand, schnappte die Klasse bei dem Anblick nach Luft. Die Spitze der Klinge hatte auch die Haut verletzt und der Schnitt blutete stark. Er taumelte ein wenig und richtete sich unter einem Blick General Ignatius' auf.

„Ich schätze, ich werde Lysander in die Krankenstation begleiten, um das versorgen zu lassen. Hoffentlich war unsere Demonstration ausreichend“, sagte der General, bevor er das Übungsfeld verließ. Lysander tat sein Bestes, um aufrecht hinter ihm zu gehen.

Kira musste bewundern, wie Lysander es nach dieser Verletzung schaffte, aufrecht zu gehen, doch sie war in Aufruhr wegen dem, was sie gerade gesehen hatte. Die Rücksichtslosigkeit des Generals, wie er seinem eigenen Sohn solche Schmerzen zufügte, hatte sie schockiert und Lysanders stoische Haltung angesichts einer solchen Behandlung hatte sie mit Trauer für ihn erfüllt. Der Rest der Klasse stand in fassungslosem Schweigen da, bis Leutnant Vina in die Hände klatschte und ihren Vortrag wieder aufnahm, indem sie selbst die Hosen anzog, um die verschiedenen Aspekte zu demonstrieren. Kira fand es schwierig, sich auf die Eigenschaften der Rüstung zu konzentrieren, ihre Gedanken kehrten immer wieder zu Lysanders Gesicht zurück, wie er ausgesehen hatte, als er an sich hinabschaute und die Wunde an seiner Brust entdeckte ... in seinem Ausdruck hatte weniger Schmerz gestanden als Enttäuschung über sich selbst.

Sobald die Klasse zum Mittagessen entlassen wurde, wandte Kira sich an Gilda. „Ich gehe zur Krankenstation, um zu sehen, ob es Lysander gut geht.“

Gilda warf ihren Kopf hoch. „Kira, sieh dich um. Dies sind alles Hexen und ihre verlinkten Drachen. Wir haben so viel mit ihnen gemeinsam! Könnten wir nicht nur einmal bei ihnen bleiben und vielleicht ein paar neue Leute und Drachen kennenlernen? Warum sollen wir hier weggehen, nur damit du hinter einem Aurium-Jungen herlaufen kannst, den du kaum kennst.“

„Es tut mir leid, Gilda, wirklich, aber ... Ich weiß, wie es ist, vor allen Leuten zu versagen, weil jemand Stärkeres zu viel von dir verlangt. Ich kann mich daran erinnern, wie es sich anfühlt. Ich muss ihm einfach helfen. Ich sehe dich später.“ Sie ging zur Krankenstation hinüber, während Gilda zurückblieb und ihr wehmütig nachschaute.

Die Krankenstation war in Turm Fünf. Ein freundlicher junger Aurium mit stechend grünen Augen führte Kira zu Lysanders Bett. Er lag flach auf dem Rücken, ohne Hemd. Ein seltsam aussehendes Gerät, das von der Decke hing und in einer flachen, viereckigen Oberfläche endete, war direkt über Lysanders verwundeter Brust eingestellt. Es gab ein stetiges Summen von sich und Kira konnte Lichtstrahlen sehen, die sich über die verwundete Haut bewegten. Die Ränder der sechs Zoll langen Wunde zogen sich unter dem Licht allmählich zusammen. Sie setzte sich in den Stuhl neben dem Bett und Lysander drehte den Kopf zu ihr.

„Oh! Hallo“, sagte er. Wegen der Maschine konnte er sich nicht bewegen, doch er sah aus, als wäre er am liebsten unter das Bett gekrochen, um sich zu verstecken.

„Hallo“, sagte Kira. Sie beschloss, sofort zum Thema zu kommen und ihm weitere Verlegenheit zu ersparen. „Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich dich besuchen gekommen bin. Ich ... ich wollte nur sehen, ob es dir gut geht. Das war wirklich hart da draußen. Es sah brutal aus.“

Lysander biss sich auf die Unterlippe. „Das hatte ich befürchtet. Es ... war eine Herausforderung. Du musst verstehen, mein Vater ist General. Er hat den größten Teil seines Lebens im Militär verbracht, wie sein Vater vor ihm. Als er mit einem Baby zurückblieb, wusste er nichts darüber, wie man ein Kind großzieht. Ich habe viel Zeit mit meiner Großmutter, seiner Mutter, verbracht, aber als sie älter wurde und ihr Geist zu wandern begann, blieb ich meist mir selbst überlassen. Danach habe ich in den Kasernen gelebt, also war ich mit Soldaten zusammen, solange ich mich erinnern kann. Was heute geschah, war nur ... eine Übung.“

Kira hob die Augenbrauen. Sie fand es schwer zu glauben, dass ein so unerbittlicher Angriff nur eine Vorführung gewesen sein sollte, selbst für jemandem, der an das Verhalten von Soldaten gewöhnt war.

Lysander bemerkte ihren zweifelnden Gesichtsausdruck und fuhr fort: „Kira, mein Vater hat unser Volk angeführt, seit ich geboren wurde. Er ist schon so lange in dieser verantwortungsvollen Position, dass er nicht mehr weiß, wie man sich um Leute kümmert, außer, indem man sie lehrt, sich zu schützen. Er hat mich heute bis an diesen Punkt getrieben, weil er glaubt, je stärker ich bin, desto sicherer bin ich und desto größer sind meine Chancen auf Erfolg. Es ... ist sozusagen die einzige Art und Weise, auf die er mir zeigen kann, dass ich ihm wichtig bin.“

Lysanders Gesicht wirkte tieftraurig. Es lag etwas Verwundetes, Gedankenverlorenes darin, das Kira den Atem anhalten ließ.

Sie zögerte und antwortete dann: „Ich glaube, ich beginne zu verstehen, warum es ihm so wichtig war, Ragond vor dem Komplott gegen uns zu warnen und uns zu helfen, uns gegen die Argyros zu wappnen“, sagte sie und versuchte, das Gute an dem General zu betonen, damit Lysander sich besser fühlte.

Er lächelte sie an. „Ja. Ja, so ist es. Es ist einfach sein Charakter, seine Natur, andere zu beschützen und sie zu lehren, wie sie sich selbst schützen können. Er kann nicht anders.“

Sie saßen einen Moment schweigend da, dann deutete Kira auf die Maschine über Lysanders Brust. „Das ist, wie ich annehme, noch mehr Aurium-Technologie? Benutzen deine Leute das zum Heilen, statt Beschwörungen?“

Lysander nickte. „Es ist wirksam und geht relativ schnell. Meine Brust ist schon fast geheilt. Außerdem bedeutet das, dass jeder es benutzen kann; man muss keine Hexe sein und eine Ausbildung für Beschwörungen oder zum Heilen haben. Es ist ein ziemlich gutes System.“

„Ja, ich kann den Vorteil daran erkennen“, sagte Kira. „Einiges von der Technologie, was ich bisher gesehen habe, ist wirklich beeindruckend. Ganz zu schweigen von der Akademie selbst – die Tatsache, dass all das so schnell gebaut wurde, ist unglaublich.“

„Nicht wahr?“, bemerkte Lysander und klang erfreut, dass Kira die Leistungen der Aurium anerkannte. „Sie haben nur ein paar Monate gebraucht. Ich hatte selbst noch keine Zeit, mir alles anzuschauen, und so, wie ich unsere Architekten kenne, gibt es sicher hier und da ein paar versteckte Geheimnisse. Ich kann dir ein paar von den coolen Plätzen zeigen, wenn du magst.“

Kira zögerte. Sie hatte nach ihren Gesprächen das Gefühl, dass sie Lysander wirklich vertrauen konnte, aber Gildas Worte nagten an ihr und sie wusste, was der Drache über ihren Impuls sagen würde, ihm so vollkommen zu vertrauen. Chevalis würde ihm vermutlich offener gegenüberstehen, überlegte sie, wenn man bedachte, wie die Aurium den Mythoi gegenüber eine Akzeptanz gezeigt hatten, mit der viele Ragondianer noch große Schwierigkeiten hatten.

„Hallo? Bist du noch da?“ Lysander zog die Augenbrauen hoch und Kira riss sich aus ihren Gedanken.

„Ja, tut mir leid, ich war beim Anblick dieser Maschine völlig in Gedanken versunken! Ähm, ja, mal sehen, vielleicht habe ich Zeit zum Erkunden, wenn ich nicht zu lernen habe. Wo ich davon spreche, ich sollte besser in den Unterricht zurückgehen. Wir sehen uns, ja?“

„Gut. Und danke, Kira, dass du gekommen bist, um nach mir zu sehen. Das war wirklich nett von dir.“

Lysander hielt ihren Blick einen Moment fest und Kira lächelte ihn an, bevor sie sich zum Gehen wandte. Trotz aller Warnungen Gildas wollte sie ihn nur besser kennenlernen und sie konnte nicht länger sagen, ob das eine gute Idee war oder eine schlechte.


KAPITEL 11

BIS AN DIE GRENZEN
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„Wow, das war eine harte Stunde, wie?“, bemerkte Kira zu Chevalis, als sie ein paar Tage später atemlos und erschöpft vom Übungsfeld kamen. Die Harpyie nickte, sie war zu sehr damit beschäftigt, nach Luft zu ringen, um schon sprechen zu können. Pip rannte an ihnen vorbei, schlängelte sich durch die Menge in ihrer Eile, zurück zum Schlafsaal zu kommen.

„Warum so eilig, Pip?“, rief Kira ihr nach, und der Kobold drehte sich um und deutete auf ihre sonst so glänzenden Haare.

„Habt ihr das gesehen? Echter Schlamm, hier in meinen eigenen Haaren!“ Der entsetzte Ausdruck auf ihrem Gesicht brachte Kira und Chevalis zum Lachen, doch der Kobold verdrehte gutmütig die Augen, bevor sie vorauseilte, um unter die Dusche zu kommen. Nach einem regnerischen Morgen hatten die Ausbilder sämtliche Schüler zu einer Kampfsimulation auf das Übungsfeld geholt und am Ende waren selbst die Drachen mit Schlamm bespritzte und verklebt. Es war eine herausfordernde Übung gewesen, die viele Elemente beinhaltete: sowohl Flug- als auch Kampfübungen, die Hexen waren durch Zuruf im Beschwören von Schutzzaubern für ihre Klassenkameraden geprüft worden. Kira und Gilda hatten, nach nur zwei Übungsstunden mit Hauptmann Laris, nicht nur mit dem Rest der Klasse mithalten können, sondern bei mehreren Gelegenheiten sogar ein wenig Lob für ihre Schnelligkeit eingeheimst. Kira fühlte sich müde, aber auch aufgeregt, als ob jeder Nerv und jeder Reflex erprobt worden wäre.

„Kira!“ Hauptmann Laris kam zu ihnen herüber, der Schlamm auf ihren Stiefeln betonte nur, wie makellos der Rest ihrer Erscheinung war. „Mach eine Pause fürs Abendessen, aber verliere keine Zeit mit dem Duschen. Ich treffe dich und Gilda Punkt 7.30h wieder hier draußen.“

Sie nickte Chevalis zu und marschierte davon. Kira stöhnte. „Noch eine Zusatzstunde? Nach diesem Unterricht? Nun, jedenfalls weiß ich, dass ich heute Nacht gut schlafen werde.“

„Wie läuft es?“, fragte Chevalis. „Lernst du etwas Nützliches?“

„Na ja, bisher hatten wir ja erst zwei“, antwortete Kira. „Mir war nicht klar, dass sie so viele ansetzen wollte. Ich habe mich darauf konzentriert, bei den Übungen mithalten zu können und viel Formationsflug mit Gilda geübt, solche Sachen, aber ich glaube, sie will das Tempo jetzt noch etwas anziehen.“ Sie streckte die Arme über ihren Kopf und gähnte. „Ich sollte besser dafür sorgen, dass ich ein gutes Abendessen bekomme, wenn ich danach noch weiterarbeiten soll.“

„Ja“, sagte Chevalis schmunzelnd, „ich schätze, heute werden zwei ganze Abendmahlzeiten auf deinem Tablett liegen! Dann komm. Wenn du nicht vor dem Essen duschen willst, wette ich, dass wir die ersten in der Schlange sein können.“

Nach ihrem frühen Abendessen – bei dem Kira zum ersten Mal Falanga–Fisch probierte, zusammen mit einem schönen Stück Hühnerpastete und einer Portion in Honig gebackenem Schinken – lief Kira schnell zum Schlafsaal, um ihre Hausaufgaben für eines der anderen Fächer zu erledigen, einen kurzen Aufsatz über die Vorzüge der Aurium-Rüstung im Nahkampf. Dann räumte sie ihren Schreibtisch auf und eilte zurück zum Übungsfeld. Hauptmann Laris legte großen Wert auf Pünktlichkeit.

Gilda landete nach einem kurzen Flug von den Drachenhöhlen direkt neben Kira, daher waren sie beide bereit und warteten, als Hauptmann Laris genau um 7.30 Uhr auf das Feld gestapft kam. „Kira, Gilda. Ihr habt heute bei der Kampfsimulation gute Arbeit geleistet. Ich habe wirklich das Gefühl, dass ihr bei diesen Übungen die Klasse fast eingeholt habt; euch fehlte nur ein wenig Übung bei dieser Art von Gruppenausbildung, das hat euch zu schaffen gemacht. Also möchte ich heute Abend anfangen, euch etwas weiter zu bringen.“

Kira und Gilda tauschten einen Blick und fragten sich, was jetzt kommen könnte.

„Beginnen wir damit, die Grenzen eures Bands zu testen. Zum Beispiel habt ihr jetzt den Linkssprung und den Zeitsprung durch den Reifen bewältigt.“

Kira nickte kurz. Der Schlüssel zu dem Zeitsprung, hatte sie bei den Übungen mit Hauptmann Laris entdeckt, lag im Klang der Pfeife beim Abheben: Das war der sensorische Auslöser, um sich auf den Sprung zu konzentrieren. Sobald sie das verstanden hatte, musste sie nur noch den Linksprung hinzufügen, bevor sie dem Ring zu nahe kamen, dann war es kein Problem gewesen. Noch ein Fall, in dem nicht etwa die Übung selbst Kiras Fähigkeiten überstiegen hatte, sondern nur ihre Einschätzung.

„Diesmal möchte ich, dass du dich tatsächlich darauf konzentrierst, das Kraftfeld zu deaktivieren, anstatt einfach daran vorbeizuspringen.“

„Ähm ... wie? Möchten Sie, dass ich zuerst eine Beschwörung zusammenstelle oder wie?“

Hauptmann Laris schüttelte den Kopf. „Nein. Dies ist Aurium-Technologie, die mit Magie funktioniert. Also ist die beste Möglichkeit, direkt die Energie anzuzapfen, die sie speist und sie umzuleiten. Um das zu tun, brauchst du jedoch eine mächtige, magische Kraft, aus der du schöpfen kannst. Du wirst jedes Quäntchen eurer vereinten Kräfte brauchen, sonst hast du keine Chance, den Strom umzuleiten; er ist zu stark. Jetzt macht euch bereit.“

Kira kletterte in Gildas Sattel, ihre Gedanken rasten. Sie wusste, dass Teil der Herausforderung in der Reaktionsgeschwindigkeit lag, doch es war schwer, sich auf dieses neue Konzept zu konzentrieren, während sie gleichzeitig mit dem physischen Teil der Aufgabe beschäftigt war. Sie wandte sich in Gedanken an Gilda.

Ich schätze, wir müssen direkt auf den Reifen zu fliegen und darauf warten, dass das Kraftfeld aktiviert wird; dann versuche ich, unsere Kräfte zu bündeln, um den Strom der Magie abzuleiten.

Gildas Stimme erklang in ihrem Kopf. Okay; du konzentrierst dich auf das Kraftfeld und kannst das Fliegen mir überlassen. Ich werde versuchen, langsam zu gleiten, um dir ein bisschen mehr Zeit zu geben, und auch, damit das Schlagen meiner Flügel dich nicht ablenkt.

„Bereit?“, rief Hauptmann Laris und hob die Pfeife an ihre Lippen. „Jetzt, LOS!“

Gilda schlug kräftig mit den Flügeln, um mit einem großen Schub abzuheben, dann breitete sie sie weit aus, um die Luftströmungen zu nutzen und sanft auf den Reifen zu zu gleiten, der am anderen Ende des Felds stand. Kira hatte schon nach ihrer Magie gegriffen und konzentrierte sich mit geschlossenen Augen darauf, die Kräfte zu spüren, die durch den Reifen glitten. Sie konnte ein leises Summen entdecken, doch es war schwer, es zu greifen. Dann, als sie näher kamen, wurde das Kraftfeld aktiviert und der Strom der Aurium–Energie wurde deutlicher. Kira stellte es sich wie einen Strom aus Flüssigkeit vor, die im Inneren des Reifen im Kreis floss.

Sie wusste, dass sie nicht viel Zeit hatte – wenn das Kraftfeld aktiviert war, hieß dass, sie waren nur noch ungefähr dreißig Fuß von dem Ring entfernt. Sie hatte aus ihren Versuchen mit der anderen Übung jedoch gelernt, sich nicht verwirren zu lassen. Wieder tief und gleichmäßig atmend griff Kira mit ihrer und Gildas Magie zu. Sie dachte an das, was Hauptmann Laris gesagt hatte und versuchte nicht, die Aurium-Energie zu stoppen oder auch nur zu bekämpfen; sie versuchte stattdessen, den Kreis des Flusses weg und in Richtung Boden zu ziehen. Hauptmann Laris hatte recht gehabt: Es bedurfte des letzten Stücks ihrer vereinten Kräfte, um den Verlauf der Energie zu ändern. Es fühlte sich an, als zerrten sie an einem Seil, das an einem gewaltigen Felsbrocken befestigt war. Zuerst passierte gar nichts, doch als Kira sich weiter anstrengte und sowohl auf Gildas Magie als auch auf ihre eigene zugriff, war es, als käme etwas ins Rutschen und plötzlich spürte sie, wie der Strom es zuließ, in eine neue Richtung gelenkt zu werden.

Und auch keinen Augenblick zu früh. Als Kira die Augen öffnete, flog Gilda durch den Reifen. Gut gemacht, Kira! Ich war sicher, wir würden wieder abprallen! Wir waren schon so nahe dran!, dachte Gilda, als Kira erleichtert ausatmete. Gilda wendete und flog zurück dorthin, wo Hauptmann Laris wartete. Als sie über den Reifen flogen, schaute Kira nach unten und sah, wie das Gras davor zerstört und versengt war. Sie hatte nicht erwartet, dass die Aurium-Technologie das bewirken würde, doch sie vermutete, dass die Energie unberechenbar wäre, wenn sie nicht in der ihr zugedachten Bahn verlief.

Sie landeten am Anfang des Felds und Kira stieg ab. Sie war stolz auf ihre Leistung, vor allem, wenn man bedachte, dass sie es gleich beim ersten Mal geschafft hatten. Doch wenn sie gedacht hatte, dass das hieße, Hauptmann Laris würde es ihnen jetzt etwas leichter machen, hatte sie sich geirrt – die Auria nickte ihr nur zu und ging zum nächsten Schritt über.

„Gut gemacht. Ich hatte die Energie im Reifen für euren ersten Versuch auf die niedrigste Frequenz eingestellt, aber sehen wir jetzt einmal, wie ihr damit fertig werdet, wenn ich die Intensität hochdrehe.“

Kira öffnete ihren Mund schon, um zu protestieren – hatte Hauptmann Laris nicht gesagt, es würde so schon jedes Quäntchen ihrer Kraft kosten? Woher sollte sie mehr Kraft nehmen? – doch sie hatte bereits gelernt, dass es keine produktive Strategie war, mit Hauptmann Laris zu streiten. Sie vermutete, sie würde einfach ihr Bestes tun und sehen müssen, was passierte. Sie stieg wieder auf Gilda und wartete auf den Pfeifton.

Diesmal wusste Kira, was sie zu erwarten hatte und wie sie es anstellen musste, daher war sie besser vorbereitet. Sie griff mit ihrer und Gildas Magie gleichzeitig zu, sobald sie die Schwingungen der Energie spüren konnte. Jetzt war es jedoch, als wäre das Seil nicht um einen Felsbrocken, sondern um einen Berg gebunden. Sie legte alles, was sie hatte, in dieses Bemühen und sie wusste, dass Gilda ihr Äußerstes gab; der Flug des Drachen wurde langsamer, als sie begann, die körperliche Belastung zu spüren.

„Kira ... wir sind fast da“, keuchte Gilda.

Kira stemmte sich zu einem letzten Versuch dagegen, doch es war zu spät. Gilda tat ihr Bestes, um hochzuziehen und es zu vermeiden, gegen den Reifen zu prallen, doch sie schlugen trotzdem gegen das Kraftfeld und wurden nach hinten geschleudert. Kira klammerte sich am Sattel fest und schaffte es, nicht herunterzufallen, doch beide fühlten sich wackelig, als sie zu Hauptmann Laris zurückflogen. Kira stieg ab, suchte aber bei Gilda Halt, und die Beine des Drachen fühlten sich unsicher unter ihr an.

„Wie hat sich das angefühlt?“, fragte Hauptmann Laris.

Kira räusperte sich und musste nur für die Antwort alle Kräfte aufbringen. „Es war unmöglich. Einfach zu schwer. Wir hatten nicht genug Kraft, obwohl wir alles gegeben haben, was uns zur Verfügung stand.“

„Das dachte ich mir“, bestätigte Hauptmann Laris. „Jetzt sage mir eins: Kannst du dir eine Möglichkeit vorstellen, um es doch schaffen zu können? Was wäre nötig, um die Stärke dieses Widerstands zu überwinden?“

Kira dachte eine Weile darüber nach. Beim letzten Mal, als sie nach der Anwendung von Magie so ausgelaugt gewesen war, war gewesen, als sie den Schild um die Seuchenmaschine deaktiviert hatten. Diese Anstrengung wäre für sie und Gilda allein auch zu viel gewesen; sie hatten auf Chevalis' und Bastians Magie zugreifen müssen, um ihnen zu helfen. Wollte Hauptmann Laris darauf hinaus?

„Ähm, mehr Kraft? Wie eine Verlinkung der Magie von mehreren, auf die ich zugreifen könnte?“

Hauptmann Laris lächelte. „Ausgezeichnet, ja. Je mehr Magie von anderen dir als Ressource zur Verfügung stehen, desto mehr Kraft kannst du anwenden. Du bist mit deiner eigenen und Gildas Magie gut vertraut, aber hast du je die anderer erfasst oder darauf zugegriffen?“

„Nun, ich habe die Magie vieler anderer Drachen studiert, als ich ihnen im letzten Jahr half, sich von der Seuche zu erholen. Und ich habe es geschafft, Chevalis' und Bastians Magie zu nutzen, als ich die Seuchenmaschine deaktiviert habe.“

Der Hauptmann nickte. „Also das geschah alles mit der Zustimmung der Beteiligten. Hast du je daran gedacht, die Magie eines anderen ohne sein Wissen zu erfassen?“

Kira runzelte die Stirn. „Das ... das scheint mir irgendwie falsch. Sollten sie nicht um Erlaubnis gebeten werden, wenn man derart auf ihr Inneres zugreift?“

Hauptmann Laris machte eine Handbewegung zu dem Reifen hinüber. „Aurium-Technologie funktioniert mit Magie. Der größte Teil davon kann die innere Magie von in der Nähe befindlichen Individuen spüren und darauf zugreifen, um seine Energie zu ergänzen, wenn es notwendig ist. Zum Beispiel erkennt sie Gildas Magie und aktiviert dann, wenn sie näherkommt, das Kraftfeld. Alle Aurium verfügen über angeborene Magie, so, wie Drachen und Mythoi, und unsere Technologie erkennt und nutzt das. Daher sind wir daran gewöhnt, dass unsere Magie ... erforscht wird, wenn du es so nennen willst. Das macht alles nur einfacher und effizienter.“

„Äh, nun ja, aber ich bin keine Maschine. Ist das nicht etwas anderes?“, fragte Kira und Gilda brummte zustimmend, anscheinend zu müde, um ihre Unterstützung in Worte zu fassen.

Die Ausbilderin hob ihre flachen Hände und bewegte sie nach oben und nach unten, als ob sie zwei verschiedene Optionen abwägen wollte. „Einerseits ist es wohl etwas anderes, denke ich; aber andererseits könnte es für dich auch die Dinge einfacher und effizienter machen. Wenn du in der Hitze einer Schlacht gegen die Argyros bist, wirst du nicht erst um ihre Erlaubnis oder die der Verbündeten, die bei dir sind, bitten wollen, bevor du auf mehr Macht zugreifst, wenn du sie benötigst. Lass es mich deutlich sagen, Kira, das, worüber ich spreche, ist nicht für jeden bestimmt. Wir sprechen hier über hochentwickelte Prozesse. Nicht alle Hexen wären imstande, das überhaupt in Betracht zu ziehen oder solche Macht effektiv zu nutzen. Ich glaube, du könntest beides.“

Ein leichter, aber eisiger Regen begann zu fallen, und Laris sprach weiter, während weder Kira noch Gilda wussten, wie sie auf das, was sie gerade gesagt hatte, reagieren sollten.

„Wir hören heute Abend hier auf, denn ich glaube, keine von euch muss nach all den Übungen heute auch noch durchnässt werden. Aber vergiss nicht, was ich dir sage, Kira. Je größer die Kräfte sind, auf die du Zugriff hast, desto Größeres kannst du vollbringen. Gerade du. Bis morgen dann.“

Sie ging mit energischen Schritten auf die Akademie zu und ließ Kira und Gilda stehen, die ihr nachschauten. „Sie hat eine Reihe guter Argumente“, sagte Kira. „Ich meine, es klingt trotzdem ein bisschen ... seltsam, dass man auf die Magie anderer zugreifen soll, ohne sie zu fragen, aber sie hat den Grund erklärt. Was meinst du dazu?“

Gilda schüttelte sich und hob den Kopf, damit der Regen ihr nicht länger über das Gesicht lief. „Nun, ja, nur ... erinnerst du dich, wie Zephyr meine Magie studierte? Wie sie mich zuerst um Erlaubnis bat und dann erklärte, was sie tun würde, bevor sie begann? Das fühlte sich an wie die richtige Art und Weise, etwas so ... so intimes zu tun. Doch wie sie sagte, vermutlich ist mitten in einer Schlacht nicht viel Zeit für solche Intimitäten.“

Kira nickte. „Ich denke auch, dass es ein kultureller Unterschied ist. Wegen der Art, wie ihre Technologie arbeitet und alles, scheinen sie mit dieser Vorstellung entspannter umzugehen. Wie auch immer, sehen wir zu, dass wir aus diesem Regen herauskommen. Wir können morgen weiterreden.“ Sie sagten sich gute Nacht, dann lief Kira zum Schlafsaal zurück zu einer heißen Dusche und ihrem Bett. Sie war erschöpft, aber der Gedanke, dass Hauptmann Laris glaubte, sie könnte zu Großem fähig sein, ließ sie in sich hineinlächeln und erwärmte sie noch besser als selbst die weichen, kuscheligen Decken, die sie einhüllten, als sie in den Schlaf fiel.

Die innere Wärme durch dieses Lob hielt in den nächsten paar Tagen an, neben der Tatsache, dass in der Akademie alles glatter zu laufen schien. Sie lernten mehr über die Aurium-Technologie und Kira begann, sich in der Schule daheim zu fühlen. Sie genoss die Routine bei allem, die Kameradschaft und sogar den Unterricht, und freute sich an ihren eigenen Fortschritten ebenso wie daran, sich stärker denn je zu fühlen. Gilda hatte schließlich auch Freunde unter den anderen Drachen gefunden – vor allem Noors Drache Khan, der nur ein paar Jahre alt war und Gildas Empfindlichkeit besser verstand als einige der ehrwürdigen, älteren Exemplare. Axel war mit seinen Patrouillen beschäftigt, was ihm half, sich wichtig zu fühlen, und er fühlte sich in seiner Höhle wohl. Auch Chevalis war guter Laune, sie war entzückt, dass die Archive von Stonehaven der Akademie ausgeliehen worden waren und dass die Schüler sie würden benutzen dürfen. Die Tage flogen mit all der Geschäftigkeit, die sie erfüllten, förmlich vorbei.

Am Samstag wachte Kira spät auf und genoss es, nicht zum Unterricht eilen zu müssen. Sie zog sich gerade an, als Merep an die Tür zu 3B klopfte und eintrat.

„Hallo, ihr! Kira, du hast Besuch. Wir lassen niemanden, der kein Schüler ist, in die Schlafsäle, doch du kannst sie mit in den Speisesaal nehmen, wenn du magst.“

Kira dankte Merep und beeilte sich mit dem Anziehen, sich dabei fragend, um wen es sich handeln könnte. Sie trampelte die Treppe hinab zum Erdgeschoss, wo sie erschrocken eine brummige Brighid vorfand, die von Mereps Geschwätz völlig unbeeindruckt blieb.

„Brighid! Was für eine Überraschung! Ich glaube nicht, dass ich dich jemals außerhalb des Silver Scales gesehen habe!“ Kira umarmte die alte Frau, die sich räusperte.

„Na ja, nachdem deine so hoch und heilig versprochenen Besuche nicht stattfanden, dachte ich, ich muss mich aufraffen und selbst herkommen, wenn ich dich überhaupt sehen will. Bei der Göttin, es ist ein langer Weg für diese müden Knochen.“

„Es tut mir leid, Brighid“, sagte Kira und nahm sie am Arm, um mit ihr zum Speisesaal zu gehen. „Ich hätte dir eine Nachricht schicken sollen oder so. Schau, wir dürfen das Gelände seit dem Angriff der Argyros nicht mehr verlassen und ich war so beschäftigt, dass ich kaum gemerkt habe, wie die Zeit verging und ...“ Kira hielt inne, als sie den scharfen Blick bemerkte, den Brighid unter ihren buschigen Augenbrauen hervor auf sie richtete. „Gut, ich weiß. Es tut mir wirklich leid. Aber ich bin froh, dass du hier bist! Was hältst du von dem Ganzen hier?“

Brighid warf einen Seitenblick in den Versammlungssaal, den sie auf dem Weg zum Küchenturm durchquerten. „Es ist alles sehr schick, nicht wahr? Wie haben sie all das in so kurzer Zeit hochgezogen? Magie hat Konsequenzen, Mädchen. Denk an meine Worte, Dinge, die zu gut zu sein scheinen, um wahr zu sein, sind genau das. Wo gehen wir denn jetzt noch hin? Meine Beine halten nicht viel mehr aus, das kann ich dir sagen!“

„Gleich hier“, sagte Kira und deutete nach vorn zum Küchenturm. Sie fanden einen ruhigen Tisch und dann stellte Kira sich an, um Frühstück für sich und Tee und Kuchen für Brighid zu holen. Die Laune der alten Hexe hob sich beim Essen merklich und es dauerte nicht lange, bis sie Kira über die Geschichte, wie sie Hans am Tag des Argyros-Angriffs geheilt hatte, dazu brachte, laut herauszulachen.

„Also, dieses verrückte Weib versuchte nicht nur, mich zu umarmen, während ich den Zauber anwandte, sondern dann hob sie noch Blue hoch und umarmte ihn auch! Er aß gerade seine Mittagsmahlzeit, daher kann sie von Glück sagen, dass sie das nicht ein Auge gekostet hat. Und wenn, hätte ich es nicht für sie heilen wollen, sonst wäre ich vermutlich zu Tode umarmt worden.“

„Sie war wirklich ... überschwänglich“, sagte Kira, wischte sich eine Lachträne ab und nahm einen letzten Bissen Toast. „Ich bin aber froh, dass du Hans richtig heilen konntest. Es gefiel mir gar nicht, wegzumüssen, obwohl er noch verwundet war, doch ich wusste, dass er bei dir in den besten Händen sein würde.“

„Allerdings. Mit der Beschwörung, um ihm wieder Kraft zu verleihen, hast du gute Arbeit geleistet; er war bemerkenswert lebendig für einen Mann mit einer klaffenden Kopfwunde.“ Brighid seufzte und rührte in ihrem Tee, bevor sie Kira direkt in die Augen sah. „Zu schade, dass du deine Lehrzeit nicht abgeschlossen hast, Mädchen. Ich könnte dich noch so viel lehren.“

Kira rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl herum. „Ich weiß, Brighid, und du bist eine großartige Lehrerin. Ich habe dir so viel zu verdanken. Vielleicht kann ich eines Tages zurückkommen und wieder bei dir lernen. Aber ich musste zur Akademie kommen.“ Sie beugte sich vor, um zu flüstern, obwohl niemand in der Nähe war. „Ich musste einfach die Aurium erforschen – das weißt du – um zu sehen, ob sie etwas mit der Sache mit den Seuchenmaschinen zu tun hatten.“

Brighid schaute sie weiter an. „Und wie läuft das, wenn ich fragen darf?“

Kira räusperte und schaute zur Seite. „Na ja, weißt du, ich habe noch nicht wirklich etwas gefunden, aber es war nie zu erwarten, dass es schnell gehen würde. Es ist schwierig, mehr herauszufinden, als sie preisgeben wollen, bis jetzt, aber ich habe viel darüber gelernt, wie Aurium-Technologie funktioniert, das ist auch nützlich.“

„Tatsächlich?“, fragte Brighid in ihrer trockenen Art und zog eine Augenbraue hoch. „Hat dir schon viel geholfen, ja? Jemanden geheilt? Enthüllt, wer für diese Seuchenmaschinen verantwortlich war?“

Kira biss sich auf die Unterlippe. „Es ist tatsächlich nützlich. Einiges an ihrer Technologie ist unglaublich. Und zusammen mit meiner eigenen Magie und einigen der Anwendungen, die sie mich zu benutzen gelehrt haben, kann ich weit mehr tun, als wenn ich ein Jahr nur Heilzauber studiert hätte.“

Brighid sagte nichts, sie schaute nur in ihren Tee hinab, und Kira bedauerte ihre Reaktion sofort. Sie liebte und bewunderte Brighid und hätte ihren Schuldgefühlen nicht erlauben dürfen, sie zu einer so schnippischen Antwort zu verleiten.

„Es tut mir leid, Brighid, das klang unhöflich. Ich wollte nicht herabsetzen, wie wichtig Heilmagie ist, oder alles, was ich von dir gelernt habe. Es gibt nur so viel andere erstaunliche Dinge, die man mit Magie tun kann und es ist aufregend, hier einiges davon zu lernen.“

Brighid runzelte die Stirn und hob ihre klugen blauen Augen, um Kiras Gesicht erneut zu mustern. „Von was für Dingen sprichst du, Mädchen?“

„Nun, meine Magie zu nutzen, um Aurium-Technologie zu verändern oder zu verstärken, zum Beispiel. Oder auf andere Magie zuzugreifen, um meine eigene Kraft zu verstärken. Solche Sachen.“ Kira vermied vorsichtig, ihre Lektionen über die Nutzung der Magie anderer ohne deren Einwilligung oder deren Wissen zu erwähnen; sie glaubte nicht, dass sie es Brighid je so erklären könnte, wie Hauptmann Laris es ihr erklärt hatte: dass es manchmal notwendig und oft effizienter war. Ohnehin räusperte Brighid sich schon und schüttelte skeptisch den Kopf. Sie schob ihren Tee fort und streckte die Hand über den Tisch, um zu besserem Nachdruck nach Kiras Hand zu greifen.

„Du magst denken, dass all diese Dinge fantastisch sind, Kira, doch du solltest dabei immer bedenken, was ich dir gesagt habe: Magie hat Konsequenzen. All diese wunderbaren Kräfte und Fähigkeiten, über die du sprichst, haben ihren Preis. Vergiss das nicht.“

„Das werde ich, Brighid“, versprach Kira. Insgeheim jedoch dachte sie, die alte Frau dächte unnötig negativ über Kiras Leistungen und das nur, weil sie die Aurium-Technologie weder mochte noch verstand. Es war nur natürlich, dass sie an ihren eigenen Dingen festhielt, dachte Kira. Man konnte kaum erwarten, dass sie in ihrem Alter noch anfangen würde, neue Methoden anzuwenden.

„Möchtest du zu den Drachenhöhlen mitkommen, um Axel und Gilda zu sehen?“, fragte Kira, doch Brighid schüttelte den Kopf und erhob sich stöhnend.

„Es ist ein langer Weg zurück, auch wenn es zum Glück bergab geht. Ich mache mich auf den Weg. Denk an das, was ich gesagt habe, Mädchen. Und pass auf dich auf.“

Kira ging bis zum Tunnel neben ihr her, dann umarmte sie sie rasch zum Abschied, was Brighid zu dem Ausruf veranlasste, sie wäre ebenso schlimm wie Borice. Kira lachte und winkte der alten Hexe nach, als sie davonging und immer kleiner wurde, bis sie in der Dunkelheit des Tunnels verschwand. Sie beschloss, dass sie gehen und sie besuchen müsste, sobald sie das Gelände wieder verlassen durften, und dass sie ihr in der Zwischenzeit schreiben sollte.

Auf dem Weg zurück zum Schlafsaal sah sie Lysander aus einer kleinen Baumgruppe in der Nähe der Kraterwand treten. Er winkte ihr zu und machte ihr ein Zeichen zu warten, bis er sie eingeholt hätte. Als er herübergelaufen kam, war sein Grinsen so strahlend wie immer. Kira spürte ein leises Flattern in ihrer Brust und fragte sich, warum sie einen leichten Schwindel verspürte, obwohl sie ein so gutes Frühstück verzehrt hatte.

„Hey! Ich hatte gehofft, dich heute irgendwo zu sehen. Möchtest du dich umschauen gehen, so, wie wir es uns gedacht hatten?“

Kira erwiderte sein Lächeln. „Warum nicht? Schauen wir, ob Chevalis sich uns anschließen möchte. Sie ist vermutlich noch in ihrem Schlafsaal, liest oder macht eine Liste von Dingen, die sie im Archiv nachschauen will. Sie ist ziemlich seltsam, was das angeht.“

Lysander lachte und sie machten sich auf den Weg zu Turm Drei. Kira dachte kurz daran, Gilda zu fragen, ob sie mitkommen wollte oder nicht, aber entschied dann, dass der Drache ohnehin zu groß sein würde, um drinnen herumzulaufen – und vermutlich ohnehin keine Zeit mit Lysander würde verbringen wollen. Sie würde Gilda später immer noch besuchen können und ihr erzählen, falls sie etwas Interessantes fänden.


KAPITEL 12

VERBORGENE TIEFEN
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Chevalis saß zwar an ihrem Schreibtisch, doch sie war bereit, eine Pause von ihren Büchern zu machen. Lysander fragte sie, worüber sie forschte, während sie durch den Gang zur Versammlungshalle gingen.

„Oh, eine Menge Dinge“, antwortete die Harpyie vage. „Alles Mögliche, von der Entwicklung der Aurium-Technologie bis zur Geschichte der Behandlung der Mythoi in Ragond. Ich stelle eine Liste von Dingen zusammen, die ich im Archiv nachlesen möchte.“

„Ich habe gehört, sie hätten eine erstaunliche Sammlung“, sagte Lysander. „Mein Vater sagte neulich, so etwas wie die Große Bibliothek in Stonehaven hätte er noch nie gesehen. Er lässt sich nicht leicht beeindrucken, vor allem nicht von nicht militärischen Dingen, also muss da wirklich etwas dran sein.“

„Oh ja“, warf Kira ein, denn sie war die einzige von ihnen, die bereits tatsächlich in dieser Bibliothek gewesen war. „Sie ist gewaltig, erstreckt sich über mehrere Etagen und reicht bis weit in den Berg hinein; vollgestopft mit Büchern, Schriftrollen und Pergamenten, die zum Teil Hunderte von Jahren alt sind! Man kann nicht anders, als voller Ehrfurcht vor all dem Wissen zu sein, wenn man dort ist. Aber warum wurde sie hierher zur Akademie geschickt? Sie können sicher nicht alles verlegen!“

„Das ist ein Teil dessen, was ich herausfinden möchte“, bemerkte Chevalis. „Haben sie nur die Sachen geschickt, die für die Aurium interessant sein könnten, darüber, wie die Magie in Ragond funktioniert und solche Sachen? Ich denke, das würde Sinn ergeben. Und es wäre trotzdem so viel Interessantes in einer solchen Sammlung zu lesen!“

Sie hatten die Versammlungshalle erreicht und Kira schaute sich erstaunt um. „Ich dachte, wir wollten auf Erkundungstour gehen. Die Versammlungshalle kennen wir doch alle! Da gibt es nichts Geheimnisvolles.“

„Aha“, sagte Lysander und führte sie zu einer der Wendeltreppen aus Metall, „aber ihr glaubt nur, dass ihr alle Geheimnisse kennt, weil ihr jeden Tag hier seid. Wenn ihr genauer hinschaut, werdet ihr alles Mögliche entdecken.“

Sie folgten ihm hinauf zu dem Steg, der an der Außenwand der Halle verlief, außerhalb den Räumen im zweiten Stock. Kira hatte immer angenommen, dass sich hier Büros und Verwaltungsräume befänden und die mit den offenen Türen schienen auch genau das zu sein. Sie schaute über das Metallgeländer zur Versammlungshalle hinunter, was ihr von diesem erhöhten Standpunkt aus einen neuen Eindruck für die gewaltige Größe gab. Dann schaute sie zu dem gewölbten Metalldach hinauf und fragte sich zum ersten Mal, warum dort eine Naht in der Mitte verlief. Sicher hätten die Aurium eine glatte Kuppel herstellen können, wenn sie das gewollt hätten.

„Lysander, weißt du, warum dieser Metallwulst sich über die Mitte des Dachs zieht?“, fragte sie und alle drei blieben stehen, um nach oben zu schauen. Er kniff die Augen zusammen und verfolgte die Naht von einer Seite zur anderen.

„Das ganze Ding sieht für mich aus, wie eine Kuppel, die sich auf unserem Hauptregierungsgebäude damals in Aurea befand – nicht, dass ich mich daran erinnern würde, doch ich habe Beschreibungen davon gehört. Das Dach konnte für große Veranstaltungen geöffnet werden; es hieß, es wäre sehr beeindruckend. Ich frage mich, ob es hier genauso ist und ob das der Grund für die Naht ist? Vielleicht heben sie sich die Öffnung für eine besondere Gelegenheit auf.“

„Ja, Sommer, zum Beispiel“, antwortete Chevalis ironisch. Lysander lächelte und sie gingen auf dem Steg weiter zu einer geschlossenen Tür nahe dem Ende der Reihe, die eine glänzende Metallplatte über dem Türgriff hatte.

„Okay“, sagte Lysander und blieb mit einem Grinsen stehen. „Kira, warum machst du nicht die Tür auf?“

Kira warf ihm einen verwirrten Blick zu, griff aber nach dem Türknauf. Dieser weigerte sich jedoch, sich drehen zu lassen. „Sie ist abgeschlossen“, sagte sie. „Chevalis, versuche du es.“ Die Harpyie tat das gleiche wie Kira, mit dem gleichen Ergebnis. Dann trat Lysander an die Tür.

„Schaut her“, sagte er und griff nach dem Türknauf. Er ließ sich von seiner Hand leicht drehen und die Tür öffnete sich. Die beiden anderen schauten ihn verwirrt an. „Tech“, erklärte er und deutete auf die glänzende Platte über dem Griff. „Sie lässt sich nur von Aurium öffnen. Als ich das sah, dachte ich, hier drinnen könnte es etwas Interessantes geben, aber ich habe noch nicht weiter nachgesehen. Kommt mit!“

Sie schauten sich vorsichtig um, aber auch gelegentliche Gestalten, die durch die Halle gingen, schauten nicht zu ihnen auf oder zollten ihnen irgendwelche Aufmerksamkeit. Lysander glitt durch die offene Tür und die beiden anderen folgten ihm. Kira schloss die Tür hinter sich und sofort wurde der Raum von dem weichen, gelben Licht aus den Lampen an den Wänden überflutet.

„Was ist das?“, flüsterte Kira. Die ersten paar Fuß des Raumes ähnelten einem normalen Büro, mit Holzboden, ein paar Stühlen und einem Schreibtisch. In Regalen standen Akten, die wie Verwaltungsunterlagen aussahen. Auf der anderen Seite des Schreibtisches jedoch war eine große, kreisförmige Fläche aus durchsichtigem Glas eingelassen, die mit einem leicht pulsierenden blauen Licht leuchtete.

„Oh, das ist ein Aufzug“, sagte Lysander. „Ich dachte, ihr habt so etwas in Ragond auch?“

„Es gibt etwas Ähnliches in Stonehaven, glaube ich, aber ich habe ihn nie benutzt“, antwortete Kira. „Wie funktioniert er?“

„Ich schätze, es ist damit wie mit der Tür“, grübelte Lysander. „Er wird wahrscheinlich nur funktionieren, wenn ich darauf stehe. Probieren wir ihn aus!“

Kira folgte ihm eifrig in den hinteren Teil des Raums, doch Chevalis zögerte einen Moment. „Ob das wirklich eine gute Idee ist? Was, wenn wir Ärger bekommen?“

„Wir sagen einfach, wir hätten uns verirrt.“ Lysander zuckte mit den Schultern. „Das funktioniert bei mir gewöhnlich. Keine Angst, Chevalis, ich nehme die Schuld auf mich – ich werde sagen, ich hätte euch beide herumgeführt. Mich können sie nicht rauswerfen, also sollte alles in Ordnung sein.“

„Na schön“, sagte Chevalis, obwohl sie noch immer besorgt wirkte. „Wenn du meinst.“ Sie folgte Kira auf den gläsernen Kreis. Sobald Lysander sich zu ihnen gestellt hatte, war ein schwaches, summendes Geräusch zu hören und der Boden begann, sich zu senken. Chevalis schnappte nach Luft, doch die Bewegung war so sanft und allmählich, dass sie sich schnell von ihrem Schrecken erholte. Kira packte ihren Arm.

„Ist das nicht faszinierend? Ich frage mich, wohin er führt!“ Sie schaute sich begeistert um. Die Wände des Aufzugsschachts waren glatt und kahl, doch in kurzer Zeit waren sie eine Strecke nach unten gefahren, die sich wie sechzig Fuß anfühlte, in eine andere Ebene, wo sie einen großen, hell erleuchteten Gang vor sich sahen. Die Wände waren sauber und weiß, das Licht, das von leuchtenden Paneelen kam, war direkt in die Oberfläche eingelassen und der Boden bestand aus poliertem Stein. Niemand war in der Nähe, daher gingen sie vorsichtig weiter und folgten der Biegung des Ganges, der die Form des Stegs nachahmte, auf dem sie noch Minuten zuvor gegangen waren. Es fühlte sich an, als gingen sie den Weg zurück, den sie gekommen waren, nur viel weiter unten.

„Wo sind wir?“, fragte Kira und schaute sich um. „Dieser Raum ist zu groß, um neben der Versammlungshalle zu sein – wir hätten ihn sehen müssen.“

„Nein, ich denke, wir sind darunter“, sagte Lysander. „Aurium-Architekten bauen gern versteckte Ebenen unter ihren Gebäuden ein. Ich schätze, das ist für den Fall eines plötzlichen Angriffs.“

„Wow, dann könnte das hier riesig sein“, bemerkte Kira. Sie waren ein Stück den Gang hinabgegangen und sahen jetzt ein großes Fenster, das sich der Wand entlang zu ihrer Rechten zog. Kira schaute hinein und ihr blieb der Mund offen stehen. Chevalis und Lysander schlossen sich ihr an, und die drei standen dort und starrten eine ganze Minute lang schweigend. Auf der anderen Seite des Fensters befand sich ein gewaltiger Raum von der Größe der Versammlungshalle über ihnen. Der Mittelpunkt des Raums war mit riesigen, viereckigen Maschinen gefüllt, die sich vom Boden bis zur Decke erstreckten. Sie hatten ineinandergreifende Metallgetriebe, die sich drehten und andere Teile auf und ab bewegten, und das ganze Durcheinander gab ein lautes Summen von sich.

Der Rest des Raums war mit Tischen und Schreibtischen vollgestellt, einige mit Bänken daran, andere mit einzelnen Stühlen. Auf einigen der Tischen standen komplizierte, ineinandergreifende Systeme von Glasröhren und -kugeln, in denen Flüssigkeiten sprudelten. Kira sah ein paar Geräte, die sie aus ihrem Studium der Aurium-Technologie erkannte, wie die Maschine zum Vergrößern eines Untersuchungsobjekts, doch da standen andere, von deren Zweck sie keine Ahnung hatte. Frauen und Männer aus Aurea in weißen Uniformen arbeiteten an jedem Gerät oder gingen durch den Raum, um Papiere, Glasgeräte oder kleine Metallgegenstände herumzutragen. Hin und wieder schaute einer auf und bemerkte sie, doch als Lysander winkte, nickten sie nur zurück und nahmen ihre Tätigkeit wieder auf.

„Alle kennen mich“, bemerkte Lysander. „Außerdem ist es nicht wirklich streng geheim, was sie tun. Ich schätze, sie haben sie nur für den Fall eines Angriffs der Argyros oder so hier ganz unten zum Arbeiten untergebracht.“

„Was machen sie denn?“, fragte Chevalis. „Und was für gewaltige Maschinen sind das?“

„Es sind so eine Art Turbinen – wie Motoren?“ Lysander sah ihre verständnislosen Gesichter und lächelte. „Sie helfen, unsere Magie zu lenken, um unsere Technologie anzutreiben. Das ist vermutlich die einfachste Art, das zu erklären. Und all diese Aurium dort drinnen arbeiten daran, einen Weg zu finden, um Aurea wiederzubeleben. Solange ich mich erinnern kann, haben unsere Wissenschaftler versucht, einen Weg zu finden, um den von den Argyros verursachten Schaden rückgängig zu machen. Sie verwenden Teile des letzten Baums; sie denken, das wäre der Schlüssel, um zu verstehen, was diese Verwüstung überstehen und wieder wachsen könnte.“

„Was ist mit den Bemühungen, die unternommen werden, um das Land in Mythos zu heilen?“, fragte Chevalis. „Wäre das nicht relevant für ihre Forschung?“

Lysander zuckte mit den Schultern. „Um die Wahrheit zu sagen, das weiß ich nicht. Ich bin aber sicher, dass jemand sich damit befasst. Siehst du, es ist schwierig gewesen, einen Ort zu finden, an dem man uns willkommen heißt und der auch genügend Ressourcen hat, dass die Aurium sich niederlassen und wirklich mit Möglichkeiten, unsere Heimat zu heilen, experimentieren können. Ich glaube, das ist der Grund, warum wir unsere Hoffnungen wirklich in Ragond setzen.“

Die drei beobachteten die Aktivitäten noch eine Weile, bevor sie beschlossen, wieder zur Oberfläche zurückzukehren. Der Lärm der Turbinen und das Wissen, unter der Erde zu sein, hatte begonnen, Kira ein Gefühl von Klaustrophobie zu vermitteln. Der Gang ging noch weiter, aber es sah aus, als würde er nur an der Außenwand des Labors entlangführen und das hatten sie ja nun gesehen. Sie gingen zurück zum Aufzug und Lysander aktivierte ihn erneut für sie, damit sie in das Büro zurück steigen konnten. Als sie wieder in der Versammlungshalle waren, schlug Lysander vor, ein wenig über das Gelände zu wandern, bevor sie zum Mittagessen gingen, und die beiden anderen stimmten zu.

Sie waren noch nicht weit gekommen auf dem Weg zum Rand des Kraters, als Axel mit einem donnernden Flügelschlag neben ihnen landete. Jeder Teil seines Körpers schien vor Wut zu beben, von den Spitzen seiner dunkelgrünen Hörner auf dem Kopf bis zu dem scharfen Ende seines langen, grün–braunen Schwanzes. Kira warf einen Blick auf sein Gesicht und stöhnte innerlich.

„Jetzt geht es wieder los“, murmelte sie Chevalis zu. Sie flehte Gilda telepathisch an, zu ihnen zu kommen und ihr moralische Unterstützung zu geben. Die Vorstellung einer weiteren öffentlichen Strafpredigt von Axel gefiel ihr gar nicht.

„Wo bist du gewesen?“ wollte Axel ohne Vorrede wissen; seine bernsteinfarbenen Augen blitzten. „Ich habe in deinem Turm nach dir gefragt. Eine deiner Mitbewohnerinnen sagte, du hättest Besuch gehabt und wärest seitdem nicht zurückgekommen. Was sollte ich da denken? Ich kann die meisten Korridore hier nicht betreten, also konnte ich nicht richtig nach dir suchen. Ich bin überall herumgeflogen um zu sehen, ob du irgendwo auf dem Gelände bist. Du weißt, welche Sorgen ich mir mache, wenn ich dich nicht finden kann!“

„Schon gut, Axel. Mein Besuch war Brighid, und danach bin ich mit Lysander und Chevalis ein bisschen auf Entdeckungstour gegangen. Wir haben diese Räume unter der Versammlungshalle gefunden ...“

Axel ließ ihr keine Zeit, den Satz zu beenden, sondern stürzte sich gleich auf Lysander. „Ich weiß, dass Chevalis ein bisschen Verstand hat, daher schätze ich, dass du es warst, der Kira zu diesem Unfug verleitet hat. Du hättest sie in Schwierigkeiten bringen können! Liegt dir denn gar nichts an ihrer Sicherheit? Oder, was, wenn sie rausgeworfen wird? Was für eine Art junger Mann bist du denn?“

Er ragte, auf seine Hinterbeine erhoben, hoch über Lysander auf, seine Größe und seine Heftigkeit machten ihn zu einem einschüchternden Anblick. Sein Mund stand leicht offen und zeigte Reihen glänzender, messerscharfer weißer Zähne und seine aufrechte Haltung ließ seine Krallen noch länger als gewöhnlich wirken, wie bösartige Krummsäbel.

Lysander begegnete Axels Blick offen, obwohl der Goldton seiner Haut einen Hauch blasser wirkte als sonst.

„Es tut mir sehr leid, Sir. Ich bedauere zutiefst, Ihnen Sorgen bereitet zu haben. Doch Sie sollten wissen, dass ich nie etwas tun würde, das Kira verletzen oder sie irgendwelcher Gefahr aussetzen könnte. Es war allein meine Schuld, und ich war bereit, die Schuld für jede Schwierigkeiten, der wir begegnen könnten, auf mich zu nehmen.“

Kira konnte sehen, dass Lysanders Höflichkeit und offensichtliche Aufrichtigkeit Wirkung auf Axel hatte, der sich so weit entspannte, dass er wieder auf alle Viere zurücksank.

„Du weißt doch, dass Lysander schon einmal mein Leben gerettet hat. Du kannst ihm glauben, wenn er sagt, er würde mich beschützen“, fügte sie hinzu.

„Davon weiß ich gar nichts“, schnaubte Axel. „Wovon redest du?“

„Du wirst dich an die Geschichte, wie Kira in den Katakomben angegriffen wurde, erinnern“, sagte Chevalis vermittelnd. „Als sie von einer vermummten Gestalt gerettet wurde, die die Dracaenae abwehrte und sie verjagte? Das war Lysander. Wir hatten nur noch keine Gelegenheit, dir das zu erzählen, weil du so mit der Patrouille beschäftigt bist.“

Axel dachte darüber nach und nickte dann, leicht besänftigt. Er nahm den Kopf etwas von dort zurück, von wo aus er Lysander angestarrt hatte. „Nun, es scheint, du bist tatsächlich ein vertrauenswürdiger junger Mann. Ich bin froh, das zu hören“, sagte er.

Lysander atmete erleichtert auf, aber es schien, dass der Vorfall ihn etwas erschüttert hatte, und er entschuldigte sich bald und ging und sagte, ihm wäre gerade eingefallen, dass er noch eine Verabredung hätte.

Kira wandte sich an Axel. „Ich kann kaum glauben, dass du und Gilda so unhöflich zu ihm waren! Ich weiß nicht, was er nach alledem von Drachen halten muss.“

Bevor Axel antworten konnte, landete Gilda, ein wenig außer Atem, neben dem größeren Drachen sie sah klein und stromlinienförmig aus. „Ist alles in Ordnung, Kira?“

„Das kannst du sie wohl fragen, Gilda. Du solltest jederzeit wissen, wo deine Reiterin sich aufhält und bereit sein, sie vor Gefahren zu schützen. Sie war den ganzen Morgen nicht auffindbar – wusstest du überhaupt davon?“, grollte Axel.

Gilda schaute Kira fragend an.

„Es ist nicht ganz so, wie es klingt, Gilda. Ich war nicht unauffindbar, ich war nur auf einer Erkundungstour. Es gab keinerlei Gefahr. Aber jetzt muss ich hinter Lysander herlaufen und mich für Axels Benehmen entschuldigen.“

„Nein, Kira, warte ... bitte“, sagte Axel. Kira blieb stehen, weil sie einen besorgten Unterton in der Stimme des Drachen erkannt hatte. „Der Grund, warum ich heute Morgen nach dir suchte, war, dass ich dir etwas zeigen wollte, das ich auf meiner Patrouille entdeckt habe. Ich möchte wirklich, dass du mitkommst und einen Blick darauf wirfst. Es tut mir leid, dass ich deinem Freund gegenüber etwas überheblich geklungen habe.“

Nach einem Moment schaute Kira Chevalis und Gilda an. „Sollen wir gehen und nachsehen, was es ist? Ich denke, mit Lysander kann ich später noch sprechen.“ Die beiden anderen nickten und Axel hob ab, um vorauszufliegen. Kira stieg auf Gilda, nahm sich aber Zeit, damit sie noch eine Minute miteinander sprechen konnten.

„Es tut mir leid, dass du da mithineingezogen wurdest“, sagte Kira. „Von Axel angebrüllt zu werden ist wirklich übel. Ich wollte dich zu meiner moralischen Unterstützung da haben, aber hatte keine Ahnung, dass er dich auch anschreien würde!“

„Schon gut. Ich weiß, dass du mich nicht absichtlich hineingezogen hast. Er reagiert einfach schnell heftig, schätze ich. Ich meine, ich war kein unverantwortlicher Drache, nur, weil ich nicht wusste, wo du heute Morgen warst; ich habe mich einfach darauf verlassen, dass bei dir alles in Ordnung ist. Ich weiß, dass du mich rufst, wenn du mich brauchst, stimmt's?“

„Genau“, sagte Kira, während sie schon abflogen und Axel und Chevalis folgten. „Er hat mal wieder wegen nichts einen Aufstand gemacht. Wir wissen, dass wir uns aufeinander verlassen können.“

„Natürlich“, sagte Gilda und schlug stärker mit den Flügeln, um die beiden anderen einzuholen, die nahe der Oberkante des Kraters schwebten. Kira spürte, wie ein wenig der Spannung, die zwischen ihnen nach ihrem Streit angehalten hatte, sich löste. Zum ersten und ganz bestimmt auch letzten Mal war sie Axel tatsächlich dankbar, weil er sie ausgeschimpft hatte.


KAPITEL 13

DIE ERDE LESEN
[image: ]


Axel flog über den Krater auf die andere Seite des Mount Glyder, die anderen folgten dicht hinter ihm. Er landete ein wenig weiter unten am Berg, auf einem ziemlich ebenen Stück felsigen Bodens, nahe dem Ort, wo ein Bach aus einer unterirdischen Höhle floss. Kira stieg aus und schaute sich um, doch bis jetzt konnte sie nichts erkennen, was dem großen Drachen Sorge bereiten könnte.

Als sie alle gelandet waren und ihn erwartungsvoll anschauten, räusperte Axel sich und begann. „Auf meinen regelmäßigen Patrouillen habe ich bei der Vegetation in dieser Gegend etwas Seltsames bemerkt. Sie scheint weniger lebendig als die anderen Pflanzen, wenn das einen Sinn ergibt.“

Kira schaute sich die verkrüppelten Büsche, das gelbe Gras und die kleinen, vom Wind verbogenen Bäume genauer an. Axel hatte recht: Obwohl die Bäume ohnehin während des Winters kahl waren, sahen die neben dem Bach stehenden aus, als würden sie nie wieder Blätter tragen. Das erinnerte sie an etwas, und nachdem sie sich einen Augenblick das Gedächtnis zermartert hatte, wurde es ihr bewusst; es fühlte sich an wie der Teil des Berghangs, wo die Seuchenmaschine gestanden hatte. Die Erde machte den gleichen kargen, versengten Eindruck.

Axel fuhr fort: „Als ich das eingehender untersuchte, fand ich heraus, dass an dem Bach etwas Seltsames ist. Zuerst dachte ich, es müsste Schlamm oder Lehm sein, doch nachdem ich in den letzten Tagen die Ansammlung hier betrachtet habe, glaube ich, es könnte etwas Bösartigeres sein.“

Die anderen stapften zum Bachufer hinüber und beugten sich vor, um ins Wasser zu spähen. Axel deutete mit einem Vorderbein auf die Seiten des Bachbetts. „Seht ihr das? Diese schwarze, klebrige Substanz?“

Nachdem er sie ihnen gezeigt hatte, war sie leicht zu entdecken – sie klebte an beiden Seiten des Bachs und breitete sich über die Vegetation an den Rändern aus. Es war eine ziemliche Menge davon hier, obwohl sie nach dem, was sie sehen konnten, abzunehmen schien, je weiter das Wasser bergab floss. Kira nahm einen Stock und stocherte darin herum: Das Zeug war dick und zähflüssig und legte sich wie Klebstoff um den Stock. Sie schnüffelte vorsichtig und zuckte zurück; es roch ölig, aber auch verfault, wie verrottete Früchte, deren Haut schon aufgeplatzt war.

„Woher kommt dieser Bach?“, fragte Chevalis.

„Soweit ich das feststellen konnte, fließt er unter dem Übungsfeld an der Akademie entlang, bevor er hier austritt“, antwortete Axel. „Ich glaube, er zweigt von dem ab, der für die Trinkwasserversorgung in den Drachenhöhlen benutzt wird. Weshalb ich aufgehört habe, davon zu trinken, und ich würde dir das gleiche raten, Gilda.“

Gilda verzog das Gesicht. „Meinst du, ich hätte schon etwas von diesem widerlichen Zeug getrunken?“

Axel schüttelte den Kopf. „Ich konnte in unserem Wasser noch nichts davon sehen, spüren oder riechen, aber ich würde es vorsichtshalber trotzdem meiden. Ich fliege jetzt zum Cara–Fluss hinab, wenn ich Durst habe; er ist weit genug weg von all dem hier, dass ich mir seiner Reinheit sicher sein kann.“

„Also was meinst du, was es ist?“, fragte Kira. „Eine andere Seuche? Versuchen die Argyros, die Schule zu vergiften?“

„Ich weiß es nicht“, sagte Chevalis nachdenklich. „Es scheint sich auf dem Weg aus der Akademie heraus hier anzusammeln, statt auf dem Weg nach drinnen, wenn es in den Drachenhöhlen noch nicht bemerkbar ist. Obwohl, wie Axel sagt, das System dort einen Abzweig des Hauptstroms benutzt und eine hydraulische Anlage. Ich gehe davon aus, dass das Schulgebäude es ebenso macht – das Wasser von einem Abzweig des Baches nimmt und dann das Abwasser zurück in diesen Wasserlauf leitet. Vielleicht ist es etwas in der Schule selbst der Ursprung.“

„Oder etwas im Berg drinnen“, warf Gilda ein. „Wir wissen einfach nicht genug, um weiterzusuchen.“

„Wir sollten aber vermutlich die Ausbilder darüber informieren“, sagte Kira. „Sie sollten es erfahren, wenn etwas Schlechtes im Wasser ist.“

Gilda schüttelte so heftig den Kopf, dass ihr Zaumzeug klapperte. „Auf keinen Fall. Denk doch darüber nach, Kira. Der wesentliche Grund, warum wir an der Akademie sind, ist, Nachforschungen über die Aurium anzustellen. Und jetzt willst du beim ersten Anzeichen von etwas Verdächtigem zu ihnen laufen und ihnen alles erzählen?“

„Schätze, da hast du recht“, räumte Kira ein. „Aber irgendjemandem müssen wir es sagen, falls es gefährlich ist. Was, wenn es eine neue Seuche ist? Wie wäre es, wenn wir stattdessen den Rat informieren? Vielleicht durch Zephyr, damit wir sicher sind, dass sie es ernst nehmen.“

„Das ist keine schlechte Idee“, sagte Chevalis. „Sollen wir einen Brief schreiben? Du kannst ihn ihr direkt geben, anstatt auf einen Termin beim Rat zu warten. Obwohl, wir dürfen das Schulgelände ja auch nicht verlassen ...“

Sie schauten alle über ihre Schultern, als ob sie beobachtet würden – außer Axel, der es gewohnt war, zu kommen und gehen, wie es ihm beliebte.

„Wir könnten rasch gehen und zurückkommen, mit einem Linkssprung. Fliegen wir zurück zu den Höhlen und schreiben den Brief dort“, schlug Gilda vor.

„Großartig“, sagte Chevalis. „Ich habe Papier und Stift in meiner Tasche.“

Kira schnaubte. „Natürlich hast du alles. Bereit, in jedem Moment deine Schularbeiten zu machen, das ist unsere Chevalis!“

Die Harpyie lächelte, aber etwas an der toten Atmosphäre am Bach setzte jeder Heiterkeit einen Dämpfer auf. Ohne weiter zu warten hoben die vier ab und kehrten zu den Höhlen zurück. Sie beschlossen, den Brief kurz und direkt zu halten, statt eigene Theorien und Spekulationen hinzuzufügen. Es dauerte nicht lange, bis sie eine kurze Beschreibung dessen, was sie gefunden hatten und des Ortes verfasst hatten, zusammen mit einer Bitte an Zephyr, diese Sache selbst oder durch andere Ratsmitglieder erforschen zu lassen.

„Jetzt müssen wir ihn ihr nur bringen“, sagte Chevalis. „Sollen wir ihn Axel geben, damit er es selbst im Hauptsitz des Rats abgeben kann?“

„Ich denke, es wäre besser, ihn nach Stonehaven zu schicken, da er sich an Zephyr persönlich richtet“, grübelte Kira. „Wie wäre es, wenn Gilda und ich das tun, was sie sagte, und einfach mit Linksprung dorthin fliegen und die Nachricht abgeben? Wenn sie nicht dort ist, können wir immer noch wieder zurück sein, bevor irgendjemand merkt, dass wir fort waren.“

„Ich weiß nicht, Kira. Wir dürfen noch immer das Schulgelände nicht verlassen“, sagte Chevalis zögernd.

„Ja, aber es ist ein direkter Linkssprung nach Stonehaven, was ein ausgesprochen sicheres Ziel ist“, warf Axel ein. Kira schaute die anderen mit hochgezogenen Augenbrauen an. Sie hatte aus dieser Ecke keine Unterstützung ihres Planes erwartet. „Wenn Kira einverstanden ist, direkt zum Büro der Dekanin dort zu gehen, den Brief abzugeben und sofort zurückzukommen, würde ich einem solchen Plan zustimmen. Wenigstens würde ich dann einmal wissen, wo sie ist.“

„Ausgezeichnet! Dann machen wir es so!“, sagte Kira, die nicht abwarten wollte, bis er seine Meinung vielleicht änderte. Gilda war mehr als bereit für den Flug, da sie sich in letzter Zeit sehr langweilte, immer nur um die Akademie herumzufliegen. Innerhalb weniger Minuten waren sie in der Luft, Kira konzentrierte sich intensiv auf das Bild von Stonehaven mit seinen steinernen Türmen und Klippen, die Felsplattform vor der Großen Bibliothek und die Art, wie die Sonne von dem Berg abstrahlte, in den die Schule hineingehauen war.

Ein weißes Licht blitzte auf, dann sah sie das Bild in Wirklichkeit vor sich.

„Soll ich am Turm oder vor der Bibliothek landen?“, rief Gilda. Kira nahm an, die Chance, Zephyr in ihrem inoffiziellen Büro in der Bibliothek zu finden, wäre am größten, daher landete Gilda direkt vor dem Eingang. „Ich mache nur einen Sprung zu den Drachenhöhlen hinauf, während du auf Antwort wartest“, sagte Gilda. „Vielleicht treffe ich ein paar der Drachen, die wir letztes Jahr kennengelernt haben. Du kannst mich telepathisch rufen, wenn du fertig bist.“

Kira winkte dem Drachen zu, der zu den Höhlen hinaufflog, dann machte sie sich auf den Weg in die Bibliothek. Sie holte tief Luft, als sie eintrat; jedes Mal war sie aufs Neue beeindruckt. Riesige Reihen von Regalen erstreckten sich bis in den Berg hinein, über mehrere Etagen, und boten ein Depot an Wissen, das in Ragond oder anderen Welten nicht seinesgleichen hatte. Der Geruch uralter Pergamente erfüllte Kiras Nase – ein trockener, staubiger Geruch, der nicht unangenehm war. Sie fand das Büro, das Zephyr für ihre Forschungen nutzte, auf einem Balkon, der Blick auf die Bibliothek bot, und klopfte an die Tür.

Es gab keine Antwort, und Kira wandte sich mit einem Zungenschnalzen ab, da sie dachte, sie würde in das offizielle Büro der Dekanin gehen müssen, um den Brief dort abzugeben, doch hinter ihr näherte sich ein wandelnder Stapel von Büchern. Sie sprang beiseite, erkannte dann aber, dass es jemand war, der einen schwankenden Stapel von Bänden trug, der zu hoch war, um ein Gesicht dahinter erkennen zu lassen. Kira spähte um den Turm herum und sah Zephyr selbst, deren Gesicht von der Anstrengung, ihre Last nicht fallen zu lassen, angespannt war.

„Zephyr!“, rief Kira ihr zu. „Hier, lass mich dir helfen.“

„Kira, was für eine Überraschung!“, sagte Zephyr und atmete erleichtert auf, als Kira ihr die obersten sechs Bücher abnahm. „Was machst du hier in Stonehaven? Hier, komm ins Büro, dann können wir reden.“

Zephyr öffnete mit einer Hand die Tür zu ihrem Büro und wankte in den Raum. Sie schaffte es, die Bücher auf ihren Schreibtisch gleiten zu lassen, auf die einzige freie Stelle, die nicht bereits von Schriftrollen und anderen Büchern belegt war. Kira fügte die sechs, die sie getragen hatte, einem auf dem Fußboden liegenden Stapel hinzu und die beiden setzten sich einander gegenüber an den Schreibtisch.

„Ich bin gekommen, um dir diesen Brief zu übergeben“, sagte Kira und zog das Schreiben aus ihrer Tasche. „Aber wenn du eine Minute Zeit hast, könnte ich dir den Inhalt schnell selbst erzählen.“

„Ich kann einige Minuten erübrigen.“ Zephyr schmunzelte und strich sich das blonde Haar hinter die Ohren. „Was gibt es für ein Problem?“

„Wir haben in der Nähe der Akademie etwas gefunden. Eine Art schwarzes, klebriges Zeug in einem Bach, der aus dem Krater herausfließt. Wir wissen nicht, was es ist, oder ob es gefährlich ist, aber es sieht nicht ... gut aus. Wir meinen, der Rat sollte sich damit befassen, falls es vielleicht giftig ist.“

Zephyr richtete sich auf und hörte auf, die Bücher auf ihrem Schreibtisch neu zu ordnen. „Das klingt ernst. Ich möchte nicht, dass das in endlosen Ratssitzungen herumgeschoben wird. Wie wäre es, wenn ich gleich mit dir in einem Linkssprung zurückgehe, damit ich sehen kann, wovon du sprichst? Wenn ich es dann dem Rat vorlegen muss, weiß ich wenigstens, womit ich es zu tun habe.“

„Das wäre fantastisch!“, sagte Kira. Sie hatte keine solch schnelle Reaktion erwartet, obwohl ihr jetzt klar wurde, dass sie das vielleicht hätte tun sollen, da sie wusste, dass Zephyr nicht gern Zeit verschwendete. „Ich muss sowieso schnell zurück – wir sollen eigentlich im Moment das Schulgelände nicht verlassen.“

Zephyr setzte ihr Dekanatsgesicht auf, runzelte böse die Stirn und lachte dann über Kiras Gesichtsausdruck. „Mach dir keine Sorgen. Ich bin natürlich nicht dafür, die Vorschriften der Schule zu brechen, aber ich werde dich nicht verraten.“

Sie gingen auf die Steinplattform hinaus und beide riefen im Gehen telepathisch ihre Drachen. Bis sie draußen waren, landeten Gilda und Rune bereits.

„Wie geht es dir, Rune?“, fragte Kira. Zephyrs Drache war der erste gewesen, den Kira letztes Jahr von der Seuche geheilt hatte. Der hübsche Drache verneigte sich vor Kira, was ihre grauen Zeichen im Sonnenlicht erkennen ließ, und schubste sie dann mit der Schnauze.

Kira lachte und streichelte ihren Hals. „Gut, dich so gesund und munter zu sehen.“

„Dank dir und Gilda“, sagte Rune und Zephyr nickte zustimmend.

„Gut, machen wir uns auf den Weg“, sagte Zephyr. „Ich bin über die Akademie geflogen, nachdem sie gebaut worden war, um sie mir anzusehen, also können wir auch per Linksprung dorthin fliegen. Wir treffen dich vor den Drachenhöhlen.“

„Großartig“, sagte Kira. „Chevalis und Axel warten dort auf Gilda und mich, damit sie mit uns zum Bach kommen können.“

In wenigen Augenblicken landeten die vier wie verabredet und Axel und Chevalis kamen ihnen aus den Höhlen entgegen. Zephyr hatte den Drachen oder die Harpyie nie kennengelernt, obwohl sie letztes Jahr so viel von Kira über sie gehört hatte, so dass Kira sie nur kurz vorstellen musste.

„Ich würde gerne länger mit euch reden“, stellte Zephyr nach der kurzen Begrüßung fest, „aber ich möchte nicht hier auf dem Gelände der Akademie gesehen werden, nur für den Fall, dass ich nach all dem hier eine Art Untersuchung über die Aurium werde durchführen müssen. Sollen wir gleich zu dem Bach fliegen?“

Axel nickte zustimmend. „Gute Idee. Wenn zu viele von uns hier herumstehen, könnte das Aufmerksamkeit auf das lenken, was wir tun. Gehen wir.“ Sie hoben zu dem kurzem Flug aus dem Krater ab. Als sie auf dem kahlen, felsigen Boden nahe am Wasser landeten, erklärte Zephyr, dass es in letzter Zeit schwierig gewesen wäre, im Rat zu sein, da viele der Mitglieder den Aurium alles geben wollten, worum sie baten – ohne Vorbehalte.

„Was meinst du damit?“, fragte Chevalis. „Was für Dinge wollen die Aurium denn?“

„Oh, eine ganze Menge. Zuerst Zugang zu allen historischen Dokumenten von Ragond. Die Magie–Bücher aus der Großen Bibliothek ... selbst die, die gewöhnlich nur von Magiern benutzt werden, weil die Magie in ihnen empfindlich oder gefährlich sein könnte. Detaillierte Karten der ganzen Welt. Lauter solche Sachen.“

Kira ging auf dem Weg zum Bach hinter den anderen her und dachte dabei, dass all diese Dinge vernünftigerweise notwendig sein könnten, um eine starke Verteidigung gegen die Argyros in Ragond aufzubauen. Sie wollte Zephyr jedoch nicht widersprechen, wenn die Dekanin glaubte, dass dies eine negative Entwicklung sein könnte. Zephyr stand schließlich als Autorität weit über ihnen, und sie hatte alles stehen und liegen lassen, um hierher zu kommen und ihnen zu helfen, nur auf Kiras Wort hin.

„Die Sache ist die, dass vieles von der Aurium-Technologie nicht so viel anders ist als Dinge, die Nova und ich von der Erde her kennen. Vielleicht sind wir deshalb weniger von Ignatius' Versprechungen beeindruckt als andere im Rat.“ Zephyr blieb stehen und sog scharf den Atem ein, als sie den Bach erblickte. Sie hockte sich hin und schaute sich die schwarze Masse an, dann tat sie das gleiche wie Kira zuvor und stocherte mit einem Stock darin herum. Sie hob den Stock an ihr Gesicht und schnüffelte.

„Es ist kein überwältigender Geruch, aber es riecht irgendwie verfault, nicht wahr?“, fragte sie, mehr zu sich selbst als jemand anderen gewandt. Sie stand wieder auf und ging langsam am Bach entlang hinauf, um zu sehen, wo das Wasser unter dem Krater herausfloss. Das schwarze Zeug wurde dicker und häufiger, je weiter sie gingen. An der Stelle, wo der Bach sich aus einem Loch im Berghang ergoss, war es überall, bedeckte die Felsen, das Bachbett und selbst die blanke Erde neben dem Kanal.

„Ich werde hier die Erde lesen“, verkündete Zephyr, kniete sich nieder und legte ihre Hände auf den Boden.

Kira war verblüfft. Obwohl sie wusste, wie sie eine Verbindung zum magischen Inneren von Lebewesen aufnehmen und sich die magische Energie von Dingen wie den Geräten der Aurium vorstellen konnte, hatte sie nie daran gedacht zu versuchen, die Erde selbst zu „lesen“. Hauptmann Laris' Lektionen schienen sich alle darauf zu konzentrieren, ihre Fähigkeiten zu benutzen, andere magische Wesen zu deaktivieren oder ihre Kräfte zu nutzen, um die eigenen zu stärken. Sie schaute zu, als Zephyr ihre Augen schloss und ein paar Minuten leise vor sich hin sang.

Als die Frau wieder aufstand, hatte sie die Stirn gerunzelt. „Es ist seltsam, aber das sieht ähnlich aus wie Umweltverschmutzung.“

„Was ist das?“, fragte Chevalis.

Zephyr seufzte, fuhr sich mit den Händen durch die Haare und dachte offensichtlich darüber nach, wie sie es am besten erklären sollte. „Seht ihr, es gibt so etwas wie nicht nachhaltige Energie, vielleicht könnte man es als unsaubere Energie bezeichnen; sie nimmt Kraft auf, gibt sie aber nicht zurück. Dadurch entsteht ein Ungleichgewicht. Die Abfälle, die durch diesen Prozess entstehen, sind das, was ich mit Verschmutzung meine.“ Sie schaute ihre Gesichter an, die unterschiedliche Grade der Verblüffung aufwiesen.

„Okay, nun, auf der Erde verschaffen sich die Menschen viel Energie, indem sie Stoffe benutzen, die sie aus dem Boden holen – wie Kohle, Gas oder Öl. Sie benutzen diese Substanzen, um ihre Technologie anzutreiben, weil sie keine Magie verwenden. Das Problem ist, dass die Verwendung der Substanzen auf diese Art Luft und Wasser ... verschmutzen. Ähnlich wie das hier.“

„Aber wie?“, fragte Gilda, die noch immer versuchte zu begreifen, was Zephyr sagte.

Zephyr versuchte es erneut. „Nimm die Kohle als Beispiel. Das ist ein Stein, der aus der Erde geholt wird. Wenn er verbrannt wird, liefert er Energie, es entsteht aber auch eine Menge dicker Rauch, der in die Luft geht und sie schlecht zum Atmen macht. Das ist Verschmutzung.“ Gilda nickte und Zephyr schaute die anderen drei an, ob sie ihr alle folgen konnten. Dann deutete sie auf den Bach. „Wenn man bedenkt, wie nahe dies an der Akademie ist und nach dem, was ich beim Lesen der Erde sehen konnte, muss ich sagen, dass es wahrscheinlich scheint, dass die Aurium-Technologie die Quelle dieser Verschmutzung ist.“

„Also ist es keine Seuche?“, fragte Gilda und sah zumindest darüber erleichtert aus.

Zephyr schüttelte den Kopf. „Nova und mir schien es immer verdächtig, dass die Aurium behaupteten, so viel mit ihrer Technik erreichen zu können, ohne dass das Nachteile hätte. Wir haben die Frage als Ratsmitglieder aufgeworfen, aber die Aurium haben bestritten, dass es Nachteile gäbe. So viel Macht hat aber immer ihren Preis, daher hätten wir wissen müssen, dass das kommen würde.“

„Das sagt Brighid auch immer“, warf Gilda ein.

„Sie ist eine sehr weise alte Hexe“, sagte Zephyr. „Die Sache ist die, dass die Menge an Macht, die man hat, nie so wichtig ist wie die Art, in der man sie verwendet. Daran müssen die Leute denken.“

„Wir sollten wahrscheinlich zurück in die Akademie fliegen“, bemerkte Chevalis. „Es ist fast Essenszeit und man könnte unser Fehlen bemerken.“

„Nur eine letzte Frage“, bat Kira, als Zephyr und sie sich daran machten, ihre Drachen zu besteigen. „Gibt es nicht auch die Möglichkeit, dass dies stattdessen etwas mit den Argyros zu tun haben könnte? Kannst du das völlig ausschließen?“

Zephyr legte nachdenklich den Kopf schräg. „Ich kann nicht mit hundertprozentiger Sicherheit sagen, dass es nicht die Argyros sind, schätze ich. Es gibt noch so vieles, was wir nicht über die Aurium wissen, ganz zu schweige von den Argyros, sodass es im Moment unmöglich ist, das definitiv zu sagen. Schaut, ich werde das hier mit dem Rat besprechen und wir werden sehen, was uns dazu einfällt. Inzwischen brauche ich Hilfe von euch allen.“

Sie schaute Kira, Chevalis, Gilda und Axel ernst an. „Haltet eure Augen weit offen für alles Ungewöhnliche. Und ich möchte, dass ihr die Archive der Aurium nach Einzelheiten durchsucht, wie ihre Technologie vor dem Zusammenbruch von Aurea entwickelt wurde. Als Ratsmitglied kann ich nicht einfach in die Akademie marschieren und herumstochern, doch niemandem würde es auffallen, wenn ihr euch für ihre Geschichte interessiert, da ihr als Schüler und Drachen zur Akademie gehört.“

„Natürlich. Wir helfen gern“, sagte Kira und die anderen nickten zustimmend. Zephyr und Rune verabschiedeten sich und flogen zum Hauptquartier des Rates, während die anderen vier in die Akademie zurückkehrten. Kira und Chevalis sprachen auf dem Weg in den Speisesaal kaum, da sie noch so mit den Ereignissen des Tages beschäftigt waren. Trotz all des Seltsamen, was sie gesehen hatten, war Kira doch froh, dass Zephyr nicht bereit war, sofort die Aurium zu beschuldigen.
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Der nächste Tag war Sonntag, ein weiterer unterrichtsfreier Tag, sodass Kira und Chevalis beschlossen, sich gleich auf ihre Aufgabe zu stürzen. Sie machten sich auf den Weg zu Turm Vier, in dem die Bibliothek untergebracht war. Anders als die anderen Türme hatte dieser eine Wendeltreppe in der Mitte jedes Stockwerks statt an der Außenwand hinauf. Das ermöglichte es, in regelmäßigen Abständen große Fenster zu haben, neben vielen von denen Tische standen, um das Tageslicht und die Aussicht zu nutzen. Die Holzstühle waren mit vielen Kissen belegt und Kira fand ein paar Mal, dass sie fast zu gemütlich waren. Chevalis hielt sie jedoch auf Trab.

„Bist du sicher, dass wir all diese Bücher lesen müssen?“, fragte Kira und musterte die Stapel, die Chevalis vor ihnen abgelegt hatte. „Gibt es nicht vielleicht so etwas wie eine einfache Geschichte von Aurea?“

„Ich bin sicher, dass es die gibt“, antwortete Chevalis, „aber sie würde vermutlich nicht so in die Tiefe gehen, wie wir es brauchen. Wie auch immer, wir werden sie nicht alle komplett lesen, dafür würden wir ja ewig brauchen. Wir müssen sie nur überfliegen und nachschauen, wo etwas über die Geschichte ihrer Technologie steht.“

Kira seufzte und schaute sich in der Bibliothek um. Sie waren im Erdgeschoss, wo die ältesten Geschichtsbücher standen. An einem Tisch ein paar Fuß weiter saß eine Harpyie, und Melwyn war etwas früher auf dem Weg zu den neueren Büchern vorbeigekommen, aber ansonsten waren sie allein. Die meisten Schüler erledigten ihre Hausaufgaben während der Woche, zumal sie im Moment ohnehin nirgendwohin gehen konnten, und es war ein schöner Tag draußen, mit den ersten Andeutungen von Frühling, wie einem grünen Schimmer auf den Bäumen. Kira konnte Gilda am Himmel fliegen sehen, wo sie mit Khan eine Art kompliziertes Schwebemanöver durchführte. Sie wünschte, sie wäre bei ihnen, würde durch die Luft gleiten ...

„Kira!“, Chevalis knallte ein weiteres Buch auf den Tisch neben sie. „Ich kann das nicht ganz allein schaffen, das weißt du. Du solltest mir helfen.“

„Schon gut“, brummte Kira, zog ein Buch heran und öffnete den Deckel. „Schauen wir mal. Über Ursprung und Entwicklung der Turbine. Das hört sich interessant an.“ Sie blätterte das Buch durch, das voller komplizierter Diagramme und Zeichnungen von Maschinen war, die alle von detaillierten Beschreibungen begleitet wurden, wie diese Maschinen aufgebaut und betrieben wurden. Nichts in Text oder Abbildungen sprach von einer Wirkung der Maschinen auf Aureas Gesellschaft oder Landschaft. Kira schob das Buch zur Seite und öffnete das nächste: Konstruktion und Pflege von Druckplatten. Sie stöhnte.

Eine Stunde später hatte Kira sich durch sieben ebenso langweilige Bücher gearbeitet, aber nichts Nützliches für ihre Nachforschungen erfahren. Chevalis hatte sich methodisch durch neun hindurchgearbeitet. Ihre Blicke trafen sich über dem Stapel beiseitegelegter Bänden.

„Denkst du dasselbe, was ich denke?“, fragte Chevalis.

„Dass wir es für heute aufgeben sollten, früh zu Mittag essen und uns dann mit den Drachen treffen, um etwas zu fliegen?“

Chevalis grinste ironisch. „Ich hätte es besser wissen müssen, als dich das zu fragen. Nein, ich dachte, dass wir in dieser Ära von Aureas Geschichte nichts Nützliches finden; vielleicht sollten wir nach oben gehen und sehen, ob wir etwas Neueres finden können.“

„Oh“, sagte Kira enttäuscht. „Sehr gut. Nein, wirklich, wer möchte schon an einem Tag wie heute an die frische Luft hinausgehen? Deine Idee ist viel besser. Viel, viel besser.“

Chevalis schüttelte den Kopf und ging voran in die nächste Etage, Kira folgte ihr. Sie fanden einen anderen Tisch im Sonnenschein und sammelten weitere Bücher zusammen. Die Verwendungen von Technik in der Landwirtschaft. Nutzung von Energie zur Verbesserung der Technik. Hydraulik in Aurea. Kira dachte, sie hätte in ihrem ganzen Leben noch keine so langweilige Ansammlung von Büchern gesehen. Dabei vermisste sie tatsächlich die schweren Bände über die Geschichte der Heilmagie, die Brighid sie immer zu lesen angehalten hatte. Diese Stapel waren ebenso wenig hilfreich wie die vorigen, und nachdem sie noch eine weitere Stunde in ihnen gewühlt hatten, stimmte Chevalis zu, eine Pause zu machen und zum Mittagessen zu gehen. Kiras Hoffnungen auf einen Nachmittag in der Sonne zerschlugen sich jedoch.

„Ich denke, wenn wir näher an die Zeit des Angriffs der Argyros gehen, könnten wir etwas finden. Wir können um 20vE anfangen und von dort aus weitersuchen“, sagte Chevalis, als sie Kira nach dem Essen wieder in die Bibliothek scheuchte.

„Was bedeutet ‚v–E‘ noch mal?“, fragte Kira, die sich von der großen Schüssel Suppe, die sie gerade verzehrt hatte, schläfrig fühlte.

„Vor dem Exodus. VE und nE ist die Art, wie die Aurium ihren Kalender datieren, seit der Massenflucht. Es war der Wendepunkt in ihrer Geschichte, denke ich – das ganze Volk musste seine heimatliche Welt verlassen. Wie auch immer, komm mit in das oberste Stockwerk, lass uns sehen, was wir finden können.“

Gähnend kletterte Kira die Treppen zur obersten Etage der Bibliothek hinauf. Jetzt war das Gebäude völlig verlassen, die meisten Schüler genossen ihre letzten freien Stunden, bevor am nächsten Tag der Unterricht wieder beginnen würde. Kira sollte sich nach dem Abendessen zu einer kurzen Zusatzstunde mit Hauptmann Laris treffen, daher würde sie an diesem Tag überhaupt keine Freizeit haben. Sie seufzte zum x–ten Mal an diesem Tag und Chevalis verdrehte die Augen.

„Komm schon, Kira. Es ist doch nicht das Schlimmste auf der Welt, oder?“

Kira sagte nichts, da sie wusste, wie sehr Chevalis solche Recherchen genoss. Und sie nahm an, dass sie sich mehr Mühe geben sollte und nicht so viel über die Arbeit stöhnen, wenn man bedachte, dass sie Zephyr versprochen hatte, dabei zu helfen. Sie hockte sich vor ein Regal in der Nähe und begann, die Titel zu überfliegen, nahm einige heraus, um durch die Seiten zu blättern, bevor sie sie zurückstellte. Wenigstens hatten die auf dieser Etage Fotos, was sie interessanter machte. Viele der Fotos waren jedoch deprimierend, weil sie die Massenflucht abbildeten. Bald war Kira darin vertieft, während sie das Meer niedergeschlagener goldener Gesichter anschaute, die durch ihr verwüstetes Heimatland stapften.

Sie fand ein vielversprechendes Buch mit dem Titel Der Kampf um die Rettung Aureas und setzte sich auf den Boden, um es durchzublättern. Der Text war wie gewöhnlich trocken und technisch, mit vielen Details darüber, welche Verfahren und Maschinen versuchsweise verwendet worden waren, um die Zerstörung von Aureas Luft, Boden und Wasser rückgängig zu machen. Die Argyros wurden für diese Misere verantwortlich gemacht, doch es gab keine genaueren Angaben darüber, was sie eigentlich getan hatten. Fotos zeigten riesige Labore – wie das, das sie unter der Versammlungshalle gefunden hatten – voller Turbinen und Wissenschaftler. Ein Bild, das von der Vorderseite eines der Labore aufgenommen worden war, zeigte eine Gruppe von Aurium in weißen Kitteln, die hinter einem Tisch standen, auf dem ein Ast des letzten Baums lag und alle drei starrten düster auf ihn hinab. Kira wollte schon die Seite umblättern, als etwas ihr ins Auge fiel: Rechts hinter der Gruppe befand sich eine Gestalt, deren Haut nicht golden war. Sie musterte das Gesicht genauer und plötzlich hatte sie das Gefühl, als ob ihr der Atem stockte. Wie versteinert starrte sie auf das vertraute Gesicht des Mannes, unfähig, sich zu bewegen oder zu atmen, vor ihren Augen verschwamm alles und ihr Herzschlag dröhnte laut in ihren Ohren.

„Kira? Träumst du wieder?“ Chevalis blieb vor Kira stehen und sah sie liebevoll an. „Ich weiß, es war ein langer Tag.“

Mit größter Mühe löste Kira ihre Zunge vom Gaumen und sprach. „Ich ... ich glaube, ich nehme das hier mit in den Schlafsaal und schaue es dort bis zum Ende durch. Ich spreche später mit dir.“ Sie schlug das Buch zitternd zu und erhob sich, musste sich aber an den Regalen festhalten. Chevalis war so vertieft in das Buch, dass sie trug, dass sie Kiras Aufregung nicht bemerkte.

„Gut, Kira. Ich bleibe noch eine Weile hier. Ich sehe dich beim Abendessen.“

Kira murmelte etwas, das als Verabschiedung ausreichte, und stolperte die Treppen hinab, das Buch an ihre Brust gepresst. Sie konnte Chevalis nicht sagen, was sie vermutete – noch nicht, nicht, solange sie ihren eigenen Augen nicht traute. Die Entdeckung schien zu groß zu sein, um wahr sein zu können, zu fantastisch, als dass sie es hätte glauben wollen. Sie rannte durch die Gänge zu Turm Drei und bemerkte kaum die Gesichter, an denen sie vorbeikam. Zurück im Schlafsaal schaute sie sich rasch um, wer anwesend war: Lorena hielt ein Nickerchen, die künstliche Abschirmung um ihr Bett wirkte, und Olene saß an ihrem Schreibtisch und schrieb einen Brief. Sie lächelte Kira an, die geistesabwesend das Lächeln erwiderte und dann zu der Kommode unter ihrem Bett eilte. Sie zog eine Schublade nach der anderen heraus, verstreute dabei ihre Kleider und schob Bürsten, Schuhe und Briefe von Everly aus dem Weg. Endlich fand sie, wonach sie gesucht hatte.

Langsam zog sie den geschnitzten Holzrahmen aus der Schublade und schaute auf das darin steckende Foto. Everly, jung und hübsch, ohne ein graues Haar unter ihren braunen, in ein fließendes grünes Kleid gehüllt, lächelte in die Kamera. In ihren Armen lag ein Baby, eingepackt in eine weiche rosa Decke, deren Falten so zurückgeschoben waren, dass die Kamera das Gesicht erfassen konnte: Kira. Und neben Everly, den Arm um ihre Schultern gelegt, stand ein großer, braungebrannter Mann mit kurzen, schwarzen Locken und grünen Augen, genau wie Kiras: ihr Vater, Wyatt. Das kostbare Foto, das letzte, was vor der katastrophalen Flucht der Familie durch das fehlerhaft funktionierende Portal aufgenommen worden war, gehörte zu Kiras Erinnerungen, solange sie denken konnte. Sie hatte es so oft betrachtet, dass sie jede Einzelheit auswendig gelernt hatte: jede Falte in Everlys Kleid, jede auf ihre Decke gestickte Rosenknospe, jeden Zug von Wyatts Gesicht. Sie legte das Foto auf ihr Bett, öffnete das Buch auf der Seite, die sie gesehen hatte und legte das Foto des Aurium-Labors dicht neben den Schnappschuss ihrer Familie.

Es war Wyatt.

Er musste es sein. Obwohl er nur im Hintergrund des Fotos stand, konnte Kira sein lockiges Haar und das kantige Kinn erkennen. Sie dachte sogar, einen Hauch von Grün in seinen Augen entdecken zu können. Ihre Beine gaben plötzlich unter ihr nach und sie fand sich auf dem Boden nieder, alle Luft drang mit einem unwillkürlichen Keuchen aus ihren Lungen.

Olene beugte sich von ihrem Schreibtisch herüber. „Geht es dir gut, Kira?“, fragte sie mit ihrer sanften Stimme. „Bist du krank?“

„Es ist nur ... alles in Ordnung, Olene, danke!“, rief Kira, aber ihre Stimme klang hoch und erstickt. Sie räusperte sich und versuchte es erneut. „Tut mir leid, es geht mir gut, ich bin nur ... ausgerutscht.“

Olene wandte sich wieder ihrem Brief zu und Kira stützte den Kopf in die Hände und saß schweigend da, im Versuch, ihre Entdeckung zu verarbeiten. Wyatt, in Aurea, ungefähr zur Zeit der großen Flucht von dort, vor sechzehn Jahren. Er musste die Reise durch das fehlerhafte Portal überlebt haben und irgendwie dort gelandet sein. Mit einem Schock wie ein Schlag auf ihren Solarplexus bildete sich ein weiterer Gedanke in Kiras Kopf: Was, wenn er noch am Leben wäre? Er könnte mit den anderen Aurium in irgendeiner Welt sein, wo sie gerade Schutz gefunden hatten, und darauf warten, nach Ragond zu kommen. Die Vorstellung war atemberaubend. Ihr ganzes Leben lang hatte sie geglaubt, ihr Vater wäre tot. Jetzt und hier herauszufinden, dass er noch am Leben sein könnte – ein Laut entrang sich ihren Lippen, halb ein Schrei, halb ein Jammern.

Olene erschien am Fuß von Kiras Bett, ihre riesigen Augen wirkten durch ihre Besorgnis noch größer.

„Kira, ich glaube, es geht dir nicht gut. Sollte ich Merep holen, damit sie dich in die Krankenstation bringen kann?“

Mit gewaltiger Willensanstrengung lächelte Kira Olene an und erhob sich. „Weißt du was, Olene, ich glaube, ich lege mich für eine Stunde hin. Ich bin wohl nur müde von den Anstrengungen der ganzen Woche. Aber danke, dass du dich um mich kümmerst. Du könntest mir tatsächlich einen Gefallen tun: Wenn du Chevalis im Speisesaal siehst, könntest du ihr sagen, dass ich später mit ihr spreche und mich nur ein wenig ausruhe?“

Die Elfe nickte, sah aber immer noch besorgt aus, als Kira ihr nur dankte, in ihr Bett hinaufkletterte und sich hinlegte, um die Abschirmung zu aktivieren. Sie musste still liegen und dies erst eine Weile auf sich wirken lassen, bevor sie darüber nachdenken konnte, was sie als Nächstes tun sollte. Eines wusste sie genau: Ihre neue Priorität bestand darin, alles darüber herauszufinden, warum ihr Vater auf diesem Foto war.

Plötzlich kam ihr ein neuer Gedanke: Everly. Wusste sie etwas über Wyatts Reisen in andere Welten? Hatte er das schon vor seinem Verschwinden getan? Ihre Mutter hatte immer so ungern darüber gesprochen, was mit dem Portal geschehen war und Kira hatte keine unangenehmen Erinnerungen in ihr wachrufen wollen, doch jetzt wünschte sie, sie hätte mehr über Wyatts Aktivitäten vor seinem Verschwinden erfahren. Vielleicht sollte sie an Everly schreiben und sie fragen ... aber wie sollte sie ihr von dieser Entdeckung erzählen?

Liebe Mutter, dachte sie, mein Vater könnte noch am Leben sein.

Sie stöhnte und drehte sich um. Wie könnte sie das in einen Brief schreiben? Auch nur „mein Vater“ zu sagen, klang seltsam, nachdem Eli ihr ganzes Leben lang diese Rolle ausgefüllt hatte. Vielleicht wäre es einfacher, ihn Wyatt zu nennen. Der Gedanke an Eli ließ eine neue Woge von Gedanken aufsteigen – Kummer, gemischt mit Verwirrung. War ihre Mutter die ganze Zeit mit zwei Männern verheiratet gewesen? Nein, dachte Kira, das kann ich ihr nicht in einem Brief erzählen. Das ist zu viel. Everly würde jemanden brauchen, der es ihr persönlich erzählte. Aber wer? Kira konnte kaum mitten im Semester die Akademie verlassen, vor allem nicht, da so viel hier passierte; sie hatte nicht nur die Nachforschungen für Zephyr zu erledigen, sondern jetzt auch noch eine völlig andere Richtung, in der sie forschen wollte. Sie konnte diese Nachrichten nicht durch einen Fremden übermitteln lassen, nicht bei etwas so Persönlichem ...

Axel! Kira setzte sich abrupt auf. Axel könnte es tun. Er stand Everly so nahe wie sonst niemand außer Kira, nachdem Eli jetzt tot war. Und sie könnte ihm völlig vertrauen. Sie könnte ihm eine Nachricht mitgeben, in der sie schrieb, wie sehr sie ihre Mutter liebte und dass sie alles täte, was sie konnte, um mehr herauszufinden, und es ihm überlassen, Everly die Details zu erklären. Obwohl es besser wäre, wenn sie auch das Foto sehen könnte ... Kira legte sich wieder hin, schon erschöpft von allem, was ihre Entdeckung aufwirbelte.


KAPITEL 15

MALEN MIT LICHT
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Nachdem Kira mit rasenden Gedanken ein paar Stunden auf ihrem Bett gelegen hatte, beschloss sie, ihre Entdeckung Hauptmann Laris zu eröffnen. Die Auria war mit ihren Nachhilfestunden so hilfreich gewesen, dass Kira das Gefühl hatte, sie in einer heiklen Angelegenheit wie dieser um Rat bitten zu können. Sie bürstete ihre Haare und wechselte ihr Oberteil, da Hauptmann Laris' makelloses Äußeres sie sich immer ungepflegt fühlen ließ. Dann nahm sie das Buch und das Foto und machte sich auf den Weg zum Büro des Hauptmanns, das gleich neben der Versammlungshalle im Erdgeschoss lag.

„Herein“, ertönte eine frische Stimme, als Kira klopfte, und sie öffnete die Tür zu dem ordentlichen, nüchternen Raum. Bücher säumten die polierten Regale, jedes genau in der gleichen Flucht wie das nächste. Es gab keine Fotos oder persönliche Gegenstände. Ein quadratischer grauer Teppich mit einem goldenen Blättermuster füllte genau die Mitte des Bodens aus und ein Holzstuhl mit grauem Kissen stand vor dem hölzernen Schreibtisch. Hauptmann Laris saß auf der anderen Seite, ein offenes Notizbuch vor sich. Sie bedeutete Kira, sich auf den Stuhl zu setzen. Kira schloss die Tür hinter sich und nahm Platz, das Buch und das Foto noch immer an sich gedrückt. „Nun, Kira, wie ich schon angekündigt hatte, wollen wir heute Abend eher deine Fortschritte von dieser Woche zusammenfassen, als praktische Übungen zu machen.“ Hauptmann Laris schaute Kira an und sah endlich das Päckchen, das Kira an ihre Brust gedrückt hielt und bemerkte ihr gerötetes Gesicht. „Ist alles in Ordnung?“

Kira holte tief Luft und legte das Buch auf den Tisch. „Ich würde Sie gerne etwas fragen. Über Aurea und seine Geschichte und ... etwas, das ich entdeckt habe.“

Hauptmann Laris sah Kira neugierig an. „Natürlich, Kira. Ich werde versuchen, deine Fragen zu beantworten, so gut ich kann. Dafür bin ich hier – um zu helfen und zu lehren. Bitte.“

Unfähig, ihre Aufregung zu beherrschen, schlug Kira das Buch bei dem Foto auf und tippte mit dem Finger auf den Mann, den sie gesehen hatte. „Sehen Sie diese Person? Hier hinten? Ich glaube ... ich glaube, es ist mein Vater.“

Hauptmann Laris hob die Augenbrauen und beugte sich vor, um das Bild anzusehen. Sie schaute den Mann an, dann Kira. „Hast du eine Grundlage zum Vergleichen?“

„Ja! Hier, das ist das letzte Foto meines Vaters, bevor er verschwand. Er verschwand in einem fehlerhaften Portal, direkt zu der Zeit, als Aurea zusammenbrach. Können Sie die Ähnlichkeit sehen? Die Haare, die Augen, selbst die Form seines Kinns. Er muss es sein. Oh, Hauptmann Laris, glauben Sie, dass er noch lebt?“ Kiras Augen suchten in Hauptmann Laris' Gesicht, suchten verzweifelt nach Bestätigung, doch die Auria blieb unverbindlich.

„Kira, das ist sehr interessant, doch lass mich zunächst sagen, dass ich persönlich nichts über dieses Foto oder die Leute darauf weiß. Ich weiß nicht einmal mehr, ob dieser Mann heute noch bei den Aurium ist, weil wir auf unseren langen Reisen von einer Welt zur anderen viele Herumreisende anderer Völker aufgenommen haben.“

Enttäuscht lehnte Kira sich in ihrem Stuhl zurück. Ein Teil von ihr hatte insgeheim gehofft, dass Hauptmann Laris Wyatt sofort erkennen und Kira seinen Aufenthaltsort mitteilen würde, doch sie konnte jetzt sehen, dass sie sich von ihrer Aufregung über das Bild hatte blenden lassen. Sie holte tief Luft und versuchte, ihre aufgewühlten Emotionen zu bändigen.

„Aber es ist faszinierend, diesen offensichtlich menschlichen Mann auf einem Foto, das vor dem Exodus gemacht wurde, zu sehen. Und ich muss zugeben, dass es einen gewissen Grad an Ähnlichkeit zwischen den beiden Bildern gibt. Bitte, Kira, erzähle mir mehr über deinen Vater und sein Verschwinden. Du sagst, er wäre in einem Portal verschwunden; war das auf Ragond?“

Kira schüttelte den Kopf. „Nein, auf der Erde. Meine Eltern stammen von dort. Sie wurden von Hexenjägern verfolgt und meine Mutter, Everly, schuf ein Portal, um hindurch zu fliehen.“

Hauptmann Laris hob beeindruckt den Kopf. „Sie hat ein Portal erschaffen? Ohne die Hilfe von Technik?“

„Ja. Sie war – ist – eine sehr machtvolle Hexe. Aber sie benutzt ihre Magie nicht mehr. Größtenteils wegen dieses Erlebnisses. Etwas lief schief mit dem Portal und mein Vater – sein Name ist Wyatt – kam nicht mit uns in Ragond heraus. Ich war damals natürlich nur ein Baby, daher erinnere ich mich an nichts davon. Ich weiß nur Kleinigkeiten, die ich von meiner Mutter und meinem Stiefvater im Laufe der Jahre erfahren habe. Er – mein Stiefvater, Eli – hat mir mehr erzählt als meine Mutter, aber jetzt ist er tot.“ Kira musste schlucken. „Verzeihung. Das war erst letztes Jahr, gleich zu Beginn der Seuche. Ich dachte, ich könnte jetzt normal über ihn reden, aber manchmal packt es mich doch noch überraschend.“

„Das verstehe ich, Kira“, sagte Hauptmann Laris mit sanfter Stimme. „Trauer kann uns ganz plötzlich überfallen. Sie ist ein bitterer Feind.“ Sie wartete, bis Kira noch ein paar Atemzüge genommen und sich beruhigt hatte. „Es wäre wirklich erstaunlich, wenn sich herausstellte, dass es dein Vater ist auf diesem Bild hier.“ Sie trommelte einen Moment mit den Fingern auf der Schreibtischoberfläche. „Wir machen Folgendes. Ich werde mit meinen Vorgesetzten sprechen, die bestimmt mehr über all das wissen als ich, aufgrund ihres Alters und ihres Rangs. Ich werde sie fragen, ob sie etwas über Menschen in Aurea zur Zeit der großen Flucht wissen.“

„Wirklich? Vielen Dank, Hauptmann Laris!“, sagte Kira, erleichtert durch das Gefühl, einen Fortschritt erzielt zu haben.

„Nun, wenn man den ungewöhnlichen Verlauf dieser Stunde bedenkt, schätze ich, wir sollten deine Ergebnisse bei unserem nächsten Treffen am Dienstag überprüfen. Warum gehst du nicht und erholst dich ein paar Stunden vor dem Schlafengehen? Du hast eine Menge zu verarbeiten.“

Kira dankte dem Hauptmann wieder und nahm ihre Sachen, um dann zu gehen. Hauptmann Laris hatte recht, denn Kira hätte sich in diesem Moment nicht auf irgendwelche banalen Dinge konzentrieren können. Sie beschloss, dass als nächstes Axel finden und ihm von ihrem Plan erzählen musste, daher ging sie zu den Drachenhöhlen. Es war draußen schon dunkel, doch sie bemerkte weder die Dunkelheit noch den bitterkalten Wind wirklich, so beschäftigt war sie mit ihrer Entdeckung. Als sie die Höhlen erreichte, erspähte sie Axel, der seinen Kopf aus dem Eingang seiner Höhle streckte, um über das Akademiegelände zu blicken. Er kam zu ihr herabgeschwebt.

„Suchst du nach Gilda, Kira? Sie ist gerade zum Cara-Fluss hinabgeflogen, um zu trinken. Ich denke, sie wird bald wieder da sein.“

„Eigentlich habe ich nach dir gesucht, Axel. Können wir uns in deiner Höhle unterhalten? Hier ist es ein bisschen windig.“

Axel hob sie mit seinen Klauen auf und flog mit ihr zurück zu seiner Höhle. Als sie aus dem Wind waren, erzählte Kira ihm aufgeregt von ihrem Fund und zeigte ihm das Bild von Wyatt im Buch. Der Drache warf einen Blick darauf. „Ich schätze, es könnte derselbe Mann sein wie auf dem Foto, obwohl es schwierig zu erkennen ist, wenn man seinen Abstand zur Kamera bedenkt.“

„Ich möchte, dass du es Everly zeigst“, sagte Kira ernst. „Gleich. Sie muss es sehen und du bist der Einzige, der jetzt hier weg kann, ohne dass sein Fehlen auffällt.“

Axels Maul klappte auf. „Du willst, dass ich dich hierlasse und nach Aberys zurückfliege? Aber was ist mit deiner Sicherheit, insbesondere in Anbetracht des Argyros-Angriffs und der Verschmutzung, die wir gefunden haben? Ich habe deiner Mutter versprochen ...“

„Axel. Dies sind außergewöhnliche Umstände, das musst du verstehen. Meine Mutter verdient, dies zu sehen und zu wissen, dass Wyatt noch am Leben sein könnte. Der Meinung bist du doch sicher auch? Das kann nicht warten. Und es ist nichts, das ich einfach so in einem Brief erklären könnte. Jemand sollte bei ihr sein, wenn sie das herausfindet, und das kannst nur du sein. Bitte, Axel. Für Everly und mich, willst du das tun?“

Der große Drache zögerte. Dann senkte er den Kopf. „Für Everly und für dich. Und für meinen geliebten Eli, der gewollt hätte, dass jemand bei Everly wäre, wenn sie davon hört, so unangenehm eine solche Entwicklung gewesen wäre, als er noch lebte. Ich werde es tun. Aber du musst mir versprechen, die Schule nicht zu verlassen, während ich fort bin.“

„Versprochen, Axel. Und ich danke dir. Ich weiß, was du meinst, wegen Eli; ich weiß kaum, was ich von dieser neuen Nachricht halten soll, geschweige denn, wenn ich dabei an ihn denke. Es bringt mir alles wieder in Erinnerung zurück, auch seinen Tod.“ Kiras Stimme brach und sie umarmte, was sie von Axels gewaltigem Hals fassen konnte. Er berührte sie einen Moment sanft mit seiner Schnauze.

„Und soll ich das Buch mitnehmen?“, fragte er und wurde wieder sachlich wie gewöhnlich, doch Kira schüttelte den Kopf.

„Nein, das muss ich hierbehalten. Aber wir haben gelernt, wie man Aurium-Technologie mit unserer Magie repliziert, also denke ich, dass ich weiß, was zu tun ist. Sie können eine Maschine herstellen, die Dinge auf Papier kopiert, indem sie Licht verwendet, um sie auf eine neue Oberfläche zu drucken. Ich habe geübt, das mit meiner Magie zu tun statt dieser Maschine, als Teil meiner Hausaufgaben für dieses Semester.“

Kira holte ein leeres Stück Papier heraus, das sie hinten in das Buch gelegt hatte, und legte es über das Foto des Labors. Dann schloss sie ihre Augen und hielt ihre Hände über das Papier.

„Was machst du da?“, fragte Axel, aber Kira bedeutete ihm mit einer Handbewegung zu schweigen. Sie griff nach ihrer Magie und spürte, wie sie in ihr aufwallte, dann leitete sie sie durch ihre Hände auf das Foto und konzentrierte sich stark. Sie stellte sich vor, wie sie durch das Papier auf das Foto selbst sah und jedes Detail aufnahm. Ihre Handflächen wurden warm und ein Leuchten ging von ihnen auf die Seite aus. Nach ein paar Minuten öffnete sie die Augen und drehte das Papier um. Axel schnappte überrascht nach Luft: Auf dem eben noch leeren Blatt war eine perfekte Reproduktion des Fotos. Kira schmunzelte.

„Siehst du, ich habe hart gearbeitet und hier Dinge gelernt, obwohl du glaubst, ich könnte nichts als in Schwierigkeiten zu geraten.“ Sie faltete das Blatt zusammen und steckte es in den Umschlag mit der Nachricht an Everly, dann legte sie den Umschlag vorsichtig in den kleinen Beutel, der an Axels Zaumzeug hing.

„Ich werde gleich abfliegen und so lange bei Everly bleiben, wie ich merke, dass sie meine Gesellschaft braucht. Pass auf dich auf, Kleines, bis ich wieder da bin. Wenn du mich in der Zwischenzeit brauchst, schicke mir den schnellsten Botendrachen, den du finden kannst.“

Er brachte Kira wieder nach unten zurück, dann hob er ab und flog mit starken Flügelschlägen aus dem Krater heraus, um am sternbedeckten Himmel zu verschwinden. Kira winkte ihm noch nach, als Chevalis sie fand.

„Kira? Ich habe mir Sorgen gemacht, als ich dich nicht beim Abendessen sah. Olene sagte, du würdest dich ausruhen, aber als ich in den Schlafsaal kam, warst du nicht dort. Bist du in Ordnung?“

Kira drehte sich um und umarmte die Harpyie. „Gilda ist auf dem Weg zurück zu ihrer Höhle – ich habe sie gerade kontaktiert. Treffen wir uns dort mit ihr. Ich habe Neuigkeiten.“

Als die drei in der Höhle versammelt waren, holte Kira tief Atem. „Gut, ihr beide wisst natürlich, dass mein leiblicher Vater in dem Portal verschwand, durch das meine Mutter mit mir von der Erde herreiste. Wir haben immer angenommen, dass er tot wäre.“

Gilda und Chevalis tauschten einen Blick. „Ähm, das war nicht die Art von Neuigkeit, die ich erwartet hatte, Kira“, sagte Gilda.

„Gib mir eine Gelegenheit, es zu erklären. Als ich vorhin dieses Buch in der Bibliothek durchsah, fand ich eine Fotografie einer Gruppe von Wissenschaftlern in Aurea kurz vor dem Exodus.“ Sie blätterte die Seite auf und hielt sie Chevalis und Gilda hin. „Seht Ihr den Menschen im Hintergrund? Ich glaube, das ist mein Vater, Wyatt.“

Chevalis kam näher, um genauer hinzuschauen, Gilda blickte über ihre Schulter. Kira zeigte ihnen das Foto der Familie und legte es neben das andere Bild, damit sie die beiden vergleichen konnten.

„Kira, das ist erstaunlich!“ Chevalis sah von einem Foto zum anderen. „Das sieht wirklich aus wie der gleiche Mann. Liebe Güte, wie aufregend! Glaubst du, du könntest mehr herausfinden?“

„Nun, Hauptmann Laris sagte, sie würde ein paar höherrangige Leute für mich nach dem Bild fragen und ob sie etwas über Menschen in Aurea vor der Massenflucht wissen.“ Kira schaute zu Gilda und fragte sich, warum der Drache nichts gesagt hatte, und Gilda wand sich unbehaglich unter ihrem Blick.

„Das ist toll, Kira, wirklich. Ich hoffe, dass du dadurch gute Nachrichten erhältst. Aber wenn es dir nichts ausmacht, dass ich das sage: für mich ist es nur noch ein Beispiel dafür, dass die Aurium nicht das sind, was sie zu sein scheinen. Bitte, verstehe das nicht falsch.“

Kira verzog das Gesicht, aber da sie wusste, dass Gilda und sie bezüglich der Aurium nicht einer Meinung waren, beschloss sie, die Bemerkung zu übergehen.

„Du hast wirklich die Augen deines Vaters, Kira“, bemerkte Chevalis und sah noch immer auf die beiden Fotos.

„Ja, das sagt meine Mutter auch immer!“ Kira lächelte. „Obwohl es auf dem Laborfoto schwer zu sagen ist, welche Farbe seine Augen haben. Ich glaube, es war die Ähnlichkeit, die mir vorhin in dem Buch auffiel. Tut mir leid, dass ich es dir nicht gleich gesagt habe. Ich musste nur erst eine Weile darüber nachdenken und es mit dem anderen Foto vergleichen, um zu sehen, ob die Möglichkeit besteht, dass er es ist.“

„Das verstehe ich. Es ist eine ziemlich erstaunliche Entdeckung. Aber als du eine Mahlzeit verpasst hast, habe ich mir Sorgen gemacht.“

Kira schlug Chevalis spielerisch auf den Arm, als diese und Gilda kicherten. „Alles klar, ihr zwei. Kapiert. Kira schätzt ihr Essen. Ist es nicht Zeit, dass ihr euch ein paar neue Witze einfallen lasst?“

„Nun ...“, überlegte Gilda. „Wir könnten dich stattdessen damit necken, dass du ungeschickt bist. Wenn du wirklich möchtest, dass wir etwas ändern, heißt das.“

„Schon gut! Genug! Ich gehe ins Bett.“ Kira schnappte sich in gespielter Wut das Buch und das Foto und verließ die Höhle, während Chevalis ihr lachend folgte.

Doch selbst, als sie ein paar Stunden später in ihrem Bett eingekuschelt lag, hielt Kira noch immer das Buch und das Foto umklammert. Als ob sie dadurch, dass sie beides an sich drückte, ihren Vater herbeirufen und ihn ebenso fest halten könnte.


KAPITEL 16

WOLKEN IM WIND
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Kira wandte ihren Kopf vom Fenster ab, nur, um Leutnant Maffel zu bemerken, der sie erwartungsvoll ansah. Uh–oh, dachte sie. Sie hatte zu den über den Himmel huschenden Wolken hinausgestarrt, während ihre Gedanken, genau wie ständig seit der gestrigen Entdeckung, völlig mit der Frage beschäftigt waren, ob Wyatt lebte oder nicht. Leider hätte ihr Verstand aber eigentlich wenigstens teilweise mit der Frage beschäftigt sein sollen, wie man einen veränderten Ortungszauber verwenden könnte, um ein Gerät der Aurium nachzuahmen, das erkannte, wenn sich jemand näherte. Es war die Art von Unterricht, die sie bis jetzt wirklich genossen hatte, ein kompliziertes Zusammenspiel von Magie und Technik.

Letzte Woche war sie die erste in der Klasse gewesen, die herausgefunden hatte, wie man einen Zauber für Beleuchtung benutzen konnte, um die Art, wie Lichter automatisch angingen, wenn Aurium einen Raum mit einem speziellen plattenartigen Gerät betraten, nachzuahmen. Ihre Begeisterung und ihr Talent hatten sie zu einer Art Lieblingsschülerin von Leutnant Maffel gemacht, doch an diesem Tag hatte sie kaum ein Wort von dem, was der junge Ausbilder sagte, gehört.

„Es tut mir leid, Sir, äh, man müsste ...“, stammelte sie und versuchte, sich daran zu erinnern, was er gesagt hatte.

Noor, die rechts von Kira saß, murmelte leise: „Er hat gefragt, welche Dinge man für einen Ortungszauber braucht.“

„Nun, äh, es gibt verschiedene Versionen, doch die meisten benötigen eine Karte, eine Kerze und vielleicht etwas getrocknetes Fressan...“

„Ja, sehr gut, Kira, aber was würdest du sagen, ist von all denen die wichtigste Zutat?“

Kira zerbrach sich den Kopf und versuchte, sich an Brighids Lehren zu erinnern. Ihr Kopf fühlte sich an, als wäre er eine der bauschigen grauen Wolken, die von den wechselnden Winden hier und dorthin getrieben wurden. „Oh! Ein persönlicher Gegenstand, etwas, das der Person gehört, die man auffinden möchte“, sagte sie und die Worte purzelten erleichtert aus ihrem Mund. Leutnant Maffel nickte zufrieden und fuhr mit dem Unterricht fort.

„Danke, Noor“, flüsterte Kira und die Hexe lächelte ihr zu.

Kira tat ihr Bestes, während des Rests des Unterrichts aufzupassen, doch sie war froh, als die Glocke ertönte und das Ende des Schultags einläutete. Sie musste einen klaren Kopf bekommen, daher beschloss sie, einen Spaziergang auf dem Gelände zu machen; es blieben ihr noch ein paar Stunden bis zum Abendessen. Sie wanderte zu der kleinen Baumgruppe am Kraterrand hinüber, von der Lysander gesagt hatte, er ginge gern dorthin, wenn er ein wenig Zeit allein brauchte. Sie war weit genug vom Akademiegebäude entfernt, dass sich nur wenige Leute die Mühe machten, bis dorthin zu gehen, und klein genug, dass niemand glaubte, dort etwas Interessantes finden zu können. Kira war jedoch gerne unter den Bäumen, auch wenn es nicht viele waren; das erinnerte sie daran, wie sie zu Hause in dem Wald um ihr Haus herum gestöbert hatte. Jetzt waren an vielen Bäumen Knospen und es war schön, ein paar Vögel singen zu hören, als sie herumging.

Kira ging bis zur anderen Seite der Baumgruppe und setzte sich auf einen großen Felsblock nahe der Kraterwand, wo sie durch Bäume und Büsche völlig von der Akademie versteckt war. Die Luft war kühl, aber die sanfte Nachmittagssonne wärmte ihre Haut. Sie wandte ihr Gesicht dem Himmel zu, beobachtete die Wolken und versuchte, ihre zerstreuten Gedanken zu sammeln, die von einem Thema zum anderen hüpften wie Bienen auf einer Wildblumenwiese. Die Anzeichen für Verschmutzung, die sie gefunden hatten. Sorge um Brighid. Zephyrs Bitte. Ihre wachsende Freundschaft mit Lysander. Ob ihre Mutter Caravon besuchen würde. Wann Axel in Aberys ankommen würde. Das Foto von Wyatt ...

Kira, komm schnell, jetzt gleich. In der Nähe der Drachenhöhlen. Wir brauchen dich. Gildas Worte, die in ihrem Kopf aufblitzten, klangen dringend, und Kira sprang auf und rannte in Richtung der Höhlen.

Ich bin unterwegs. Was ist los?

Chevalis. Dieser grässliche Junge ist abscheulich zu ihr und andere machen mit. Bitte beeil dich.

Als sie über das Schulgelände lief, sah Kira eine Ansammlung von Menschen und etwa fünf Drachen in der Ferne. Eine davon war Gilda, ihre Schuppen glänzten unverkennbar in der Sonne. Khan, Noors grün-braun gefleckter Drache, stand neben ihr. Ihnen gegenüber hatten sich ein paar Drachen aufgebaut, die Kira schon gesehen hatte, aber nicht gut kannte. Als sie keuchend und mit rotem Gesicht näher kam, konnte Kira sehen, dass dort mindestens fünfzehn Schüler – Mythoi und Ragondianer – in zwei dicht gedrängten Gruppen zwischen den Drachen standen und mehr sich von der Akademie her näherten, wo sich die Nachricht zweifellos durch die telepathischen Links der Reiter verbreitete. Eine Harpyie streckte aufgeregt ihre schwarzen Flügel aus und Kira erkannte Chevalis. Sie beschleunigte noch einmal ihre Schritte und als sie bei der Gruppe ankam, musste sie im Stehen die Hände auf die Knie legen, um nach Atem zu ringen.

Kira sah von einem Gesicht zum anderen. Sie konnte Gildas Furcht und Zorn durch ihren eigenen Kopf rasen spüren und Chevalis' Augen glänzten wie bei jemandem, der seine Tränen unterdrückt. „Chevalis?“

Die Harpyie schüttelte den Kopf und wollte nicht sprechen, doch der schlanke, blonde Junge vor ihr lachte spöttisch. Kira sah, dass es Sorgal war, der freche Junge, der von Stonehaven gekommen war und immer wie ein schlechter Geruch auftauchte. „Ach, seht nur, die dumme Kuh taucht auf, um dem dummen Vogel zu helfen.“

Unter seinen Freunden breitete sich Kichern aus. Kira spürte Wut in sich aufsteigen, unterdrückte sie aber. „Was hast du für ein Problem mit meiner Freundin?“, fragte sie Sorgal mit in die Taille gestemmten Händen. Sie konnte es einfach nicht ertragen, wenn jemand gemein zu Chevalis war, die so freundlich und gerecht war.

Er ließ sich von ihrer unerschrockenen Art nicht beeindrucken. „Diese Harpyie wollte nicht vom Weg heruntergehen, als wir vorbeikamen. Sie braucht eine Lektion in guten Manieren, dieses unzivilisierte Tier.“

„Was?“ Kira blieb der Mund offen stehen. „Was sagst du da? Wie kannst du es wagen?“ Die Mythoi und Hexen hinter Chevalis rührten sich und murmelten böse.

Kira sah, wie Melwyn sich aus der Gruppe löste und zur Akademie lief, dabei sagte: „Das ist nicht richtig. So geht das nicht.“

Sorgal befeuchtete seine Lippen und sah einen Moment lang unbehaglich aus. Dann schaute er sich unter den Schülern um ihn herum um – einige davon von ihren Drachen unterstützt, die drohend über der Menge aufragten – und fand seinen Mut wieder. „Ich habe ihr nur gesagt, sie soll dorthin zurückgehen, woher sie gekommen ist. Wir brauchen keine dreckigen Mythoi hier. Sie gehört vermutlich sowieso zu diesen Terroristen von der Hand des Zeus. Wahrscheinlich sucht sie nach einem Weg, um uns alle krank zu machen. Dreckige Halbmenschen.“

Kira konnte kaum glauben, was sie hörte. Dies war offene Feindseligkeit und Vorurteile auf dem Boden der Akademie, wo die Aurium sich solche Mühe gegeben hatte, Mythoi und Ragondianer zusammenarbeiten zu lassen. Die Tränen, die Chevalis zurückgehalten hatte, rannten jetzt unaufhaltsam aus ihren Augen und sie wischte sie sich von den Wangen. Gilda, die direkt hinter der Harpyie stand, knurrte wütend und Sorgals Drache, ein gewaltiger brauner mit einem grünen Vorderbein, erwiderte das Knurren. Khan breitete die Flügel zu voller Breite aus und hätte fast Pip umgeworfen, die neben Gilda stand.

Kira marschierte hinüber, um sich zwischen Chevalis und Sorgal zu stellen. Noch mehr Schüler erschienen, angezogen von der Unruhe und den sich im Gebäude rasch verbreitenden Gerüchten und ein Murmeln breitete sich in der wachsenden Menge aus. Viele der ehemaligen Stonehaven-Schüler, einschließlich Lorena, stellten sich auf Sorgals Seiten, während die Mythoi und einige der Hexen sich Kira anschlossen. Es gab etwas Geschubse, als immer mehr dazukamen, und nachdem jetzt fast dreißig Schüler zwischen und um die Drachen herum standen, schubste Sorgal Kira, so dass sie nach hinten gegen Chevalis taumelte. Sie schwankte und wäre fast gefallen, aber Chevalis packte ihren Arm.

Das gerät außer Kontrolle, dachte Kira. Sie versuchte, sich etwas auszudenken, um die Lage zu beruhigen, doch Sorgal setzte seine Vorführung fort.

„Ich kann nicht glauben, dass du noch hier bist, nachdem, was du während der Prüfungen angestellt hast. Vermutlich haben sie dich schon vor Wochen rausgeschmissen, aber du hast es nicht geschafft, den Weg aus dem Krater heraus zu finden. Man kann ein unwissendes Mädchen aus der Wildnis holen, aber ...“ Sorgal machte eine arrogante Handbewegung in Kiras Richtung.

Kira spürte, wie ihr Blut zu kochen begann. Sie sah nur noch Sorgal: sein hasserfülltes, übermütiges Gesicht; sein glattes blondes Haar; seine lässigen Gesten. Gilda ließ sich von ihren Gefühlen anstecken und knurrte erneut, dann scharrte Sorgals Drache mit den Klauen am Boden. Khan breitete seine Flügel aus und erhob sich auf die Hinterbeine, Sorgals Drache tat das Gleiche. Chevalis erschrak, streckte die Arme aus, um Ruhe zu schaffen, doch Sorgal zischte und wich vor ihr zurück.

„Fass mich nicht an, du Missgeburt! Ich könnte mir Flöhe holen.“

Kira sah, wie Chevalis' Gesicht einfiel und jeder Rest von Selbstbeherrschung verließ sie. Sie gab ihrem Zorn nach, legte beide Hände an Sorgals Brust und gab ihn einen Stoß, der ihn zwischen seine Anhänger fliegen ließ. Es war jedoch, als hätte sie eine Startpistole abgefeuert; innerhalb von Sekunden breiteten sich Schreie und Drohungen in der Menge aus. Sorgals Drache ließ ein ohrenbetäubendes, bedrohliches Gebrüll ertönen, und Khan erwiderte es. Chevalis schluchzte jetzt und flehte Kira an, nicht weiterzukämpfen. Kira schaute zu den wütenden, johlenden Gesichtern auf beiden Seiten und erkannte, dass Chevalis recht hatte – dies drohte, zu einer echten Schlägerei auszuufern. Als ihr Zorn abflaute, wurde sie von Reue über ihre Rolle bei der Eskalation der Situation überflutet. Doch bevor sie etwas sagen konnte, durchschnitt ein durchdringender Pfiff den Lärm.

„Was hat das hier zu bedeuten?“, erklang Hauptmann Laris' helle Stimme durch die Luft. Sie war in Begleitung von Leutnant Vina und Hauptmann Sindar, und alle drei wirkten entsetzt angesichts dessen, was sie gesehen hatten. Melwyn stand hinter ihnen, nachdem er ihnen offensichtlich gemeldet hatte, was vor sich ging. Kiras Herz sank. Die Menge schien zurückzuweichen und nur sie, Chevalis und Sorgal in der Mitte stehen zu lassen.

„Melwyn sagte, Sorgan spräche diskriminierende Drohungen und Beleidigungen gegenüber Chevalis aus, und damit auch gegen andere Mythoi-Schüler, aber als ich näher kam, sah es für mich aus, Kira, als ob du körperliche Gewalt gegen einen anderen Schüler ausübtest. Ist das richtig?“

„Ja! Sie hat mich gestoßen!“, jammerte Sorgal, der eindeutig eine Gelegenheit sah, Kira die Schuld zu geben.

„Ist das wahr?“, fragte der Hauptmann, und Kira musste zustimmend nicken. Sie öffnete den Mund, um es zu erklären, doch Chevalis beeilte sich, sie zu verteidigen.

„Sie hat nur versucht, mich zu verteidigen! Er hat mit allem angefangen!“, sagte sie, während sie noch immer weinte. „Er hat scheußliche Sachen über die Mythoi gesagt, dass wir alle Terroristen wären, Missgeburten, schmutzige Tiere ...“

Hauptmann Laris hielt eine Hand hoch, um Chevalis davon abzuhalten, noch mehr zu sagen. Sie schaute von einem Gesicht zum anderen, dann zu der größeren Menge, die begierig dem Wortwechsel lauschte. Sie beschloss offensichtlich, dass es besser wäre, die Angelegenheit im kleinen Kreis zu regeln und deutete auf die Hauptschuldigen.

„Ihr drei. Geht und wartete vor General Ignatius' Büro, sofort. Sofort!“ Hauptmann Laris funkelte sie an, als sie sich ihrer Meinung nach nicht schnell genug entfernten. Sie wandte sich dem Rest der Menge zu. „Wir werden uns alle notieren, die heute hier dabei waren. Seid so nett und gebt einem meiner Kollegen euren Namen, bevor ihr von hier verschwindet. Glaubt nicht, dass euer Handeln ungestraft bleiben wird, wenn ihr an dieser Störung beteiligt wart. Diese Art von Benehmen wird in der Aurium-Akademie nicht geduldet. Ihr solltet euch alle schämen.“

Kira und Chevalis trabten mit gesenkten Köpfen zur Akademie, in einiger Entfernung von Sorgal gefolgt, um ihr Urteil zu hören.


KAPITEL 17

RICHTER UND GESCHWORENE
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Sie mussten lange in der Versammlungshalle vor General Ignatius' Büro warten. Kira fand es unmöglich, still zu sitzen, stattdessen ging sie vor ihren Stühlen auf und ab, bis Chevalis sie anflehte, damit aufzuhören. Sorgal saß zusammengesunken auf einem Stuhl, so weit von ihnen entfernt wie möglich, und sah trotzig aus. Hauptmann Laris hatte dem General Bericht erstattet, sobald sie hier hergekommen war, doch seit sie das Büro verlassen hatte, gab es noch kein Zeichen, dass sie eintreten sollten.

„Vielleicht ist es Teil seiner Strategie, uns über unser Fehlverhalten nachdenken zu lassen“, murmelte Kira. „Meine Mutter machte das gern, sie ließ mich eine Weile schmoren. Gewöhnlich, bis sie bereit war, sich mit mir zu befassen, platzte ich mit einem Geständnis und einer Bitte um Entschuldigung heraus, also schätze ich, sie machte es richtig!“

Chevalis lächelte – zum ersten Mal seit dem Vorfall. „Everly ist eine sehr kluge Frau. Meine Mutter war das Gegenteil: Sobald wir etwas falsch machten, kreischte sie uns an, bis wir uns die Ohren zuhalten mussten. Bastian war meist derjenige, der sie reizte, natürlich, doch ich wurde auch oft genug angeschrien.“ Die Harpyie sah wehmütig aus.

„Das kann ich kaum glauben“, sagte Kira und gab Chevalis einen liebevollen Schubs. „Du, das Muster einer Schülerin, Schwester und Tochter? Bestimmt nicht. Was hast du getan, zu viele Bücher gelesen?“

„Ich bin vielleicht nicht von Natur aus unartig“, sagte Chevalis brav, „aber ich lasse mich leicht verführen. Bastian war ein sehr schlechter Einfluss auf mich.“

„Und jetzt ich“, sagte Kira und fühlte sich schuldig. Genau in diesem Moment öffnete sich die Tür zum Büro und alle drei schauten erschrocken auf. General Ignatius, groß und aufrecht wie immer, sah zu ihnen heraus, bis seine haselnussbraunen Augen auf Kira liegen blieben.

„Miss Catallus. Würdest du bitte hereinkommen?“ Er machte auf dem Absatz kehrt und ging wieder hinein, Kira folgte ihm mit einem letzten Blick auf Chevalis. Der General hatte bereits seinen Platz auf der anderen Seite seines glänzenden Metallschreibtischs, der mit poliertem Holz eingelegt war, wieder eingenommen. Er bedeutete Kira, auf dem Stuhl ihm gegenüber Platz zu nehmen. Dann lehnte er sich zurück und sah sie einen langen Moment an, als ob er nachdächte. Kira fühlte, wie Schweiß sich auf ihrer Stirn sammelte und begann, schneller zu atmen. Je länger er schweigend dasaß, desto unbehaglicher fühlte sie sich. Sie wollte schon mit einer leidenschaftlichen Beschreibung dessen herausplatzen, was passiert war, als er endlich das Wort ergriff.

„Nach allem, was ich erfahren habe, wurdest du in einen Vorfall verwickelt, der sich zwischen zwei anderen Schülern abspielte. Der ursprüngliche Streit hatte nichts mit dir zu tun, weshalb ich mich mit dir allein befasse. Dir ist jedoch, glaube ich, bekannt, dass die Aurium-Akademie eine Null-Toleranz-Politik verfolgt, wenn es um Diskriminierung oder Belästigungen geht.“

„Ja, General. Ich möchte sagen, dass ich die Haltung der Aurium gegenüber den Mythoi immer bewundert habe und Sie auch vor dem Rat habe sprechen hören ...“

Der General unterbrach sie mit hochgehobener Hand. „Wenn du das tatsächlich weißt, verstehe ich nicht, warum du dich in einen Streit verwickeln ließest, einen echten Kampf, bei dem Ragondianer gegen Mythoi auftraten. Das verstößt gegen jede Ethik der Schule. Ich bin entsetzt, dass ein solcher Vorfall sich ereignet hat. Und nach dem, was ich gehört habe, hast du körperliche Gewalt angewendet.“

„Ja, doch wenn ich das erklären dürfte, General.“

Er starrte sie mit versteinertem Gesicht an. Jetzt rann der Schweiß ihr den Rücken hinab.

„Ich habe Sorgal in Selbstverteidigung gestoßen; ich weiß, dass es falsch war, aber er hat mich eigentlich zuerst geschubst. Doch darum ging es auch nicht, weil ich eigentlich Chevalis verteidigte, und was er über die Mythoi sagte – das war, es war ...“ Kira brach ab, sie hatte das Gefühl, Worte aus der Luft zu greifen und verwirrt zu plappern, statt klare, wohlbegründete Argumente vorzubringen.

Seine haselnussbraunen Augen bohrten sich in Kira. „Hat Sorgal körperliche Gewalt gegen Chevalis angewendet?“

„Nun ja, nein, aber ...“

„Hat er sie mit körperlicher Gewalt bedroht?“

„Wieder, nicht eigentlich, oder vielleicht, bevor ich dort ankam, aber ...“

General Ignatius erhob sich und deutete an, dass Kira dies auch tun sollte. Verwirrt stand sie auf, und er winkte ihr zur Tür zu. „Du darfst gehen, Miss Catallus.“

„Aber ich habe es Ihnen nicht erklärt! Ich meine, was er zu Chevalis gesagt hat, und er hat angefangen, auch wenn ich ihn gestoßen habe ...“

„Du darfst gehen, Miss Catallus“, sagte er erneut und sein Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. „Ich werde eine Entscheidung über die Strafe fällen, nachdem ich mit allen Beteiligten gesprochen habe. Du kannst Chevalis und Sorgal hereinschicken, wenn du gehst, bitte, und ich werde ihren Behauptungen auf den Grund gehen.“

Kira verließ den Raum, sie fühlte sich vollkommen besiegt. General Ignatius war wie eine feste Steinmauer; man konnte sich dagegen werfen, so viel man wollte, doch die Anstrengung wäre völlig wirkungslos. Chevalis begegnete ängstlich ihrem Blick, aber Kira schüttelte den Kopf. „Der General möchte, dass du und Sorgal hineingehen.“ Sorgal sprang auf und eilte in das Büro, als könnte er etwas dadurch ändern, dass er der erste wäre. Kira drückte Chevalis' Hand, als diese an ihr vorbeikam.

Die Tür schloss sich mit einem entschlossenen Laut hinter ihnen und Kira begann wieder, auf und ab zu gehen.

Die beiden blieben weit länger in dem Büro, als Kira es getan hatte, und sie hatte sich tatsächlich hingesetzt, als die Tür sich endlich wieder öffnete. Sorgal kam herausgelaufen und war fort, bevor Kira ihn richtig anschauen konnte, aber Chevalis schien zu zögern, als sie den Raum verließ. Ihr Gesicht war blass und ihr Blick schien geistesabwesend, weit in die Ferne gerichtet. Kira ergriff ihre Hände und führte sie aus der Halle fort, in den Gang zu ihrem Turm.

„Chevalis, was ist passiert? Was hat er gesagt?“

„Ich bin von der Schule verwiesen worden, wegen des Kampfs“, sagte Chevalis leise.

Kira taumelte nach hinten, völlig schockiert. „Was? Warum? Aber, aber du warst es doch nicht! Es war Sorgal ...“

„Er fliegt auch hinaus. Der General ist äußerst unparteiisch.“ Die Stimme der Harpyie war stumpf und automatisch.

„Aber, aber ... du hast doch gar nichts getan! Ich war es, die ihn gestoßen hat. Ich werde gehen und es ihm noch einmal sagen, dann muss er seine Entscheidung rückgängig machen. Wenn jemand die Schule verlassen muss, sollte ich es sein, nicht du!“

Chevalis schüttelte müde den Kopf und legte eine Hand auf Kiras Arm, um sie davon abzuhalten, gleich zurückzulaufen. „Kira, nein. Denk nach. Was würde es nützen, wenn auch du weggehen müsstest, entweder an meiner Stelle oder, was wahrscheinlicher wäre, zusammen mit mir? Wir sind doch nicht nur wegen der Ausbildung hier, denk daran. Wir sollen hier wegen dieser Verschmutzung für Zephyr ermitteln und eine von uns muss hierbleiben, um das zu tun. Und seien wir ehrlich, dich werden sie immer eher akzeptieren als mich. Du bist Ragondianerin, du bist eine Hexe, eine Drachenreiterin ... und du kennst auch Leute im Rat. Es ist weit sinnvoller, wenn du hier bleibst.“

Kira erkannte die Wahrheit in Chevalis' Worten, so wenig ihr das gefiel. Die Harpyie war so logisch und überlegt wie immer, selbst inmitten ihrer Enttäuschung. Eine große Geste zu machen und zusammen mit ihr die Schule zu verlassen würde Kira sich kurzzeitig besser fühlen lassen, aber es würde auf lange Sicht all ihren Zielen schaden.

„Gut, ich verstehe, was du meinst. Ich werde nicht in das Büro des Generals marschieren und Forderungen stellen. Aber ich denke, es wäre es wert, ihn noch einmal anzusprechen – in aller Ruhe, meine ich – und zu versuchen, ihm zu erklären, dass du an all dem überhaupt keine Schuld hast.“

Chevalis lächelte bitter. „Mein Verbrechen war es, als Mythoi akzeptiert werden zu wollen, zu glauben, wir sollten ebenso respektiert werden wie die Ragondianer. Wenn ich dafür bestraft werden soll, dann bitte. Ich will gehen und anfangen zu packen, Kira, ich muss so bald wie möglich gehen, spätestens morgen früh.“

Kira umarmte ihre Freundin, sie konnte kaum glauben, dass dies geschah. „Ich komme später zu dir hinauf“, sagte sie. Chevalis winkte und ging den Flur hinunter zum Schlafsaal, während Kira ihre Schultern straffte und sich zurück zur Versammlungshalle drehte, entschlossen, erneut mit dem General zu sprechen. Als sie jedoch an Hauptmann Laris' Büro vorbeikam, rief diese sie durch die offene Tür hinein.

„Kira, kannst du bitte hereinkommen?“

Kira seufzte innerlich, änderte die Richtung und ging in das Zimmer des Hauptmanns, schloss die Tür und setzte sich wie gewöhnlich vor dem Schreibtisch gegenüber der Auria.

„Ich wollte dich darüber informieren, dass General Ignatius für dich mit einigen unserer Historiker und Leuten gesprochen hat, die an der Massenauswanderung beteiligt waren. Basierend auf ihren Erkenntnissen, glaube ich jetzt, dass du dich über die Identität des Mannes auf dem Foto geirrt haben musst. Es gibt keine Nachweise irgendwo oder eine Erinnerung unter denen, die dort waren, dass es zu jener Zeit einen Menschen von der Erde in Aurea gegeben hätte – jedenfalls nicht unter denen, mit denen der General gesprochen hat.“

Überrascht vom Verlauf dieses Gesprächs versuchte sie, sich auf das zu konzentrieren, was Hauptmann Laris sagte. „Aber der Mann auf dem Foto ist eindeutig kein Aurium“, sagte Kira, die ihre Entdeckung nicht aufgeben wollte. Sie fand es schwer, der Begründung des Hauptmanns zu folgen, vor allem, da ihre Gedanken sich noch immer um ihre Sorge um Chevalis drehten.

„Nein, aber nachdem das Reisen durch Portale entdeckt worden war, gab es zwischen den Welten viel Vermischung der Völker. Diese Gestalt hätte halb Aurium oder sogar von einem anderen Volk sein können. Beide Bilder, die du mir gezeigt hast, waren ziemlich alt und es scheint eine oberflächliche Ähnlichkeit zwischen den beiden Männern zu geben, doch es ist nicht dein Vater, den du dort gesehen hast, tut mir leid, Kira.“

Kira versuchte, Hauptmann Laris' Worte zu begreifen, trotz ihrer tief verwurzelten Überzeugung, dass es Wyatt war. „Ich verstehe nicht, wie jemand sich so sicher sein könnte; schließlich ist es sechzehn Jahre her, vielleicht erinnern sie sich nur nicht daran. Und nachdem in Aurea damals so viel vor sich ging, wäre es nicht überraschend, wenn niemand ein Buch darüber schrieb, dass auch ein Mensch von der Erde dort war. Vielleicht, wenn ich einige persönliche Aufzeichnungen von den Wissenschaftlern auf dem Foto durchsehen könnte ...“ Kira verstummte, als Hauptmann Laris den Kopf schüttelte.

„Ich sage dir, Kira, es geht hier nicht weiter. Dieses Foto zeigt nicht deinen Vater.“

In ihrem Tonfall lag eine Festigkeit, die Kira an die Unnachgiebigkeit des Generals erinnerte, und sie wusste, dass sie an diesem Punkt mit ihrem Widerspruch nicht weiterkommen würde. Insgeheim jedoch dachte sie, dass sie die Angelegenheit allein weiterverfolgen könnte, wenn Laris ihr nicht helfen wollte, und vielleicht selbst solche persönlichen Aufzeichnungen oder Tagebücher finden könnte.

„Na gut, wenn Sie das sagen“, sagte Kira laut und der Hauptmann nickte befriedigt. „Ähm, Hauptmann Laris, ich habe mich gefragt, ob ich Sie um etwas anderes bitten könnte. Glauben Sie, Sie könnten mit General Ignatius darüber sprechen, was wirklich bei dem Streit passiert ist und Chevalis' Schulverweis aufheben lassen? Es scheint so unfair, dass sie für das Geschehene bestraft werden soll, obwohl sie eigentlich überhaupt nichts Falsches getan hat.“

„Kira, der General ist sehr gerecht, aber auch äußerst streng. Ich habe noch nie erlebt, dass er eine Entscheidung rückgängig gemacht hätte, wenn er sie erst getroffen hat; das ist ein Teil dessen, was ihn zu einem großen militärischen Führer macht. Wenn er entschieden hat, dass beide gehen müssen, dann ist das so.“

„Aber Sorgal hat sich absolut widerlich aufgeführt! Er hat die abscheulichsten Dinge über Chevalis gesagt. Er hat sie so gedemütigt. Deshalb habe ich mich eingemischt. Wenn ich dem General nur erklären könnte ...“

Hauptmann Laris hob die Hand, um sie zum Schweigen zu veranlassen und Kira konnte nicht umhin zu denken, dass sie es heute müde wurde, ständig mit dieser Geste abgespeist zu werden. „Kira, ich weiß, dass du meinen Rat und meine Unterstützung bisher hilfreich gefunden hast. Also glaube mir bitte, wenn ich dir sage, dass es keinen Sinn hätte, das Thema mit dem General noch einmal anzuschneiden, sondern dass das in der Tat nach hinten losgehen könnte. Die Vorschriften sind eindeutig: Wenn es zu einem Kampf zwischen den Völkern kommt, werden beide Beteiligte der Schule verwiesen. Wenn die Antidiskriminierungspolitik eine Chance auf Erfolg haben soll, muss General Ignatius' Standpunkt respektiert werden. Das kannst du sicher verstehen.“

Kira schluckte ihren Widerspruch hinunter und zwang sich zum Nicken. Sie dachte, Hauptmann Laris könnte durch ihre Bewunderung für General Ignatius geblendet sein, bis zu dem Punkt, wo sie nicht mehr sehen konnte, wenn er etwas Falsches tat – sowohl bei Chevalis als auch wegen Wyatts Foto. Doch sie vertraute Hauptmann Laris und wusste, dass sie sich bisher größte Mühe gegeben hatte, ihr zu helfen. Kira glaubte ihr, wenn sie behauptete, dass der General seine Meinung nicht ändern würde.

Schweren Herzens dankte sie Hauptmann Laris für ihre Zeit und verließ ihr Büro.

Am Eingang zum Flur zu Turm Drei zögerte Kira. Sie hatte vorgehabt, direkt zu Chevalis nach oben zu gehen, aber zuerst wollte sie doch ein wenig Zeit allein verbringen. Sie fühlte sich so schuldig, dass Chevalis wegen etwas hinausgeworfen wurde, was sie, Kira, hätte aufhalten helfen können; wenn sie nicht ihrem Temperament nachgegeben hätte und es vermieden hätte, sich von dem Spott dieses Fieslings reizen zu lassen, wäre Chevalis jetzt nicht in der Klemme. Sie hätte sagen sollen, sie würde Sorgal wegen seiner diskriminierenden Äußerungen melden und Chevalis dann dort herausholen, statt Sorgals Auftritt eskalieren zu lassen.

Kira stöhnte leise, wandte sich dann ab und verließ das Gebäude, um zurück zu dem kleinen Wäldchen zu gehen, in dem sie vorhin gewesen war, als Gilda sie gerufen hatte. Zumindest war es dort friedlich gewesen.

Ein paar Minuten später saß Kira wieder auf dem Felsblock, außer Sichtweite der Akademie, und versuchte, ihre Gedanken zu sammeln. So viel war in so kurzer Zeit geschehen. Sie hatte vorhin gedacht, sie hätte viel zu verarbeiten, aber jetzt saß sie hier und versuchte, damit fertigzuwerden, dass Chevalis hinausgeworfen wurde, ganz zu schweigen davon, dass sie jetzt damit allein war, mehr über Wyatt herauszufinden. Sie hatte das Gefühl, vor Enttäuschung schreien zu wollen. Wenn sie nur ein paar Stunden in der Zeit zurückgehen und alles anders machen könnte.

Kira hörte, wie ein Zweig knackte und sprang auf. Sie hatte gedacht, sie wäre allein im Wäldchen, doch weitere Geräusche bestätigten, dass jemand sich ihr näherte. Sie spähte durch die Äste im Versuch zu sehen, wer es sein könnte, und es dauerte nicht lange, bis sie eine Gestalt herankommen sah.

„Kira!“

„Lysander!”

Beide zuckten zusammen, als sie einander erblickten, dann lachten sie.

„Ich dachte, ich hätte dieses Eckchen für mich allein“, gestand Kira. „Ich bin hier herausgekommen, um einen klaren Kopf zu bekommen, aber ...“

„Ich habe gehört, was passiert ist“, antwortete Lysander. „Seitdem suche ich nach dir. Ich glaube, erwähnt zu haben, dass ich jeden Morgen als allererstes hier herauskommen, um ein wenig Zeit für mich allein zu haben. Wenn man in Kasernen aufwächst, wird Privatsphäre zu einem kostbaren Gut. Ich fragte mich, ob du vielleicht dasselbe getan hättest.“

Er schaute ihr in die Augen. „Es tut mir so leid wegen Chevalis. Ich kenne sie nicht so gut, aber gut genug, um zu wissen, dass sie niemals einen Kampf oder auch nur etwas Ähnliches provozieren würde.“

„Natürlich hat sie das nicht“, sagte Kira zerknirscht. „Eigentlich war alles meine Schuld. Ich sah, wie sie sich über die grässlichen Dinge aufregte, die Sorgal sagte, und verlor die Beherrschung. Ich dachte, ich hätte inzwischen mehr Selbstbeherrschung, aber wenn ich wütend werde ... sehe ich einfach rot.“

„He, sei nicht so hart zu dir selbst. Ich handele auch manchmal, ohne zu denken, wie du vielleicht gehört hast. Jeder macht manchmal Fehler, Kira. Und du hast versucht, deine Freundin zu verteidigen, nicht, etwas Schlechtes zu tun.“

Er sah so ernst aus, seine haselnussbraunen Augen sahen sie fragend an und seine Besorgnis war so aufrichtig, dass Kira tatsächlich begann, sich etwas besser zu fühlen. „Danke“, sagte sie. „Es ist nett zu hören, dass jemand es versteht.“ Sie lächelte ihn an und er grinste zurück.

„Also hast du eine Ansprache von meinem Vater über dich ergehen lassen dürfen? Das ist nie lustig.“

Kira stöhnte. „Es war schrecklich. Schlimmer noch, als von Brighid ausgeschimpft zu werden. Er starrte mich nur an, während ich immer mehr ins Plappern geriet. Er kann einen ziemlich ... aus dem Gleichgewicht bringen, wenn es dir nichts ausmacht, dass ich es so ausdrücke.“

Lysander lachte. „Glaube mir, ich habe genug von diesen starren Blicken ertragen dürfen. ‚Aus dem Gleichgewicht bringen‘ ist eine nette Bezeichnung dafür.“ Er setzte sich auf den Felsblock und rutschte ein wenig, um Platz für Kira zu machen, und sie nahm neben ihm Platz.

Kira staunte erneut darüber, wie sehr sich Lysander von seinem Vater unterschied. Obwohl eine äußere Ähnlichkeit bestand, waren sie von der Persönlichkeit her völlig verschieden. Dann wieder, dachte sie, stimmte das bei ihr vielleicht auch; sie wusste nicht, ob sie etwas mit ihrem Vater gemein hatte, nur, dass sie die gleichen grünen Augen hatten. An ihren Vater zu denken brachte ihr jedoch ihre andere Sorge wieder zu Bewusstsein. Hauptmann Laris hatte gesagt, dass die Autoritäten in Büchern nachgesehen hätten, ob er das auf dem Bild war, aber was, wenn es noch andere Bücher gäbe?

„Bist du noch hier, Kira?“ Lysander lehnte seine Schulter kameradschaftlich an ihre. Sie warf ihm einen Blick von der Seite zu und überlegte, wie viel sie ihm erzählen sollte.

„Lysander, ich muss dich noch etwas fragen ... gibt es historische Aurium-Dokumente und Archive, die nicht in der Bibliothek stehen, an die die Schüler nicht so leicht herankommen?“

Lysander wirkte erstaunt über den Wechsel des Gesprächsthemas, doch er antwortete bereitwillig genug. „Nun, ja, schon. Mein Vater bewahrt eine Menge sehr wichtiger oder kostbarer Sachen in seiner eigenen Unterkunft auf. Nicht einmal ich darf das sehen – nur seine Generäle. Diese Sachen sind entweder so selten oder sehr vertraulich.“

Kira zögerte, beschloss dann aber, dass sie nichts zu verlieren hatte. „Meinst du, du könntest hineingelangen, um sie anzusehen? Nur, um nach einer bestimmten Informationen zu suchen, die ich brauche?“

Lysander senkte seinen Blick und stieß mit seinen Füßen in die Erde neben dem Stein. „Ich ... ich weiß nicht, Kira. Ich meine, du weißt, dass ich kein Paragrafenreiter bin oder so etwas, aber das hier scheint etwas anderes zu sein. Es geht um meinen Vater, verstehst du? Worum geht es denn überhaupt?“

Kira nickte. „Ich verstehe es schon. Ich würde dich auch nicht bitten, wenn es nicht wirklich wichtig für mich wäre. Kannst du dich daran erinnern, wie ich dir erzählt habe, dass mein Vater in einem Portal verschwand, als ich noch ein Baby war? Nun, ich habe ein Foto von Aurea vor dem Exodus gefunden, und ich bin sicher, dass er auf diesem Foto zu sehen ist. Wenn er die Reise durch das Portal überlebt hat ... er könnte noch leben, Lysander. Mein ganzes Leben lang habe ich geglaubt, dass er tot wäre, aber was, wenn er das nicht ist?“

Kira stockte bei dem Gedanken erneut der Atem.

„Wow“, sagte Lysander mit aufgerissenen Augen. „Das ist unglaublich, Kira. Aber warum müsstest du in den Büchern meines Vaters nachsehen, um es zu überprüfen?“

Kira biss sich auf die Unterlippe. „Ich ... ich hatte Hauptmann Laris um Hilfe gebeten, und sie sagt, sie hätte deinen Vater gefragt. Jeder, mit dem er gesprochen hätte, hätte behauptet, dass der Mann nicht mein Vater sein könnte. Ich kann nicht anders, mein Bauchgefühl sagt mir, dass mehr daran ist. Es ist nur ein Gefühl, aber ich kann es nicht abschütteln. Ich bin fest überzeugt, dass der Mann auf dem Foto Wyatt ist. Würdest du nicht alles in deiner Macht Stehende tun, wenn es um deinen Vater ginge? Würdest du nicht versuchen, jede, auch die kleinste Spur zu verfolgen?“

Lysander wirkte ernst. „Ja. Wenn ich etwas in der Art über meine Mutter herausfände, dass sie vielleicht noch leben könnte ... das kann ich mir nicht einmal vorstellen. Ich weiß, dass mich nichts aufhalten könnte, bis ich nicht alles, was in meiner Macht steht, versucht hätte.“ Er hielt inne, als ob er noch einmal über die Frage nachdenken müsste, und nickte dann entschlossen. „Ich werde dir helfen, Kira.“

„Danke“, sagte sie inbrünstig. „Vielen, vielen Dank!“

„Aber ich glaube, es hätte keinen Sinn, dass ich allein in den Büchern suche. Du weißt viel besser, wonach du suchen musst. Du wirst mit mir kommen müssen.“
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Sie gingen über das Gelände zurück und machten sich auf den Weg zu Turm Sechs, in dem sich General Ignatius' Unterkunft befand. Lysander, der seit seiner Kindheit immer in Kasernen gelebt hatte, wohnte bei den Aurium-Ausbildern im Flur zu Turm Vier, besuchte seinen Vater aber abends oft. Er versicherte Kira, dass sein Vater zu einem Abendessen gegangen war, zu dem Bürgermeister Julius eingeladen hatte, und bis zum späten Abend nicht zurück sein würde.

„Er hasst all diese Dinge, aber er hat das Gefühl, bei solch offiziellen Veranstaltungen anwesend sein zu müssen, um die Ragondianer zufriedenzustellen. Vor allem Bürgermeister Julius, da wir ja in seiner Stadt sind.“

„Wie sind seine Räume angeordnet?“, fragte Kira. „Einen ganzen Turm nur für ihn scheint viel Platz für einen einzelnen Mann zu sein, obwohl ich davon ausgehe, dass er der Anführer aller Aurium ist.“

„Sein Schlafzimmer befindet sich im obersten Stockwerk, darunter ist eine kleine Küche und ein Empfangszimmer, in der er sich an den meisten Abenden mit seinem obersten Stab trifft und alle ragondianischen Würdenträger empfängt, die zu Besuch kommen“, erklärte Lysander, als sie durch den Gang zum Turm gingen. „Direkt hier im Erdgeschoss hat er sein privates Arbeitszimmer. All seine besonderen Bücher und sonstigen Sachen sind da drin.“

„Wie sollen wir hineinkommen? Ist es unverschlossen?“, fragte Kira und Lysander warf ihr dieses, für ihn so typische, verschmitzte Lächeln zu.

„Das habe ich tatsächlich vor einiger Zeit herausgefunden, als mir bei einem Empfang für Bürgermeister Julius so todlangweilig war. Also die Tür zum Arbeitszimmer ist darauf programmiert, sich nur für meinen Vater zu öffnen, richtig? Aber der Empfangsraum oben öffnet sich für alle Aurium, und es gibt einen Lastaufzug, der zum Arbeitszimmer hinabführt – ich schätze, für den Fall, dass mein Vater an manchen Tagen sein Abendessen dort zu sich nehmen möchte, damit oben gekocht und das Essen nach unten geschickt werden kann, ohne ihn zu stören.“

„Und wie hilft uns das?“, fragte Kira nachdenklich.

„Du wirst schon sehen“, sagte Lysander. Sie gingen die Treppe zum zweiten Stock hinauf und Lysander legte seine Handfläche auf die dort angebrachte Platte. Die Tür glitt auf und sie betraten den Empfangsraum, der ziemlich steif und förmlich wirkte, wenn man bedachte, dass er für Einladungen dienen sollte. Mehrere kleine Tische waren um das Zimmer herum verteilt, mit vier Holzstühlen an jedem. Der Boden war auch aus Holz, aber ein großer, grüner Teppich, in den ein Bild des Letzten Baums von Aurea eingewebt war, bedeckte den größten Teil davon. Um den ganzen Raum herum lief ein Lichtbalken, etwa in Kopfhöhe, der alles gleichmäßig beleuchtete.

„Nun jaaa“, sagte Kira und schaute sich missbilligend um. „Ein bisschen ... kahl, meinst du nicht auch?“

„Vergiss nicht, dass mein Vater Soldat ist. Alles andere als eine Kaserne ist für ihn purer Luxus. Außer bei seinem Arbeitszimmer. Meine Mutter hat die Einrichtung für sein Arbeitszimmer in unserem Haus vor dem Exodus ausgewählt und er hat sie immer behalten, sodass er es immer wieder so einrichten kann, egal, wohin wir gehen. Genau so, wie sie es entworfen hat.“ Lysander sah einen Moment wehmütig aus, doch dann zuckte er mit den Schultern. „Wie auch immer, die Küche ist hier drin. Kommt mit!“

Sie gingen durch eine Tür an der Rückseite des Zimmers und fanden eine kleine, aber vollständig eingerichtete Küche in dem halbrunden Raum. Lysander ging auf etwas zu, das wie ein Schrank auf der einen Seite des Raums aussah.

„Jetzt pass auf“, sagte er. Er öffnete die Schranktür und enthüllte einen großen Speiseaufzug.

„Er ist groß“, gab Kira zu. „Aber ein Mensch passt trotzdem nicht hinein.“

Lysander zwinkerte ihr zu und zog die drei Regalbretter heraus, die in Rillen an den Wänden des Speiseaufzugs eingelassen waren. „Ich habe die Putzkolonne dies tun sehen, um verschüttete Suppe aufzuwischen, und mir wurde klar, wie viel Platz dann darin ist. Siehst du?“

Jetzt gab es da deutlich genug Platz für eine Person, um sich im Aufzug zusammenzurollen und in das Arbeitszimmer hinab zu fahren. Kira stieß einen leisen Pfiff aus. „Ich bin beeindruckt. Wirklich. Du bist ein echter Detektiv ... oder ein Dieb ... oder was auch immer!“

Lysander half ihr in den Aufzug und schloss die Tür. „Wenn du ausgestiegen bist, warte eine Minute, bis der Aufzug wieder heraufkommt und ich einsteigen kann, dann drücke den Knopf, um ihn zu rufen, damit ich auch nach unten kommen kann.“

Kira nickte und ohne weitere Umstände schloss Lysander die Tür und drückte auf den Knopf. Der Speiseaufzug setzte sich ruckelnd in Bewegung, anscheinend nicht an das größere Gewicht gewöhnt, doch als er erst in Fahrt war, lief er glatt und kontrolliert. Er kam mit einem leichten Ruck zum Stehen und die Türen öffneten sich automatisch. Kira kletterte hinaus und schloss die Tür hinter sich. Sie hörte, wie der Speiseaufzug wieder nach oben fuhr, und nachdem eine weitere Minute vergangen war, drückte sie auf den Knopf, um ihn wieder herunterzuholen. Während sie auf Lysander wartete, warf sie einen ersten Blick in den Raum.

Das Arbeitszimmer, das praktisch das ganze Stockwerk einnahm, war völlig anders als der karge, funktionale Raum oben. Es war offensichtlich, dass jeder Gegenstand hier mit Sorgfalt für den Mann ausgewählt worden war, der dieses Zimmer benutzen sollte, als ein Akt der Liebe. Das dunkle, polierte Holz des Fußbodens war größtenteils mit weichen Teppichen in Blau- und Grüntönen bedeckt, die an manchen Stellen vor Alter und Abnutzung fadenscheinig wirkten, aber immer noch schön anzusehen waren. Die Wände waren größtenteils von Bücherregalen verdeckt, mit ein wenig Raum für ein Gemälde hier oder dort – Kira vermutete, dass die Landschaften Aurea vor der Zerstörung darstellten – oder für astronomische Messingmodelle. An einer Wand stand eine Ledercouch, deren Bezug schon rissig und abgenutzt war, aber auch weich, und teilweise von einer gestrickten Decke und mehreren samtbezogenen Kissen bedeckt war.

„Meine Mutter hat diese Decke selbst gestrickt“, sagte Lysander leise, als er die Tür des Aufzugs hinter sich schloss und bemerkte, worauf Kiras Blick gerichtet war. „Mein Vater erzählte mir, dass sie gesagt hätte, auch wenn er spät noch zum Lesen wachbliebe, könnte er ihre warme Umarmung fühlen, wenn er sich darin einwickelte.“ Er hielt inne, die Worte blieben ihm im Hals stecken.

Kira ging weiter in den Raum, um ihm einen Moment Zeit zu geben, seine Fassung wiederzufinden. In der Nähe der Couch stand ein bequem wirkender, blau gepolsterter Sessel neben einer Leselampe. Neben dem Sessel befand sich ein kleiner Tisch mit einem Schachspiel darauf. Kira ging hinüber, um es sich genauer anzuschauen.

„Ich habe nie Schach gespielt, aber Eli konnte es“, bemerkte sie, während sie die aus Silber und Gold geformten Figuren ansah.

„Meine Mutter hatte es für den Geburtstag meines Vaters anfertigen lassen“, murmelte Lysander. „Siehst du die Gesichter von König und Königin? Das sind sie. Ignatius und Nerida. Es ist sein wertvollster Besitz. Ich glaube nicht, dass ich es je auch nur anfassen durfte.“

Kira hockte sich hin, um die Gesichter besser sehen zu können. Obwohl Lysander seinem Vater so ähnlich sah, fand sie, dass sie auch Ähnlichkeiten mit seiner Mutter entdecken konnte. Sie griff nach der Figur und hob sie hoch, was Lysander dazu veranlasste, scharf die Luft einzuziehen.

„Nein, bitte, nicht anfassen ...“, sagte er, doch seine Worte wurden von einem leisen, kratzenden Geräusch unterbrochen. „Was war das?“

Kira wirbelte herum, um nach der Quelle des Tons zu suchen, und schnappte nach Luft. „Lysander ... dort drüben ...“

Auch er drehte sich um und sein Mund blieb offen stehen. „Was zum ...“

Eines der Bücherregale war aufgeklappt und enthüllte eine geheime Wendeltreppe aus Metall, die nach unten unter das Arbeitszimmer führte. Kira und Lysander tauschten einen Blick und näherten sich vorsichtig der Treppe. Als sie dort ankamen, rümpfte Kira die Nase.

„Riechst du das? Es ist wieder dieser üble Geruch, der aus den Katakomben und vom Marktplatz. So, wie die Argyros zu riechen scheinen!“

Lysander schüttelte den Kopf. „Sorry, Kira, ich rieche überhaupt nichts. Aber ich glaube dir. Was meinst du, was das zu bedeuten hat?“

Ihre Blicke trafen sich und sie sprachen es gleichzeitig aus. „Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden!“

Kira lachte nervös. Sie wusste, dass das, was sie taten, riskant war, aber sie würden vielleicht nie wieder eine solche Chance bekommen. Dies war der Grund, aus dem sie überhaupt hier war: alle Geheimnisse zu untersuchen, die die Aurium vielleicht hüteten. Ganz zu schweigen davon, mehr über ihren Vater herauszufinden. Es gab keine andere Wahl, als weiterzumachen.

Lysander ging vor, er trat äußerst vorsichtig auf, um auf der Metalltreppe kein Geräusch zu verursachen. Kira folgte ihm so dicht, dass sie am Ende der Treppe in ihn hineinlief, weil er dort angehalten hatte, um sich zu orientieren. Sie standen in einem langen Tunnel, der ziemlich dunkel war, der größte Teil des Lichts kam vom Arbeitszimmer über ihnen. Es schien in die gleiche Richtung zu verlaufen wie der Korridor, der zum Turm darüber führte. Als ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erkannten sie dass der Gang, weiter unten, wo er eine scharfe Wendung zur Versammlungshalle machte, in einen anderen Gang mündete, der auch besser beleuchtet war. Lysander machte eine Kopfbewegung in Richtung dieses Tunnels und Kira nickte. Sie schlichten auf den Quertunnel zu.

Sie hatten ihn fast erreicht, als Lysander Kiras Handgelenk packte und sie zurück gegen die Wand zog. Sie öffnete den Mund, um zu fragen, was los wäre, doch plötzlich wurde der Gestank stärker und sie musste beinahe husten. Eine Sekunde später erkannte sie, was Lysanders scharfes Gehör zuerst erfasst hatte: Schritte, die sich näherten. Und Stimmen. Kira und Lysander drückten sich an die Tunnelwand und hofften verzweifelt, dass, wer auch immer es sein mochte, nicht hier entlang kommen würde; es gab absolut kein Versteck – keine Türen, keine Nischen, keine Möbel, nur kahle Steinwände.

„Diese Angelegenheit mit dem Rat hat viel zu lange gedauert“, knurrte eine tiefe, raue Stimme, als die Schritte anhielten. „Das hätte schon längst erledigt sein sollen.“

„Ja“, ertönte eine weichere, weibliche Stimme mit einem seltsam zischenden Unterton. „Es hat länger gedauert als erwartet. Aber jetzt ist die Situation völlig unter Kontrolle. Das können Sie dem General versichern.“

Kira hielt den Atem an, als die drei Gestalten am Ende des Tunnels vorbeikamen, den Rücken zu Kira und Lysander gewandt. Oberst Grimmock, dessen stämmiger Körper und kurz geschnittenes graues Haar unverkennbar waren, selbst, ohne seine Stimme zu hören, wurde von zwei Aurias begleitet. Alle, was Kira von ihnen sehen konnte, war, dass sie in Militäruniformen gekleidet waren und beide langes, schwarzes Haar hatten, das lose bis zu ihrer Taille fiel. Der üble, süßlich-faulige Gestank erreichte einen Höhepunkt, verflog aber, als die drei sich weiter entfernten. Als sie und Lysander die Schritte nicht länger hören konnten, atmete Kira auf, musste aber ein Husten von dem noch in der Luft hängenden Geruch unterdrücken.

„Was meinst du, was das mit dem Rat zu bedeuten hatte?“, flüsterte sie, doch Lysander zuckte mit den Schultern und hob die Hände. Er deutete mit erhobenen Augenbrauen auf den Quertunnel und Kira nickte erneut. Sie waren schon so weit gekommen.

Sie betraten den anderen Tunnel und stahlen sich leise in die Richtung, aus der die drei anderen gekommen waren. Der Tunnel machte eine Biegung und dann kamen sie zu einer großen Metalltür. Daneben war eine Platte an der Tunnelwand angebracht. Lysander legte seine Hand darauf und die Platte schwang heraus, um eine Tastatur mit Zahlen freizugeben.

„Es ist ein Kombinationsschloss“, stellte Lysander fest. „Was auch immer darin ist, sie wollen nicht, dass irgendjemand einfach hineingehen kann.“ Er und Kira tauschten einen Blick, dann trat Kira vor, um ein Ohr an die Tür zu legen.

„Ich kann nichts hören“, flüsterte sie. „Nicht, dass das garantiert, dass der Raum dahinter leer ist, wenn man die Dicke dieser Tür bedenkt. Willst du es riskieren?“

Lysander warf ihr ein typisch mutwilliges Lächeln zu und drehte sich wieder zu dem Schloss um. Er starrte es ein paar Augenblicke an, dann drückte er auf eine Reihe von Zahlen. Die Platte schloss sich über der Tastatur und die große Metalltür glitt in eine Nut auf einer Seite des Tunnels.

„Woher wusstest du, welche Kombination es sein würde?“, fragte Kira.

Lysander legte den Kopf auf die Seite und wirkte ein wenig verlegen. „Es ist der Geburtstag meiner Mutter. Nach allem, was wir im Arbeitszimmer gesehen haben, dachte ich, dass mein Vater so etwas benutzen könnte.“

„Gut geraten“, murmelte Kira. Sie wandten ihre Aufmerksamkeit dem Raum zu, der sich für sie geöffnet hatte. Ein rascher Blick nach drinnen zeigte ihnen, dass niemand sonst dort war, also gingen sie hinein. Kira war nie in einem militärischen Hauptquartier gewesen, Lysander jedoch schon und er bemerkte die Ähnlichkeit sofort und wies Kira darauf hin. Die gesamte Oberfläche der Wände war mit Karten, Diagrammen und Grafiken bedeckt; Aktenschränke und Bücherregale säumten den Raum bis in Taillenhöhe, sortiert in acht Gruppen. Ein riesiger, runder Tisch, umgeben von zwanzig Stühlen, nahm die ganze Mitte des Raums in Anspruch.

„Schau“, sagte Kira und ging zum Tisch. „Das ist Ragond.“ Und tatsächlich, eine große Karte der Welt nahm den größten Teil der Oberfläche des Tisches ein. Kira sah sich erneut die Karten an den Wänden an und bemerkte, dass sie auch in acht Abschnitten angeordnet waren, mit einer Karte von Ragond an einem Ende. Sie erkannte jedoch die anderen sieben Welten nicht, von denen jede anders war.

Lysander las die Namen auf jeder Karte vor. „Karenna. Philomen. Rossar. Samaland, Malkin, Chrysol, Tirnock…. Kira, das sind die sieben Welten, in denen die Aurium nach dem Exodus Zuflucht gesucht haben, und die alle schließlich von den Argyros zerstört wurden. Plus Ragond, natürlich, was zusammen acht ergibt.“

„Dann gehören diese Akten und anderen Dinge jeweils zu einer Welt“, folgerte Kira. „Auf jedem Aktenschrank und jedem Bücherregal befindet sich eine Zahl und sie passt zu den Zahlen auf der jeweiligen Karte.“

„Außer diesem hier“, sagte Lysander und ging zu einem Aktenschrank am Ende des Raums. „Auf diesem stehen alle acht Zahlen. Das müssen sozusagen Gesamtakten sein.“

Er zog eine Schublade auf und nahm eine Akte heraus. Kira ging zu ihm und schaute ihm über die Schulter.

„Diese Akte ist für Karenna. Es scheint, als wäre es eine Art von Laborergebnis oder Experiment oder so etwas.“

Sie beugten sich über die Seiten und versuchten, etwas davon zu verstehen. Der erste Teil bestand in einer geographischen Übersicht über die Welt und beschrieb im Einzelnen etwas, das „Energiequellen“ genannt wurde. Diese waren aufgelistet und auf einer Skala von 0 bis 100 bewertet, wobei das Niveau von 100 als „volle Leistung“ bezeichnet wurde. Die meisten der Einträge erhielten eine Bewertung von um die 60. Dann kam ein Abschnitt, in dem jede Stelle nach „technischer Kompabilität“ bewertet wurde, ein weiterer nach „Möglichkeit der Ausbeutung“ und schließlich ein ganzer Abschnitt über „Umwandlungspotenzial“. Die Bewertungen für jede Stelle schien im Laufe des Experiments immer schlechter zu werden, die letzten Zahlen schwankten zwischen 0 und 10.

„Was immer es war, es war nicht erfolgreich“, sagte Kira und deutete auf den großen roten Stempel, der quer über der letzten Seite prange: FEHLSCHLAG.

Lysander zog die nächste Akte heraus und dann die nächste. Jede hatte im Allgemeinen die gleiche Einteilung, beschrieb den Verlauf eines Experiments mit Energiequellen und jede trug den gleichen Stempel, FEHLSCHLAG, auf der letzten Seite. Er runzelte die Stirn und prüfte alle sieben, um sicher zu sein, dass sie wirklich identisch waren. Dann zog er die Akte für Ragond heraus, die dünner war als die anderen.

„Diese ist offensichtlich noch in Bearbeitung“, murmelte er und blätterte die Seiten durch. Die Bewertungen für die Energiequellen waren beträchtlich höher als die der anderen Welten, die meisten lagen zwischen 90 und 100. Dann erstarrte seine Hand und Kira schaute hin, um zu sehen, weshalb er nicht weiterblätterte. Sie schnappte nach Luft. Sie starrten beide ein Foto an, auf dem sie neben Gilda stand, offensichtlich im letzten Sommer aufgenommen, bevor sie auch nur in die Akademie gekommen waren. Sie standen auf der Treppe zum Hauptsitz des Rats; Kira konnte Chevalis und Bastian im Hintergrund sehen. Lysander drehte das Foto um und Kira klammerte sich haltsuchend an seinen Arm. Jemand hatte mit schwarzer Tinte darauf geschrieben: Wyatts Tochter?

Kira hatte das Gefühl, als würde der Raum sich in enormer Geschwindigkeit von ihr entfernen. Schwarze Flecken schwammen vor ihren Augen und sie konnte sich selbst laut atmen hören. Lysander führte sie zu einem der Stühle und drückte sie sanft auf den Sitz.

„Beuge dich vor und stecke den Kopf zwischen die Knie“, riet er ihr. „Versuche, gleichmäßig zu atmen.“ Er rieb ihr den Rücken. Kira tat es, und nach ein paar Augenblicken spürte sie, wie die Welt wieder aufhörte, sich um sie zu drehen. Während ihr Körper sich wieder beruhigte, fühlte sich jedoch ihr Kopf an, als würde er in tausend Teile explodieren. Sie schlug Lysanders Hand weg und funkelte ihn böse an.

„Du hast mich belogen. Du hast die ganze Zeit gelogen. Wie kann es sein, dass du von alledem nichts weißt? All diese Welten, in denen du gelebt hast, und du hattest keine Ahnung, dass ein Projekt dieser Größenordnung im Gange war?“

Lysander hob die Hände und trat einen Schritt zurück; er wirkte völlig entsetzt. „Kira, nein! Ich schwöre es, ich schwöre es bei ... beim Andenken meiner Mutter, ich habe nicht die geringste Ahnung, worum es hier überhaupt geht! Ich weiß nicht, warum ein Bild von dir in dieser Akte ist, oder was all diese fehlgeschlagenen Experimente bedeuten sollen. Ich schwöre es!“

Er schaute sich in dem Raum um, suchte verzweifelt nach etwas, um sie zu überzeugen. „Ich bin doch derjenige, der dich hierhergebracht hat, oder? Warum sollte ich das tun, wenn ich dich belügen wollte? Das wäre doch ganz schön dumm von mir, nicht wahr?“

Kiras rasende Gedanken beruhigten sich ein wenig, als sie das hörte. Er schien so aufrichtig zu sein, und das, was er sagte, ergab durchaus Sinn. Vielleicht könnte sie ihm doch vertrauen ... Sie holte tief Luft. Wenn Chevalis hier wäre, dachte Kira, würde sie alles logisch durchdenken und sich nicht zu panischen Schlussfolgerungen verleiten lassen. Also, wenn sie das berücksichtigte ... welche anderen Informationen konnten sie finden?

„Gut“, sagte sie und stand auf. „Du hast recht, es wäre wirklich ziemlich dumm. Und ich glaube nicht, dass du dumm bist.“ Sie lächelte Lysander schwach an. „Verrückt, vielleicht, aber nicht dumm. Nun. Schauen wir in den anderen Aktenschränken und Bücherregalen von Ragond nach, da drüben. Vielleicht sind dort detailliertere Informationen.“

Sie zogen Schublade um Schublade heraus, blätterten die Akten durch. Eines der ersten Dinge, die sie fanden, war eine Akte, die die Pläne für die Seuchenmaschinen enthielt und die Anweisung, sie zu bauen. Daneben lag eine Liste der Mitglieder der Hand des Zeus mit Charakterbewertungen der wesentlichen Anführer der Organisation. Eine andere Akte enthielt Seiten über jedes Ratsmitglied, mit allen weiteren Ämtern, die diese inne hatten, bis hin zu persönlichen Angaben über ihre Familien und ihre Herkunft. Je mehr Kira sah, desto mehr schienen die Aurium eine schändliche Verschwörung zu planen. Sie sagte etwas darüber zu Lysander, der das empört zurückwies.

„Vielleicht ist mein Vater nur übervorsichtig oder so etwas. Er ... er sammelt vielleicht Informationen über Ragond, um ihm bei der Ausarbeitung einer Strategie zu helfen und unser Volk zu schützen. Ich glaube, all diese Jahre auf der Flucht vor den Argyros haben ihn ein wenig paranoid gemacht und das ist vermutlich der Grund, der ihn antreibt ...“

Er brach ab, als Kira sich an ihm vorbei zu der Karte auf dem Tisch drängte, weil in ihrem Kopf die Puzzleteile ineinander griffen. Sie deutete auf die Symbole, die überall auf der Karte verstreut eingezeichnet waren.

„Wenn dein Vater nichts gegen Ragond plante, warum zeigt dann diese Karte, wie tausende von Soldaten sich bei verschiedenen Portalen überall auf der Welt sammeln?“ Lysander öffnete den Mund, um zu antworten, schloss ihn aber wieder und zuckte unglücklich mit den Schultern. „Ehrlich, Lysander, ich beginne zu glauben, dass die Argyros überhaupt nicht existieren. Ich meine, du hast sie doch nie tatsächlich gesehen, bevor sie an diesem Tag auf dem Marktplatz auftauchten, oder?“

Lysander schüttelte heftig den Kopf. „Nein, aber das ist doch verrückt! Wenn es keine Argyros gibt, wer hat Aurea und die anderen sieben Reiche zerstört?“

Kira biss sich auf die Unterlippe und wartete darauf, dass Lysander die gleichen Schlüsse ziehen würde, zu denen sie selbst gekommen war, als die Stücke in ihrem Kopf alle an ihrem Platz fielen, doch er erwiderte nur verletzt und wütend ihren Blick. Sie hob die erste Akte auf, die sie durchgesehen hatten, und zeigte ihm erneut die Ergebnisse der fehlgeschlagenen Experimente.

„Es tut mir leid, Lysander. Ich wünschte, ich müsste das nicht sagen. Aber ich glaube, dass es vielleicht dein Vater und die Aurium selbst waren, die all diese Welten beschädigt haben. Ich glaube, sie haben aus jeder Welt, in der sie gelebt haben, Energie abgezogen, im Versuch, sie zur Wiederherstellung von Aurea zu nutzen.“

Lysander wandte sich mit einem Ausruf von ihr ab. Er setzte sich plötzlich auf den Boden, verbarg das Gesicht in den Händen, aus denen die Akte, die sie gehalten hatten, herunterfiel. Kira ging zu ihm hinüber und legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Ich weiß, das muss für dich schwer zu hören sein. Es tut mir wirklich leid. Ich kann mir nicht vorstellen, was du durchmachst, während du versuchst, das zu begreifen. Und ich weiß, dass wir jetzt keine Zeit haben, alles zu durchsuchen, aber ich bin sicher, dass wir in all diesen Seiten hier eine Antwort finden werden.“

Lysander antwortete nicht, doch nach einer Minuten legte er seine Hand auf Kiras und drückte sie. Er schaute auf und in ihre Augen und sie sah hinter Schmerz und Verwirrung in den haselnussbraunen Tiefen Glaube an das, was sie sagte. Sie wusste in ihrem Herzen, dass sie ihm vertrauen konnte, nur wegen dieses Blicks.

Sie fiel neben ihm auf die Knie und begann, die Blätter einzusammeln, die er fallen gelassen hatte, die von der Hand des Zeus handelten. Sie überflog sie rasch, während sie sie zusammensuchte, und fragte sich, ob wohl Bastians Name erwähnt würde. Ein Absatz, der beschrieb, wie die Gruppe unterwandert worden war, fiel ihr ins Auge und sie las ihn genauer. Diese Mythoi-Verkleidungen waren schwer zu bewältigen, da sie anders sind als alle, die wir zuvor versucht haben. Es brauchte viel Vorbereitung, doch wir sind jetzt zufrieden und haben die Gestalten perfektioniert. Kira blätterte zum Ende des Berichts, wo die Unterschrift General Ignatius' prangte.

„Lysander, schau! Das ist es, was wir uns die ganze Zeit gefragt haben. Die Argyros-Spione, von denen wir dachten, dass sie die Hand des Zeus unterwandert hätten, waren tatsächlich die ganze Zeit mit den Aurium und General Ignatius im Bunde! Hier ist der Beweis!“ Sie wedelte aufgeregt mit der Akte, doch hielt inne, als sie Lysanders Gesicht sah; er wirkte, als wäre alles Blut aus seinem Körper entwichen.

Seine Augen begegneten ihrem Blick mit einem gehetzten Ausdruck. Als Kira diesen Zug auf seinem Gesicht sah, legte sie wieder die Hand auf seine Schulter und sagte sanft, aber fest: „Du musst mir genau zuhören, Lysander. Hör dir an, was wir zu tun haben.“


KAPITEL 19

FLUGBEREIT
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„Gut“, sagte Kira, schaute in Lysanders Gesicht und hoffte, dass er ihren Worten folgte; er schien so weit fort zu sein, fast wie in Trance. „Ich muss etwas von den Papieren hier einsammeln und als Beweis mitnehmen, damit ich es dem Rat zeigen kann. Wie wäre es, wenn du ein paar Minuten Wache stehst, während ich alles hier aufräume und die wichtigsten Dinge einsammle?“

Lysander schaute sie ausdruckslos an, doch nach einem Moment stand er auf und lief zur Tür, um sich dort aufzustellen. Kira schaute ihm nach, doch sie hatte keine Zeit, sich jetzt um ihn Sorgen zu machen. Sie musste genug Beweise sammeln, um den Rat von dem zu überzeugen, was General Ignatius plante. Zuerst hob sie alle Papiere auf, die sie herausgenommen, fallen gelassen oder durcheinander gebracht hatten, steckte sie alle wieder in die richtigen Akten und diese in die richtigen Schubladen.

Währenddessen versuchte sie herauszufinden, welche Dokumente für sie am nützlichsten sein würden. Nach einigen Zögern beschloss sie, die Unterlagen über die Unterwanderung der Hand des Zeus mitzunehmen, weil sie General Ignatius' Unterschrift trugen und auch zeigten, dass die Aurium an diesen Plänen direkt beteiligt gewesen waren. Sie hoffte, dass diese Akte die gefangenen Mythoi entlasten würden, denen man die Schuld an diesem Plan aufgebürdet hatte. Sie wählte auch ein Diagramm der Seuchenmaschinen mit einer Notiz, dass sie gebaut werden sollten, als Beweis dafür, dass es nicht die Argyros oder die Hand des Zeus gewesen waren, die hinter ihrem Bau und der Aufstellung gesteckt hatten.

Schließlich, um einen Beweis für die fehlgeschlagenen Experimente zu haben, wählte Kira noch die Akte für Karenna aus. Sie überlegte, ob sie die Experiment-Akte für Ragond mitbringen sollte, doch beschloss dann, dass ein abgeschlossenes Experiment mehr über die Planung verraten würde. Außerdem war es wahrscheinlicher, wenn die Ragond-Akte sich auf ein derzeit laufendes Experiment bezog, dass sie regelmäßig überprüft oder ergänzt wurde, und daher jemand eher bemerken würde, wenn sie fehlte. Es bestand auch keine Notwendigkeit, das Foto von ihr und Gilda mitzunehmen; die gekritzelte Notiz „Wyatts Tochter“ hatte ihr bestätigt, was sie schon vermutet hatte: Die Aurium wussten tatsächlich, wer Wyatt war und vielleicht sogar, wo er sich derzeit befand.

Bisher hatte sie ein dickes Bündel von Papieren zusammen, verstaut in einem braunen Aktendeckel, auf dem stand: „NUR für den Planungsausschuss“. Sie wollte nicht so viel mitnehmen, dass ihre Ausbeute schwierig zu verstecken oder zu tragen wäre. Auf jeden Fall, dachte sie, würde dies genug sein, um den Rat davon zu überzeugen, dass die Aurium in etwas zutiefst Verdächtiges verwickelt waren, bestenfalls, und schlimmstenfalls etwas, das direkt gefährlich für Ragond war. Sie hätte gern die Karte von Ragond mitgenommen, die die sich sammelnden Truppen zeigte, aber selbst zusammengerollt wäre sie zu groß gewesen, daher entschied sie sich dagegen.

Kira konzentrierte sich auf die vor ihr liegende Aufgabe und erlaubte sich nicht, über die Folgen ihrer Entdeckung nachzudenken. Wenn die Aurium hinter den Seuchenmaschinen steckten, hieß das, dass sie für Elis Tod und den Tod von Gildas Mutter verantwortlich waren, und für so viel Leid unter so vielen anderen Drachen ... Dieser Gedanke tauchte immer wieder in ihr auf, doch Kira wusste, wenn sie sich davon überwältigen ließe, wäre sie von Wut und Kummer erfüllt. All das musste bis später warten. Jetzt musste sie handeln, schnell, bevor der nächste Schritt in General Ignatius' Plan, was auch immer das sein mochte, zur Ausführung gelangte.

Als sie meinte, genügend Beweise zu haben, warf Kira einen raschen Blick durch den Raum, um zu sehen, ob er ungefähr so wirkte, wie sie ihn vorgefunden hatten, dann folgte sie Lysander nach draußen. Er legte seine Hand auf die Platte und die Tür glitt wieder vor den Eingang hinter ihnen. Alle Sinne auf eventuell auftauchende Gefahren gerichtet, machten sie sich auf den Weg zurück durch den Tunnel, aber sie sahen, hörten und rochen nichts, außer dem seltsamen, noch in der Luft hängenden Geruch, den die beiden Aurias hinterlassen hatten.

Zurück im Arbeitszimmer hob Kira wieder die Königin des Schachspiels auf und das Bücherregal klappte zu. Sie benutzten nacheinander den Speiseaufzug, wie zuvor, nur, dass jetzt eine schwere Stille zwischen ihnen herrschte. Lysander schien ihr kaum in die Augen sehen zu können. Als sie die Unterkunft des Generals hinter sich gelassen hatten und durch den Gang liefen, versuchte Kira, mit ihm zu reden.

„Lysander, ich weiß, dass alles, was wir gerade herausgefunden haben, ein Schock für dich sein muss, aber ich glaube dir, wenn du sagst, du hättest mit nichts davon zu tun. Wir werden es schon hinkriegen. Ich weiß, dass du dich überwältigt fühlen musst.“

Er wandte ihr sein Gesicht zu und Kira sah wieder diesen düsteren Blick in seinen Augen. Er strich sich die Haare aus der Stirn.

„Kira, ich muss mit meinem Vater über das sprechen, was wir gesehen haben. Ich muss es tun. Vielleicht gibt es noch eine vernünftige Erklärung für all das, an die wir nicht gedacht haben. Er ist mein Vater, und er verdient zumindest eine Chance, sich zu erklären. Schulde ich ihm nicht so viel?“

„Aber das darfst du nicht! Ich meine, nicht jetzt ... nicht sofort.“

Lysander schaute finster und Kira wurde klar, wie hart sie geklungen hatte. „Lysander, es tut mir leid. Natürlich möchtest du mit deinem Vater sprechen und ihm die Gelegenheit geben, all dies zu deiner Zufriedenheit zu erklären. Das ist absolut verständlich.“ Er nickte und Kira zermarterte sich das Gehirn, wie sie in davon überzeugen könnte, diesem Instinkt nicht zu folgen. „Ich weiß, dass es viel von dir verlangt ist. Aber bitte, lass mich zuerst mit meiner Freundin Zephyr sprechen. Sie gehört zum Rat und sie ist wirklich klug. Sie wird wissen, was wegen all dem hier zu tun ist. Dann kannst du mit deinem Vater sprechen, versprochen. Und wenn er eine Erklärung für alles hier hat, dann ist doch kein Schaden entstanden, richtig?“

Lysander schaute zweifelnd drein. „Ich ... ich schätze, nicht.“

Kira versuchte es erneut. „Ich bitte dich nur, eine kleine Weile zu warten, nur so lange, dass ich hier herauskommen kann. Wenn du jetzt gleich mit ihm redest, ist alles verraten, und er wird einen Weg finden, mich davon abzuhalten, diese Informationen dem Rat zu übergeben. Das hier ist zu wichtig, Lysander. Bitte, ich habe dir jedes Mal vertraut, wenn du mich darum gebeten hast. Dieses Mal vertraue bitte mir.“

Sie legte ihm die freie Hand auf den Arm, hob ihr Gesicht zu ihm und ihre Augen suchten nach einem Zeichen, dass sie ihn überzeugt hatte.

Nach einem Moment wandte Lysander seinen Blick ab. Er stöhnte verzweifelt und schüttelte den Kopf. „Ich weiß einfach nicht mehr, was ich tun soll. Ich weiß nicht, wem ich glauben soll. Ich vertraue dir, Kira, ehrlich. Aber was du da über meine Leute sagst, widerspricht allem, was ich je gelernt habe. Und meinen Vater für fähig zu halten, so etwas ... Ich ... ich muss einfach über all das nachdenken.“

Er wandte sich abrupt ab und ging von Kira fort in Richtung der Versammlungshalle. Kira sah ihn gehen und knabberte an ihrem Daumennagel. Sie hatte schreckliche Angst, dass er General Ignatius suchen gehen würde, um ihm alles zu erzählen, doch sie hatte keine Zeit, ihm zu folgen und zu versuchen, ihm das auszureden und wollte ganz sicher nicht riskieren, dem General in die Arme zu laufen. Sie musste diese Unterlagen zu Zephyr bringen, bevor jemand anders herausfand, dass sie sie besaß; das musste Priorität haben. Sie überlegte, ob sie es zuerst Chevalis sagen sollte, beschloss jedoch, dass es zu lange dauern würde, sie aus dem Schlafsaal zu holen und ihr alles zu erklären.

Nachdem sie diesen Entschluss gefasst hatte, eilte Kira weiter. Sie hatte die Versammlungshalle erreicht und ging quer hindurch. Dort war keine Spur von Lysander zu sehen, obwohl die Tür zu General Ignatius' Büro geschlossen war. Lysander allerdings hatte ja gesagt, dass sein Vater erst spät in der Nacht zurück sein würde. Selbst, wenn Lysander losgegangen war, um ihn in Bürgermeister Julius' Haus zu suchen, würde ihr das etwas Zeit geben.

Kira schickte Gilda eine telepathische Botschaft.

Triff mich bei deiner Höhle. Es ist dringend. Sei zum Abflug bereit. Ich werde dort sein, so schnell ich kann.

In Ordnung, Kira, antwortete der Drache. Ich werde bereit sein.

Mit einem Seufzer der Erleichterung, dass sie in wenigen Minuten würde fliehen können, bog Kira in den Flur von Turm Drei ein – und stieß direkt mit Hauptmann Laris zusammen. Durch den Zusammenstoß ließ Kira das schwere Papierbündel fallen und einige Blätter fielen auf den Boden zwischen ihnen.


KAPITEL 20
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Kira fiel auf die Knie und raffte rasch die Papiere zusammen, dabei versuchte sie, Hauptmann Laris den Blick darauf mit dem Körper zu verdecken.

„Kira!“, sagte Hauptmann Laris. „Tut mir leid. Ich kam gerade von deinem Schlafsaal. Ich habe nach dir gesucht. Hier, lass mich dir helfen.“

„Nach mir gesucht? Nein! Nicht nötig, es geht schon – ich meine, vielen Dank, aber ich habe schon alles.“ Kira stand keuchend auf, die Unterlagen an ihre Brust gepresst und versuchte immer noch, sich normal zu benehmen. „Wollten Sie etwas von mir?“

„Was sind das für Papiere?“, fragte Hauptmann Laris, abgelenkt durch die Papiere in Kiras Armen. Sie legte den Kopf zur Seite, um sie besser sehen zu können, aber Kira benutzte ihre beiden Arme, um sie zu verdecken.

„Ich will sie nicht wieder fallen lassen!“, erklärte sie eilig und abweisend, als sie den Ausdruck auf dem Gesicht des Hauptmanns bemerkte. „Es sind ein paar Informationen aus der Bibliothek für ein Projekt, an dem ich in Leutnant Maffels Stunden arbeite. Über die Anpassung der Aurium-Technologie. Druckplatten. Hydraulik. So etwas.“ Kira versuchte, nicht zu viel zu plappern: Je mehr sie sagte, desto wahrscheinlicher war es, dass sie sich verriet. Ihr Herz schlug laut in ihrer Brust, es fühlte sich an, als würde es durch die Papiere hindurch platzen. Hauptmann Laris jedoch nickte, achtete nicht wirklich auf ihre Worte und kam wieder auf den Grund zurück, aus dem sie Kira gesucht hatte.

„Ich habe über das nachgedacht, worüber wir vorhin gesprochen haben, die Entscheidung des Generals über Chevalis und ihren Schulverweis. Bei weiterem Nachdenken hatte ich das Gefühl, dass ich deine Argumente zu schnell beiseitegeschoben habe. Ich möchte nicht, dass du das Gefühl bekommst, ich würde deine Bedenken nicht ernst nehmen. Möchtest du in mein Büro kommen und wir reden darüber? Hier draußen hat man keine Privatsphäre.“

Kiras Augen leuchteten vor Aufregung auf. Vielleicht könnte dies eine Möglichkeit für Chevalis bedeuten, dass sie bleiben könnte! Dann zuckte ihr Magen zusammen und sie erkannte, dass es wohl eher besser für die Harpyie wäre, noch in dieser Nacht die Akademie zu verlassen, wenn man bedachte, was Kira vorhatte. Ungeachtet dessen hatte sie nicht die Zeit, jetzt in das Büro von Hauptmann Laris zu gehen und dabei ein Bündel streng geheimer Unterlagen zu umklammern.

Hauptmann Laris sah sie erwartungsvoll an.

Kira befeuchtete ihre Lippen. „Ähm, ja, ich stehe nur unter Druck, weil das heute Abend fertig werden soll und ich hatte Rakeel versprochen, ihr bei ihrem Projekt zu helfen. Können wir nicht gleich hier sprechen, wenn es Ihnen nichts ausmacht? Es ist ohnehin niemand hier.“

Hauptmann Laris wirkte etwas überrascht durch Kiras Ablehnung, doch der Gang war tatsächlich völlig leer. Sie zuckte mit den Schultern und fuhr fort. „Ich habe durchaus das Gefühl, dass es Chevalis gegenüber nicht gerecht war; ich hatte immer den Eindruck, dass sie eine sehr beherrschte Person ist. Sie arbeitet hart für den Unterricht und hat bisher noch nie irgendwelche Schwierigkeiten gemacht. Angesichts dieser Führung habe ich daran gedacht, noch einmal in eurem Namen mit General Ignatius zu sprechen.“

Kira fühlte sich hin– und hergerissen zwischen Stolz auf ihre Freundin und den Eindruck, den sie gemacht hatte, und der Sorge, sich so schnell wie möglich aus diesem Gespräch zu befreien. „Oh, wirklich? Das sind großartige Neuigkeiten. Sie wird sich so freuen! Und Sie haben recht, sie ist vermutlich die bravste Schülerin in der ganzen Akademie. Der Streit war Sorgals Schuld – und ja, vielleicht auch ein wenig meine.“

Kira merkte, dass sie schon wieder ins Plappern geriet. Sie musste den Hauptmann loswerden, bevor die Frau Verdacht schöpfte.

„Ich sollte besser gehen, Hauptmann. Ich ... ich muss das hier noch heute fertigstellen. Nochmals vielen Dank.“ Kira rannte den Flur hinunter, gefolgt von Hauptmann Laris' stirnrunzelndem Blick. Es war vielleicht nicht die beste Ausrede, dachte Kira, aber es würde reichen müssen. Sie musste ihre Sachen holen und hier wegkommen. Sie wollte nur das Bibliotheksbuch mit dem Foto von Wyatt, denn nachdem sie mit dieser Nachricht zum Rat gegangen sein würde, wusste sie nicht, ob oder wann sie in die Akademie zurückkehren konnte. Da sie jetzt die Wahrheit über die Geschichte der Aurium kannte, könnte es noch einige Hinweise geben, wenn sie das Foto noch einmal anschaute.

Sie lief die Treppe zwei Stufen auf einmal hinauf, hielt bei dem Gedanken an Chevalis, die noch oben beim Packen sein musste einen Moment vor ihrem Schlafsaal an. Dann eilte sie weiter. Wenn Chevalis ohnehin die Akademie verließ, könnte sie sich am nächsten Tag mit ihr in Caravon treffen und ihr alles erklären. Gerade jetzt war es wichtiger, die belastenden Unterlagen hier herauszubringen.

Im Schlafsaal schaute Kira zur Decke. Die Leuchten zeigten an, dass noch drei Personen anwesend waren. Sie stöhnte innerlich und hoffte, dass sie mit niemandem würde reden müssen. Als sie jedoch an Parrys Schreibtisch vorbeikam, wandte die Rothaarige sich zu ihr um und sprach sie an.

„Kira! Ich hatte gehofft, dich zu sehen. Ein paar von uns haben darüber gesprochen, eine Petition zu schreiben, damit Chevalis nicht hinausgeworfen wird. Ich war bei dem Streit dabei, daher habe ich gesehen, was passiert ist. Sorgal und seine Freunde liefen dort entlang und nahmen den ganzen Pfad für sich ein, und als Chevalis ihnen entgegenkam, befahlen sie ihr, ihnen aus dem Weg zu gehen. Sie sagte nur ganz ruhig, dass sie das gleiche Recht hätte, den Pfad zu benutzen, dann begann Sorgal, diese schrecklichen Dinge zu sagen. Diese Entscheidung ist zu unfair, um bestehen zu bleiben. Wirst du mir helfen, Unterschriften zu sammeln?“

Kira sah in das aufgeregte, ernste Gesicht des Mädchens. „Parry, das ist so lieb von dir. Und so richtig. Eine Petition ist eine brillante Idee. Du solltest sie Hauptmann Laris geben, wenn du fertig bist; sie sagte, sie würde noch einmal mit General Ignatius über diese Entscheidung sprechen. Und ich würde wirklich gern helfen, aber im Moment ... ich ... ich muss zu Gilda gehen, sie ist sehr aufgeregt.“

„Gut“, sagte Parry, sah aber enttäuscht aus. „Ich weiß, dass sie Chevalis sehr gern mag. Vielleicht kannst du später helfen.“

„Sicher!“ Kira nickte heftig und zog sich zu ihrem Bett zurück. „Das werde ich tun. Ich muss nur rasch etwas mitnehmen und dann zu den Höhlen laufen, aber ich sehe dich später.“

Sie wandte sich ab, nur, um Lorena mit besorgtem Gesicht vor sich stehen zu sehen.

„Lorena, was es auch ist, ich habe keine Zeit“, begann Kira, doch unerwartet sprudelten Tränen aus den Augen der Drachenreiterin und ihr Mund öffnete sich zu einem Jammern.

„Es tut mir leid! Ich fühle mich so schlecht wegen dem, was geschehen ist! Ich war eine solche Idiotin, dass ich mich auf Sorgals Seite gestellt habe!“

Sie holte ein paar Mal schluckend Atem und sprach weiter. Kira stand reglos da und fragte sich, wie in aller Welt sie hier herauskommen sollte.

„Siehst du, ich fand immer, dass Sorgal so gut aussähe und so cool wäre“, fuhr Lorena fort. „Schon früher in Stonehaven. Und als wir hierherkamen, habe ich ihn einfach so weitermachen lassen, hässliche Witze reißen und angeben. Ich glaube, es gefiel mir einfach, wenn er mir Aufmerksamkeit zollte. Aber heute ist er zu weit gegangen! Ich habe früher nicht viel mit Mythoi zu tun gehabt, aber seit ich in der Akademie bin, habe ich viele von ihnen kennengelernt. Vor allem Rakeel.“ Lorena machte eine Handbewegung zu den anderen Betten, wo Rakeel stand. Sie nickte ihnen ernsthaft zu und auch ihre Schlangen wandten sich ihnen zu. „Ich finde nicht, dass das, was Sorgal sagt, richtig ist. Es tut mir leid wegen deiner Freundin. Wenn ich etwas tun kann, um zu helfen, will ich es gern tun.“

Die offensichtliche Aufrichtigkeit des Mädchens hielt Kira davon ab, sie anzufauchen, dass sie sich das alles hätte früher überlegen können. Stattdessen stieß sie einen langgezogenen Seufzer aus und versuchte, ruhig zu bleiben.

„Das ist toll, Lorena. Ehrlich. Und Chevalis braucht alle Unterstützung, die sie bekommen kann. Wie wäre es, wenn du Parry helfen würdest, Unterschriften für ihre Petition zu sammeln? Das würde wirklich helfen.“

Lorena strahlte, anscheinend glücklich darüber, etwas Nützliches tun zu können, und Parry sah zufrieden aus, weil sie Hilfe bekam. Kira ging zu ihrem Schreibtisch hinüber und betete, dass Rakeel nicht auch noch mit einem Problem zu ihr kommen würde. Sich selbst überlassen, schnappte sie sich das Buch aus der Bibliothek, wegen dem sie gekommen war und verließ den Schlafsaal, bevor noch jemand sie ansprechen konnte, rannte aber in Noor hinein, die gerade von einer späten Unterrichtsstunde kam.

„Ach, Kira, ich dachte gerade, ob du morgen mit mir zusammen ein paar Übungen machen willst? Khan und Gilda haben einige Manöver ausprobiert, die sie uns unbedingt zeigen wollen.“

„Das klingt gut. Wir sehen uns!“ Kira lief weiter, bevor Noor noch etwas sagen konnte, zu der Tür aus dem Turm, die näher an den Drachenhöhlen lag.

Ihre Gedanken rasten, dieses Mal drehten sie sich um Hauptmann Laris. Obwohl sie natürlich ein Mitglied der Aurium-Armee war, war sie doch ziemlich viel jünger als General Ignatius. Kira fragte sich, ob sie, ebenso wie Lysander, nichts von der wahren Geschichte Aureas und den Plänen des Generals wusste. Lysander schien wirklich nicht fähig zu akzeptieren, dass die Argyros eine Erfindung der Führung der Aurium sein könnten. Andererseits wusste Kira sehr gut, wie sehr Hauptmann Laris General Ignatius bewunderte, so sehr, dass sie blind alles glauben würde, was dieser ihr erzählte. Sie war hin und her gerissen zwischen dem Gedanken, dass sie sich Hauptmann Laris hätte anvertrauen sollen und dem, dass es für Laris ebenso schwierig gewesen wäre wie für Lysander, die Wahrheit zu akzeptieren.

Kira war so in Gedanken versunken, dass sie die Drachenhöhlen erreichte, bevor ihr bewusst wurde, dass Gilda nicht draußen auf sie wartete. Sie seufzte ungeduldig, dachte dann aber an all die Verzögerungen, denen sie gerade begegnet war. Vielleicht war Gilda in einem Gespräch mit einem anderen Drachen hängengeblieben und hatte nicht wegkommen können. Kira ging zu Gildas Höhle und schaute hinein, doch sie war leer. Sie sah sich an den anderen Höhleneingängen um. Sie wusste nicht, welches Khans Höhle war, der Drache, mit dem Gilda am wahrscheinlichsten zusammen sein könnte. Es war unmöglich für sie, zu den höher gelegenen Höhlen zu klettern, und sie wollte nicht Gildas Namen rufen und Aufmerksamkeit auf sich lenken. Vielleicht war der Drache nur zum Fluss geflogen, um etwas zu trinken. Da sie das für das Wahrscheinlichste hielt, schloss Kira ihre Augen und rief Gilda durch ihre Gedanken.

Es gab keine Reaktion.


KAPITEL 21

BEFEHLE
[image: ]


Kira runzelte die Stirn. Warum antwortete Gilda nicht? Vielleicht musste sie es nur noch einmal versuchen. Sie schloss die Augen, konzentrierte sich fest auf ihre Verbindung und suchte nach Gilda. Sie fand nichts ... nicht einmal den leisesten Hauch des Bewusstseins des jungen Drachen.

Kira riss die Augen auf und sah sich in voller Panik um. Dies war noch nie passiert. Ihr Link zu Gilda war stark und beständig, egal auf welche Entfernung. Was, wenn der Drache verletzt war, vielleicht bewusstlos? Oder schlimmer ... wenn sie ... nein, Kira wollte gar nicht daran denken. Es musste eine andere Erklärung geben. Kira ging in die Höhle zurück. Das Stroh in der Mulde am Boden war flachgedrückt, als hätte Gilda dort vor nicht langer Zeit gelegen, doch das sagte ihr nicht viel. Sie schaute sich in der ganzen Höhle um, doch dort war nichts zu sehen außer kahlen Felswänden und weiter hinten Wasser, das durch einen in den Stein gehauenen Kanal floss.

Als nächstes ging sie zu der Öffnung im Boden auf der einen Seite der Höhle, die Zugang zu den unterirdischen Räumen gab. Es war zu dunkel, um dort etwas zu erkennen, aber sie rief trotzdem Gildas Namen. Keine Antwort. Verzweifelt tastete sie sich durch die untere Höhle, doch es wurde schnell klar, dass der Drache nicht dort war. Kira machte sich auf den Weg hinauf in die eigentliche Höhle, wo sie auf und ab lief und sich den Kopf zerbrach. Sie fragte sich, ob einer von ihnen beiden seine Gedanken so abschotten könnte, um den anderen zu blockieren, obwohl sie doch telepathisch verbunden waren. Doch würde Gilda das je absichtlich tun, selbst wenn sie es könnte? Kira konnte das nicht glauben.

Andererseits, überlegte sie, hatte es in letzter Zeit zwischen ihnen große Spannungen gegeben und eine daraus folgende emotionale Distanz, die noch nie dagewesen war. Schließlich war Kira selbst aufgebrochen, um General Ignatius' Unterkunft zu durchsuchen, ohne Gilda auch nur von ihren Plänen zu erzählen, was etwas war, das sie ein paar Wochen zuvor nie getan hätte. Trotzdem ... sie konnte nicht glauben, dass ihre beste und engste Freundin den Link zwischen ihnen, der beiden so viel bedeutete, einfach schließen würde. Es musste einfach einen anderen Grund geben. Sie schwankte weiter zwischen zwei Möglichkeiten: War dies ein Notfall, weil Gilda etwas Schreckliches zugestoßen war, oder hatte sich der Drache absichtlich von Kira abgewendet? Wie sollte sie wissen, was davon zutraf?

Kira hörte auf, herumzugehen, und schaute über das Gelände. Die Dämmerung brach herein und die frühen Knospen an den Bäumen und das frische Grün des Grases verschwanden, sodass alles begann, düster und bedrückend auszusehen. Sie hatte sich noch nie so allein gefühlt. Lysander war irgendwohin verschwunden, Axel war in Aberys, Chevalis musste von hier weg und jetzt konnte sie ihre geliebte Gilda nicht erreichen. Sie schüttelte sich. Sie durfte nicht in Selbstmitleid und Verzweiflung verfallen. Sie musste etwas unternehmen. Wenn Gilda sie ignorierte, würde Kira das zu gegebener Zeit herausfinden. Wenn Gilda etwas zugestoßen wäre, müsste sie das jedoch so schnell wie möglich feststellen. Khan müsste wissen, wohin der Drache geflogen war, wenn sie ihn nur finden könnte.

Sie ging wieder vor die Höhlen hinaus und schaute zur nächsten Etage hinauf. Endlich sah sie einen anderen Drachen den Kopf aus der Höhle strecken: Banshee, ein kleiner, hellbrauner Drache, der begonnen hatte, sich mit Gavin zu verbinden, einem kleinen, schüchternen Hexer, der auch mit Parry befreundet war. Kira winkte ihm zu, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, und Banshee flog herab, um mit ihr zu sprechen.

„Hi! Ich bin Kira, eine Freundin von Parry“, begann sie, aber Banshee schüttelte den Kopf, um sie zu unterbrechen.

„Ich weiß, wer du bist, Kira. Manchmal fliege ich mit Gilda; sie hat mir ein wenig die Landschaft um Caravon herum gezeigt, gleich, nachdem wir hier angekommen waren. Ich war noch nie in der Hauptstadt gewesen.“

„Ach, richtig“, sagte Kira und fühlte sich wieder schuldig, weil sie nicht mehr Zeit mit Gilda und den anderen Drachen und deren Reitern verbracht hatte, worum Gilda sie so gebeten hatte. Sie beschloss, dass sie sich mehr Mühe geben würde, wenn all das hier vorbei wäre, was auch immer dann sein mochte. „Weißt du zufällig, wo Gilda jetzt ist?“

Banshee dachte einen Moment nach. „Ich habe sie vorhin gesehen, als sie die Karren mit dem Fisch brachten, aber danach habe ich geschlafen und bin gerade aufgewacht. Tut mir leid.“

„Schon gut. Was ist mit Khan? Hast du ihn gesehen?“

Wieder dachte Banshee nach, schüttelte dann aber den Kopf. „Er hatte beim Essen mit Gilda gesprochen, aber seitdem habe ich auch ihn nicht gesehen. Möchtest du, dass ich in seiner Höhle nachschaue?“

„Das wäre wirklich hilfreich. Danke, Banshee“, sagte Kira und der Drache hob schnell ab und flog zu einer der oberen Höhlen hinauf. Er war nach wenigen Minuten zurück, landete leicht und legte ihre Flügel an, die so blass braun waren, dass sie im Zwielicht fast weiß wirkten.

„Er ist nicht da. Vielleicht ist er zur Jagd geflogen.“

Kira war enttäuscht, dankte Banshee aber aufrichtig für ihre Hilfe und verabschiedete sich. Sie wollte zu Gildas Höhle zurückkehren, um dort auf sie zu warten, doch dann hatte sie eine Idee: Der schnellste Weg, um Khan zu fragen, ob er bei Gilda wäre, war es, Noor zu finden und sie zu bitten, ihren Link zu ihm zu benutzen.

Sie machte sich wieder auf den Weg zum Schlafsaal, trug noch immer die Unterlagen und das Buch aus der Bibliothek bei sich. Ein kühler Wind war am Abend aufgekommen und Wolken huschten über den dunkler werdenden Himmel. Kira schauderte, weil sie aus dem Schlafsaal gelaufen war, ohne auch nur eine Jacke mitzunehmen, und sie wollte daran denken, wenn sie dorthin zurückginge, um mit Noor zu reden. Sie kam gerade an die Weggabelung, wo ein Pfad zur hinteren Tür von Turm Drei abzweigte, als sie ungefähr in zweihundert Fuß Entfernung Gestalten auf dem Hauptweg sah, die vom Vordereingang des Gebäudes kamen. Als sie näher kamen, erkannte sie eine Gruppe Aurium: Oberst Grimmock, mit vier kräftig aussehenden Soldaten, die Kira noch nie zuvor gesehen hatte. Der Hauptmann schaute im Gehen zum Himmel hinauf und über das Gelände, doch als er sie erblickte, hörte er auf zu suchen, offensichtlich hatte er gefunden, wonach er Ausschau gehalten hatte. Er hielt die Hand hoch, um sie aufzufordern dort stehen zu bleiben, wo sie war.

Kira schluckte. Ihr Schritt wurde unsicher und sie blieb stehen. Sie schaute sich um und überlegte, wie ihre Chancen wären, wegzulaufen, aber sie würde nie imstande sein, ihnen allen zu Fuß zu entkommen. Sie waren dichter bei ihr als Turm Drei und der Tunnel aus dem Krater war hinter ihnen. Sie würden sie mit Sicherheit abfangen, bevor sie es nach draußen schaffen könnte, und sie war zu weit von jedem möglichen Versteck entfernt. Sie hatte eine plötzliche, flüchtige Hoffnung, dass Grimmock sie vielleicht nur etwas würde fragen wollen, doch als ob er ihre Gedanken gelesen hätte, gab Grimmock seinen Helfern ein Zeichen und sie verließen den Pfad, um Kira einzukreisen und sich ihr zu nähern. Also hatte er es wirklich auf sie abgesehen. Er wusste, was sie getan hatte.

Dafür gab es nur eine Erklärung: Lysander musste, nachdem er sie verlassen hatte, direkt zu seinem Vater gegangen sein. Der Schmerz über seinen Verrat traf Kira wie ein Schlag, der ihr Inneres zu Asche verwandelte und einen sauren Geschmack in ihrem Mund hinterließ. Was für eine Närrin sie gewesen war, dass sie ihm vertraut hatte! Gilda hatte die ganze Zeit recht gehabt und das machte noch einmal deutlich, warum Kira den Worten ihres Drachens mehr Beachtung hätte schenken müssen.

Sie war zu sehr in ihrem Zorn über Lysanders Verrat befangen, um sich völlig um Oberst Grimmock zu kümmern, der sich vor ihr aufgebaut hatte. Als sie nicht sprach, blaffte er sie kurz an, dass sie mit ihm zu kommen hätte.

„Wohin? Warum?“, fragte Kira trotzig und der Oberst biss sichtlich die Zähne aufeinander.

„Du wirst alles erfahren, was du wissen musst. Im Moment hast du nur Befehle zu befolgen.“

Kira wollte schon den Mund öffnen, um weiter zu widersprechen, doch in diesem Moment hörte sie, wie ihr Name gerufen wurde.

„Kira!“

Sie schaute auf und schluckte, als sie Chevalis vom Turm her auf sie zu eilen sah. Als Nächstes fiel ihr Blick auf Grimmock, der seinen Soldaten zunickte, und erkannte mit Entsetzen, dass sie die Harpyie auch gefangen nehmen würden. Kira tippte mit einem Finger auf die Unterlagen, die sie in Händen hielt, und sagte leise zu Grimmock:

„Wenn Sie Chevalis unbehelligt gehen lassen, werde ich ruhig mit Ihnen kommen und tun, was Sie verlangen. Andernfalls werden sie einen Kampf zu verantworten haben und ich kann nicht garantieren, dass diese Papiere dabei sicher sein werden. Ich kann einen Feuerzauber bewirken, der sie in Sekunden in Asche verwandeln wird. Oder sie einfach durch einen plötzlichen Windstoß fortwehen lassen. Wie schätzen Sie ihre Chancen ein, sie alle aufzusammeln, bevor jemand anders sie zu sehen bekommt?“

Grimmock zögerte, seine Augen wanderten zu den Papieren in Kiras Armen. Sie hatte darauf gewettet, dass er erkennen würde, woher sie stammten, sich aber nicht sicher sein würde, was sie enthielten. Zu ihrer größten Erleichterung zahlte sich ihre Herausforderung aus und er trat ein paar Schritte von ihr weg und nickte seinen Soldaten zu, das auch zu tun. Chevalis eilte zu Kira und warf einen neugierigen Blick auf die Wachen.

„Ich konnte nicht gehen, ohne mich zu verabschieden! Merep kam, um mir zu sagen, dass ich noch heute Abend statt erst morgen früh gehen müsste. Anscheinend erschienen Sorgals Eltern, um ihn abzuholen, und sie wollten nicht, dass es nach Bevorzugung aussieht, wenn die Akademie mir erlaubt, länger zu bleiben.“ Sie verdrehte die Augen. „Ich ging dich suchen und Parry sagte mir, du wärest zu den Drachenhöhlen gegangen.“

„Ja, ich habe nach Gilda gesucht“, sagte Kira und ihr Verstand arbeitete in rasendem Tempo. Sie musste Chevalis heimlich, aber sicher zu verstehen geben, dass sie gehen und Hilfe holen musste. Doch es wäre unmöglich für die Harpyie, Stonehaven schnell genug zu erreichen, um Zephyr zu holen, und der Rat würde ihr höchstwahrscheinlich nicht zuhören, wenn sie dort auftauchte und etwas über Gefahr in der Akademie herausplatzte. Kira dachte schnell weiter, trat vor und umarmte Chevalis.

„Ich nehme an, du wirst bei deiner Schwester Brighid wohnen“, sagte sie. Chevalis versuchte, zurückzutreten und Kira anzuschauen, doch Kira hielt sie fest. „Sag ihr, ich hoffe, sie bald zu sehen. Es muss fast ein Jahr her sein, dass wir uns zuletzt begegnet sind, nicht wahr? Ich vermisse sie!“

„Beeilt euch!“, knurrte Oberst Grimmock, der die Geduld verlor. „Der General wartet auf dich.“

Kira löste sich von Chevalis und sah ihr intensiv in die Augen. Die Harpyie nickte langsam. „Du solltest so schnell wie möglich losgehen, bevor es dunkel wird“, fügte Kira hinzu.

„Gut, Kira. Wir sehen uns bald. Pass auf dich auf“, sagte Chevalis und wandte sich ab, um zum Turm zurückzugehen. Sie sah noch einmal über ihre Schulter zurück, bevor sie durch die Hintertür hineinging, und Kira winkte ihr ein letztes Mal zu. Sobald die Tür sich hinter ihr schloss, kamen die Soldaten näher. Grimmock riss Kira die Unterlagen aus den Händen, bevor sie reagieren konnte. Sie schloss die Augen und griff nach ihrer Magie, sie dachte, sie könnte den vorübergehenden Eiszauber benutzen, den sie in ihrem Kampftraining geübt hatten. Ihre Magie erwachte sofort und Kira konzentrierte sich darauf, den Fluss in fünf Teile zu teilen, einen für jeden ihrer Gegner. Bevor sie sie jedoch nach außen richten konnte, hörte sie Gimmocks Stimme.

„Lasst ihr keine Zeit für Magie! Du da, benutze deinen Schlagstock!“

Kira spürte einen starken Schmerz an ihrem Hinterkopf explodieren. Licht und Farbe erfüllten ihr Gehirn und verblassten dann schnell in Dunkelheit. So sehr sie versuchte, bei Bewusstsein zu bleiben und sich an ihre Magie zu klammern, es half nicht: in ihrem Kopf wurde es Nacht und sie sah und hörte nichts mehr.


KAPITEL 22

NÜTZLICH
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Kira stöhnte. Ihr Kopf schmerzte. Sie war sich einer harten Oberfläche unter sich bewusst, ganz anders als ihre weiche Matratze. Sie wollte ihre Augen nicht öffnen, doch sie zwang sich, ihre Augenlider nur einen winzigen Spalt breit aufzuklappen. Das Licht, das hereindrang, ließ sie sich noch schlechter fühlen. Als das Gefühl der Blendung ein wenig nachließ, sah sie, dass sie an eine makellos weiße Decke starrte.

Mit einem Ruck, der ihren Kopf erneut schmerzen ließ, fiel Kira wieder ein, was geschehen war. Vorsichtig öffnete sie ihre Augen ganz. Sie lag nicht in ihrem Bett in Turm Drei, so viel stand fest. Zusammenzuckend setzte sie sich auf und schaute sich um. Sie lag auf dem Boden einer leeren Zelle, die eher eine Metallkiste war – groß genug, um dreißig Leuten Platz zu bieten, nahm Kira an, obwohl sie allein hier war. Eine Seite der Kiste wurde durch Metallstäbe vom Boden bis zur Decke gebildet. Das Innere der Zelle war mit einer Art weißen Emails beschichtet, das ein kaltes, weißes Licht ausstrahlte.

Mühsam kam Kira auf die Beine und ging langsam zu den Stäben hinüber, um nach draußen zu sehen. Alles, was sie sehen konnte, war ein großer, leerer Raum mit Felswänden und einem glatten, polierten Steinboden, als ob sie unter der Erde wäre. Sie strengte ihr Gehör an, um zu hören, ob jemand in der Nähe wäre oder nicht, doch alles, was sie erlauschten konnte, war ein tiefes Summen, eine Vibration, die ihr vertraut erschien. Nach einem Moment erkannte sie den Grund – es war das Geräusch der Turbinen, das sie gehört hatten, als sie die Räume unter der Versammlungshalle erkundeten. Sie musste sich in der Nähe dieses riesigen Labors befinden.

Kira streckte die Hand aus, um sie durch die Gitterstäbe zu schieben, doch sie prallte an einer unsichtbaren Barriere ab, die anscheinend zwar Luft und Geräusche, nicht aber feste Dinge durchließ. Sie lehnte den Kopf daran und versuchte, an den Ecken der Kiste vorbeizusehen, doch sie konnte den Winkel nicht groß genug machen. Kira dachte nägelkauend über ihre Möglichkeiten nach. Vielleicht würde sie mit einem Zauber die Gitter wegsprengen können, oder noch besser, sie könnte ihre Magie benutzen, um die Technik abzulenken, die die Gitter geschlossen hielt.

Sie schloss die Augen und atmete tief durch, um ihren Kopf zu leeren. Als sie ruhig und konzentriert war, griff sie nach ihrer Magie. Sie war da, bereit zur Arbeit, und sie spürte ein warmes Glühen, als sie sie an sich zog. Dann griff sie mit ihren Gedanken an die Barriere und versuchte, die hindurchfließende Technologie zu erspüren.

Nichts. Kein Hauch von Licht, Klang, Hitze oder irgendeinem anderen Gefühl, das andeutete, Magie könnte durch die Gitterstäbe oder in der Kiste selbst fließen. Kira hielt verwirrt inne. Es gab nichts, was sie greifen konnte, um es ihrem Willen zu unterwerfen. Na gut, dachte sie. Plan B – sprengen wir das Ding einfach auf. Sie ließ wieder ihre Gedanken ruhig werden und verband sich mit ihrer Magie. Dann rief sie die Worte des Zaubers herauf, den sie in ihren Kampfsimulationen geübt hatten – einen, der eine mächtige Schockwelle durch die Luft schickte, um Hindernisse zu beseitigen.

Paenit sorin agam lat, rezitierte sie. Sie spürte die Macht ihrer Magie von dem Zauber geformt und geleitet werden, bereit zur Explosion. Paenit sorin agam lat. Als die Magie eine Intensität aufgebaut hatte, die sich wie ein riesiger Feuerball in ihr anfühlte, schleuderte Kira sie in Richtung der Stäbe.

BUMM. Mit einem Knall und einem Blitz explodierte die Schockwelle, doch nicht an den Gitterstäben. Kira wurde durch die Luft geschleudert und landete rücklings auf dem Boden, wo sie sich erneut ihren schmerzenden Kopf anschlug. Sie lag einen Augenblick reglos da und versuchte zu begreifen, was geschehen war. Es war, als ob der Zauber gegen eine Art Kraftfeld geprallt wäre, der ihn direkt auf sie zurückgeworfen hatte. Sie rollte sich auf die Seite, sie fühlte sich zu übel und ausgelaugt, um aufzustehen, und stöhnte wegen der Schmerzen in ihrem Kopf.

„Kira? Bist du das?“

Die Stimme vertrieb alle anderen Gedanken aus Kiras Kopf. „Gilda? Wo bist du?“ Kira kroch zur Vorderseite der Kiste und spähte hinaus, doch sie konnte noch immer nichts sehen als die Höhle, in der die Kisten standen.

„In einer Art von Zelle“, sagte Gilda. „Wie eine riesige Kiste aus einer Art weißen Metalls.“

„Ich auch!“, antwortete Kira. „Sie müssen nebeneinander stehen, wenn wir einander hören, aber sonst nichts sehen können. Wie bist du hierhergekommen? Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!“

„Ich habe vor den Höhlen gewartet, wie du es mir gesagt hattest. Dann kam Oberst Grimmock mit ein paar Soldaten. Sie sagten, sie hätten dich gefangen genommen und wenn ich nicht täte, was sie sagten, würden sie dir wehtun. Natürlich ging ich mit ihnen. Unter dem Gras nahe der Versammlungshalle ist eine große Falltür verborgen, die hier herunter führt. Ich habe mich die ganze Zeit nach dir umgeschaut. Dann, als sie mich hier in die Kiste gesteckt haben, versuchte ich, dich über unseren Link zu erreichen, aber es ging nicht!“

„Ja“, sagte Kira müde und rieb sich den Kopf, „ich glaube, um diese Zellen liegt eine Art magieabweisender Filter. Ich wurde auf dem Weg zu den Höhlen aufgehalten, und dann konnte ich dich nicht finden oder durch unserem Link erreichen. Es war ein schreckliches Gefühl“, fügte sie hinzu.

„Es war, als fehlte ein Stück von mir“, bestätigte Gilda so leise, dass Kira sich anstrengen musste, sie zu hören.

„Genau so“, stimmte Kira zu, beschämt, dass sie auch nur an die Möglichkeit hatte denken können, dass Gilda sie absichtlich blockieren könnte, selbst wenn sie das nur für einen Augenblick in Erwägung gezogen hatte.

„Also was geschah dann? Haben die Soldaten dich auch gefangen?“, drängte Gilda.

„Ich fürchte, ja“, bestätigte Kira. „Sie haben mich bewusstlos geschlagen, als ich versuchte, Magie gegen sie zu verwenden. Doch ich denke, ich habe es geschafft, Chevalis klarzumachen, dass wir in Schwierigkeiten sind und sie zu Brighid gehen muss. Ich hoffe nur, dass sie verstanden hat, was ich ihr zu sagen versuchte.“

„Warum geschieht das alles, Kira? Warum wolltest du so schnell weg von hier?“

Kira fiel plötzlich ein, dass Gilda nichts von dem wusste, was sie entdeckt hatte. Normalerweise hätten sie sich über ihren telepathischen Link auf dem Laufenden gehalten, doch stattdessen war ihre Freundin bei allen Entwicklungen ausgeschlossen gewesen. Da ihr Link hier gestört war, würde sie die Ereignisse des Tages erzählen müssen. Sie beschrieb, wie sie und Lysander in General Ignatius' privates Arbeitszimmer gelangt waren, ihre zufällige Entdeckung des geheimen Tunnels und ihren Beinahezusammenstoß mit Oberst Grimmock und den beiden Aurias, die über den Rat sprachen.

„Was meinst du, was das wegen des Rats zu bedeuten hatte?“, überlegte Gilda.

„Ich weiß es nicht, aber es klang durchaus bedrohlich. Nun, vor allem im Lichte dessen, was wir danach entdeckten.“

Kira beschrieb im Einzelnen den Kriegsraum – die Karten, Diagramme und Akten; das Bild von ihnen beiden mit der Aufschrift „Wyatts Tochter?“ auf der Rückseite; und die überwältigenden Beweise dafür, dass die Aurium Welt um Welt die Magie ausgesogen hatten und dasselbe mit Ragond planten. Dann zögerte sie einen Augenblick, bevor sie fortfuhr.

„Da war noch etwas, Gilda. Ich habe die Unterlagen mitgenommen, aber ich fürchte, jetzt haben sie sie wieder. Es gab Seiten um Seiten von Diagrammen und Notizen über den Bau der Seuchenmaschinen.“

Der Drache stieß ein leises, grollendes Brüllen aus. „Sie waren es. Die Aurium. Die ganze Zeit. Jetzt wissen wir es. Sie haben meine Mutter ermordet, Kira! Du hast mir versprochen, dass wir genau herausfinden würden, wer dafür verantwortlich war, und das haben wir jetzt. Sie müssen für das zahlen, was sie getan haben. So viele Drachen sind krank geworden, wer weiß, wie viele daran gestorben sind ... und wie viele Eier noch verwaist zurückgelassen wurden? Wie viele Waisen sind gestorben, weil niemand da war, der sich um sie gekümmert hätte? Grrrrrrrah!”

Ein Schlag war zu hören und Kiras Kiste bebte, als Gilda sich gegen die Stäbe ihres Käfigs warf.

„Gilda, hör auf. Ich weiß, es ist frustrierend, endlich zu wissen, wer hinter diesen Seuchenmaschinen steckte und hier festzusitzen, unfähig, irgendetwas deshalb zu unternehmen. Aber dich selbst zu verletzen würde jetzt nicht helfen.“

Sie hörte, wie Gilda laut und langsam atmete, aber das Schlagen und Schütteln hörte auf. Kira seufzte.

„Du hattest die ganze Zeit recht, Gilda. Ich hätte wegen Lysander auf dich hören sollen. Und ich hätte den Aurium gegenüber misstrauischer sein müssen, statt mich von ihrer Macht blenden zu lassen. Es tut mir so leid, ich habe alles verdorben.“

„Nein, das hast du nicht, Kira. Sieh doch, was du herausgefunden hast – mehr Beweise über die Pläne der Aurium, als wir uns hätten träumen lassen!“

„Ja, aber das wird uns wenig helfen, solange wir hier eingesperrt sind“, meinte Kira ironisch.

„Allerdings nicht“, bestätigte eine scharfe Stimme. Kira schaute zwischen den Stäben hindurch, wo sie General Ignatius in ein paar Fuß Entfernung stehen sah, die Hände hinter dem Rücken, während er seine Gefangenen musterte. „Wie findet ihr eure Unterkunft? Diese Zellen wurden aus Philomen gebaut, um gewisse Bekannte von mir zu beherbergen, von denen ich glaube, dass du ihnen bereits begegnet bist – letztes Jahr in den Katakomben und vor Kurzem auf dem Marktplatz.“

Kira wusste, dass er die beiden meinte, die sich verkleidet hatten – zuerst als Mythoi und dann als Argyros – um die Drecksarbeit für ihn zu erledigen. Also waren sie von einem ganz anderen Volk, vermutete sie.

Der General fuhr fort: „Der Bau dieser Zellen ist genial und sehr kompliziert, so sehr, dass selbst meine besten Aurium-Ingenieure nicht in der Lage waren, sie nachzubauen, was sehr schade ist. Trotzdem habe ich diese beiden, in denen eine ganze Menge Unruhestifter Platz hat, oder, wie in diesem Fall, ein einzelnes Mädchen und ihr Drache. Jetzt, genug geplaudert. Sag mir, Kira, wie bist du an diese Akten aus dem Kriegszimmer gekommen?“

Kira versuchte, ihre Überraschung zu verbergen. Wie kam es, dass General Ignatius nicht wusste, wie sie sie bekommen hatte, wenn Lysander ihm von ihren Nachforschungen erzählt hatte? Vielleicht hatte Lysander sie doch nicht verraten? Aber wer dann? Es ergab eher Sinn, dass Lysander vielleicht die Geschichte abgeändert hatte, um seinem Vater nicht sagen zu müssen, dass er selbst in seinem privaten Arbeitszimmer herumgeschnüffelt hatte, vermutete sie. Oder vielleicht bluffte der General einfach und versuchte, weitere Informationen aus ihr herauszubekommen. Auf jeden Fall, beschloss sie, war es für sie am besten, nichts zu sagen.

Angesichts ihres Schweigens seufzte der General. „Das ist sehr lästig. Du bist eine Gefangene. Du hast nichts zu gewinnen, wenn du dich als unkooperativ erweist.“

„Ich sehe nicht, dass wir etwas zu gewinnen hätten, wenn wir mit Ihnen zusammenarbeiten“, warf Gilda bitter ein. „Warum sollten wir Ihnen irgendetwas sagen?“

General Ignatius starrte Gilda an, ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich glaube nicht, dass ihr wirklich erkennt, in welcher Situation ihr euch befindet. Ich bin der Gefängniswärter; ihr die Gefangenen. Keine Sorge, das wird euch bald genug klarwerden.“

„Was wollen Sie von Ragond?“, wollte Kira wissen, im Versuch, ihn zum Reden zu bringen und zu sehen, was sie noch erfahren könnte. „Warum haben Sie all diese anderen Welten zerstört?“

Ignatius starrte sie geistesabwesend kurz an und rieb dann über die Narbe auf seinem Arm. „Na gut, nachdem du schon so viel weißt ... Nun. Es ist der einzige Weg, um Aurea zu retten. Unsere Technologie saugte der Welt ihre gesamte Magie aus und wir waren gezwungen, das in jeder weiteren Welt zu tun, in die wir seither gereist sind – im Versuch, unsere Heimat wiederherzustellen.“ Er bemerkte den angeekelten Ausdruck auf Kiras Gesicht. „Erspare mir deine Verachtung. Du hast keine Ahnung, wie es ist, alles zu verlieren – dein Heim, deine Familie, deine ganze Welt – und dann die Verantwortung für eine gesamte Zivilisation auf deinen Schultern lasten zu haben. Wie könntest du das überhaupt begreifen?“

Kira sah, dass er zornig wurde, seine kühle Maske verrutschte, als er sich verteidigte. Sie bohrte weiter, darauf bedacht, mehr zu erfahren. „Warum haben Sie mich nicht einfach getötet, nachdem ich Ihren Plan jetzt kenne? Warum bin ich hier?“

Ein kleines, grimmiges Lächeln erschien auf Ignatius' Gesicht. „Oh, was für eine Verschwendung das wäre. Du und dein Drache seid für uns immer noch überaus nützlich, glaube mir. Warum glaubst du, dass wir insbesondere dich für die Akademie ausgesucht haben? Ist dir nie in den Sinn gekommen, dich darüber zu wundern, warum wir dir erlaubt haben, trotz deiner miserablen Leistung bei den ersten Prüfungen zu bleiben? Diese Einrichtung wurde größtenteils dazu geschaffen, um die Magie Ragonds zu studieren. Ein wichtiger Teil davon war es herauszufinden, wie dein Band zu Gilda funktioniert, und wie es euch ermöglichte, die Seuche zu heilen. Seit du hier in unserer Akademie warst, hast du uns Einblick in all das gegeben. Du hast uns viel über deine Fähigkeit gelehrt, unsere Maschinen aufzuhalten, was, das muss ich sagen, ein erheblicher Rückschritt bei unserem Plan zur Eroberung von Ragond war.“

Kira wurde von Entsetzen ergriffen, als sie den Plan so offen dargelegt hörte und ihren eigenen Anteil daran erfasste. Sie hatte General Ignatius praktisch alles, was er brauchte, auf einem silbernen Tablett serviert. Sie war so geschmeichelt von ihrem Erfolg mit der Aurium-Technologie und ihren Fortschritten in der Akademie gewesen, dass sie ihnen alles offenbart hatte, was sie wissen wollten. Sie fühlte, wie ihr bei dieser Erkenntnis schlecht wurde und kämpfte damit, ihre Übelkeit zu unterdrücken. Sie würde dem General gegenüber keine solche Schwäche zeigen. Sie holte tief Luft und schluckte ihre Galle hinunter.

„Sie wissen, dass meine Mutter an der Seuche gestorben ist?“, fragte Gilda leise. „Und sie war sicher nicht die Einzige. Bedeutet Ihnen das nichts?“

Der General winkte gereizt mit der Hand ab, als ob er ein lästiges Insekt verscheuchen wollte. „Tote sind bei einem so großen Projekt unvermeidlich. Es ist zum Wohle der Allgemeinheit.“

„Zum Wohle der Allgemeinheit von Aurea, meinen Sie wohl, nicht all der Welten, die Sie zerstört haben“, erwiderte Gilda. „Und selbst das ist nicht sicher; Sie haben vielleicht ihre Heimatwelt eine kleine Weile länger knapp erhalten, doch Ihr Volk mit tiefem Übel befleckt. Dies ist nicht das Handeln eines wahren Führers.“

„Was weißt du schon von Führung?“, knurrte General Ignatius und begann erneut, die Beherrschung zu verlieren, doch in diesem Augenblick erschien ein Aurium-Techniker in weißem Kittel und salutierte.

„General Ignatius, wir haben neue Erkenntnisse über die letzten Entwicklungen der Seuchenmaschinen der nächsten Generation.“

„Ausgezeichnet. Kommen Sie hierher, bitte, aber senken Sie Ihre Stimme.“ Die beiden Aurium zogen sich zur anderen Seite der Höhle zurück, wo der Techniker dem General einige Minuten lang etwas zuflüsterte. Er lauschte begierig, nickte gelegentlich und warf hin und wieder eine Frage ein. Kira schaute verzweifelt zu, sie kämpfte noch immer damit, ihren Schock und ihre Reue zu beherrschen. Der Techniker ging und General Ignatius näherte sich wieder der Vorderseite der Zellen. Er wirkte erfreut, fast selbstgefällig, als er sie ansprach.

„Wie ich sagte. Wir behalten euch beide hier, um die neue Seuchenmaschine an euch zu erproben. Wenn sie Gilda krank machen kann und Kira nicht in der Lage ist, sie zu heilen, dann ist die Maschine eindeutig hexenfest – und ihr zwei habt euren Zweck erfüllt. Denkt ein wenig darüber nach.“

Er wandte sich ab und verschwand mit lebhaften Schritten außer Sicht. Kira rutschte an der Wand ihrer Kiste herunter, unfähig, länger Sorglosigkeit vorzutäuschen.

„Kira?“ Gildas Stimme klang zittrig. Kira wünschte, sie könnte sie umarmen, oder wenigstens sehen.

„Schon gut, Gilda. Einiges hiervon sind gute Nachrichten. Wenn wir nicht gleich hingerichtet werden, heißt das, wir haben Zeit zu fliehen, richtig?“

„Ja, schon“, kam Gildas zweifelnde Antwort. „Aber was ist mit dem, was er sagte, dass sie die Maschine an uns ausprobieren wollen? Oder glaubst du, es gibt etwas, das wir tun können, wenn er es versucht? Du weißt, dass du mich nicht heilen kannst, wenn es so weit kommt. Wir dürfen ihm nicht helfen, noch mehr Schaden anzurichten.“

Kira wurde eiskalt bei dem Gedanken, dass der Drache krank werden könnte. Nur zu beobachten, wie Gilda im letzten Jahr unter den von der Maschine verursachten Kopfschmerzen litt, war schlimm genug gewesen; die Vorstellung, dass sie die Schmerzen und das Leid einer vollen Infektion durchmachen müsste, war unerträglich. Schlimmer noch, Kira wusste, dass sie nicht in der Lage sein würde, sich selbst davon abzuhalten, Gilda zu heilen, und damit General Ignatius genau das geben würde, was er wollte, um ihm zu helfen, seinen Plan zu verfolgen, sogar gegen ihren eigenen Willen.

„Keine Sorge, Gilda. Wir werden uns etwas einfallen lassen, um damit fertig zu werden.“ Kira versuchte, den Drachen zu beruhigen, aber innerlich war alles, was sie denken konnte, dass sie lieber sterben würde, als dem General bei diesem schrecklichen Plan zu helfen.
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Kira versuchte alles, was ihr nur einfiel. Jeder Zauber war gegen den Anti-Magie-Filter nutzlos und sie begann, sich wegen der Menge an Magie, die auf sie zurückgeschleudert wurde, Sorgen zu machen. Brighid hatte immer gewarnt, dass sie, wenn sie viel Magie aufrief, sie irgendwohin schicken müsse. Sie ging zu physischen Methoden über, klopfte alle Stäbe ab und versuchte, einen schwachen Punkt zu finden, doch es gab keinen. Gilda rüttelte erneut mit aller Kraft an den Gitterstäben ihrer Zelle – diesmal jedoch vorsichtig, statt in blinder Wut – doch ohne Erfolg. Kira suchte Wände, Decke und Boden bis zum letzten Zoll ab auf der Suche nach einem winzigen Loch, Riss oder irgendetwas, das sie ausnutzen könnte, doch die Oberfläche war völlig glatt und makellos. Selbst eine Spinne hätte nicht in dieses Gefängnis hinein– oder aus ihm herausgelangen können. Die einzigen Dinge in der Zelle waren eine Decke, um darauf zu liegen, und ein Krug und Becher für Wasser, aber sie konnte nicht einmal eine Delle in das seltsame weiße Metall machen, indem sie mit dem Krug darauf einschlug.

„Es hat keinen Sinn“, sagte Gilda aus der nächsten Zelle. „Wenn ich mit meiner Kraft und meinen Krallen nichts ausrichten kann, wirst du auch nicht mit Körperkraft hier ausbrechen können. Und unsere Magie wirkt nicht. Was bleibt uns also?“

„Vielleicht können wir einen der Techniker zum Herkommen bewegen und ihn irgendwie überreden, uns herauszulassen“, schlug Kira vor. Sie holte tief Luft und brüllte, so laut sie konnte. „Hilfe! Hilf uns doch jemand! Ist da niemand? HILFE!“ Die Schreie hallten unheimlich von den Wänden der Zelle, aber es gab keine Reaktion. Sie versuchte „Feuer“ zu schreien, weil sie dachte, das könnte jemanden dazu bringen, diese Gefahr wenigstens zu untersuchen. Dann, als ihre Kehle rau und wund vom Schreien war, schlug sie mit dem Blechkrug gegen die Gitterstäbe und verursachte einen ohrenbetäubenden Lärm. Sie brachte sogar Gilda dazu, so laut zu brüllen, wie sie konnte, was einen solchen Ton ergab, dass Staub von den Höhlenwänden außerhalb ihrer Zelle rieselte, aber trotzdem kam niemand. Sie waren mit Sicherheit von General Ignatius gewarnt worden, ihr fernzubleiben, dachte Kira. Vielleicht standen am Eingang der Höhle sogar Wachen, das konnten sie nicht wissen.

Nachdem sie alle Versuche beendet hatte, sackte Kira auf dem Boden der Zelle zusammen. Dann erst hörte sie, wie Schritte sich näherten, zusammen mit einem rasselnden, rumpelnden Geräusch. Sie schaute durch die Gitterstäbe, aber Gilda sah zuerst, was auf sie zu kam.

„Ich glaube nicht, dass wir Zeit zum Fliehen bekommen werden, Kira“, sagte sie leise. Jetzt konnte auch Kira sehen, was von zwei Aurium-Technikern in die Höhle geschoben wurde: eine Seuchenmaschine.

Anders als die, die sie im letzten Jahr zerstört hatten, lag diese nicht in einer Bronzekiste, vermutlich, weil sie noch nicht bereit für Transport und Aufstellung war. Das Innenleben des vier Fuß langen Geräts war daher gut zu sehen, wie es auf der mir Rädern versehenen Plattform stand. Kira starrte es an, fragte sich, ob sie herausfinden könnte, wie es funktionierte, doch die Masse von Röhren aus Glas und Metall, farbigen Drähten und komplizierten Zahnrädern überstieg ihr Verständnis. Die Techniker – ein Mann und eine Frau – standen unbeholfen neben der Maschine und hielten ihre Blicke von den Gefangenen abgewandt.

„He!“, sagte Kira und versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu erwecken. „He, hallo, wissen Sie, wer wir sind? Wissen Sie, was der General mit uns vorhat? Sind Sie damit einverstanden? Meinen Sie nicht ...“ Kiras Bemühungen, mit ihnen in Kontakt zu treten wurden unterbrochen, da General Ignatius mit energischen Schritten in die Höhle trat und die Techniker sich aufrichteten und salutierten.

Er ging zu dem Gerät hinüber und legte fast liebevoll seine Hand darauf. „Gute Arbeit, gute Arbeit“, murmelte er den Wissenschaftlern zu. Dann wirbelte er zu Gilda und Kira herum. „Also, hier ist sie. Ich wollte euch nicht zu lange warten lassen, bevor ihr die Gelegenheit bekommt, zu Aureas Überleben beizutragen. Ich bin sicher, es wird euch Freude machen.“

Sein kaum verhüllter Zorn von vorhin war völlig verschwunden; er wirkte in seiner Aufregung über die neue Maschine fast übermütig.

„Bringen wir sie in Gang“, sagte er zu den Technikern. „Kein Grund, länger zu warten.“

Die Wissenschaftlerin räusperte sich nervös. „Sir, es wird nötig sein, die Testpersonen aus den Zellen zu holen.“

„Was meinen Sie damit? Warum sollten wir das tun?“, fragte der General stirnrunzelnd.

„Der Anti-Magie-Filter, Sir. Er würde die Hexe daran hindern, ihre Magie bei dem Drachen anzuwenden; wir könnten daher nicht beurteilen ...“

„Ja, ja, verstehe. Ich muss zugeben, diesen Aspekt hatte ich übersehen. Nun, lassen Sie mich nachdenken.“ Er rieb sich den Arm, starrte ins Weite, während die Techniker nervös von einem Fuß auf den anderen traten.

„Na gut“, sagte er schließlich. „Wachen! Bitte herkommen.“

Vier Aurium-Wachen tauchten so schnell auf, dass sie direkt vor der Höhle gestanden haben mussten, wie Kira vermutet hatte. General Ignatius kam heran und stellte sich in ein paar Fuß Entfernung vor die Gitterstäbe der Zellen, von wo aus er Kira und Gilda sehen konnte.

„Vermutlich habt ihr gehört, dass wir euch aus den Zellen herausholen müssen. Es wird folgendermaßen laufen. Ihr werdet friedlich herauskommen und euch dem Experiment unterziehen. Es wird keinen Widerstand geben, keinen Kampf, keine Fluchtversuche. Ist das klar? Denn, wenn eine von euch etwas Derartiges versucht, wird die andere dafür bestraft werden. Hauptmann Dordun – Ihren Fokusstrahl, bitte.“

Eine der Wachen, ein Aurium mit glattem blonden Haar und einem toten Ausdruck in seinen braunen Augen, trat vor und reichte dem General ein Gerät von seinem Gürtel. Es war zylindrisch, etwa sechs Zoll lang und aus dem gelben Metall geformt, das die Aurium so sehr liebten. Der General hielt es hoch, damit die Gefangenen es sehen konnten.

„Ich glaube nicht, dass ihr im Unterricht eine Demonstration dieser Waffe gesehen habt. Dies ist ein Fokusstrahl. Er wird nicht in Gefechtssituationen verwendet, sondern eignet sich besser für eine beherrschte Situation und große Nähe. Lasst mich euch zeigen, wie er funktioniert.“

Er legte seine Hand um den Zylinder und an einem Ende trat ein Lichtstrahl heraus. Die Techniker wichen vor dem Strahl zurück, doch Hauptmann Dordun blieb stehen. Der General richtete den Strahl sorgfältig von ihm fort.

„Halten Sie ihren Schlagstock hoch“, befahl er und der Hauptmann hielt den zwei Fuß langen Stock hoch, den er bei sich trug. General Ignatius bewegte den Lichtstrahl so, dass er auf das Holz fiel, etwa in der Mitte des Stocks. Kira und Gilda sahen zu, wie das Licht sich von links nach rechts über die Waffe bewegte. Kira roch plötzlich etwas Verbranntes und ein Rauchfaden stieg von dem Schlagstock auf. Nachdem der Lichtstrahl ein paar Mal hin und her gegangen war, brach der obere Teil des Stocks ab und fiel zu Boden. Der General nickte zufrieden und stellte das Gerät ab.

„Also ihr seht, was man damit machen kann. Hauptmann Dordun wird sein Gerät auf Gilda richten und ich werde eines bereithalten, um es bei dir zu benutzen, Kira. Wenn eine von euch also vorhat, etwas Dummes zu tun, denkt daran, dass eure Freundin die Folgen zu tragen haben wird. Und im Übrigen war das die niedrigste Einstellung des Fokusstrahls.“

Er trat gegen das rauchende Holzstück auf dem Boden, wodurch es zur Seite der Höhle rollte. Kira schluckte. Natürlich hatte sie über alles Mögliche nachgedacht, aber alle ihre Pläne zerfielen bei dem Gedanken, dass Gilda durch dieses schreckliche Gerät lebendig verbrannt würde. Sie konnte keinen Ausweg aus dieser Situation erkennen, der nicht dazu führen würde, dass der Drache gefoltert würde. Plötzlich fühlte sie sich krank vor Furcht und Sorge wegen dem, was gleich geschehen würde.

„Ihr werdet aus den Zellen herausgeholt und werdet ruhig hier in der Höhle stehen“, fuhr General Ignatius fort. „Wir werden die Maschine einschalten und zuerst bewerten, wie sie auf Gilda wirkt. Wenn sie es tut, wovon meine Techniker mir versichern, dass es der Fall sein wird, werden wir feststellen, ob du, Kira, imstande bist, sie zu heilen. Fahren wir fort.“

Zwei Wachen traten vor, um die Zellen zu öffnen, indem sie ihre Hände auf eine Platte der Aurium-Technologie legten, die den Zahlenblock bedeckte, und nahmen dann Schlüssel von ihren Gürteln, um die Türen zu öffnen. Hauptmann Dordun und General Ignatius standen bereit, jeder mit einem Fokusstrahl in der Hand, und warteten darauf, dass Kira und Gilda herauskämen. Kira sah keine Alternative und kam langsam aus der Zelle. Sie wandte sich nach rechts, als sie aus der Tür trat und sah Gilda aus der Zelle neben ihr treten. Sie wollte nichts anderes, als sich auf den Drachen zu werfen und ihre Arme um seinen Hals zu schlingen, doch sie hielt sich zurück und schaute nur intensiv auf das geliebte Gesicht. Gilda erwiderte den Blick ebenso sehnsüchtig.

Kannst du mich hören?, ertönte Gildas Stimme in Kiras Kopf.

Ja, der Link funktioniert jetzt, nachdem wir aus den Zellen heraus sind. Ach Gilda, ganz gleich, was auch passiert, ich wollte dir nur sagen, wie sehr ich dich liebe.

Und ich dich, Kira. Aber es ist noch nicht vorbei, nicht wahr?

Kira schaute zu der Maschine hinüber, wo die Techniker geschäftig an Schaltern drehten und Knöpfe drückten, während der General sie ungeduldig beobachtete.

Ich hoffe, nicht. Ich – ich glaube, ich habe eine Idee. Sie wird dir nicht gefallen. Aber ich glaube nicht, dass wir andere Optionen haben.

Dann lass es uns versuchen. Alles, was wir tun können, um sie davon abzuhalten, noch mehr Drachen mit dieser Maschine krank zu machen, müssen wir versuchen.

Gut. Ich möchte, dass du auf mein Zeichen hin nach vorn läufst, brüllst und mit deinem Schwanz auf die Maschine schlägst. Richte so viel Schaden an, wie du nur kannst, weil wir vermutlich keine zweite Chance bekommen werden. Zumindest solltest du sie für die unmittelbare Zukunft außer Betrieb setzen können; sie sieht recht empfindlich aus. Es sollte sie einige Zeit kosten, sie in Ordnung zu bringen.

Aber Kira, wenn ich das tue, werden sie dieses Ding gegen dich benutzen!

Kira wusste, dass sie nicht viel Zeit hatten.

Sie werden es nicht wirklich verwenden. Sie brauchen uns lebend, denk daran. Es ist nur eine Drohung.

Gildas bernsteinfarbene Augen bohrten sich in Kiras grüne. So viele Gefühle lagen in diesem Blick – Furcht, Sorge, Liebe, Mut.

Du wirst stark sein müssen, dachte Kira. Ich weiß, dass das schwer wird. Aber wir müssen es tun, Gilda. Wir müssen es versuchen.

Ich kann es kaum ertragen. Aber ich habe dich daneben stehen lassen, als ich im letzten Jahr meine Kopfschmerzen benutzte, um die Seuchenmaschine zu finden. Ich sagte dir, dieses Opfer wäre mein Opfer, und dass es das wert war. Dies hier ist genauso. Ich verstehe es, Kira ... aber es wird so schwer werden.

„Die Maschine ist bereit, Sir“, sagte der männliche Techniker. Ein summendes Geräusch drang aus dem Gerät heraus und Kira konnte sehen, wie farbige Gase sich durch die Glasröhren bewegten. Der General nickte zufrieden.

„Dann lasst uns anfangen. Anstellen.“

JETZT!, dachte Kira und, ohne einen Moment zu zögern warf Gilda den Kopf vor, brüllte und veranlasste die Techniker, erschrocken zurückzuspringen. Der Drache wirbelte herum, schwang den gewaltigen Schwanz und schmetterte ihn direkt auf die Seuchenmaschine. Es gab ein klirrendes, knarrendes, knirschendes Geräusch, als das ganze Ding von der Plattform in die Luft gehoben wurde, gegen die Höhlenwand prallte und auf den Felsboden fiel.

Es geschah alles so schnell, dass Hauptmann Dordun nur Zeit hatte, seinen Fokusstrahl anzustellen und auf Gilda zu richten.

Gilda! Halt!, schrie Kira durch den Link, sie hatte entsetzliche Angst um den Drachen. Gilda fuhr zu Dordun herum, sie knurrte immer noch, doch beim Klang der Stimme des Generals, die eisig war, hielt sie inne.

„Nein, Hauptmann. Wir haben ihnen gesagt, wie die Strafe ausfallen würde. Jede Sekunde, die du außerhalb deiner Zelle bleibst, Gilda, wird eine weitere sein, in der Kira Strafe wird erdulden müssen. Ich würde vorschlagen, dass du so schnell wie möglich wieder hineingehst.“

Der General hielt Kiras Oberarm fest gepackt, doch sie leistete keinen Widerstand, zu groß war ihre Angst angesichts des Strahls, der dicht über Gildas Kopf schwebte, während der Hauptmann den Drachen in die Zelle zurückscheuchte. Als die Tür geschlossen und verriegelt war, wollte Dordun seinen Strahl abschalten, doch der General hielt ihn davon ab.

„Nein. Lassen Sie ihn an. Wenn diese Hexe es mit Magie versucht, benutzen Sie ihn gegen den Drachen. Und ihr, haltet sie fest!“, blaffte ihr Gegner und schubste Kira zu zweien der Wachen hinüber. Jeder von ihnen ergriff einen ihrer Arme und stellten Kira vor Gildas Zelle. Der Drache stöhnte vor Verzweiflung, schritt hinter den Gitterstäben so weit auf und ab, wie es in dem engen Raum möglich war.

„Jetzt werdet ihr sehen, dass ich meine Versprechen halte.“

General Ignatius schaltete seinen Fokusstrahl ein und trat auf Kira zu. Er nickte der Wache auf ihrer Linken zu und der Mann schob Kiras Ärmel nach oben, um ihren Unterarm freizulegen. Der General steigerte vorsichtig die Einstellung des Strahls und richtete ihn auf ihre blanke Haut, in die Mitte zwischen Ellenbogen und Handgelenk.

Der augenblickliche, sengende Schmerz war so stark, dass Kira das Gefühl hatte, sich in einem anderen Körper zu befinden und zuzuschauen, wie Rauch von ihrem Arm aufstieg und der widerliche Geruch brennenden Fleischs in ihre Nase stieg. Der Schrei, den sie ausstieß, zerriss sie beinahe. Gilda brüllte ebenso heftig, warf sich gegen die Gitterstäbe ihres Käfigs im verzweifelten Versuch, Kira zu helfen. Der General bewegte das Licht von rechts nach links über ihren Arm, genauso, wie er es mit Hauptmann Dorduns Schlagstock gemacht hatte. Als der Strahl sich weiter in ihr Fleisch bohrte und dem Knochen näherte, wurde Kira ohnmächtig.
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Als Kira diesmal zu sich kam, wusste sie genau, wo sie war; die kochende Qual von der Wunde an ihrem Arm war eine zu deutliche Erinnerung. Sie versuchte, sich aufzusetzen, doch die leiseste Bewegung ihres Armes ließ sie aufschreien.

„Kira? Kira? Bist du wach? Der Göttin sein Dank ...“ Ein erstickter Laut war zu hören, als Gilda vor Erleichterung zu schluchzen begann. „Sie haben dich einfach in deine Zelle getragen und dort zurückgelassen, und ich wusste nicht, ob du… wie es dir geht ...“

„Schon gut, Gilda, ich bin okay“, schaffte Kira es mit schwacher Stimme zu antworten. Sie versuchte, ihre Stimme kräftiger klingen zu lassen, um den Drachen zu trösten, als sie hinzufügte: „Es tut schon weh, aber mir ... geht es gut.“ Sie zuckte zusammen, als sie sich aufraffte und den Ärmel zurückzog, um den Schaden zu betrachten. Eine Wunde, einen halben Zoll breit, lief quer über ihren Unterarm. Sie war sauber, die Ränder fast von dem Strahl ausgebrannt, was eine Blutung verhinderte, doch sie war sehr tief und das Fleisch machte keine Anstalten, wieder zusammenzuwachsen. Wenn sie sie nicht medizinisch versorgen würden, müsste sie wenigstens aus der Zelle heraus, um einen Heilzauber zu bewirken, bevor sich die Wunde infizierte.

Sie ließ den Ärmel über diesen Anblick zurückgleiten. „Was ist mit der Maschine passiert?“, fragte sie.

„Oh, sie war richtig gut zerbrochen. Das zumindest ist uns gelungen“, sagte Gilda mit einem Hauch von Bitterkeit in ihrer Stimme. „Ich weiß, dass es sich gelohnt hat, um all diese anderen Drachen zu beschützen und Ragond zu retten, aber ich glaube nicht, dass ich das noch einmal durchmachen könnte, Kira. Nicht mit dem, was ich jetzt weiß.“

„Das gilt für uns beide“, sagte Kira. Sie schaffte es, sich vorsichtig zu den Gitterstäben hinüber zu schleppen und lehnte sich daran. Der Schmerz war so wahnsinnig, dass sie den Kopf an die Wand schlagen wollte, um sich davon abzulenken, irgendetwas tun, um ihrem Arm Erleichterung zu verschaffen, doch sie wollte Gildas Sorge nicht noch vergrößern. Sie war sich nur zu sehr darüber im Klaren, wie sie sich im umgekehrten Fall gefühlt hätte.

„Haben sie etwas über ihre Pläne gesagt?“, schaffte sie nach einer Minute zu fragen.

„Nicht wirklich. Nun, die Techniker waren wirklich entsetzt von dem Geschehenen; dem Mann wurde richtig schlecht, als du bewusstlos wurdest und die Frau fragte, ob du medizinische Betreuung bekommen würdest. General Ignatius funkelte sie nur böse an und befahl ihr, die Maschine zu reparieren und sagte, du würdest dich beim nächsten Mal vielleicht besser benehmen. Daher vermute ich, dass sie immer noch planen, uns hierzubehalten, um das Experiment durchzuführen, aber nächstes Mal werden sie sicher viel vorsichtiger sein.“

„Ja, wir hatten Glück, dass er so begierig darauf war, sie auszuprobieren, dass er nicht alle Risiken durchdacht hat“, sagte Kira. Sie fühlte sich nicht glücklich, gerade in diesem Moment, doch sie versuchte, sich auf das Gesamtbild zu konzentrieren. Wenigstens hatten sie die Pläne des Generals verzögert. Es fiel ihr schwer, einen klaren Gedanken zu fassen, weil der Schmerz so verzehrend war.

Kira war nicht fähig, zu schlafen, zu denken oder sich selbst zu heilen, und so erlaubte sie ein paar Tränen, über ihr Gesicht zu laufen, bevor sie sie abwischte. Selbstmitleid würde ihr nichts nützen. Sie bemühte sich, weiter mit Gilda zu reden, obwohl ihr Gespräch ziemlich stockend verlief. Nach einer Weile jedoch stellte sie fest, dass sie imstande war, den Schmerz kurzzeitig zu ignorieren, was sich wie ein Wunder anfühlte.

„Inzwischen muss es Nacht sein“, stellte Gilda fest. „Es ist Stunden her, seit sie dich hier hereingetragen haben. Zum ersten Mal, meine ich.“

Die Lage begann hoffnungslos auszusehen. Niemand wusste auch nur, wo sie waren. Kira schloss die Augen und fragte sich, wie sie je hier herauskommen könnten. Ihre Gedanken wanderten zu Everly, wie oft, wenn sie sich fürchtete. Kira wusste noch immer nicht, wie sie auf die Nachrichten wegen Wyatt reagiert hatte. Sie wünschte, sie würde jetzt in der Küche der Hütte sitzen, Finns Kopf in ihrem Schoß, Toast mit Honig essen und mit ihrer Mutter über alles mögliche auf der Welt reden.

Eine vertraute Stimme riss sie aus ihren Träumen.

„Machst du ein Nickerchen, ja, Mädchen? Typisch. Was, hat jemand dich gebeten, ein Buch zu lesen?“

Kira riss die Augen auf, sie sprang auf die Füße und stieß einen leisen Schrei aus, als die Bewegung ihren Arm erschütterte. Sie konnte ein scharrendes Geräusch aus der Zelle nebenan hören, wo Gilda sich vermutlich auch erhob. Das war unmöglich. Träumte sie? Aber nein. Dort, vor ihrer Zelle stand Brighid, die Augenbrauen hochgezogen und das übliche Feuer in ihren funkelnden, blauen Augen, ein winziges Lächeln auf den Lippen, als sie Kiras Erschrecken bemerkte. Kira sog jede Kleinigkeit an ihrem Äußeren in sich auf, von ihrem lockigen, weißen Haar, das vom Wind zerzaust war, bis zu ihrem dunkelblauen Kapuzenmantel, den Kira sie nur selten hatte tragen sehen.

„Brighid!“, sagte Gilda. „Ist es wahr? Bist du das wirklich?“, Die Hoffnung in ihrer Stimme ließ Kiras Herz schmerzen.

„Natürlich bin ich es, wer sonst wäre verrückt genug, um herzukommen und euch zwei Nichtsnutze zu retten?“, schnaubte Brighid, doch in ihrer Stimme lag Zärtlichkeit, als sie die beiden Gefangenen musterte. Ihr durchdringender Blick blieb auf der unbeholfenen Art und Weise hängen, wie Kira ihren Arm hielt. „Was ist mit dir passiert? Moment, lass uns dich zuerst hier herausholen, dann kannst du mir alles erzählen.“

Brighid näherte sich rasch dem Schloss in den Gitterstäben und zog einen Schlüssel aus ihrer Tasche.

„Woher hast du ...“, begann Kira, doch Brighid warf ihr einen vielsagenden Blick zu.

„Nun, ich hätte dir noch viel beizubringen gehabt, bevor du davonliefst, um die Schule eines üblen Tyrannen zu besuchen. Vielleicht wärest du, wenn du gelernt hättest, was ich anzubieten habe, auch in der Lage gewesen, diesen Schlüssel zu holen. Oder, wahrscheinlicher, gar nicht erst in diese Klemme zu geraten.“

Dann musterte sie stirnrunzelnd die Schlüsselplatte. „Was soll ich mit diesem Ding machen?“, fragte Brighid gereizt und stocherte mit dem Schlüssel auf der Platte herum.

Kira brachte ein leises Lächeln zustande. Vielleicht gab es doch etwas, das sie ihrer Lehrerin beibringen konnte. „Das ist eine technische Platte, die sich nur für einen der Aurium öffnet. Ich kann sie von hier aus nicht außer Betrieb setzen, aber ich kann dir sagen, wie du es tun kannst.“

„Na, dann los, wir haben nicht die ganze Nacht Zeit“, sagte Brighid und räusperte sich.

„Ja, bitte beeil dich, Kira“, warf Gilda ein. „Ich will keine Sekunde länger hier drinnen bleiben, als unbedingt nötig.“

„Gut, also, diese Technik wird von Magie angetrieben; sie durchfließt sie wie ein magisches Inneres. Wenn du dich auf deine eigene Magie konzentrierst und danach greifst, kannst du den Fluss der Magie aus der Platte ablenken und den Filter, der nur Aurium erkennt, deaktivieren.“

Brighid warf ihr noch einen Blick zu, der fragte, was dieser Unsinn sollte, dann schloss sie die Augen und tat, was Kira ihr gesagt hatte. Innerhalb von Sekunden schwang die Platte auf und ließ das Schlüsselloch sehen. Brighid steckte rasch den Schlüssel hinein und drehte ihn. Die Tür ging auf und Kira lief hinaus, um Brighid zu umarmen, überwältigt von Dankbarkeit und Erleichterung. Brighid erwiderte ihre Umarmung für einen Moment, dann schob sie sie sanft fort und griff nach ihrem Arm.

„Womit haben wir es hier zu tun?“ Sie schob Kiras Ärmel hoch und schnappte nach Luft. „Diese Ungeheuer“, war alles, was sie herausbrachte, dann schnalzte sie mit der Zunge und schüttelte den Kopf. „Diese widerlichen Ungeheuer. Nun, ich kann hier nicht ebenso gut arbeiten wie mit meinen ganzen Vorräten; eine Wunde, die so tief ist, wird eine Narbe hinterlassen. Aber ich kann sie wenigstens heilen und die quälenden Schmerzen beenden, die du haben musst.“

Ohne eine weitere Sekunde zu zögern schloss sie die Augen und murmelte über Kiras Arm. Der Schmerz hörte fast sofort auf und Kira hätte am liebsten vor Erleichterung geschluchzt. Ihr Arm fühlte sich warm und entspannt an, als ob sie in einem warmen Bad läge. Sie schaute nach unten und sah, dass die Wunde sich sauber geschlossen hatte, es blieb eine halb Zoll breite Narbe, die wie ein dünnes, weißes Band quer über ihren Arm lief.

„Das bringen wir im Laden wieder in Ordnung“, sagte Brighid. „Jetzt müssen wir erst mal Gilda befreien und von hier verschwinden.“

Als Kira die Platte deaktivierte und die Hexe Gildas Zelle aufsperrte, erklärte Brighid, was passiert war.

„Ich hatte gerade zu Abend gegessen, als Chevalis an die Küchentür hämmerte und etwas von schrecklicher Gefahr brüllte. Ich konnte sie nicht einmal dazu bringen, eine Tasse Tee zu trinken und sich zu beruhigen, dabei weiß ich, dass sie gewöhnlich so besonnen ist. Ich war also zutiefst besorgt. Sie sagte, dass etwas sehr Schlimmes vor sich ginge, dass du in Gefahr wärest und Gilda nirgends zu finden sei.“

Gilda kam selbst aus ihrer eben geöffneten Zelle heraus und beschnupperte Brighid liebevoll. Die alte Hexe streichelte die Drachenschnauze für einen Moment, dann begann sie, sie zur Eile anzutreiben, fuhr aber mit ihrer Erklärung fort.

„Ich habe einen Ortungszauber durchgeführt und konnte dich sofort finden“, sagte Brighid, als sie sich aus dem Weg zum Ausgang der Höhle machten.

„Aber Magie wirkt durch diese Zellenwände nicht!“, rief Kira aus, was ihr einen erneuten schrägen Blick der alten Hexe einbrachte.

„Ich konnte die Leere spüren, dort, wo die Magie nicht funktionierte. Ich bin kein kleines Schulmädchen frisch aus dem Klassenzimmer. Als du sonst nirgendwo in der Akademie zu finden warst, nahm ich an, dass du in dem Teil sein musstest, den der Zauber nicht durchdringen konnte. Chevalis erzählte mir von dem Lift und so kam ich herunter.“

„Aber wie hast du ihn in Betrieb gesetzt?“, fragte Kira.

„Chevalis sagte, ich bräuchte einen Aurium, um in den Raum zu kommen und den Lift in Bewegung zu setzen. Als ich in das Gebäude kam, war das erste, was ich sah, ein strammer junger Aurium, der in der Halle auf und ab tigerte. Ich sagte ihm, ich wäre gerufen worden, um dringend an einem Regenerationszauber im Labor mitzuarbeiten und bräuchte ihn, um mich dorthin zu bringen.“

Sie schnaubte.

„Ich erwartete nicht, dass jemand eine so dumme Geschichte glauben würde, doch er war so geistesabwesend, dass ich ihn hätte bitten können, sich auf den Kopf zu stellen und er hätte es ohne jeden Widerspruch getan. Er schien sich erst wieder zu besinnen, als wir schon in dem Lift waren; der Junge warf mir einen langen Blick zu und fragte, ob ich Brighid wäre. Daher habe ich ihn für eine Weile schlafen geschickt.“

Kira schnappte nach Luft. Das konnte nur Lysander gewesen sein, wenn er von Brighid wusste, die Kira ihm gegenüber sehr oft erwähnt hatte. Er musste vor dem Büro des Generals auf und ab marschiert sein und überlegt haben, ob er mit ihm sprechen sollte oder nicht. Vielleicht hatte er sie tatsächlich nicht verraten, jedenfalls noch nicht. Doch dann erhob sich die gleiche Frage ... wer dann?

Sie hatten den Tunnel neben der Turbinenhalle erreicht, der zu klein war, als dass Gilda hineingepasst hätte.

„Du und Gilda, ihr macht einen Linkssprung zum Berghang, direkt zum Eingang in den Krater“, wies Brighid sie an. „Chevalis wartet dort auf uns. Ich finde selbst hinaus; ich habe den Körper des jungen Auriumkerls neben dem Lift liegen lassen und ich schätze, die Technik kümmert sich nicht darum, ob der Körper bei Bewusstsein ist, solange er nur Aurium ist. Dann gehen wir alle gemeinsam zum Rat.“

„Nein! Brighid, das ist viel zu gefährlich“, sagte Kira. „Was ist, wenn dich jemand erwischt?“

Brighid machte eine Handbewegung zum Fenster des Labors und Kira sah, dass zwar wegen der nächtlichen Stunde keiner der Techniker dort war, aber eine Handvoll Aurium-Wachen in Militäruniform auf dem Boden zusammengesunken waren. Ihr wurde klar, dass Brighid sie auf ihrem Weg nach drinnen außer Gefecht gesetzt haben musste.

„Ich kann durchaus auf mich selbst aufpassen, Kira. Erkennst du das immer noch nicht?“

„Wie hast du das gemacht?“, fragte Kira schockiert. Brighid war trotz ihrer Kratzbürstigkeit eine hingebungsvolle Heilerin, es war schwer sich vorzustellen, dass sie jemandem Schaden zufügen könnte.

„Benutze deinen Kopf, Mädchen. Du hast schon früher umgekehrte Zauber benutzt! Was glaubst du, was geschieht, wenn du einen kraftgebenden Zauber umkehrst? Alle Energie und Lebenskraft rinnen plötzlich aus einer Person hinaus und lassen sie ein paar Stunden bewusstlos bleiben, bis der Körper sich erholt hat. Ach, ich hätte dich härter arbeiten lassen sollen, als du noch bei mir warst!“ Brighid schnalzte missbilligend mit der Zunge und schüttelte traurig den Kopf über die Versäumnisse ihrer ehemaligen Schülerin. „Nil ogh illa fas an terra bedoua“, sang sie, um Kira die Melodie zu demonstrieren.

„Gut, Brighid, das ist toll, und du hast natürlich recht, du kannst auf dich selbst aufpassen, aber ich glaube trotzdem, wir sollten zusammenbleiben. Vielleicht könntest du dich an unseren Linksprung hängen?“

Brighid zog die Augenbrauen zusammen. „Sowas habe ich noch nie gemacht, Mädchen. Neumodische Magie. Weißt du selbst, wie es geht?“

„Nun, ich habe es nicht getan, aber Zephyr hat sich einmal an unseren Sprung gehängt, also bin ich sicher, dass ich es herausfinden könnte, und es ist besser, als wenn du wieder allein nach oben gehst –“

Ihr Gespräch wurde von einem Geräusch unterbrochen. Sie fuhren herum und sahen in das Labor, wo Hauptmann Laris hinter einer der Turbinen hervortrat. Brighid begann, in sich hineinzumurmeln und Kira erkannte, dass sie Hauptmann Laris mit einem Zauber außer Gefecht setzen wollte.

„Nein, Brighid, warte!“, sagte Kira und ergriff Brighids Hand, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Die alte Hexe öffnete die Augen und schaute Kira mit verwirrt gerunzelter Stirn an.

„Was ist los, Kira? Man muss für den Zauber einen Vorsprung haben, bevor sie reagieren können“, sagte sie.

„Ich denke, sie könnte uns helfen“, antwortete Kira, als Hauptmann Laris zu ihnen in den Tunnel kam und sie erstaunt musterte.

„Kira? Was machst du hier unten, noch dazu mitten in der Nacht? Solltest du nicht im Bett sein? Und wer ist das?“ Sie kam näher und schaute Brighid an.

Kira war überwältigt von Erleichterung, als sie merkte, dass Hauptmann Laris nichts von ihrer Gefangennahme wusste und daraus schloss, dass sie von der ganzen Verschwörung nichts wusste. „Ach, Hauptmann, es ist eine lange Geschichte, aber glauben Sie mir bitte, wenn ich sage, dass General Ignatius nicht das ist, was er zu sein scheint; er hat einen Plan, ganz Ragond zu erobern und will mich und Gilda benutzen, um ihm zu helfen.“

Der Hauptmann schüttelte langsam den Kopf, ihr makelloser Zopf glänzte im Licht. Zwischen ihren Augenbrauen entstand eine Falte. „Was meinst du damit, Kira? Wie kann das wahr sein?“

Kira holte Luft, um es näher zu erklären, doch Brighid gab ihr mit einem unbehaglichen Ausdruck auf dem Gesicht einen Schubs. „Wir müssen weiter, Mädchen. Wir müssen hier verschwinden, sofort!“

„Tut mir leid, Hauptmann Laris, ich habe jetzt keine Zeit, alles zu erklären. Wir müssen wirklich fliehen, bevor sie uns wieder einfangen. Ich erkläre später alles.“

Doch es war schon zu spät. Oberst Grimmock mit einer Gruppe Aurium-Soldaten erschien an der Biegung des Tunnels, offensichtlich war er mit dem Aufzug nach unten gekommen, und er erfasste die Lage mit einem Blick.

„Was geht hier vor? Warum sind die Gefangenen nicht in ihren Zellen? Wachen, schnell!“

Hauptmann Laris stellte sich sofort vor Kira, Brighid und Gilda, als wollte sie sie beschützen und sah Grimmock entgegen. Kiras Hoffnungen wuchsen, dass der Hauptmann ihn mit Worten würde überzeugen und Brighid aus der Akademie herausbringen könnte. Doch dann begann Hauptmann Laris zu sprechen und Kiras Blut verwandelte sich in ihren Adern zu Eis.

„Oberst Grimmock! Achten Sie darauf, weder das Mädchen noch den Drachen zu verletzen, da General Ignatius sie beide in bester Gesundheit für seine Experimente braucht.“

Brighid murmelte wieder, wollte einen Zauber sprechen, doch sie unterbrach sich, um Kira anzuschreien. „Raus hier, Mädchen! Los!“

Bevor Kira reagieren konnte, drehte Hauptmann Laris sich geschmeidig zu Brighid um, zog einen Dolch aus der Scheide an ihrer Taille und stieß ihn der alten Frau unter den Rippen nach oben ins Herz. Brighid brüllte auf und klappte zusammen, ihre blauen Augen wurden bereits starr.

„BRIGHID!“

Kira hatte noch nie so laut geschrien. Sie hatte das Gefühl, als stünde die Zeit still. Ihr Geist schien sich von ihrem Körper zu lösen; ihre Augen wollten sich schließen, um den schrecklichen Anblick vor ihr zu verbergen, während ihr Verstand noch rasend nach Hilfe suchte. Brighid war schon in die Knie gebrochen und fiel nach vorn zu Boden, auf ihr Gesicht, doch Kira hatte das Gefühl, als bewegte sie sich in Zeitlupe, als sie versuchte, sich neben die alte Hexe zu knien. Sie spürte, wie etwas sie hinten an ihrer Kleidung packte und rückwärts zog, was zu dem traumähnlichen Kampf, sich wieder bewegen zu können, beitrug.

Kira drehte den Kopf in der dichten Luft und sah, dass es Gilda war, die die Kiras Kleidung mit ihren Zähnen gepackt hatte. Sie wollte ihr zurufen, anzuhalten, sie gehenzulassen, doch ihr Verstand konnte die Worte nicht bilden, die ihr Mund sprechen sollte. Gilda zögerte nicht. Ohne auch nur darauf zu warten, dass Kira aufhörte zu schreien, warf sie Kira über ihren Rücken und machte einen Linkssprung aus der Akademie.


KAPITEL 24

SCHWARZ UND BLAU
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Kira schrie noch immer, als sie aus dem Linkssprung herauskamen, ein paar Straßen weiter vom Eingang zum Krater entfernt. Gilda landete und Kira glitt zu Boden, nicht imstande, auf Gildas Rücken zu bleiben oder auch nur auf ihren eigenen Füßen zu stehen. Ein paar Hunde begannen, wegen des Lärms zu bellen, und in einigen umliegenden Häusern gingen Lichter an. Gilda schaute sich nervös um.

„Wir müssen zurück!“, schrie Kira. „Wir müssen Brighid holen! Warum hast du mich weggebracht? Es ist BRIGHID!“

„Kira, bitte. Du musst aufhören zu schreien.“

Kira starrte zu Gilda auf, von der Stelle, wo sie auf Händen und Knien auf der Straße kauerte, völlig außer sich vor Schock, Wut und Kummer. Sie konnte nichts sehen, konnte nichts hören und kaum atmen. Mit plötzlichem Würgen übergab sie sich auf die Pflastersteine, was zumindest dazu führte, dass ihre Schreie abbrachen. Sie brach auf dem Boden zusammen und schluchzte untröstlich. „Wir müssen zurück“, schluckte sie zwischen Schluchzern, doch Gilda streichelte sie sanft mit ihrer Schnauze.

„Kira, es schmerzt mich zutiefst, das sagen zu müssen, aber wir wissen beide, dass Brighid tot ist. Sie hat diesen Stich nicht überlebt. Selbst, wenn du deine Magie bei ihr hättest anwenden können, wäre es doch zu spät gewesen.“

Kira hatte das Gefühl, als ob sie selbst von einem Dolch getroffen worden wäre, doch sie konnte die Wahrheit in Gildas Worten nicht leugnen. Zurückzugehen würde nichts bewirken. Brighid war fort. Fort, für immer.

Alles, was sie jetzt tun konnten, war, Chevalis zu holen und schnellstens zu verschwinden.

„Ch–ch–chevalis“, brachte Kira heraus; ihre Zähne klapperten aufeinander. „Sie ist am Tunneleingang und wartet auf uns. Vielleicht ist es nicht sicher dort.“

Gilda legte ihre Stirn an Kiras, wie sie es immer tat, wenn eine von ihnen in Sorge war. „Du hast recht. Ich hatte mich so darauf konzentriert, uns dort wegzubringen, dass ich nicht an sie gedacht habe, aber wir müssen jetzt gehen und sie holen. Kannst du auf meinen Rücken klettern? Schaffst du das?“

Kira zitterte jetzt, als stünde sie in einem Schneesturm, hielt sich aber an Gilda fest und zog sich auf die Beine. Gilda half ihr, indem sie sie mit ihrem Kopf schob und so schaffte Kira es irgendwie, auf den Rücken des Drachen zu klettern. Sie sackte vornüber, schlang ihre Arme um Gildas Hals, als der Drache abhob und auf den Eingang zum Krater zuflog. Innerhalb von Augenblicken landete sie wieder, diesmal neben einer ängstlich aussehenden Chevalis.

„Kira! Gilda! Den Göttern sei Dank, ihr seid in Sicherheit! Aber wo ist Brighid?“ Chevalis schaute in ihre Gesichter und alles Blut entwich aus ihrem eigenen. „Was ist passiert?“, fragte sie flüsternd. Kira rutschte wieder von Gilda herab und stolperte über den Boden in Chevalis' Arme.

„Sie ... sie ist tot.“ Ein erneuter Anfall heftigen Schluchzens schüttelte Kira. Chevalis stand unbeweglich und sah aus, als wäre sie zu Stein geworden. Als Kiras Tränen schließlich ihre Weste durchtränkten, schien die Wahrheit ihr Gehirn zu erreichen. Sie schaute Gilda um Bestätigung bittend an, diese nickte.

„Brighid... tot“, flüsterte Chevalis.

Gilda schaute nervös in den Tunnel. „Ich glaube, wir sollten weg von hier, falls sie nach uns suchen kommen. Es ist hier nicht sicher. Meint ihr, wir könnten ins Silver Scales gehen und dort weiterreden?“

Chevalis schaute Gilda wie benommen an, es sah aus, als würde sie ihren Verstand zwingen, ihre Optionen abzuwägen. Schließlich sprach sie, ihre Stimme klang völlig monoton. „Sie wissen nicht, wer Brighid ist und es dürfte ihnen schwerfallen, das mitten in der Nacht herauszufinden. Sie benutzen keine Ortungszauber und ihre Technologie zum Auffinden von Leuten ist ohne Ausgangspunkt nicht so präzise; du könntest uns Zeit verschafft haben, indem du von dort mit einem Linkssprung geflohen bist. Ich denke, wir müssten für einen Tag im Laden noch sicher sein, vielleicht sogar für zwei.“

Gilda schnaubte durch ihre Nüstern. „Dann gehen wir doch dahin. Mir fällt gerade nichts anderes ein.“

Chevalis schob Kira sanft von sich weg. „Komm schon, Kira. Ich helfe dir wieder auf Gildas Rücken.“

Kira ließ sich zu dem Drachen führen und wieder auf seinen Rücken schieben. Während des kurzen Flugs zum Hof hinter Brighids Laden lehnte sie sich über Gildas Hals. Als sie abstiegen, landete Chevalis neben ihr und packte ihren Arm. Kira sah in das Gesicht ihrer Freundin und erkannte, dass der Schock sich langsam löste und einem tiefen Kummer Platz machte. Die dunklen Augen der Harpyie füllten sich mit Tränen und sie legte ihre Arme um Kira. Die beiden weinten sich an den Schultern der jeweils anderen aus, Gilda streichelte zuerst die eine, dann die andere mit ihrer Schnauze. Es dauerte einige Zeit, bis eine von ihnen sprechen konnte. Kira hatte das Gefühl, völlig leer zu sein, außer von Tränen, die weiter unaufhaltsam über ihr Gesicht strömten. Sie wollte ihre Augen schließen, in eine dunkle, versteckte Ecke kriechen und nur immer weiter weinen.

Gilda war die erste, die die tränenreiche Stille durchbrach. „Weißt du, sie wäre stolz auf uns gewesen. Auf das, was wir getan haben. Daran sollten wir denken.“

Kira nickte kläglich und wischte sich das Gesicht mit ihrem durchnässten Ärmel ab. Jemanden in der Vergangenheitsform über Brighid sprechen zu hören war fast zu viel, als dass sie es hätte ertragen können.

„Was ist passiert?“, brachte Chevalis schließlich heraus, die Stimme dumpf vor Schmerz.

Kira holte tief und zittrig Luft. „Die kurze Version? Brighid kam, um uns zu retten. Sie war... sie war großartig. Dann erwischte Hauptmann Laris uns, und ich hielt Brighid davon ab, sie mit Magie außer Gefecht zu setzen. Ich glaubte, sie wäre auf unserer Seite, aber als Oberst Grimmock auftauchte, da ... da zog Hauptmann Laris einen Dolch und ... und erstach Brighid. Sie starb direkt vor unseren Augen, Chevalis. Sie war schon tot, bevor sie auch nur auf dem Boden ankam.“

Chevalis schnappte nach Luft, ihre Augen suchten in Gildas Gesicht nach Bestätigung. Kira drückte die Hand ihrer Freundin. „Es ist alles wahr. Aber es gibt noch so viel, was ich dir erzählen muss. Lass ... lass uns Tee machen. Das würde Brighid jetzt auch tun.“

Chevalis nickte und Kira öffnete die Hintertür zur Küche. Blue kam sofort herausgerannt, strich um ihre Knöchel und miaute erbärmlich.

„Ach, Blue ...“ Kira hob die Katze auf und vergrub ihr Gesicht in ihrem weichen, grauen Fell. „Dich hatte ich ganz vergessen. Du armes, liebes Schätzchen.“ Sie behielt die Katze auf dem Arm, als sie hineinging, übergab sie dann Chevalis, damit sie selbst den Kessel füllen, das Feuer schüren und Tassen und Löffel herauslegen konnte. Als die Teekanne gewärmt und dann mit kochendem Wasser und Teeblättern gefüllt und auf dem Tisch stand, eingewickelt in den gestrickten Teewärmer, um zu ziehen, nahm Kira Blue wieder auf den Schoß. Es war ein kleiner Trost, die Wärme des Tiers zu spüren und das Schnurren zu hören, während sie und Gilda Chevalis über die letzten Ereignisse aufklärten.

„Also, damit ich das richtig verstehe“, sagte Chevalis. „Die Aurium stecken nicht nur hinter den Seuchenmaschinen, was ja der Grund war, warum wir Nachforschungen angestellt haben, sondern es hat sich herausgestellt, dass sie Welt um Welt zerstört haben, einschließlich ihrer eigenen Heimat, und kurz davor stehen, das Gleiche mit Ragond zu tun?“

Kira trank einen Schluck von ihrem Tee, die süße Wärme breitete sich in ihr aus und half ihr, zum ersten Mal, seit sie die Akademie verlassen hatten, nicht mehr zu zittern. „Wenn man es so formuliert, erscheint es einfach erschütternd, nicht wahr? Wie kann die Führung so begierig darauf sein, um jeden Preis Macht zu erlangen, dass es ihnen völlig gleichgültig ist, wer dabei verletzt wird?“

„Es ist schrecklich“, warf Gilda von der Tür her ein. „Einfach schrecklich. Dass es Leute geben kann, die so ... böse sind. Das ist es, wenn man sich nicht darum kümmert, wer verletzt wird oder stirbt, solange man bekommt, was man will. Böse.“

Chevalis sah auf Kiras Arm, auf die weiße Narbe, die quer über die Mitte ihres Unterarms lief, gut zu sehen auf ihrer olivfarbenen Haut. „Ich kann noch immer nicht glauben, dass sie dir das angetan haben. Wirst du die Narbe jetzt beseitigen, wo du hier alles dazu Nötige finden kannst?“

Kira legte nachdenklich den Kopf zur Seite. „Weißt du was? Ich glaube, das werde ich nicht. Es war schließlich das Letzte, was Brighid für mich getan hat. Jedes Mal, wenn ich sie sehe, werde ich an Brighid denken, und vielleicht wird mir das helfen, mich an all die Dinge zu erinnern, die sie mich über Magie, Macht und Verantwortung lehren wollte. All die Dinge, denen ich zu ihren Lebzeiten mehr Aufmerksamkeit hätte widmen sollen.“

„Es ist so furchtbar“, sagte Gilda mit leiser, fast erstickter Stimme. „Es lässt mich an die Schmerzen denken, die du ertragen hast, und wie schrecklich es sich anfühlte, völlig machtlos zu sein und dir nicht helfen zu können. Ich will die Narbe nie wieder sehen.“

Kira lächelte den Drachen zerknirscht an. „Ich werde mein Bestes tun, um sie in deiner Nähe zu verdecken, Gilda.“

„Und Hauptmann Laris war die ganze Zeit in all das verwickelt“, sagte Chevalis nachdenklich.

Kira fuhr hoch, als wäre ihr etwas eingefallen. „Wartet mal. Sie muss es gewesen sein, die mich verraten hat. Lysander weiß vielleicht nicht einmal, dass sie mich gefangen genommen hatten!“ Sie warf Gilda einen schuldbewussten Blick zu, doch der Drache nickte nur.

„Es scheint wirklich so, als hätte er dir geholfen und war nur von dem Schock über all das überwältigt“, stimmte Gilda zu. „Vielleicht hattest du mit deinem Vertrauen in ihn doch recht.“

„Obwohl“, warnte Chevalis, „ich sicher bin, dass er durch seine Loyalität hin und hergerissen ist, wenn man die Rolle seines Vaters bei all dem hier bedenkt. Wir sollten von jetzt an bei allen Aurium vorsichtig sein, selbst wenn sie nicht alle so schlecht sind wie General Ignatius.“

Gilda seufzte, ihr Kopf lag tief in der Tür. „Wenn man sich Brighid ansieht, mit all ihrer Macht und ihren Fähigkeiten für Magie ... wie sie sich geopfert hat, um die zu schützen, die sie liebte ... und dann einen General Ignatius, der einfach andere Leute nimmt und benutzt.“

„Ich kann verstehen, dass Ignatius sich vielleicht für sein Volk verantwortlich fühlt und dass er es beschützen will“, argumentierte Chevalis, „aber doch nicht ... doch nicht auf Kosten der Leben und Existenz anderer Völker und deren Heimat. Ich meine, ich würde das nicht tun, um die Mythoi zu retten – nicht, wenn es bedeutete, alle in Ragond zu vernichten.“

Kira schwieg, trank ihren Tee und streichelte Blue. Sie dachte darüber nach, wie Ragond, selbst dann, wenn alles aussichtslos erschien, in seiner Geschichte immer auch die härtesten Umstände überstanden hatte. Nach dem vom Linkmagier verursachten Krieg und den dadurch bewirkten Zerstörungen hatte der Rat so hart daran gearbeitet, alles wiederaufzubauen und den Frieden zwischen Ragondianern und Mythoi zu bewahren. Alle hatten sich bemüht und danach gestrebt, Dinge zu verbessern. Sie hatten ihre Bestrebungen nicht aufgegeben, auch nicht, wenn sie aussichtslos erschienen waren. Kira durfte jetzt nicht aufgeben wegen dem, was Brighid geschehen war, so gern sie das getan hätte; die alte Hexe wäre selbst die erste gewesen, die Kira deswegen ausgeschimpft hätte. Kira konnte fast den harten Blick spüren, der sie aus diesen durchdringenden blauen Augen getroffen hätte, unter ironisch hochgezogenen Augenbrauen, die Lippen zu einer Andeutung eines Lächelns verzogen. Sie hielt Blue fester an sich gedrückt, konnte nicht glauben, dass sie dieses geliebte Gesicht nie wieder sehen würde.

„Ich habe nachgedacht ... wir dürfen nicht aufgeben, trotz Brighids Tod. Wir müssen weiter unser Bestes tun. Es liegt an uns, Ragond zu retten, und das ist nichts, dem wir einfach den Rücken wenden können. Wir müssen zum Rat gehen. Ich bin sicher, sie wissen, was zu tun ist, vor allem Zephyr.“

„Du hast recht“, sagte Gilda. „Brighid würde nicht wollen, dass ihr Opfer umsonst war. Wir müssen weitermachen.“

Chevalis nickte zustimmend, und nachdem sie diese Entscheidung getroffen hatten, räumten sie rasch die Küche auf, um sie so ordentlich zu verlassen, wie sie sie vorgefunden hatten, und Kira legte frisches Wasser und Trockenfleisch für Blue hin, ließ das Fenster offen, damit er kommen und gehen konnte. Sie verschlossen die Hintertür, was Brighid nie für nötig gehalten hatte, und versteckten den Schlüssel unter einem der Blumentöpfe im Hof. Dann flogen sie zum Hauptsitz des Rats hinauf.


KAPITEL 25

VERGISSMEINNICHT
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Sie landeten auf dem großen Platz ein wenig vom Eingang entfernt und schauten vorsichtig zu den Stufen des Gebäudes hinüber.

„Ich sehe keine Aurium-Wachen“, stellte Kira fest.

„Das ist ein gutes Zeichen; der General ist wahrscheinlich nicht hier. Er muss zu beschäftigt in der Akademie sein, mit allem, was vor sich geht“, vermutete Chevalis und sie machten sich zu dritt auf den Weg die breiten Stufen hinauf zum Haupteingang. Der Wind ließ Kiras Schaudern wieder aufleben, und sie fragte sich, ob ihr jemals wieder wirklich warm sein würde.

Ein junger Mann in der Uniform des Rats stand Wache – allein, da um diese Zeit kaum jemand in der Nähe war. Als er sie kommen sah, versteckte er die Moru-Frucht, die er gerade gegessen hatte, hastig hinter seinem Rücken. „Was ist Ihr Anliegen?“, verlangte er zu wissen. „Der Rat hat seine öffentliche Sitzung für heute vor Stunden geschlossen“, fügte er hinzu; sein Kinn glänzte noch von dem Saft, den wegzuwischen er keine Zeit mehr gehabt hatte.

„Wir möchten ein Ratsmitglied sprechen, wenn sie hier ist“, verkündete Kira. „Zephyr, die Dekanin von Stonehaven.“

„Oh, sie ist allerdings drinnen. Es ist nur ein bisschen zu spät, um sie zu stören“, sagte der Wachmann und schaute sie mit erneuertem Misstrauen an. „Weshalb müssen Sie sie denn so spät noch sprechen?“

Kira schwieg einen Moment, dann trat Chevalis vor, die spürte, dass Kira zu müde war, um sich mit Worten Zutritt zu verschaffen. „Es ist eine dringende Angelegenheit wegen der Archive von Stonehaven, die der Aurium-Akademie geliehen wurden. Eine der uralten Schriftrollen wurde beschädigt. Die Ausbilder haben uns geschickt, weil wir die Dekanin kennen; um ehrlich zu sein, ich habe etwas Angst davor, ihr diese Nachricht zu überbringen. Sie nimmt die Erhaltung und den Schutz der Archive sehr ernst.“

Der Wachmann sah aus, als wäre er von der Dringlichkeit einer beschädigten Schriftrolle nicht völlig überzeugt, doch seine Moru-Frucht tropfte in seiner Hand. Drei Schüler der Akademie waren kaum eine Bedrohung für jemanden, vor allem dann nicht, wenn sie die Dekanin ohnehin kannten. Mit einem Grunzen winkte er sie hinein.

Das riesige Foyer war voller Schatten, ohne die Sonne, die es sonst erhellte, doch es gab genug Lampen, in deren Schein sie ihren Weg zu den Büros der Ratsmitglieder an der anderen Seite hinter dem Saal finden konnten. Ihre Schritte hallten auf dem Marmorboden, als sie dort hinübergingen, und sie sprachen nur im Flüsterton.

„Wird der Raum groß genug sein, dass ich auch hineinpasse?“, fragte Gilda zweifelnd.

„Ich bin nicht sicher – ich war nie in Zephyrs Büro hier“, antwortete Kira, „doch der Rat hat oft mit Angelegenheiten zu tun, die Drachen oder große Mythoi betreffen. Es müsste genug Platz geben, dass du dich hineinquetschen kannst.“

„Hier ist es“, sagte Chevalis und deutete auf eine Tür, auf der Zephyrs Name stand. Die Tür war größer als durchschnittlich, und Gilda war ein eher kleiner Drache. Kira fühlte sich erleichtert, denn ihr gefiel die Vorstellung nicht, solche heiklen Dinge draußen vor aller Ohren zu besprechen. Sie klopfte an die Tür und atmete erleichtert auf, als sie Zephyrs Stimme hörte, die sie zum Eintreten aufforderte.

Als sie die Tür öffneten, war Kira überrascht zu sehen, wie ordentlich das Büro war; Zephyrs andere Räume neigten dazu, von Bücherstapeln übersät zu sein, doch hier waren die Bücher ordentlich in Regale geräumt und selbst auf dem Schreibtisch lagen nur ein paar große Bände und ein oder zwei Schriftrollen. Kira und Chevalis mussten sich direkt an den Tisch stellen, um genug Platz zu machen, damit Gilda sich hinter ihnen hereinquetschen konnten, doch sie schafften es alle, hereinzukommen und die Tür zu schließen.

Zephyr starrte sie neugierig an. „Kira und Gilda! Was für eine nette Überraschung! Was bringt euch so spät hierher? Und wer ist das, eine Freundin von euch?“

Kira und Chevalis tauschten verwirrte Blicke.

„Das ist Chevalis ... erinnerst du dich an den Tag, als du in der Akademie warst?“, fragte Kira zögernd. Sie wollte die Dekanin nicht beleidigen, aber es war seltsam, dass sie sich nicht an die Harpyie erinnern sollte, wenn man die Umstände ihrer Begegnung und die Bitte, die sie an sie gerichtet hatte, bedachte.

Zephyr runzelte die Stirn und Kira bemerkte ein Glänzen in ihren Augen, das dort gewöhnlich nicht war. „Wann war ich in der Akademie? Ich glaube, du verwechselst mich mit jemandem, Kira. Ich bin nur mit Rune ein paar Mal darüber hinweggeflogen; ich bin nie wirklich dort gelandet.“

„Nun, du bist nicht direkt in die Akademie gekommen“, erinnerte Kira sie und dachte, dass dies vielleicht der Grund für das Missverständnis war. „Wir landeten nur kurz vor den Drachenhöhlen, bevor wir draußen vor den Krater geflogen sind, um dir den Bach zu zeigen.“

Zephyr sah so verwirrt aus wie zuvor. „Welchen Bach? Wann war das? Ich habe dich seit Ewigkeiten nicht gesehen, Kira, und ganz sicher nicht, seit der Unterricht in der Akademie begonnen hat. Geht es dir gut? Hast du Fieber oder so etwas?“ Zephyr stand auf und kam um den Schreibtisch herum, legte eine Hand auf Kiras Stirn, das Gesicht voller Sorge. „Nein, du fühlst dich gut an ... hast du einen Schlag auf den Kopf erhalten?“

„Zephyr, mir geht es gut ... willst du sagen, du erinnerst dich nicht mehr daran, wie du mit uns zu dem Bach außerhalb der Akademie gekommen bist und dieses Zeug gefunden hast, was du Verschmutzung genannt hast? Du hattest uns gebeten, weitere Nachforschungen anzustellen!“

Zephyr lächelte Kira an, als würde sie sie zum ersten Mal sehen. „Also das ist deine Freundin Chevalis, ja? Ich erinnere mich daran, wie du mir letztes Jahr alles über sie erzählt hast. Wie schön, dich kennenzulernen.“ Sie schüttelte Chevalis die Hand, während die Harpyie Kira aus weit aufgerissenen Augen ansah.

Zu frustriert und müde, um sich darüber Sorgen zu machen, dass sie unhöflich sein könnte, legte Kira ihre Hand auf Zephyrs Schulter und sah ihr direkt ins Gesicht. „Zephyr, wir dürfen keine Zeit verlieren. General Ignatius plant einen Angriff auf Ragond. Er hat an Portalen überall um die Welt herum Truppen stationiert. Und es waren die Aurium, die die ganze Zeit hinter den Seuchenmaschinen gesteckt hatten ...“ Kira verstummte, als sie sah, dass Zephyrs vergissmeinnichtblaue Augen wieder glasig wurden. Die Dekanin schüttelte leicht den Kopf und lächelte Kira dann fröhlich an.

„Was sagtest du über General Ignatius? Er ist ein wundervoller Freund für Ragond, loyal und aufrichtig. Er hat uns viel Unterstützung bei der Vorbereitung unserer Verteidigung gegen die Argyros angeboten.“

„Aber die Argyros gibt es gar nicht! Das versuche ich doch, dir zu erklären!“, schrie Kira.

Zephyr sah einen Moment lang verblüfft aus, doch dann erschien das Lächeln wieder auf ihrem Gesicht. „Es ist so schön, dich zu sehen, Kira! Ich bin froh, dass du dich entschlossen hast, mich zu besuchen. Wir müssen uns später unterhalten, weil der Rat in ein paar Minuten zu einer Sondersitzung zusammentritt. Kannst du hier warten, und wir reden danach weiter?“

Kira hatte das Gefühl, als wollte sie Zephyr schütteln, doch sie wusste, es war nicht die Schuld der Dekanin. Hier ging etwas anderes vor sich. Eine Woge der Verzweiflung überkam sie bei der Erkenntnis, dass ihre beste Hoffnung, Hilfe zu finden, sich in Luft aufgelöst hatte. Sie verabschiedeten sich und verließen das Büro, da ihnen klar war, dass sie bei Zephyr nicht weiterkommen würden. Wieder im Freien packte Chevalis Kiras Arm.

„Was war das? Weißt du, woran sie mich erinnerte?“

Kira nickte. Sie hatte den gleichen Gedanken gehabt. „Diese Mythoi bei der Kundgebung der Hand des Zeus. Die in eine Art von Trance verfielen, so, wie Bastian es beschrieb. Die Akten, die ich im Kriegsraum gefunden habe ... wer immer das verfasst hat, war nicht nur ein Meister der Verkleidung; sie haben die Hand des Zeus auch irgendwie manipuliert, damit sie für sie arbeiteten. Und jetzt scheint es, dass auch Zephyr unter diesem Einfluss steht.“

Gilda nickte zum Ratssaal hinüber. „Was ist mit dem Rest des Rats? An wen könnten wir uns sonst wenden?“

„Wir könnten es bei Nova, Zephyrs Freundin, versuchen, oder bei Gwyn, der Hexe aus Stonehaven ... oder vielleicht würde einer der Vertreter der Mythoi offener sein für das, was wir sagen ... gehen wir und versuchen es, bevor ihre Sitzung beginnt.“

Kira versuchte es an der Tür des Ratssaals und sie öffnete sich. Sie winkte den anderen, ihr nach drinnen zu folgen, erleichtert, dass Branco nicht während der spätnächtlichen Sitzung Dienst hatte. In dem riesigen, strahlend erleuchteten Saal standen die Mitglieder vor Beginn der Sitzung in Gruppen von zwei oder drei herum und plauderten.

„Teilen wir uns auf – dann können wir mehr Leute erreichen“, schlug Chevalis vor. Sie beschlossen, dass Kira mit Gwyn und Edgar sprechen sollte, den Hexen, während Gilda es bei Nova, Dafyd und Osa versuchen sollte, die alle Drachenreiter waren, und Chevalis sollte zu den Mythoi-Mitgliedern Narisha, Dominus und Tilda gehen. Kira hielt es für das Beste, Bürgermeister Julius zu meiden, angesichts seiner engen Beziehungen zu General Ignatius; er sprach im Moment mit Ariadne und Thrace, den anderen zivilen Vertretern. Dann blieben nur noch die Magier: Penryn, Shervin und Hazel. „Wer immer zuerst fertig ist, kann versuchen, mit ihnen zu reden“, sagte Kira.

Sie schwärmten aus, um ihr Glück zu versuchen. Kira machte sich auf dem Weg zu der Bank, wo die Petenten des Rates gewöhnlich warteten; Gwyn und Edgar saßen dort und unterhielten sich vor dem Sitzungsbeginn. Sie schauten auf, als Kira sich näherte und lächelten ihr freundlich zu; sie erkannten sie vom Jahr zuvor, als sie versucht hatte, die kranken Drachen in Caravon im Ratssaal zu heilen, obwohl dieser Versuch schrecklich schief gegangen war.

„Hallo, Kira, das bist du doch, ja?“, fragte Gwyn und klopfte neben sich auf die Bank, damit Kira sich dorthin setzen sollte. „Was bringt dich her? Die Sitzung heute Abend ist eine geschlossene Sitzung, sie ist nicht öffentlich.“

„Oh, wir werden natürlich nicht für die Sitzung bleiben“, sagte Kira und nahm den angebotenen Platz ein. „Es ist schön, Sie wiederzusehen, Gwyn, und auch Sie, Edgar. Darf ich fragen, worum es in der Sitzung geht, wenn diese Informationen herausgegeben werden dürfen?“

„Nun ja, ich denke, es gibt kein Problem damit, das öffentlich zu machen! Wir gehen nur ein paar Einzelheiten der letzten Anweisungen der Aurium bezüglich Ragonds Sicherheit durch. Du dürftest ihre Arbeit auf diesem Gebiet kennen – bist du nicht jetzt an der Akademie?“

„Ja.“ Kira nickte und überlegte sich, wie sie ihre nächste Frage formulieren sollte. Bisher schien Gwyn wach und wohlinformiert, aber ...“ „Ich habe mich gefragt, ob jemand im Rat Bedenken wegen des Handelns der Aurium hat?“

Gwyn und Edgar schauten Kira aufmerksam, aber verständnislos an. „Bedenken?“, fragte Edgar. „Was meinen Sie damit?“

Kira holte tief Luft und beschloss, dass sie sich genauso gut Hals über Kopf hineinstürzen könnte. „Ich habe Pläne von General Ignatius entdeckt, Ragond zu erobern und möglicherweise seiner Magie zu berauben ...“ Sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden, schon wurden beider Augen glasig. Gwyn unterbrach sie.

„Kira, nicht wahr? Schön, dich wiederzusehen. Was bringt dich her?“

Kira schaute in Gwyns offenes, freundliches Gesicht und Edgards ähnlich freundliches, aber unbeteiligtes, und seufzte. Sie hatte nicht einmal mehr genug Kraft, um sich entmutigt zu fühlen. Sie verabschiedete sich höflich und schaute sich nach den Fortschritten der anderen um. Von oben auf dem Podium bei der Gruppe von Mythoi schüttelte Chevalis den Kopf in ihre Richtung. Gilda sprach jetzt mit den Magiern und Kira konnte an ihrer verärgerten Kopfbewegung erkennen, dass sie dort genauso wenig Erfolg hatte.

Kira machte ihnen ein Zeichen, sich mit ihr im Foyer zu treffen. Auf dem Weg aus dem Saal dachte sie über das nach, was sie erfahren hatten. Offensichtlich hatte, wer auch immer diese Berichte für General Ignatius über die Hand des Zeus verfasst hatte, auch den Rat erwischt. Jetzt wusste sie, was Oberst Grimmock und die Aurias gemeint hatten, als Kira ihre Aussage belauscht hatte, jemand hätte sich um den Rat gekümmert. Grimmock hatte sich beklagt, dass „diese Angelegenheit mit dem Rat“ zu lange gedauert hätte, und die beiden hatten dem Oberst zur Antwort gegeben, er könnte dem General versichern, dass der Rat jetzt unter Kontrolle wäre. Offensichtlich hatten sie nicht von politischer Kontrolle, sondern von einer Art hypnotischer Beeinflussung gesprochen. Wenn sie nur einen dieser Berichte lange genug hätte in die Hände bekommen können, um sie ganz durchzulesen, hätte sie vielleicht feststellen können, mit was für einer Art von Geschöpf oder Wesen sie es zu tun hatten, doch natürlich hatte Grimmock ihr alle Beweisen bei ihrer Gefangennahme abgenommen.

Chevalis und Gilda kamen aus dem Saal und gesellten sich in die Nähe der Tür zu Kira. „Bei allen ist es genauso“, sagte Chevalis. „Wer auch immer das gemacht hat, er war mit Sicherheit gründlich.“

„Und was jetzt?“, fragte Gilda. „Wenn es beim Rat niemanden gibt, der uns helfen könnte, an wen können wir uns noch wenden?“

„Hm, lass uns nachdenken“, sagte Kira langsam. „Es liegt bei uns, General Ignatius aufzuhalten und Ragond wegen dieser Pläne in Alarmbereitschaft zu versetzen. Wenn der Rat unter seiner Kontrolle steht, dann werden uns seine Drachenreiter und Hexen – vermutlich sogar die in Stonehaven – wahrscheinlich nichts nützen. Aber es gibt Drachenreiter und Hexen, die nicht unter der Kontrolle des Rats stehen und nicht von einer Trance beherrscht werden ... zumindest noch nicht.“

„Die Schüler der Akademie!“, sagte Gilda. „Doch um sie auf unsere Seite zu ziehen, müssten wir wieder dort hinein, nicht wahr?“

„Ja“, sagte Kira. „Das hier ist nichts, wovon wir jemanden überzeugen können, indem wir nur eine Nachricht schicken. Doch wir können auch nicht einfach wieder hinein spazieren. Wir werden Hilfe von drinnen brauchen. Nachdem ich jetzt weiß, dass es nicht Lysander war, der mich verraten hat, frage ich mich, ob wir noch auf ihn als Verbündeten zählen können?“

Chevalis runzelte nachdenklich die Stirn. „Er war bisher vertrauenswürdig, aber es wäre viel verlangt. Wir müssten ihn dazu bringen, sich gegen seinen Vater und vielleicht gegen sein ganzes Volk zu stellen. Was meinst du dazu?“

„Ihr seid verrückt“, sagte Gilda trocken. „Ihr denkt einfach nicht richtig.“

„Wie ich sagte, Kira, es wäre viel verlangt“, sagte Chevalis zweifelnd. „Ich weiß, dass du denkst, dass er dich nicht verraten hat, aber das ist keine Garantie dafür, dass er es in Zukunft nicht tun wird. Sollten wir wirklich einen der Aurium bitten, uns zu helfen... gegen die Aurium?“

Kira fuhr sich mit der Hand durch ihre braunen Locken. Alles, was Gilda und Chevalis sagten, war vernünftig, doch andererseits ... Sie dachte an ihre Zeit mit Lysander zurück; seine Bereitwilligkeit, ihr zu helfen, seine echte Sorge um sie, nachdem er von Chevalis Schulverweis gehört hatte; sein Entsetzen, als er von den Taten seines Vaters erfuhr. Sie wusste tief in ihrem Herzen, dass sie ihm vertrauen konnte, doch sie wusste nicht, wie sie dieses Gefühl ihren beiden Freundinnen vermitteln könnte.

„Allein schaffen wir es nicht, in die Akademie zurückzukehren. General Ignatius und all seine Komplizen werden nach uns Ausschau halten. Wir werden Hilfe brauchen, wenn wir das schaffen wollen – und das wisst ihr auch. Ich weiß, Gilda, du hast Lysander nie ganz vertraut, aber ich sage dir, ich glaube ernsthaft daran, dass er uns helfen wird. Ich habe ihn in den letzten paar Wochen recht gut kennengelernt. Ich weiß, das ist nur kurze Zeit, aber wir haben wirklich eine Beziehung begonnen, von der ich nicht glaube, dass er sie vorgetäuscht haben könnte.“

„Wie war das mit Hauptmann Laris?“, fragte Gilda leise. „Du hättest nicht geglaubt, dass sie dich verraten würde, und schau, was passiert ist.“

Kira ließ in frischem Schmerz um Brighid den Kopf hängen. „Es stimmt, das hätte ich nie gedacht ... aber ich hatte nie das gleiche Vertrauen in sie wie ich es in Lysander habe.“ Sie schaute flehend von einer ihrer Freundinnen zur anderen. „Bitte! Welche andere Wahl haben wir denn? Strategisch gesehen sind wir nicht wirklich in einer guten Position.“

Mit einem Blick zu Gilda seufzte Chevalis. „Gut, Kira. Du kennst ihn besser als wir. Ich bin bereit, in dieser Sache deinem Urteil zu vertrauen.“

Gilda schnaubte durch ihre Nüstern, gab dann aber nach. „Na gut. Ich auch. Ich denke immer noch, dass du verrückt bist, aber du hast recht damit, dass wir nicht viel andere Möglichkeiten haben.“

Kira atmete erleichtert auf. Es war erfreulich, ließ aber auch ein Gefühl der Demut in ihr aufsteigen, dass ihre Freundinnen ihrem Urteil in einem solchen Ausmaß vertrauten, obwohl es auch eine große Last bedeutete, sich darauf zu verlassen, dass Lysander zu ihnen stehen würde. Alles, was sie jetzt tun konnte, war hoffen. Sie sah erneut die anderen an.

„Gehen wir zum Silver Scales zurück. Ich glaube, vielleicht, nur vielleicht, habe ich einen Plan.“


KAPITEL 26

ALLE DRACHEN IN RAGOND
[image: ]


Sie kuschelten sich zu dritt in einem der Gewächshäuser zusammen, damit sie gemeinsam problemlos miteinander sprechen und sich dabei vor dem Frost der Frühlingsnacht schützen konnten. Kira zerdrückte ein Blatt Löwenzahn zwischen ihren Fingern, während sie ihre Idee erläuterte und genoss den scharfen, stechenden Geruch.

„Also das erste, was wir tun müssen, ist, ihm eine Nachricht zukommen zu lassen, dass er sich mit uns treffen soll. Er geht jeden Morgen vor dem Frühstück zu dem kleinen Wäldchen an der Kraterwand, um ein wenig Zeit für sich allein zum Denken zu haben – und die wird er jetzt sicher brauchen! Ich glaube, wenn Chevalis vor Tagesanbruch dorthin fliegt, wird man sie nicht sehen, und sie ist klein genug, um sich in dem Wäldchen zu verstecken, bis er dorthin kommt. Wenn du ihm die Nachricht übergeben hast, kannst du sofort abfliegen, bevor er Zeit hat, jemanden zu warnen, dann bleibst du sicher, auch wenn ihr beide mit ihm recht habt.“

„Würde ich nicht besser in der Lage sein, mich zu verteidigen, wenn etwas passiert?“, fragte Gilda und warf sich in die Brust. „Warum fliege nicht besser ich?“

„Gilda, du bist wirklich ... bemerkenswert. Ein Drache ist schon in den besten Zeiten auffälliger und leichter zu entdecken als eine Harpyie, und noch dazu ein goldener? Nach dem außerdem Ausschau gehalten wird?“

Gilda musste zugeben, dass Kira damit recht hatte. „Gut, aber ... sei vorsichtig, Chevalis.“

Die Harpyie lächelte sie leicht kläglich an. „Wann bin ich das nicht?“

„Wenn du mit Kira zusammen bist“, entgegnete Gilda.

Kira lächelte nur und gab dem Drachen einen Klaps; sie dachte bereits darüber nach, was sie in der Nachricht an Lysander schreiben sollte. Sie machte einen ersten Entwurf, dann änderte sie ihn und fügte noch Vorschläge von Gilda und Chevalis ein. Die letzte Version war kurz, aber eindringlich; Chevalis hatte darauf hingewiesen, dass sie nicht zu viel verraten sollten für den Fall, dass die Nachricht – oder die Botin – abgefangen würde.

Lysander,

Bitte triff mich heute Abend an dem Ort, wo wir uns zuerst gesehen haben. Ich muss dir so viel erzählen, dass ich es nicht aufschreiben kann. Ich werde deine Hilfe brauchen, wenn du bereit bist, sie mir zu geben. Komm allein und erzähle niemandem hiervon.

Kira

Nachdem sie die Botschaft formuliert hatten, schlug Chevalis vor, ein paar Stunden zu schlafen. Durch die leere Küche zu gehen, reichte aus, um Kira wieder zum Weinen zu bringen, doch als sie in ihr vertrautes Bett über der Küche kroch, stellte sie fest, dass sie erschöpft genug war, um einzuschlafen, während ihre Tränen noch das Kissen durchnässten.

Chevalis rüttelte sie drei Stunden später sanft wach. Es war noch vor Sonnenaufgang, doch am Rande des schwarzen Himmels war ein Hauch von Grau, der anzeigte, dass es nicht mehr lange dauern würde. Draußen im Hof gab Kira Chevalis den Brief und umarmte sie wohl zum zwanzigsten Mal. „Bitte, bitte, sei vorsichtig“, flüsterte sie und Gilda nickte hinter ihr zustimmend. Dann winkten die beiden der Harpyie zum Abschied nach, als sie abhob und auf den Krater zuflog.

Die nächsten Stunden waren quälend. Kira versuchte, ein paar der Dinge in Brighids Laden zu sortieren, doch am Ende gab sie auf und setzte sich mit Blue auf dem Schoß in Brighids Sessel, starrte vor sich hin und erinnerte sich an ihre Zeit mit der alten Hexe. Brighid war eine skurrile, griesgrämige, alte Frau gewesen, aber Kira wusste, dass sie sie geliebt hatte, und Everly auch. Sie hatte Kira viel gelehrt – nicht nur was praktische Magie anging, sondern auch über deren Folgen und die Verantwortung, die Hexen wegen der richtige Benutzung trugen. Kira wünschte, sie hätte besser auf Brighids Rat gehört, als sie zur Akademie gegangen war, statt ihn als das Zögern einer alten Frau, die sich vor Neuem scheute, abzuwehren. Sie schaute auf die Narbe auf ihrem Unterarm.

„Du hattest recht, Brighid“, sagte sie leise zu dem leeren Laden. „Wie immer hattest du recht.“

Sie musste irgendwann wieder im Sessel eingeschlafen sein, denn als nächstes spürte Kira, wie Blue von ihrem Schoß heruntersprang und an der Tür miaute. Kira lief hin, um zu öffnen, und sah Chevalis im Hof neben Gilda landen.

„Du bist zurück! Den Göttern und allem Heiligen sei Dank!“, sagte Kira und stolperte nach draußen, um ihre Freundin zu begrüßen. Chevalis lachte und erwiderte die Umarmung. Ihr Gesicht wirkte angespannt vor Müdigkeit und der Anstrengung dessen, was sie gerade geleistet hatte, doch die erfolgreiche Erfüllung ihres Auftrags ließ ihre Augen funkeln.

„Ja, alles ging genau nach Plan. Ich war vor Sonnenaufgang bei den Bäumen. Ich sah hin und wieder Drachen, die über dem Krater kreisten, doch ich glaube nicht, dass sie nach uns suchten. Sie versuchen vermutlich, das Geschehene vor den Schülern zu verheimlichen, daher können sie eigentlich keine Drachen oder fliegende Mythoi dazu einteilen, ihnen beim Ausschauhalten zu helfen. Das könnte sich jedoch ändern und wir sollten das bedenken.“

„Ein guter Punkt“, sagte Kira. „Also was ist passiert? Wie lange musstest du warten?“

„Es schien ewig zu dauern. Ich schätze, es waren nur ein oder zwei Stunden, aber es fühlte sich länger an, weil ich fürchtete, jeden Moment entdeckt zu werden. Es war noch vor dem Frühstück, obwohl es sich wie Tage später anfühlte, als Lysander endlich zu dem Wäldchen herauskam, um nachzudenken – genau, wie du es vorhergesagt hattest, Kira. Ich drückte mich an die Kraterwand und wartete, bis er fast bei mir angekommen war, bevor ich seinen Namen rief, und er sprang zehn Fuß hoch in die Luft.“

Kira lächelte bei dem Gedanken. „Hast du ihm einfach die Nachricht dagelassen und bist sofort weggeflogen, wie wir es geplant hatten?“

Die Harpyie zögerte. „Nun, eigentlich wollte ich das tun, aber ... ich habe ihm den Brief in die Hand gedrückt und wollte schon abheben, als er fragte – sehr leise, so, dass ich wusste, dass er versuchte, niemanden auf meine Anwesenheit aufmerksam zu machen – ‚Ist Kira in Sicherheit?’ Ich blieb lange genug, um ihm das zu bestätigen und zu sagen, dass er in dem Brief mehr erfahren würde, dann flog ich los und kam so schnell wie möglich zurück.“

Kira stieß einen Atemzug aus und setzte sich auf eine der Bänke. Zu wissen, dass Lysander selbst in Sicherheit war, erleichterte sie, und die Tatsache, dass er auch nach ihr gefragt hatte, gab ihr ein warmes Gefühl.

„Warum grinst du so albern?“, fragte Gilda und Kira ordnete ihre Gesichtszüge.

„Verzeihung. Es ist nur nett zu wissen, dass jemand sich um einen Sorgen macht. Selbst wenn er nicht weiß, was los ist.“

„Nun, wir werden ja später sehen, wie besorgt er ist, schätze ich“, murmelte Gilda.

Chevalis, die annahm, dass es weniger wahrscheinlich war, dass jemand nach ihr Ausschau halten würde, schlüpfte zum Markt hinaus, um frische Lebensmittel für sie alle zu besorgen. Gilda bekam einen Eimer Fisch, dazu Brighids letzten Schinken, während die beiden anderen eine frische Pastete mit Pilzfüllung aßen und dazu viel Obst. Blue stibitzte einen Fisch aus Gildas Eimer, als der Drache so tat, als sähe er es nicht, dann aß er noch Bröckchen der Pastete, die Kira am Rand der Kruste abbrach und ihm gab. Als sie gegessen, aufgeräumt und sich rasch gewaschen hatten, versammelten sie sich im Hof, um auf den Einbruch der Dämmerung zu warten.

Als der letzte rosige Sonnenstrahl am Himmel verblasste und die Wolken sich in verschiedenen Tönen von Asche bis Holzkohle färbten, nahmen sie an, dass es sicher genug wäre, um loszufliegen. Gildas goldene Schuppen würden nicht länger im Sonnenlicht erkennbar sein, nachdem alle Farben verschwunden waren. Sie flogen durch die tiefer werdende Dunkelheit zum westlichen Rand von Caravon, dann am Hang des Mount Glyder hinauf, bis sie den Eingang zu den alten Katakomben erreichten.

Kira schauderte unwillkürlich, als sie neben dem Höhleneingang landeten. Chevalis sah ebenso verstört aus. Seit der schrecklichen Entdeckung der toten Mythoi im letzten Jahr, die von denen, die die Hand des Zeus kontrolliert hatten, abgeschlachtet worden waren, waren sie nicht wieder hier gewesen. Sie hatten angenommen, es wäre trotzdem ein guter Platz, um sich mit Lysander zu treffen, weil er so abgelegen und einsam war, dazu ein Ort, den er kannte. Kira hätte ihn zum Silver Scales kommen lassen, aber Gilda und Chevalis waren dagegen gewesen, ihren Aufenthaltsort zu verraten.

„Ich frage mich, ob er schon hier ist?“, dachte Kira laut, als sie am Höhleneingang von Gildas Rücken glitt.

„Das heißt, falls er überhaupt kommt“, warnte Chevalis sie.

„Oder vielleicht bringt er gleich eine Armee von Aurium-Soldaten mit“, murmelte Gilda. Sie folgten Kira jedoch in die Höhle, um von draußen nicht gesehen zu werden. Alle drei sahen zu dem Tunnel, der tiefer in das Labyrinth von Grabkammern und Quergängen führte, brachten es aber nicht über sich, weiter hineinzugehen.

„Warten wir einfach hier am Eingang“, schlug Chevalis vor. „Es ist sinnlos, dort irgendwo herumzuwandern.“

Sie waren noch keine halbe Stunde dort, wobei sie wegen der bedrückenden Atmosphäre und ihrer wachsenden Spannung nicht viel sprachen, als sie hörten, wie jemanden sich näherte. Alle drei bezogen direkt hinter dem Eingang Stellung, bereit, wenn nötig zu fliehen oder anzugreifen. Sie hörten die Schritte direkt zum Höhleneingang kommen, dann anhalten. Es war jetzt völlig dunkel, selbst der Mond warf kein Licht nach unten, und wer auch immer draußen stand, würde unmöglich in die Höhle hineinsehen können.

„Hallo?“, fragte Lysanders Stimme zögernd. Sobald sie seine vertraute, tiefe Stimme hörte, wollte Kira antworten, aber Gilda übermittelte ihr telepathisch, noch zu warten. Nach einem Augenblick betrat Lysander die Höhle. Er ging ein paar Schritte hinein, holte dann ein Aurium-Gerät aus der Tasche und drückte seine Handfläche darauf. Eine kleine Kugel leuchtete auf, die ihm gerade genug Licht verschaffte, um ein paar Fuß weit sehen zu können. Er hielt sie hoch und schaute sich um, wo er sofort Gilda, Kira und Chevalis erblickte.

„Oh! Da seid ihr ja. Ich war nicht sicher, ob ...“

„Bist du allein?“, unterbrach Gilda ihn.

„Ja! Ich meine, in deiner Nachricht stand, ich sollte allein kommen und niemandem etwas sagen, also habe ich das getan. Ich glaube auch nicht, dass ich verfolgt worden bin. Ich war sehr vorsichtig und habe mich auf dem ganzen Weg ständig umgeschaut.“

„Na gut“, sagte Gilda. „Ich stehe hier am Eingang Wache, während wir reden.“ Sie stellte sich direkt neben den Höhleneingang, von wo aus sie den Hang hinabschauen konnte, falls sie etwas hörten. Kira und Chevalis näherten sich Lysander, der die Kugel senkte, sodass es gerade hell genug war, um die Gesichter der jeweils anderen erkennen zu können.

Aus einem plötzlichen Impuls heraus warf Kira ihm die Arme um den Hals; sie war so erleichtert, ihn wiederzusehen und so glücklich, dass er sich als vertrauenswürdig erwiesen hatte. Alle Gefühle, die sie gehabt hatte, als sie sich von ihm verraten glaubte und dann entdeckte, dass nicht er es gewesen war, kamen wieder in ihr auf ... überfielen sie und ließen sie wieder zu zittern anfangen. Er erwiderte ihre Umarmung und sie konnte die Stärke seiner Emotionen auch im Druck seiner Arme spüren. Sie lösten sich leicht unbeholfen voneinander und Chevalis streckte ihre Hand aus – als ob sie ihn warnen wollte, dass er von dieser Seite keine Umarmungen zu erwarten hätte.

„Kira, es ist so gut, dich zu sehen. Ich habe mir solche Sorgen gemacht, nachdem du verschwunden bist; ich dachte, du wärest nur zum Rat gegangen, aber als nichts geschah, dachte ich mir, dass sie noch nichts erfahren hätten. Dann war da diese seltsame Geschichte mit Brighid; sie kam zur Akademie, doch dann glaube ich, hat sie mich mit einem Zauber belegt oder so, denn als ich wieder aufwachte, war niemand in der Nähe. Dann räumte Merep all deine Sachen aus dem Schlafsaal und sagte, du hättest plötzlich nach Hause reisen müssen, weil deine Mutter krank wäre und sie würden dir deine Sachen nachschicken. Alle anderen schienen die Geschichte zu glauben, doch in Anbetracht des Zeitpunkts und dessen, was ich wusste, habe ich ihnen das nicht abgenommen! Ich wollte darüber nachdenken, was ich als nächstes tun sollte, als Chevalis mit deinem Brief auftauchte.“

Die Anspannung der letzten paar Tage zeigte sich auf seinem Gesicht, selbst im schwachen Licht. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen, als ob er nicht viel geschlafen hätte, und seine Wangen wirkten hohl. Kira hatte Mitleid mit ihm, mehr noch wegen dem, was sie von ihm verlangen würde. Sie holte tief Luft.

„Lysander, es fällt mir schwer, dir das zu erzählen, aber wenn du hörst, was ich durchgemacht habe ... es gibt keine Zweifel mehr an den Plänen deines Vaters oder an dem, was die Aurium getan haben.“ Sie schaute ihn an und sah, dass der Hoffnungsschimmer, der in seinen Augen aufgeflackert war, verschwand; dann seufzte er schwer.

Ohne ein Wort zu sagen, setzte er sich auf den Felsboden der Höhle und Kira und Chevalis taten es ihm nach.

„Ich war auf dem Weg zum Rat, nachdem wir uns getrennt hatten, als Oberst Grimmock und seine Soldaten mich abfingen. Sie haben mich bewusstlos geschlagen. Ich wachte in einer Art Zelle in der Nähe des großen Labors auf, das wir unter der Versammlungshalle gesehen hatten. Gilda war in einer Zelle neben meiner eingesperrt.“

Lysanders Mund blieb schon offen stehen, als er die Einzelheiten von Kiras Entführung hörte, doch er blieb still und ließ sie weitersprechen.

„Also versuchte ich alles, was ich konnte, um dort herauszukommen, aber es war unmöglich. Dann ...“ sie zögerte einen Moment, doch es würde nicht leichter werden. „Dann tauchte dein Vater auf. Er sagte, die Zellen bestünden aus Philomen und wären magieabweisend. Er hat alles zugegeben, Lysander; dass die Aurium einer Welt nach der anderen die Magie ausgesogen haben im Versuch, Aurea wiederherzustellen. Er hat getan, was er für das Wohl eures Volkes für richtig hielt, doch ihm ist es egal, wen oder was er dabei vernichtet.“

Kira hielt inne, um zu sehen, wie Lysander diese Eröffnungen verkraftete. Sein Gesicht war trostlos. Er schob seine Haare aus der Stirn und schaute in die Schatten der Höhle, um ihrem Blick auszuweichen. „Ich schätze, ich hatte gehofft, dass es noch eine Erklärung gäbe“, murmelte er. „Etwas, das dem, was wir gefunden hatten, einen anderen Sinn geben würde, ohne zu so etwas zu führen ...“ Er fummelte an der leuchtenden Kugel in seiner Hand herum, was Lichtstrahlen von den Wänden und dem Dach der Höhle abprallen ließ. Dann runzelte er die Stirn. „Hat er dir gesagt, warum er dich eingesperrt hat? Hat er entdeckt, dass du im Kriegsraum warst?“

Jetzt war Kira an der Reihe, den Blick abzuwenden, als sie versuchte, sich zu fassen, um ihm den nächsten Teil zu erzählen. Ihr Magen verkrampfte sich, als sie an Brighid dachte, und sie zwang sich, ruhig zu bleiben. Wenn sie zu weinen anfinge, würde sie nicht in der Lage sein, Lysander zu erklären, was sie brauchten und wie sie daranzukommen hofften. Ihr Kummer würde warten müssen.

„Na gut, zur ersten Frage: Er wollte Gilda und mich als ... als Laborratten oder so etwas benutzen. Anscheinend haben wir im letzten Jahr seine Pläne durchkreuzt, als wir herausfanden, wie wir die Seuche heilen und die Maschinen deaktivieren konnten, daher haben sie eine neue entwickelt, die hexensicher sein soll. Er wollte sie an uns ausprobieren.“

Lysander sog scharf die Luft ein und stand auf. Er schritt um Kira und Chevalis herum, warf im Gehen die Lichtkugel von einer Hand in die andere. Kira sprach weiter, um es hinter sich zu bringen.

„Er sagte, wenn er Gilda infizierte und ich versuchen würde sie zu heilen und es nicht könnte, wäre bestätigt, dass die neuen Maschinen wie gewünscht funktionierten. Er wusste, ich würde mich nicht davon abhalten können, zumindest zu versuchen, ihr zu helfen, selbst gegen meinen Willen. Nach einer Weile brachten sie eine Maschine. Sie mussten uns aus den Zellen holen, um sie an uns zu testen, daher konnten Gilda und ich uns wieder telepathisch verständigen. Dein Vater warnte uns, wenn eine von uns etwas versuchen würde, träfe die Strafe die andere. Sie hatten eine Art Gerät, dass sie Fokusstrahl nannten.“

Lysander lief weiter im Kreis und schaute zu Boden. „Ja, ich weiß, was das ist, obwohl ich nie einen benutzt habe. Widerliche Dinger.“

Kira biss sich auf die Unterlippe. „Ähm, ja, ich bat Gilda, sich auf die Maschine zu stürzen und sie zu zerstören, was sie auch tat, und deshalb hat dein Vater ... der General ... den Fokusstrahl bei mir benutzt.“

Lysander blieb stehen und drehte seinen Kopf wie in Zeitlupe zu ihr. „Kira... nein.“

„Es ist wahr“, sagte Gilda leise vom Höhleneingang her, ohne sich umzudrehen.

Wortlos schob Kira ihren Ärmel hoch und hob den Arm, sodass das Licht auf ihre Narbe fiel. Es war, als hätte sie Lysander einen Schlag in die Magengrube versetzt. Er schien zusammenzuklappen, das Entsetzen auf seinem Gesicht war so offensichtlich, dass Kira den Blick abwenden musste. Sie senkte den Arm und fuhr fort, während er wie angewurzelt an der gleichen Stelle stand.

„Dann ließ er uns dort. Ich weiß nicht, was wir getan hätten, aber dann ... tauchte Brighid auf. Chevalis hatte ihr berichtet, dass ich gefangen genommen wurde, und sie war in der Lage, uns durch Magie zu finden, und dann brachte sie dich dazu, sie durch den Aufzug hinunter zu bringen. Sie überwältigte die Wachen und befreite uns aus den Zellen, und dann ... und dann ...“

Trotz ihrer größten Anstrengung konnte Kira nicht verhindern, dass ihr die Tränen kamen. Lysander hockte sich neben sie. Er legte seine Hand auf ihre Schulter und schaute ihr fest in die Augen.

„Was ist los, Kira? Was im Namen des Letzten Baums ist geschehen?“

„Hauptmann Laris tauchte auf, und Oberst Grimmock und noch mehr Soldaten, und Hauptmann Laris tötete Brighid, dann packte Gilda mich und brachte mich mit einem Linksprung nach draußen.“ Ihre Worte brachen aus ihr heraus und als sie geendet hatte, vergrub sie schluchzend ihr Gesicht in den Händen. Lysander drückte ihre Schulter, setzte sich dann wieder auf seine Fersen; seine eigenen Augen glänzten verdächtig. Chevalis legte ihren Arm um Kira und umarmte sie, bis sie aufhören konnte zu weinen.

„Das ist alles so ... so schrecklich“, flüsterte Lysander. „So absolut fürchterlich. Kira, es tut mir so leid. Nicht nur wegen deines Arms, sondern ... ich weiß, wie sehr du Brighid geliebt hast, man konnte es aus jedem Wort hören, das du von ihr erzähltest. Ich kann einfach nicht glauben, dass meine Leute für eine so schreckliche Tat verantwortlich sein sollten.“

Kira schnüffelte und wischte die Tränen mit ihrem Ärmel ab. „Es ist nicht deine Schuld, Lysander. Du wusstest es ja nicht.“

Sie saßen alle ein paar Minuten schweigend da, dann räusperte Chevalis sich. „Ich denke, wir müssen weitermachen. Es gibt viel, worüber wir sprechen müssen, und wir wissen nicht, wie viel Zeit wir haben.

„Du hast recht.“ Kira nickte und atmete ein paar Mal tief durch. Lysander zuckte wortlos mit den Schultern, zu schockiert, um zu widersprechen. Alles, was Kira tun wollte, war, ihn zu trösten, wie er es bei ihr getan hatte, aber sie wusste, sie hatten Wichtigeres zu tun. „Also gut, Lysander, das erste, was ich dich fragen wollte, war, ob du diese beiden Auria kennst, die wir mit Grimmock über den Rat sprechen hörten.“

„Ich weiß nur, dass sie Medea und Metaxia heißen, und dass sie Aurium-Schwestern sind, die für meinen Vater arbeiten“, sagte Lysander stirnrunzelnd. „Um ehrlich zu sein, ich weiß nicht genau, was sie tun; ich habe immer versucht, ihnen aus dem Weg zu gehen, sie sind mir unheimlich. Sie habe etwas ... Seltsames an sich.“

„Das kann man wohl sagen“, stimmte Kira zu. „Wie auch immer, wir haben uns über sie und die Dracaenae Gedanken gemacht, die mich hier in den Katakomben angegriffen haben, und es scheint, dass es da einen Zusammenhang gibt. Die Papiere, die wir gefunden hatten, behaupten, sie wären verkleidet gewesen, als sie die Hand des Zeus unterwandert hatten, und wir wissen, dass die Mythoi in dieser Organisation in einer Art Trance waren. Als wir zum Rat kamen, fanden wir ihn im gleichen Zustand. Ich weiß nicht genau wie, aber diese beiden müssen der Schlüssel dazu sein, wie dein Vater beabsichtigt, zuerst die Seuchenmaschinen in Ragond zu verteilen, und auch dafür, wie die Ratsmitglieder sich jetzt verhalten.“

Lysander bewegte sich unbehaglich und Kira sah ihn eindringlich an. „Du siehst jetzt doch, dass dein Vater dich angelogen hat wegen des Portals, das hierher führte, und durch das du vor sechs Monaten herkamst? Er schickte keine Spione hindurch, um auszukundschaften, wo die Argyros die Maschinen aufstellten; sie waren die Argyros, die die Maschinen aufstellten.“

Lysander starrte auf den Boden, nickte aber widerwillig. „Ja, ich nehme an, das ist die einzige Erklärung, die Sinn ergibt.“

„Wirst du mir helfen, Lysander? Wirst du uns helfen, und dem Rest von Ragond?“

Lysander starrt weiter auf den Boden und sagte nichts. Kira wusste, wie schwer es ihm fallen musste zuzugeben, dass sein Vater hinter solch schrecklichen Taten steckte und sich mit ihnen gegen ihn zu verbünden. Sie gönnte ihm ein paar Augenblicke und sagte dann sanft: „Lysander, er würde alle Drachen in Ragond töten, wenn er glaubte, es würde ihn näher an die Macht über Ragond bringen. Alle auf einmal oder einen nach dem anderen, er hätte es getan. Du hast Axel gesehen, daher weißt du, was für ein riesiger, mächtiger Drache er ist. Kannst du ihn dir so schwach und zusammengesunken vorstellen, dass er kaum stehen konnte? Alle Farbe aus seinen Schuppen verschwunden, die Augen trübe, kaum konnte er noch atmen? In diesem Zustand war er. Er wäre fast gestorben, Lysander. Wenn wir nicht herausgefunden hätten, wie wir diese Seuchenmaschine in Aberys zerstören konnten, wäre er jetzt tot.“

„Wie meine Mutter“, fügte Gilda hinzu. „Und ich vermutlich auch, wenn Kira mein Ei nicht gefunden hätte.“

Kira konnte den Schmerz auf Lysanders Gesicht erkennen. Sie wusste, wie ehrfürchtig er die Drachen betrachtete; der Gedanke, dass General Ignatius so vielen von ihnen Schaden zugefügt hatte, musste ihm wehtun. Er warf einen verstohlenen Blick über seine Schulter zu Gilda, die noch immer wie ein Schatten am Eingang der Höhle stand. Dann strich er sich mit den Händen über das Gesicht und setzte sich gerade auf.

„Schon gut, schon gut. Es ist... es ist einfach zu viel. Ich kann dies nicht weiter zulassen, in einer Welt nach der anderen. Ich habe eine Verantwortung, jetzt, wo ich die Wahrheit kenne, ich muss es aufhalten. Aber Kira ... er ist mein Vater. Und er ist alles an Familie, was ich je gekannt habe. Wir haben uns nie so nahe gestanden, doch trotzdem ... Ich werde euch helfen; ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um euch zu helfen, aber bitte, könnt ihr mir versprechen, dass wir seinen Plan durchkreuzen können, ohne ihm Schaden zuzufügen? Selbst nach allem, was er dir angetan hat? Kannst du das?“

Kira zögerte. Sie wechselte einen Blick mit Chevalis, beide dachten offensichtlich dasselbe: Es könnte sich als unmöglich herausstellen, den General ohne jedes Blutvergießen aufzuhalten, wenn man bedachte, wie getrieben und entschlossen er war. Doch sie schuldete es Lysander, es zumindest zu versuchen. Er opferte viel, um ihnen zu helfen, indem er allem, woran er je geglaubt hatte, den Rücken wandte.

„Ich ... ich kann versprechen, dass ich alles tun werde, was ich kann, um dafür zu sorgen, dass er nicht verletzt wird. Das ist das Äußerste, was ich versprechen kann.“

Lysander streckte die Hand aus und Kira schüttelte sie. Er hielt ihre Hand einen Augenblick länger fest als nötig, als ob er Trost in dieser Berührung fände, und sie erkannte, dass es ihr ebenso ging. Seine Hand war warm und stark und hielt ihre fest, doch nicht zu sehr, wie eine gute Umarmung. Als sie ihre Hände schließlich zurückzogen, fühlte sich ihre eigenen ohne seinen Griff kalt an.

„Gut“, sagte Chevalis. „Besprechen wir diesen Plan. Hier ist das, was uns bisher eingefallen ist, Lysander. Nach allem, was ich heute Morgen sah, sind keine Patrouillen am Himmel – noch nicht jedenfalls. Das könnte sich ändern; und daher, auch, um sie daran zu hindern, ihre Pläne weiter auszuführen oder uns zu finden und einzufangen, müssen wir dies so bald wie möglich tun.“

„Wie bald ist das?“

„Morgen früh.“

Lysander sog scharf die Luft ein, doch er nickte, weil er offensichtlich einsah, wie vernünftig ihre Worten waren.

Chevalis fuhr fort. „Also, wir fliegen vor Sonnenaufgang hinein ...“

„Ihr wollt euch doch nicht alle in dem Wäldchen verstecken, oder? Gilda könnte gesehen werden.“

„Daran haben wir gedacht“, sagte Kira. „Wir haben beschlossen, dass die unterirdische Kammer von Gildas Höhle besser wäre. Es gibt absolut keinen Grund, dass jemand dort nachschauen sollte, also sollte es dort für ein paar Stunden einigermaßen sicher sein.“

„Gute Idee“, sagte er. „Gut, und was dann? Wozu braucht ihr mich?“

„Wir brauchen dich, um alle in die Versammlungshalle zu holen, indem du den Alarm für einen Argyros-Angriff auslöst.“

„Das war meine Idee“, warf Gilda stolz ein. „Wir brauchen etwas, das alle sofort zusammenholt, schnell, an einem Ort, der groß genug ist, dass wir mit allen reden können.“

„Weißt du, wie es geht?“, fragte Kira ängstlich. „Schließlich scheint es, als müssten sie eine Möglichkeit haben, ihn einfach per Hand auszulösen. Wirst du es bis morgen früh herausfinden können?“

Lysander hob sein Kinn und sah selbstbewusst aus. „Das sollte kein Problem sein. Feueralarm, Invasionsalarm, all diese Sicherheitswarnungen funktionieren mit der gleichen grundlegenden Technologie. Ich bin vielleicht sogar eine Art Spezialist dafür, angesichts meiner Gewohnheit, alles zu erforschen, was mich nichts angeht. Überlasst das mir.“

Chevalis und Kira wechselten einen Blick voller Erleichterung. Dies war der Teil ihres Plans gewesen, bei dem sie am unsichersten gewesen waren.

„Gut“, sagte Chevalis, „das ist erfreulich. Kira und Gilda kommen aus ihrem Versteck, wenn der Alarm ausgelöst wird und fliegen zur Versammlungshalle, sobald alle drinnen sind. Dann können sie der gesamten Versammlung die Wahrheit über die Pläne der Aurium erklären.“

„Was ist mit dir? Wo wirst du sein?“

„Ich werde nach unten in den Kriegsraum gehen, während alle anderen vermutlich abgelenkt sind, und mehr Beweise sammeln, da Kiras Beweise ja abgefangen wurden. Es gibt nichts Besseres als eindeutige Beweise, um Leute zu überzeugen.“

„Ja, dann sollte ich besser dafür sorgen, dass die Hintertür zu Turm Sechs offen ist; ich glaube, gewöhnlich wird sie geschlossen gehalten, weil das das Privatquartier meines Vaters ist. Oh, und ich werde die Tür zum Empfangsraum angelehnt lassen, sonst kommst du nicht an dem Aurium-Tech-Panel vorbei.“

„Daran hatte ich nicht einmal gedacht“, bemerkte Kira. Trotz der Anspannung und Sorge bei dem, was sie taten, konnte sie nicht umhin, ein wenig warmen Stolz und Bewunderung für Lysander zu empfinden. Nachdem er sich ihnen jetzt angeschlossen hatte, war er voll dabei und erwies sich wirklich als Bereicherung für ihre Pläne.

„Und der Code für den Kriegsraum, nachdem du jetzt verschlossene Türen erwähnst?“, drängte Chevalis. „Kira sagte, du kennst ihn?“

„Ja, es ist der Geburtstag meiner Mutter. Hier, ich schreibe ihn dir auf.“

Sie fuhren damit fort, über den Plan zu sprechen, bis alle zufrieden waren, beschlossen aber, mit der Ausführung erst um 9 Uhr morgens zu beginnen, wenn alle wach und bereit für den Tag wären, die Aurium aber keine Zeit gehabt haben würden, weitere Pläne gegen Ragond zu schmieden. Dann standen sie auf, streckten sich und bereiteten sich auf ihren Heimweg vor. Lysander musste zu Fuß zur Akademie zurück, was nicht so weit war, als wenn er in das Zentrum Caravons zurückgemusst hätte, doch es war ein langer Weg und er wollte vor dem Lichterlöschen zurück sein, damit niemand sich seinetwegen sorgte.

„Danke, Lysander. Danke, dass du hergekommen bist und dich bereiterklärt hast, uns zu helfen. Ich verstehe wirklich, wie schwer dir das fallen muss.“ Kira ergriff erneut seine Hand, fast unbewusst, und wieder einmal dauerte ihre Berührung länger als nötig. Dann ergriff Lysander Kiras andere Hand und schob ihren Ärmel hoch. Er fuhr mit einem seiner schlanken Finger über die Narbe, so sanft, als streichele er eine Blume. Kira verspürte ein solches Gemisch von Emotionen, dass sie kaum wusste, mit welcher sie sich zuerst befassen sollte: Erschöpfung, nachdem sie Lysander von ihren furchtbaren Erlebnissen und Brighids Tod erzählt hatte, Hoffnung auf ihren Plan, nachdem er jetzt zu helfen versprochen hatte, und ein seltsam kribbelndes Gefühl bei seiner sanften Berührung auf ihrer Haut.

„Es tut mir leid deshalb, Kira. Und das mit Brighid tut mir so leid. Es gibt nichts mehr, das ich sagen kann, nur, dass es mir leidtut. Aber du sollst wissen, dass ich an dich denken werde.“

„Ähm, wir müssen gehen“, sagte Gilda und Kira zog ihren Arm aus Lysanders Griff und ging, um auf den Drachen zu steigen. Sie hasste es, dass sie ihn das allein tun lassen musste, und sie machte sich bereits Sorgen um seine Sicherheit, doch sie wusste, wenn jemand das schaffen könnte, war er es. Er winkte zum Abschied, doch sobald sie abgehoben hatten, verlor er sich im Dunkel.
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„Glaubst du, dass es bald Zeit ist?“, fragte Gilda und änderte ihre Lage zum x–ten Mal. „Ich habe das Gefühl, dass wir etwas tun sollten, statt nur hier zu warten.“

„Psst!“, ermahnte Chevalis sie. „Drachen haben gute Ohren, nicht wahr? Wir wollen doch nicht, dass jemand uns hört.“

„Ich denke, es geht bald los“, flüsterte Kira und streichelte Gildas Hals. Sie kuschelten sich zu dritt in die unterirdische Höhle, die mit Gildas eigentlicher Unterkunft in den Drachenhöhlen verbunden war. Sie waren eben vor Tagesanbruch eingeflogen, Chevalis hatte den Weg erkundet und nach Beobachtern Ausschau gehalten, dann das Signal gegeben, als sie meinte, dass Gilda rasch und unbemerkt in den Krater fliegen könnte, in der Hoffnung, dass keiner der Drachen so früh aus den Höhlen schauen würde.

Das Stroh war aus Gildas Höhle entfernt worden, daher saßen sie im Untergrund auf bloßem Stein. Gilda fühlte sich recht wohl, doch Kira und Chevalis zitterten in der kalten Frühlingsluft und kuschelten sich wärmesuchend aneinander. Sie konnten hören, wie die anderen Drachen bei Sonnenaufgang erwachten und die Höhlen verließen, um zu fressen und sich mit ihren Reitern zu treffen, doch sie blieben in ihrem Versteck und warteten auf das Signal.

„Was, wenn Lysander den Alarm nicht auslösen kann? Oder erwischt wird?“, fragte Gilda und Chevalis schnalzte mit der Zunge.

„Wir müssen ihm vertrauen. Er wird sein Bestes tun. Warte nur bis neun Uhr“, flüsterte Kira. „Chevalis, sind dir alle Anweisungen klar, wie du in den Kriegsraum kommst? Lysander sagte, er würde die Hintertür zu Turm Sechs für dich offenlassen und die Tür zum Empfangsraum auch.“

„Ja, Kira, wir haben das jetzt bestimmt zwanzig Mal wiederholt. Ich glaube, ich weiß recht gut, was ich zu tun habe! Jetzt seid beide bitte noch ein klein wenig länger ruhig. Es wird nur noch ein paar Minuten dauern.“

Sie warteten, angespannt und zappelig im Wissen dessen, was sie gleich beginnen würden, nervös durch Müdigkeit, Furcht, Hunger und Kälte. Sie waren am letzten Abend zu aufgeregt gewesen, um zu schlafen oder zu essen und hatten die Stunden damit verbracht, Ausschau nach Aurium zu halten, die sie aufgespürt haben könnten und damit, immer wieder den Plan für den Morgen durchzugehen. Nachdem jetzt endlich der Moment zum Handeln gekommen war, fühlte Kira sich durch die Adrenalinstöße abwechselnd voller Energie oder ausgelaugt, und sie versuchte, einige Atemübungen zu machen, um ruhig und konzentriert zu bleiben. Gerade als sie die Augen schloss und sich eine Kerzenflamme vorstellte, ging die Sirene los.

„Das ist es! Das ist das Signal!“, sagte sie, sprang auf und kletterte aus der Höhle, die anderen folgten ihr sofort. Kira gönnte sich einen Moment, um innerlich über Lysanders Erfolg zu jubeln. Es war genau dieselbe Sirene, die losgegangen war, um vor den Argyros auf dem Marktplatz zu warnen, daher würde jetzt jeder in die Versammlungshalle strömen, wie es nach dem letzten Mal befohlen worden war. Kira stieg auf Gilda und sie flogen direkt auf den Eingang zu, während Chevalis sich von ihnen trennte, um sich auf den Weg zu Turm Sechs zu machen, gespannt auf ihren Auftrag, Beweise dafür zu sammeln, wie General Ignatius den Rat unter Kontrolle hielt – und für seine endgültigen Pläne für Ragond. Sie hofften, sie würde etwas Ähnliches wie die Akten finden können, die Kira abgenommen worden waren, als sie erwischt worden war, und dass sie andere mit diesen Beweisen überzeugen könnte – wenn nicht den Rat, dann vielleicht die Häupter der verschiedenen Gilden in Ragond und die anderen Schüler in Stonehaven.

Gilda landete vor der Vordertür der Akademie und schaute durch die großen Glastüren. „Wir sollten einen Augenblick warten, um sicherzugehen, dass alle drinnen sind.“ Die letzten Drachen, die eintraten, sahen sie neugierig an, blieben aber angesichts des Drängens der Sirene nicht stehen, um mit ihnen zu reden. Lysander kam kurz darauf nach draußen, er sah verhärmt, aber entschlossen aus und winkte ihnen im Heranlaufen zu.

„Ich habe den Alarm ausgelöst, aber Hauptmann Laris ist bereits dabei, ihn abzustellen. Ihr solltet jetzt hereinkommen, solange noch alle da sind.“

Er ging vor ihnen her durch die großen Türen und in die Halle hinein. Sie hielten ein paar Fuß hinter dem Eingang an, sodass sie alle in der Halle Anwesenden vor sich sehen konnten. Der höllische Lärm der Sirene war verstummt, doch in der Halle herrschte noch immer Durcheinander, da die Schüler nach Antworten verlangten, was geschehen wäre. Mehrere Ausbilder liefen zwischen ihnen herum und erklärten ihnen, es wäre ein Fehlalarm gewesen. Kira blieb auf Gildas Rücken, was ihr einen besseren Aussichtspunkt gab, um zu sehen, was vor sich ging und auch einen besseren Ort bot, um die Aufmerksamkeit der anderen zu erwecken, wenn sie zu sprechen begann. Sie hatte einen kleinen Brocken Khrysalit in ihrer Tasche und murmelte einen einfachen Zauberspruch, bevor sie begann und richtete die Beschwörung durch den Kristall mit den purpurnen Adern, damit ihre Stimme verstärkt würde. Als sie das bewirkt hatte, holte sie tief Luft, versuchte, das Pochen ihres Herzens und ihre schweißfeuchten Hände zu ignorieren.

„Schüler!“, rief sie. „Ragondianer, Mythoi, Drachen, ihr alle! Ich habe wichtige Neuigkeiten!“

Die Menge, die begonnen hatte, sich angesichts der Auskunft, dass es ein falscher Alarm gewesen wäre, zu beruhigen, murmelte mit erneutem Interesse. Alle wandten sich Kira und Gilda zu. Von ihrem Platz oben auf Gildas Rücken sah Kira Hauptmann Laris am anderen Ende der Halle, dicht beim Podium, die zutiefst erschrocken herüberstarrte. Sie wusste, sie hatte nicht viel Zeit, bevor die Aurium kommen und versuchen würden, sie zum Schweigen zu bringen.

„Die Argyros existieren nicht! Sie sind nicht echt! Es sind die Aurium, die nicht das sind, was sie zu sein scheinen, und General Ignatius baut eine neue Ausgabe der Seuchenmaschine, um alle magischen Kräfte Ragonds zu lähmen! Sie wollen Ragonds Magie aussaugen, um zu versuchen, ihre Heimatwelt wieder her zu stellen, wie sie es zuvor in jeder Welt getan haben, in die sie eingefallen sind!“

Sie hielt inne, wartete darauf, dass die Schüler in Schock und Empörung ausbrechen würden, doch der dramatische Aufstand blieb aus. Gemurmel breitete sich aus und lief durch die Menge, doch das war alles. Kira sah, wie ihre Mitbewohnerinnen Parry und Rakeel erhitzt mit ein paar anderen Hexen diskutierten. Pip hatte Melwyn dazu gebracht, sie auf seine Schultern zu setzen, sodass sie Kira zuwinken konnte, doch einige andere Schüler, größtenteils Ragondianer, aber auch einige Mythoi, wandten sich von ihr ab und schauten auskunftheischend zu den Ausbildern.

Kira spürte, wie ihr Magen sich verkrampfte. Sie hatten keinen Plan für den Fall, dass die Leute sie einfach ignorieren würden. Hauptmann Laris hatte sich vom Podium aufgemacht und schlängelte sich durch die Menge auf Kira zu. Zwischen so vielen Menschen, Mythoi und Drachen kam sie wenigstens nur langsam voran.

Damit hatte ich nicht gerechnet, Gilda, dachte Kira zu ihrem Drachen hinüber. Ich dachte, sie würden sich alle hinter uns sammeln. Was nun?

Du musst versuchen, sie zu überzeugen, Kira. Wir haben nur diesen einen Versuch.

Ein großer, dunkelhaariger Junge, in dem Kira einen von Sorgals Freunden erkannte, zeigte auf sie und schrie über den Lärm hinweg: „Sie ist verrückt! Sowas kommt von übertriebener Fantasie. Was immer in ihrem Kopf vor sich geht, sollte nicht uns alle anstecken! Sie gehört in die Krankenstation!“

Seine Bemerkungen erzeugten ein paar Lacher und Spottrufe und schienen andere zu ermutigen, auch etwas zu sagen. Eine ernst aussehende Schülerin mit roten Locken bis zu den Schultern fragte mit durchdringend klarer, hoher Stimme: „Warum sollten die Aurium uns all ihre technologischen Geheimnisse verraten, wenn sie vorhätten, Ragond Schaden zuzufügen? Das ist doch widersinnig!“

Kira versuchte, sich nicht über die Beleidigungen zu ärgern. Sie warf einen nervösen Blick auf Hauptmann Laris, die schon die halbe Halle durchquert hatte und einigen anderen Wachen Zeichen gab, die sich aus einem der Gänge nährten. Kira musste sich auf die Fakten konzentrieren.

„Nein, es ist gleichgültig, was sie uns lehren, wenn wir unsere Magie nicht mehr benutzen können!“, rief sie. „Die neuen Maschinen werden all unsere Fähigkeiten nutzlos machen. Und sie werden unsere Drachen krank machen oder sogar töten!“

Kira konnte sehen, dass diese Worte Wirkung zeigten, als die Drachenreiter ernst nickten und zuhörten, was sie zu sagen hatte. Ein paar Drachen knurrten drohend und Khan bewegte sich von der Stelle am Rand der Halle, wo er gestanden hatte, auf die Mitte zu, um zu helfen, Hauptmann Laris am Vorankommen zu hindern. Die Ungläubigen riefen weiter ihre Zweifel heraus, und ihre Stimmen wurden lauter, als sie gegen Kiras Enthüllungen argumentierten.

„Sie ist nicht einmal mehr Schülerin hier! Sie ist nach Hause zu ihrer Mutter gegangen!“

„Sie hätte hinausgeworfen werden sollen, als sie bei der ersten Prüfung versagt hat!“

„Sie ist nur eifersüchtig, weil sie nicht so gut war wie die Schüler aus Stonehaven!“

Kira biss sich auf die Unterlippe, als sie die Vorwürfe hörte. Obwohl sie versuchte, die persönlichen Angriffe zu ignorieren, verletzten sie doch ihre Gefühle. Schlimmer noch war, dass sie nicht sicher war, wie sie ihnen entgegentreten konnte, ohne kleinlich zu klingen.

Beachte sie gar nicht, Kira. Sprich weiter, ermutigte Gilda sie in ihren Gedanken.

Die Wachen kamen an den Seiten der Halle entlang und hatten schon fast die Tür erreicht. Wenn sie den Ausgang blockierten, würden sie beginnen, sie zu umzingeln. Kira versuchte, sich etwas einfallen zu lassen, was sie sagen konnte, um die Zuhörenden umzustimmen, doch bevor sie sprechen konnte, ertönte eine andere Stimme über dem Lärm.

„Ihr habt alle gute Argumente und ich bin froh zu sehen, dass es unseren besten Schülern nicht an Logik mangelt“, ließ sich die frische, tragende Stimme des Generals hören, die keiner Verstärkung bedurfte. Er trat aus dem Gang von Turm Sechs heraus und stand hoch aufgerichtet vor dem Chaos. „Was ihr jedoch alle wissen müsst, ist, dass nicht ich derjenige bin, der hinterhältige Pläne für einen Umsturz in Ragond schmiedet; wie ihr alle gesehen habt, habe ich lange und hart für Ragonds Schutz und Sicherheit gearbeitet und werde das auch weiterhin tun. Nein, meine Mitstreiter. Die Person hier mit dem wirklich schändlichen Plan ist diejenige, die versucht, Unfrieden und Unruhe zu schüren. Die hinausgeworfen wurde, weil sie unter ihren Mitschülern Zwietracht säte, obwohl wir versuchten, freundlich zu sein und behaupteten, es läge ein Notfall in ihrer Familie vor – seht, wie uns das gelohnt wird!

„Der Schurke hier – der eine, wirkliche Schurke – ist Miss Kira Catallus.“


KAPITEL 28

WAHRHEIT GEGEN MACHT
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General Ignatius verschwendete keine Zeit, um seine Darstellung auszuführen. Seine Fähigkeiten als Redner halfen ihm, während er sich auf den Weg zum Podium machte, wobei er noch immer sprach und auf Kira deutete. Das Gemurmel erstarb, als alle sich umwandten, um seinen herrischen Worten zuzuhören.

„Miss Catallus ist diejenige, die mit den Argyros zusammenarbeitet. Sie ist eine Verräterin, sie verrät die Akademie, ihre Mitschüler, die Aurium und vor allem, Ragond. Sie ist diejenige, die den Alarm heute Morgen ausgelöst hat. Wie ihr wisst, wird der Alarm ausgelöst, wenn unsere Technologie Argyros-Aktivitäten bemerkt. Kira hat ein Portal geöffnet mit dem Ziel, eine Vorhut von Argyros-Soldaten hereinzulassen.“

Einige Schüler schnappten nach Luft, einige wandten Kira entsetzte Gesichter zu, die inzwischen isoliert auf ihrem hohen Sitz auf Gilda saß. Sie wand sich unter den anschuldigenden Blicken und suchte nach Worten, um die Behauptungen des Generals zu widerlegen. Sie sah, dass die Soldaten in der Zwischenzeit nicht weitergingen, ebenso wie Hauptmann Laris, da sie alle weitere Befehle ihres Kommandeurs abwarteten.

General Ignatius hatte das Podium erreicht und stieg die Stufen hinauf. Er stand jetzt da und schaute über die Versammlung, die Arme ausgestreckt, wie, um sie alle zu umarmen. Der Bildschirm hinter ihm, der gewöhnlich den Marktplatz zeigte, war stattdessen zu einem Bild des Letzten Baums von Aurea gewechselt, als Hauptmann Laris den Alarm deaktiviert hatte. Sein hoch aufragender Stamm und die langen, kahlen Äste schienen die Haltung des Generals zu spiegeln und zu verstärken, was seinen Worten größeres Gewicht verlieh.

„Kira will euch glauben lassen, dass wir, die Aurium, euer Feind sind. Fragt euch doch: Warum möchte sie, dass ihr das glaubt? Diejenigen unter euch, die mit überlegener Logik arbeiten, haben es sich vielleicht bereits gedacht. Die Aurium sind die einzige echte Bedrohung für die Argyros, und zusammen könnten Ragond und Aurium eine gewaltige Macht gegen deren Armee darstellen. Wie ihr wisst, ist dies das Ziel, auf das wir hier in der Akademie hinarbeiten, und mit unseren Aurium-Truppen ebenso. Aber Kira“ – bei diesen Worten streckte er seinen Arm nach ihr aus, und dieses Mal drehten sich alle in der Halle wie ein Mann um und starrten sie an – „Kira will einen Keil zwischen uns treiben. Sie will Zwietracht zwischen Ragond und Aurea säen, damit sie nicht als gemeinsame Front gegen die Argyros auftreten können.“

Er schüttelte den Kopf, als wäre er betrübt über ihre Niedertracht. „Denkt darüber nach, meine Schüler, meine Freunde, meine Mitstreiter im Kampf gegen die Tyrannei. Denkt an das, was ihr über Kira und ihren Drachen Gilda wisst. Sie waren die einzigen, die von den Seuchenmaschinen nicht krank wurden. Warum wohl? Sie haben sich eine Geschichte über Immunität ausgedacht, aber wie wahrscheinlich ist das wirklich? Der einzige Drache dieser Welt, der sich als immun gegen die Seuche erweist, und dann diese Immunität auf die mit ihr verbundene Hexe überträgt? Scheint das nicht ein wenig weit hergeholt? Würde es nicht besser zusammenpassen, wenn ihre Verbündeten, die Argyros, sie vor der Seuche geschützt hätten?“

Kira sah einige der Hexen zustimmend nicken, während ein paar der Drachenreiter verstört wirkten. Seine Darstellung wurde mit jeder vergehenden Minute überzeugender. Sie schickte Gilda einen panischen Gedanken. Was sollen wir tun? Der Drache zuckte hilflos mit den Schultern, ebenso ratlos wie sie selbst.

Der General schritt jetzt auf dem Podium auf und ab und zog aller Augen wieder auf sich.

„Hier ist noch eine Frage, über die ihr nachdenken solltet. Wenn Kira Catallus wirklich nicht im Bunde mit den Argyros ist, warum sollte sie dann ihre Mythoi-Freundin – die gleiche, die wegen Gewalt gegen Ragondianer von der Akademie verwiesen wurde, niemand anders – in meine eigenen privaten Räume schicken, wenn nicht in dem Versuch, mich zu töten?“

Die Schüler waren jetzt völlig fassungslos und hingen an jedem Wort des Generals. Er nickte den Soldaten zu, die am Ausgang vom Korridor sechs standen und sie teilten sich, um Oberst Grimmock und zwei Wachen Platz zu machen, die Chevalis zwischen sich hereinzerrten. Ein erstickter Schrei entrang sich Kira, als sie ihre Freundin erblickte. Chevalis war blass und hatte eine Prellung auf einer Wange, aber sie hob ihr Kinn trotzig und kämpfte gegen den Griff der Wächter.

Kiras Gedanken rasten auf der Suche nach möglichen Optionen. Sollte sie Gilda dazu bringen, zu Chevalis hinüberzufliegen und zu versuchen, sie den Wachen zu entreißen? Was, wenn sie auch gefangen genommen würden? Sollten sie versuchen, aus den Türen zu entkommen, solange sie das noch konnten, und anderswo Hilfe suchen? Aber wo? Wer würde ihnen helfen? Vielleicht sollte sie weiter versuchen, die Menge zu überzeugen, doch die allgemeine Stimmung schien General Ignatius zu begünstigen.

In diesem Augenblick erhaschte sie eine Bewegung am Rand der Halle und sie sah Lysander, wie er eine der metallenen Wendeltreppen zu dem Laufsteg im zweiten Stock hinaufstieg. Sein Vater runzelte bei dem Anblick die Stirn und schien sich zu fragen, was er dort wollte. Lysander schaute nach unten und wechselte einen Blick mit Kira; sie sah Entschlossenheit und Tapferkeit in seinen Augen, ebenso wie Schmerz bei den Lügen, die der General zusammenspann. Er trat vor, um sich über die taillenhohe Brüstung zu lehnen und zu der Menge zu sprechen.

„Herhören, Leute, ich muss euch etwas sagen.“

Eine weiter Welle des Gemurmels wogte durch die Menge, deren Mitglieder jetzt vom Podium fort zu Kira, dann zu Lysander oben auf dem Steg sahen. Er klammerte sich an die Brüstung und hob den Kopf zum Sprechen.

„Ihr kennt mich inzwischen wahrscheinlich alle und wisst, dass ich der Sohn des Generals bin. Ich habe mein ganzes Leben lang zu meinem Vater aufgeschaut und ihn bewundert, als Führer unseres Volkes wie auch als mein eigenes Vorbild. Doch jetzt muss ich euch sagen: Er lügt. Über alles – Aurea, die Argyros, die Seuchenmaschinen und meine Freundin Kira. Ich bin im Kriegsraum gewesen; ich habe die Beweise mit meinen eigenen Augen gesehen. Die Aurium haben die Magie jeder Welt ausgesogen, in die sie gekommen sind, im Versuch, unsere Heimatwelt zu retten, doch zu welch schrecklichem Preis! Die Argyros sind nur ein bequemer Sündenbock, den sie erfanden, um von dem, was sie taten, abzulenken. Nachdem ich diese Wahrheit jetzt kenne, kann ich nicht danebenstehen und zuschauen, wie noch eine Welt dieses Schicksal erfährt.“

General Ignatius starrte Lysander an, völlig fassungslos. Lysander erwiderte den Blick, mit einem flehenden, aber ängstlichen Ausdruck auf seinem Gesicht.

„Vater, wie konntest du? Ich habe zu dir aufgeschaut, an dich geglaubt, dir vertraut – dich geliebt. Wie konntest du all diese Dinge tun? Ich weiß, dass du glaubst, dass du es für unser Volk tust, aber wie viele von ihnen hätten das gewollt? Ich weiß, dass ich es nicht will; ich würde nie für das Töten unschuldiger Geschöpfe und die Zerstörung ganzer Welten verantwortlich sein wollen, nur, um Aurea zu erhalten. Und ich weiß, dass auch meine Mutter das nicht gewollt hätte. Sie ... sie würde sich schämen wegen dem, was du getan hast.“

Lysanders Stimme brach und er hielt inne, er konnte nicht weitersprechen. General Ignatius starrte ihn weiter an, mit einem Ausdruck auf seinem Gesicht, den Kira dort noch nie gesehen hatte: Schmerz, mit einem Anflug von Verletzlichkeit. Die Schüler sahen von einem zum anderen, einige sichtlich bewegt von Lysanders Worten, obwohl andere offensichtlich skeptisch waren. Kira fragte sich, was sie als nächstes tun sollte.

Und sie überlegte noch, als sie spürte, wie Gildas Muskeln sich unter ihr anspannten und zusammenzogen, als der Drache, ohne Kira zu sagen, was sie plante, quer durch den Raum direkt auf den abgelenkten General Ignatius zuflog.

Als Gilda durch die Luft auf das Podium zuflog, schickte Kira ihr einen eindringlichen Gedanken.

Denk daran, wir haben Lysander versprochen, dass wir versuchen würden, General Ignatius nicht zu verletzen.

Bei diesen Worten landete Gilda bereits auf der Bühne, warf den General um, der völlig überrascht wurde, und drückte ihn dann unter sich auf den Boden.

Er ist nicht verletzt, teilte sie Kira mit. Nur gefangen. Ehrlich.

Bevor Kira reagieren konnte, ertönte Oberst Grimmocks barsche Stimme durch die Halle. „Ruf deinen Drachen zurück, sofort, oder meine Soldaten werden diese Harpyie hinrichten.“

Jetzt kam der Aufruhr, den Kira zuvor erwartet hatte. Als Kira von Gildas Rücken heruntersprang und zu Grimmock und seinen Soldaten hinübersah, sich fragend, wie sie am besten aus dieser Entfernung mit ihnen fertig werden sollte, sah sie Khan, Roltan und Banshee durch die Menge drängen und das Podium abschirmen. Einige der Schüler – diejenigen, die sich von General Ignatius' Worten hatten beeinflussen lassen – sahen ihren Angriff auf ihn als Bestätigung seiner Geschichte und eilten zum Podium, um ihn zu befreien, doch sie wurden von den Drachen aufgehalten. Andere – Kiras Freunde und diejenigen, die von Oberst Grimmocks blutrünstiger Drohung gegen Chevalis erschreckt oder davon, dass Lysander sich gegen seinen eigenen Vater gestellt hatte, überzeugt worden waren – machten sich daran, der Harpyie zu Hilfe zu kommen, doch so viele Leute waren in der Halle in Bewegung, einschließlich der Aurium-Ausbilder, die sich noch in der Menge befanden, dass es ihnen schwerfiel, dorthin zu gelangen, wo die Soldaten standen.

Konzentriere dich auf die Soldaten. Die anderen Drachen werden nicht ewig die Leute davon abhalten können, das Podium zu stürmen, hörte Kira Gilda sagen. Es ist zu schwierig für sie, auf so engem Raum zu kämpfen, mit Freunden und Feinden dicht beieinander.

Gut, antwortete Kira. Ich muss sie irgendwie außer Gefecht setzen – gib mir eine Sekunde.

Ihre Gedanken rasten, als sie die stämmigen Wachen musterte, die Chevalis festhielten. Einer von ihnen hatte einen Fokusstrahl zur Hand genommen und hob ihn, um ihn auf den Kopf der Harpyie zu richten. Chevalis kämpfte und schlug mit den Flügeln, um sie von ihr wegzustoßen, aber der andere Wächter verdrehte ihren Arm hinter ihrem Rücken und ließ sie vor Schmerzen aufschreien.

Beide Wachen, ebenso Oberst Grimmock, trugen die spezielle Aurium-Rüstung, die Kira im Unterricht studiert hatte, die sie gegen physische oder magische Angriffe fast unverwundbar machte. Kira erinnerte sich daran, wie General Ignatius Lysanders Rüstung während der Vorführung zerrissen hatte; es hatte mehrere Minuten geschickten Schwertkampfs durch einen geübten Krieger bedurft, um das zu erreichen. Sie wusste, dass sie weder die Zeit noch die Waffe oder die Fähigkeit hatte, um das nachzumachen. Sie dachte an ihre Lektionen bei Hauptmann Laris, doch es gab keine Möglichkeit, die Magie der Rüstung zu erreichen, weil sie eben dazu entwickelt worden war, solche Angriffe abzuwehren. Panik stieg in ihr auf, sie fragte sich, wie sie mit diesem Problem fertig werden sollte, doch dann fiel ihr Blick auf ihre Narbe.

Blitzartig kam Kira die Erkenntnis, dass sie immer noch im Stil der Aurium über Macht nachdachte, statt wie Brighid; sie dachte offensiv statt defensiv, wollte von anderen nehmen, statt die eigene Magie zu opfern. Sie hatte die Aurium-Technologie schon früher geschlagen, als sie die ursprüngliche Seuchenmaschine deaktiviert hatte. Sie hatte das getan, indem sie ihre eigenen Fähigkeiten nutzte und die Hilfe ihrer Freunde, ohne etwas von der glänzenden Technologie der Aurium, um ihr zu helfen, und sie wusste, sie könnte das wieder schaffen. Laris' Worte über die Nutzung der Kräfte anderer schienen jetzt zu dem zu passen, was die Aurium anderen Welten angetan hatten – einfach ihre Magie genommen, zu ihrem eigenen Nutzen, ob die anderen einverstanden waren oder nicht. Stattdessen kamen ihr alle Warnungen Brighids davor, wie man seine Magie vorsichtig anwenden sollte, wieder in den Sinn und endeten bei der Tapferkeit der alten Hexe, mit der sie sich selbst geopfert hatte, um das zu tun, was getan werden musste. Von jetzt an, beschloss Kira, würde dies ihr Vorbild sein.

Gilda, lenke die Soldaten ab; bedrohe den General, wenn es sein muss, aber verschaffe mir ein wenig Zeit.

Gilda schickte sofort ein kämpferisches Brüllen zu den Soldaten hinüber, was mit Sicherheit ihre Aufmerksamkeit erregte. „Krümmt der Harpyie auch nur ein Federchen, und der General wird dafür zahlen!“, warnte sie sie. Sie legte ein bisschen mehr ihres Gewichts auf den am Boden liegenden Körper des Generals und er schrie unwillkürlich auf. Der Soldat mit dem Fokusstrahl zögerte. Grimmock wandte sich knurrend zu ihm um.

Unten, in der Menge der Schüler, sah Kira Pip, die noch immer auf Melwyns Schultern saß, wie sie Rakeel, Noor und Lorena Anweisungen zurief, die Hauptmann Laris und Leutnant Vina auswichen im Versuch, näher zu Oberst Grimmock zu gelangen. Parry hatte Oberst Sindar mit einem Erstarrungszauber belegt, der ihn an Ort und Stelle festhielt, und Olene, völlig unglaublich, hatte es geschafft, Leutnant Maffel zu Boden zu bringen, indem sie ihm einen Stuhl in die Kniekehlen schlug.

Die andere Seite machte jedoch auch Fortschritte; der große schwarzhaarige Junge führte eine kleine Gruppe an, die versuchte, die Drachen am Podium zu umgehen und Gilda zu erreichen, und die rothaarige Hexe, die Kiras Version der Ereignisse bestritten hatte, war dabei, einen Zauber zu bewirken, um die anderen aufzuhalten, die auf dem Weg waren, um Chevalis zu befreien.

Doch Kira wusste, dass sie all das ausblenden musste.

Sie schloss die Augen und dachte an ihre Magie. Ihre Zeit in der Akademie war doch keine Verschwendung gewesen: Sie hatte in den letzten Monaten viel mehr über sich und ihre Fähigkeiten gelernt. Durch die Übung fortgeschrittener und komplexerer Magie war Kira, wie sie wusste, stärker geworden, selbst wenn sie nicht die besonderen Zauber benutzte, die sie hier erlernt hatte. Sie beschloss, den gleichen Zauber zur Umkehr eines Schilds zu verwenden, den sie zur Zerstörung der Abwehr der Seuchenmaschinen angewendet hatte, um jetzt zu versuchen, den Schutz der Aurium-Rüstungen aufzuheben. Ihre Magie sprudelte in ihr auf, brannte mit hellem, klaren Licht und sie begann zu singen.

„Nil apu–ye sha deva–ha wirra, a–ta lon da grasta“, intonierte sie, die Melodie, die Bastian ihr beigebracht hatte, kam fehlerlos über die Lippen. Ihre Magie baute sich auf und verband sich mit der Beschwörung und Kira bereitete sie darauf vor, sie nach außen, zu den Rüstungen zu schicken. „Nil apu–ye sha deva–ha wirra, a–ta lon da grasta.”

Mit einem Energieschub richtete sie ihre Magie direkt auf die Wachen, richtete den Strom auf sie, damit er sie einhüllen und in die Rüstung einsickern sollte.

Sie spürte den Widerstand der Anzüge, als die Magie darauf traf, doch die Kraft ihres Zaubers war einfach zu groß. Sie floss in die Rüstungen, legte sich über die Verbindung der Technik und der Magie, die sie antrieb. Ohne den richtigen Energiefluss erstarrte das seltsame Material zu harten Schalen, die den Trägern keine Bewegung mehr erlaubten. Kira öffnete die Augen und sah, dass Grimmock und die Wachen festsaßen und verwirrt auf ihre Arme und Beine starrten.

„Gilda, schnell! Lass Ignatius los – wir müssen Chevalis befreien!“, rief Kira und Gilda ließ den General sofort los. Kira sprang auf ihren Rücken und der Drache schwang sich durch die Luft dorthin, wo die Soldaten standen, warf die steifen Gestalten mit einem Schlag ihres Schwanzes um. Chevalis schüttelte ihren Arm, um ihn nach dem schmerzhaften Griff des Soldaten zu lockern, und sah sie dankbar an.

„Kira!“

Kira wandte sich um, sie sah, wie Lysander ihr vom Steg aus Zeichen machte und auf den Haupteingang deutete. „Mehr Soldaten kommen. Die meisten Drachen versuchen bereits, die Gänge zu blockieren. Die Schüler werden es nicht mehr schaffen, sie alle aufzuhalten. Wir müssen hier raus! Triff dich an der Tür mit mir!“

Sie nickte ihm zu und er rannte die Treppe hinab und schob sich durch das Gedränge dem Ausgang zu.

„Kannst du fliegen?“, fragte Kira Chevalis, die, statt zu antworten, abhob und hinter Lysander her flog, dabei anderen fliegenden Mythoi und kleineren Drachen auswich, die ihr ihm Weg waren, während sie in der Halle herumflogen. Gilda folgte der Harpyie dichtauf und schoss hinter Chevalis durch die Lücken in der Masse der Körper, wirbelte und wand sich wie ein goldener Vogel, als sie geschickt das Chaos durchquerte. Ein großer Drache kreuzte ihre Flugbahn auf dem Weg, um den Zutritt aus Gang Fünf zu blockieren, Gilda schaffte es gerade noch rechtzeitig, über ihn hinweg zu fliegen, um einen Zusammenstoß zu verhindern und stieg direkt in das gelbe Kuppeldach auf. Dann stürzte sie sich wieder in Richtung Eingang, wich einem Greif aus, der abgehoben hatte, um einem Erstarrungszauber auszuweichen, den ein dicker, braunhaariger Junge aus Stonehaven bewirkte. Im letzten Moment musste sie ihren Sturzflug abfangen und schweben, als zwei Harpyien aus der Menge aufstiegen, die Leutnant Vina zwischen sich trugen. Kira hielt vor Ehrfurcht angesichts der Geschicklichkeit und Beweglichkeit des Drachen den Atem an. All diese Flugmanöver, die Gilda mit Khan geübt hatte, zahlten sich offensichtlich aus. Innerhalb von Sekunden landeten sie neben Lysander und Chevalis gerade innerhalb der Eingangstür. Sie tauschten einen erleichterten Blick, doch die Erleichterung war nur von kurzer Dauer: Die Türen wurden aufgerissen und eine Abteilung Aurium–Wachen strömte herein.
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Gilda und Chevalis hoben wieder ab, als die Soldaten ausschwärmten, um den ganzen Eingang zu blockieren. Sie konnten nicht sehr schnell durch die Menge drängen, aber es würde trotzdem nicht lange dauern. Sie versuchten nicht, Lysander festzunehmen, weil ihnen noch nicht klar war, dass er Teil der Rebellion war, und er schaute sich inzwischen in der Halle nach einem anderen Ausgang um.

„Kira!“, schrie er und deutete auf den Flur zu Turm Eins, der dem Eingang am nächsten war, nicht weit in der Halle auf der linken Seite. „Versuche, zu dem Gang zu kommen, dann können wir durch die Hintertür des Turms verschwinden!“ Er selbst begann sofort, sich am Rande der Menge entlang in diese Richtung in Bewegung zu setzen. Chevalis landete als erste am Eingang des Gangs, doch es gab dort nicht viel Platz für Gilda, wo sie hätte landen können.

„Aus dem Weg!“, rief Gilda einem großen, dunkelgrünen Drachen zu, der die Stelle blockierte und der auch gleich auf die Soldaten zuging und diese aufhielt, während sie landete. Im Gegensatz zur Halle war der Flur nicht doppelt hoch, so dass sie nicht fliegen konnte. Es würde für sie knapp genug werden, überhaupt in den Gang hineinzukommen. Kira glitt von ihrem Rücken, um ihr mehr Bewegungsfreiheit zu verschaffen. Ignatius rief seinen Truppen von seinem Standort auf dem Podium Befehle zu und sah, dass sie neben Lysander stand.

„Lysander! Schnapp dir die Verräter!“, brüllte er, gewöhnt an sofortigen und vollständigen Gehorsam von allen, die er befehligte, und vor allem von seinem Sohn.

Lysander sah seinen Vater an, ungläubig, dass der Mann nicht begriffen hatte, was er nur wenige Minuten zuvor zu ihm gesagt hatte.

„Nein, Vater. Nein“, sagte er – nicht laut genug, um gehört zu werden, aber General Ignatius sah ihn den Kopf schütteln.

„Wage es nicht, mir den Befehl zu verweigern, Junge! Gehörst du zu den Aurium oder nicht?“, rief er und spuckte die Worte in seiner Wut förmlich aus.

Lysander atmete tief durch und schrie dann so laut zurück, wie er konnte. „Ich will kein Aurium mehr sein! Ich schäme mich für unser Volk! Betrachte mich von jetzt an als Verbündeten Ragonds!“

Der Mund des Generals öffnete sich, doch kein Wort kam heraus.

Lysander kehrte dem Podium den Rücken und packte Kiras Hand. „Los, sehen wir zu, dass wir hier rauskommen.“

Sie drückte seine Hand, voller Bewunderung für seine Entschlossenheit. Chevalis lief im Korridor voran, Kira und Lysander folgten direkt hinter ihr, während Gilda sich hinter ihnen bückte. Sie schafften es bis zur Hälfte des Ganges, dorthin, wo er eine rechtwinklige Biegung machte. Als sie um die Ecke bogen, blieb Chevalis jedoch so abrupt stehen, dass Kira in sie hineinlief.

Vor ihnen standen die beiden Auria, die sie in dem geheimen Tunnel gesehen hatten, Medea und Metaxia. Sie lächelten gleichzeitig und legten ihre Köpfe so weit nach rechts, dass ihr langes, schwarzes Haar über ihre Schultern fiel. Kira sah, dass sie sich an den Händen hielten, was in ihrem Militäruniformen seltsam unpassend wirkte.

„Wohin wollt ihr? Möchtet ihr nicht bleiben?“, fragten sie in perfekter, gruseliger Synchronizität, ihre Stimmen wirkten lispelnd und seltsam überzeugend. Kira fühlte etwas Seltsames, Einlullendes in ihrem Kopf. Es war, als schliefe sie und versuchte aufzuwachen, oder wachte auf und versuchte, sich an einen Traum zu erinnern. Sie versuchte, über das Gefühl nachzudenken, grübelte; es war angenehm, aber sollte sie nicht an etwas anderes denken? Sie schien es nicht recht greifen zu können. Die Gestalten vor ihr lächelten weiter steif, wie Puppen, die zum Leben erwacht waren.

Chevalis wandte sich ab und sagte zu Kira: „Ich ... ich glaube, wir sollten wohl hierbleiben. In der Akademie. Aber ich weiß nicht, warum. Warum wollten wir eigentlich weg?“

Kira schaute in das Gesicht ihrer Freundin. Der leicht verwirrte Ausdruck ihrer Freundin verblasste schnell und wurde durch ein strahlendes Lächeln ersetzt. „Kira! Da bist du ja!“, rief sie aus. Kira sah zu ihrer Rechten, dass auch Lysander lächelte, seine haselnussbraunen Augen wirkten unkonzentriert. Gilda wartete völlig gelassen hinter ihnen. Kira erwiderte Chevalis' Lächeln. Sie konnte die Zwillinge hinter der Harpyie sehen – sie kamen näher und begannen langsam, ihre verschränkten Hände zu erheben.

Doch dann begann etwas, sie zu stören. Ein Geruch drang in ihr Bewusstsein. Es war ein übler Gestank, faulig und süßlich. Sie hustete und würgte, dann tauchte plötzlich eine Erinnerung in ihr auf.

Die Katakomben. Dieser Gestank, als sie angegriffen worden war. Adrenalin durchfuhr sie und vertrieb den Nebel aus ihrem Kopf. Die anderen Erinnerungen blitzten in ihrem Gedächtnis auf und zeigten ihr, wann sie diesem Geruch wieder begegnet war. Der Marktplatz. Der geheime Tunnel. Schneller und schneller wurden ihre Gedanken und vertrieben das Gefühl der Benommenheit. Bevor sie sie wieder einlullen konnten, packte sie Chevalis mit ihrer freien Hand und zog sie und Lysander im Gang zur Seite.

„Gilda! Gilda, greif sie an! Denk nicht darüber nach, höre einfach auf mich!“, schrie Kira. Der Drache legte den Kopf zur Seite, als wäre sie verwirrt, doch ihr Vertrauen in Kira war volkommen. Mit Gebrüll stürzte sie sich auf die beiden Auria.

Deren Lächeln verschwand und sie kreischten vor Schrecken. Sie wandten sich ab und rannten los, schauten dabei über ihre Schultern. Chevalis und Lysander schüttelten die Köpfe, wie um sie klar zu bekommen. Gilda verfolgte die Zwillinge, die anderen drei folgten ihr.

„Kira, schau!“, keuchte Chevalis. Die beiden Gestalten veränderten sich im Laufen, wurden größer und breiter, ihre goldene Haut wurde silbern und eine Reihe Metallspitzen erschien auf ihren Köpfen.

„Die Argyros!“, sagte Lysander erstaunt. Die Veränderung war jedoch nicht von Dauer, sie schien zu schmelzen und zu verschwimmen, also ob sie die Illusion nicht aufrecht erhalten könnten. Jetzt nahmen ihre Haut und Haare einen grünen Schimmer an, ihre Beine wuchsen und verdrehten sich, bis jede von ihnen zwei Schlangenschwänze hatte, die weiter glitten und rauschten.

„Die Dracaenae“, sagte Kira grimmig. Es war schwer, die Kreaturen zu erkennen, da Gilda den Gang größtenteils blockierte, doch als sie bei dem Drachen ankamen, wurden sie Zeugen einer letzten Transformation.

Die Dracaenae standen mit dem Rücken an der Tür zu Turm Eins. Ihre gespaltenen Zungen zischten zwischen ihren spitzen Zähnen hervor, die länger und schärfer wurden, bis sie gebogenen Reißzähnen ähnelten, die fast bis zu ihrem Kinn reichten. Ihre Gesichter und Körper schrumpften und schrumpften, und ihre langen, üppigen grünen Haare verblassten und verschwanden, bis ihre kleinen Schädel nur einzelne Strähnen und ein paar verfilzte Klumpen schmutzigen grauen Haars trugen. Abgemagerte, knochige Arme und Beine, bedeckt von grauen Falten zerknitterter Haut, ragten aus Körpern mit dicken Bäuchen heraus, in Lumpen gekleidet, die Augen blitzten rot aus den ausgemergelten Gesichtern. Gilda hielt angesichts dieser albtraumhaften Vision einen Augenblick inne.

Eine von ihnen tastete hinter sich nach dem Türgriff, plötzlich gab die Tür nach und sie purzelten in den Turm. Sabbernd und jaulend zogen sie sich die Wendeltreppe hinauf und verschwanden. Gilda versuchte, sie zu verfolgen, aber sie passte nicht durch die Tür.

„Was ... was war das?“, fragte Kira, die sich entsetzlich übel fühlte.

„Ich glaube, sie sind Succubae“, sagte Chevalis, die selbst leicht grünlich aussah. „Ich habe über sie gelesen.“

Es entstand eine Pause und dann schüttelte Kira ihren Kopf über die Harpyie. „Natürlich“, sagte Kira liebevoll und sie lächelten beide, was sie sich auch gleich besser fühlen ließ.

Gilda schaute sich nach ihnen um; der Gang war zu schmal, als dass sie sich auch nur hätte umdrehen können. „Was jetzt? Ich kann nicht vor und nicht zurück!“

Lysander warf einen besorgten Blick Richtung Versammlungshalle. Der Lärm wurde lauter, als ob die Soldaten es in den Gang geschafft hätten und näher kämen. „Wir haben nicht viel Zeit! Wir können sie vielleicht kurze Zeit aufhalten, aber es sind zu viele gegen nur vier von uns.“

Kiras Gedanken rasten und wurden von Gildas letzter Aussage angespornt. „Gut, Gilda. Wenn du weder vor noch zurück kannst, gibt es nur einen anderen Ausweg. Wir müssen zur Seite gehen.“

Gilda musterte das deckenhohe Glasfenster, das auf der Seite des Ganges entlanglief. „Lysander, ist das normales Glas?“

Er schüttelte den Kopf. „Es ist mit Aurium-Technologie gemacht, damit es bei einem Aufprall nicht zerbricht. Du musst die ganze Scheibe aus dem Rahmen stoßen.“ Er deutete dorthin, wo etwa alle fünfzehn Fuß metallene Schienen das Fenster hielten. „Das könnte schwierig werden, da du keinen Platz hast, um Anlauf zu nehmen, aber du bist ein Drache. Du kannst es schaffen. Versuche, direkt in die Mitte der Scheibe zu treffen.“

Gilda schnaubte, akzeptierte aber seinen Rat und stellte sich vor die Mitte des der Tür am nächsten stehenden Glasscheibe.

„Auf mein Kommando“, sagte Kira. „Ich werde gleichzeitig das Glas sprengen. Mach dich bereit.“

„Sie kommen!“, rief Chevalis, die die ersten Aurium-Soldaten um die Ecke kommen sahen, von ihrem Standort vielleicht noch 250 Fuß entfernt. Es waren fünf, jeder mit einem Schwert bewaffnet. Lysander zog sein eigenes Schwert und reichte Chevalis einen Dolch aus seinem Gürtel. Die beiden stellten sich quer zum Gang, um ihn so gut sie konnten zu versperren. „Du konzentrierst dich auf die Beschwörung, Kira, Lysander und ich werden sie so lange wie möglich abwehren.“

Kira schloss sofort die Augen und konzentrierte sich auf ihre Atmung. Das Geräusch der näherkommenden Soldaten war schrecklich anzuhören, doch sie vertraute darauf, dass ihre Freunde alles Nötige tun würde, um ihr Zeit zu verschaffen. Sie sang die Formel, fühlte, wie ihre Magie aus ihrem Inneren aufflammte und aufstieg, durch ihre Arme und dann in ihre Hände.

„Paenit sorin agam lat. Paenit sorin agam lat.”

Die Macht in ihren Händen zog sich zu einem Feuerball zusammen. Sie schickte Gilda einen Gedanken.

Jetzt, Gilda!

Mit mächtiger Anstrengung streckte Kira ihre Hände aus und ließ alle Magie, die sie dort gesammelt hatte, auf das Glas prallen. Gilda sammelte sich und warf das gesamte Gewicht ihres Körpers gegen das Fenster, gerade, als der Zauber darauf traf. Ein knirschendes Geräusch ertönte und Kira öffnete die Augen gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie die ganze Platte aus dem Rahmen sprang und durch die Luft flog, um ein paar Fuß außerhalb des Gebäudes zu landen. Gildas Schwung ließ sie ebenfalls nach draußen fallen, doch sie drehte sich schnell um und kam den anderen zu Hilfe.

Lysander und Chevalis standen den Aurium-Wachen gegenüber. Zwei der Wachleute zielten auf Chevalis, die sich duckte und auswich und dabei mit dem Dolch zustach. Lysander blutete aus einem Schnitt auf der Stirn, war aber ansonsten unverletzt. Sie hatten gute Arbeit dabei geleistet, die Soldaten so lange aufzuhalten, unterstützt vom offensichtlichen Zögern der Soldaten, einen ihrer eigenen Leute anzugreifen, aber sie standen kurz davor, überwältigt zu werden. Gilda brüllte und rannte weiter auf sie zu, schlug mit den Krallen ihrer Vorderbeine nach den Soldaten; sie hatte nicht genug Platz, um sie wirklich zu treffen, erschreckte sie aber so sehr, dass sie weit genug zurückwichen, damit Lysander und Chevalis, gefolgt von Kira, durch die offene Wand ins Freie laufen konnten.

Kira kletterte auf Gildas Rücken und Chevalis hob ab, Lysander blieb ratlos stehen. Die Soldaten sammelten sich und kamen durch die Öffnung heraus. Ohne Zeit zu verlieren, packte Gilda Lysander mit ihren Klauen und hob sofort ab, schlug kräftig mit den Flügeln, um trotz der zusätzlichen Last Höhe zu gewinnen. Einige der Soldaten nahmen Bogen von ihren Rücken und schickten ihnen Pfeile nach, doch sie waren zu schnell außer Reichweite, als dass diese die Fliehenden hätten treffen können.

In wortloser Einigkeit flogen sie zum Silver Scales, sie mussten wenigstens kurz verschnaufen, bevor sie sich weiter entfernt ein Versteck suchen konnten. Gilda stellte Lysander vorsichtig auf den Steinplatten ab, bevor sie landete, doch seine Beine gaben trotzdem nach und er musste zu einer Bank taumeln.

„So hatte ich mir das Drachenfliegen nicht vorgestellt“, murmelte er und atmete schwer.

Kira stieg ab und untersuchte die Wunde an seiner Stirn. Sie heilte sie schnell und lächelte über sein blasses Gesicht. „Wenn man tatsächlich auf dem Drachen sitzt, statt unter einem in der Luft zu hängen, ist es längst nicht so erschreckend“, sagte sie.

Lysander schaffte es, mit einem schwachen Lächeln zu antworten, dann sah er zu Gilda hinüber. „Danke, Gilda. Ich spürte wirklich, dass mir Flügel fehlten – wenn du mich nicht gepackt und mitgenommen hättest, weiß ich nicht, was ich hätte tun sollen.“

„Gern geschehen“, antwortete Gilda.

Kira konnte an ihrem Tonfall erkennen, dass sie sich endlich für Lysander erwärmte, was auch gut war, nachdem er sein Schicksal so völlig mit ihrem verbunden hatte. Plötzlich fiel ein pelziger grauer Streifen von einem Baum auf die Bank neben Lysander, was ihn mit einem Schrei aufspringen ließ. Kira lachte so sehr, dass sie kaum sprechen konnte.

„Schon gut, das ist Blue, Brighids Katze. Schau“, sagte sie, zwischen zwei Lachanfällen, hob die Katze auf und stellte sie Lysander vor. Er streichelte vorsichtig ihren Kopf; als sie zu schnurren begann, schnappte er erstaunt nach Luft und sah Kira hilfesuchend an.

„Sie mag dich!“ Kira nickte und hielt ihm Blue hin. „Hier.“ Sie legte ihm die Katze in die Arme und schaute zu, wie Lysander sie wiegte und mit leiser, besänftigender Stimme zu ihr sprach.

„Hallo, Blue. Also du bist eine Katze, wie? Nett, dich kennenzulernen.“

„Wir sollten wirklich unsere nächsten Schritte planen“, sagte Chevalis besorgt. „Wo sollten wir ...“ Ihr Satz wurde durch ein lautes Klopfen an der Tür zur Straße unterbrochen. Alle erstarrten und schauten einander an.

„Wartet“, sagte Chevalis dann. „Keine Panik. Es ist unwahrscheinlich, dass General Ignatius höflich anklopfen und uns sein Kommen ankündigen würde. Sehen wir nach, wer es ist.“

Kira, Gilda direkt hinter sich, ging zur Tür und öffnete sie ein paar Zoll.

„Oh!“ sagte sie und öffnete sie weit, damit die anderen es auch sehen konnten. Die Gasse war voller Schüler der Akademie: Hexen, Drachenreiter, Mythoi und fünf oder sechs Drachen, die ziemlich zusammengequetscht dastanden. „Was macht ihr alle hier?“

Pip trat vor und warf ihr Haar über ihre Schulter. „Was glaubst denn du, Dummchen? Wir sind hier, um uns dir anzuschließen.“
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„Wollt ihr hereinkommen?“, fragte Kira zögernd, trat zurück und öffnete die Tür weit. Die Schüler gingen an ihr vorbei: Rakeel, Noor, Parry, Olene, Lorena, Pip, Melwyn, Vesper, Gavin... zusammen mit etwa zwanzig anderen, von denen Kira einige aus ihrem Unterricht kannte, und andere, die sie kaum erkannte.

„Keine Sorge“, sagte Pip, „die meisten der Drachen warten unten am Fluss.“ Diejenigen, die mit den Schülern gekommen waren, flogen in den Hof und quetschten sich auf die Fläche um die Gewächshäuser, während einige auf der Mauer hockten, was Kira mit Bedenken sah, weil sie sich nicht sicher war, wie viel Gewicht diese aushalten würde. Es gab ein paar klirrende Geräusche, als Khans Schwanz ein paar Glasscheiben eines der Gewächshäuser zerschlug und Roltan brachte die ganze Wand eines anderen mit einem seiner Flügel zum Einstürzen. Sie schauten Kira schuldbewusst an.

„Tut mir so leid“, murmelte Roltan, während Khan beschämt den Kopf hängen ließ.

„Ach, schon gut, denke ich“, sagte Kira achselzuckend. Es war ohnehin niemand mehr da, der jetzt die Pflanzen versorgen würde, nahm sie an. Als alle im Hof waren und die Tür hinter sich geschlossen hatten, holte sie tief Luft und zog sich auf die Treppe zur Hintertür zurück.

„Also ... ihr alle wollt euch uns anschließen? Gegen die Aurium?“

Pip nickte heftig, ihr langes, gelbes Haar wehte bei jeder Bewegung. „Ja. Wir glauben dir. Einige von uns waren den Aurium gegenüber bereits misstrauisch.“ Sie wandte sich zu Melwyn, der schüchtern hinter ihr hockte. „Melwyn hatte viel über ihre Geschichte geforscht und er fand es reichlich seltsam, dass in acht verschiedenen Welten niemand etwas gegen die Argyros hatte ausrichten können; und überhaupt, sagte er, warum folgten die Argyros den Aurium auf diese Art und Weise? Sie hatten schon ihre Heimatwelt verwüstet, warum mussten sie ihnen noch mehr antun? Es schien alles ein bisschen ... zu gut zusammenzupassen. Wir hatten bereits seit ein paar Tagen darüber diskutiert, mit ein paar der anderen ...“ Pip machte eine vage Handbewegung zu zwei männlichen Harpyien, einem Greif, einem Pegasus und drei Zentauren, die Kira zunickten, „als du dann all diese Dinge in der Versammlungshalle erzählt hast, ergab das für uns einen Sinn. Deshalb sind wir hier.“

„Nun, wir wussten nichts von alledem“, sagte Parry von einer Bank nahe den Obstbäumen, „aber wir haben dich in den letzten Wochen kennengelernt und wir wissen, dass du .. na ja, du bist, man könnte es ehrenhaft nennen, denke ich. Daher klang es einfach falsch, als General Ignatius dich Verräterin nannte.“

„Ja, und als Oberst Grimmock drohte, er würde Chevalis hinrichten lassen – einfach so, eine solche Drohung! Da nahmen wir an, dass es einen Grund für ihn gäbe, so zu reagieren“, sagte Banshee und mehrere Drachen und Reiter murmelten zustimmend. „Und dass Lysander sich gegen seinen eigenen Vater stellte, nun, das war auch recht überzeugend.“

Ein weiterer Drache – ein hübsches, hellgrünes Drachenmädchen mit braunen Streifen, eine ungewöhnliche, aber auffällige Markierung, sprach als nächstes. „Ich war vor dem Gebäude, als alles in Chaos ausbrach; ich war jagen gewesen und hatte den Alarm nicht gehört. Daher kam ich bei Turm Eins vorbei, um zur Halle zu gehen und zu sehen, was der Grund für diesen ganzen Aufruhr war, und bemerkte dann Gilda hinter der Glasscheiben. Ich habe gesehen, wie diese beiden ... Dinger ... sich aus Aurium zu Argyros zu Mythoi verwandelten, und dann zu ... etwas anderem.“ Sie schauderte ein wenig. „Es war grässlich. Ich habe den anderen erzählt, was ich gesehen hatte, und ein paar von ihnen überzeugt.“

„Habt ihr euch alle versammelt und seid zusammen aus der Halle weg?“, fragte Gilda, doch die Schüler und Drachen schüttelten die Köpfe. Diesmal ergriff Rakeel das Wort, ihre winzigen blauen Schlangen standen nach der Aufregung der letzten Stunden steif aufgerichtet.

„Wir waren in kleinen Gruppen, hier und dort, und wir beschlossen sozusagen jeder für sich, zu verschwinden und uns Kira anzuschließen. Als wir aufhörten, gegen die Soldaten zu kämpfen, hörten sie auf, uns anzugreifen und standen da, um auf Befehle von General Ignatius zu warten. Wir dachten, sie würden uns verfolgen, als wir nach draußen rannten, aber sie blieben in der Halle. Nachdem wir draußen waren, sah jede Gruppe die anderen zum Ausgang laufen, daher taten wir uns zusammen. Wir sind hier, um dir zu folgen, Kira, um dir zu helfen, General Ignatius aufzuhalten und Ragond zu retten.“

„Woher wusstet ihr, wo ihr mich finden könnt?“, fragte Kira, die noch versuchte, alles zu begreifen.

„Ach, Ortungszauber gehören zum Unterrichtsstoff im ersten Jahr in Stonehaven“, sagte Lorena achselzuckend. „Wir sind nicht wieder in den Schlafsaal gegangen, weil Merep gestern all deine Sachen weggeräumt hat, aber Olene hatte zufällig etwas bei sich, das dir gehört.“

Kira schaute die Elfe an, deren riesige blaue Augen im Sonnenlicht leuchteten. „Merep hat gestern all deine Schubladen und deinen Schreibtisch geleert. Sie sagte, du wärest zurück nach Aberys gegangen und sie würden dir deine Sachen nachschicken, doch sie klang irgendwie komisch, nicht so freundlich wie gewöhnlich. Ich schätze, es machte mich ein wenig misstrauisch. Nachdem sie fort war, sah ich etwas unter deiner Matratze herausragen, daher nahm ich es und versteckte es in meinem Rucksack. Ich dachte, ich könnte vielleicht Chevalis finden, wenn sie noch in Caravon wäre, und sie bitten, es dir zurückzugeben. Aber jetzt kann ich das selbst tun!“

Olene öffnete ihren weichen Lederrucksack und holte den Holzrahmen mit dem Bild von Kira als Baby zusammen mit Wyatt und Everly heraus. Sie reichte ihn Kira, die zu sehr von ihren Gefühlen übermannt war, um etwas zu sagen. Sie hatte gedacht, sie würde das Bild nie wiedersehen. Sie beugte sich hinab und umarmte Olene, die rosa anlief – nicht nur ihre Haut, sondern auch ihr Haar, bevor es wieder seine normale, silbrige Farbe annahm.

„Vielen Dank“, brachte Kira schließlich flüsternd heraus und drückte das Foto an ihre Brust. Ihr Herz schwoll, als sie sich in dem Meer aus Gesichtern umschaute: Ragondianer, Mythoi und Drachen gemeinsam. All diese Gefährten hatten sich entschlossen, ihr zu glauben und ihr zu folgen. Es war ... erschreckend. Was, wenn sie dieser Aufgabe nicht gewachsen war? Sie war noch nie zuvor eine Anführerin gewesen. Was wusste sie von all dem hier?

Kira, den Gesichtsausdruck kenne ich, ertönte Gildas Stimme in ihrem Kopf. Lass dich nicht überwältigen. Und zweifle nicht an dir. Wir haben zusammen schon harte Zeiten durchgemacht. Jetzt haben wir nur ein paar Leute mehr, die uns helfen. Wir stehen dir alle zur Seite.

Kira warf einen dankbaren Blick auf Gilda und sah Chevalis und Lysander, wie sie sie anschauten und denen deutlich ähnlichen Gedanken durch ihre eigenen Köpfe gingen. Sie war nicht allein. Noch eines beunruhigte sie jedoch.

„Ich ... ich möchte aber allen sagen: Das hier ist gefährlich. Eine liebe Freundin – meine Lehrerin, Brighid, deren Laden das hier ist – starb bereits in diesem Kampf. Sie wurde von Hauptmann Laris getötet, als sie mich und Gilda retten kam. Ich bin nicht sicher, ob ich mich dabei wohl fühle, wenn ihr alle Eure Sicherheit riskiert, um mir zu folgen, wisst ihr?“

Überall im Hof wurden Köpfe geschüttelt, einige davon heftig. Einer der Zentauren, ein männlicher Mythoi mit glänzend schwarzem Fell, war der erste, der das Wort ergriff.

„Einige von uns Mythoi sind Jahre älter als die ragondianischen Schüler, alt genug, um im Krieg gewesen zu sein. Wir haben keine Angst davor, unser Leben für etwas aufs Spiel zu setzen, woran wir glauben. Die Sicherheit dieser Welt und der Friede zwischen Ragond und Mythos ist uns wichtig genug, es zu riskieren.“

Einige der anderen Mythoi klatschten bei dieser Aussage – selbst die, die zu jung waren, um selbst am Krieg teilgenommen zu haben. Sie alle hatten Familienmitglieder, die den Krieg erlebt hatten; sie wussten, worauf sie sich einließen.

Gavin, der schüchterne Stonehaven-Hexer, der sich mit Banshee verbunden hatte, überraschte Kira, als er mit lauter, klarer Stimme sagte: „Einige von uns sind nur Schüler, aber wir wussten, als wir nach Stonehaven gingen, dass wir dort lernen sollten zu kämpfen, Ragond zu schützen und zu verteidigen. Wir alle haben ein Interesse am Schicksal dieser Welt und verdienen eine Gelegenheit, für sie zu kämpfen. Wir mögen jung sein, aber wir sind uns der Entscheidung, die wir treffen, bewusst.“

Der Applaus für diese Rede war sogar noch lauter, was Gavin erröten ließ, als er sich wieder neben Parry auf die Bank setzte. Sie klopfte ihm auf den Rücken, was ihn noch tiefer erröten ließ.

Kira war zutiefst beeindruckt und gerührt von dem Mut der hier Versammelten. Sie erkannte, dass sie kein Recht hatte, sie daran zu hindern, in den Kampf zu ziehen, wenn es das war, was sie wollten. Alles, was sie tun konnte, war, sie durch ihr eigenes Wissen über die Vorgänge so gut wie möglich zu führen. Also holte sie tief Atem und schaute auf das Foto in ihrer Hand, bevor sie sprach.

„Ich bin euch allen so dankbar, dass ihr mir glaubt. Von jetzt an gehören wir alle zum gleichen Team. Es gibt vieles, was ihr noch erfahren müsst – alle Details der Pläne des Generals, soweit wir sie kennen – aber ich denke, zuallererst müssen wir aus Caravon verschwinden, ohne gefangen genommen zu werden. Nachdem der Rat unter Ignatius' Einfluss steht ...“

Kira unterbrach sich, als ein Gemurmel sich in der Menge erhob. Insbesondere die Stonhaven–Schüler sahen schockiert aus bei dem Gedanken, dass ihre frühere Dekanin und mehrere Ausbilder unter dem Einfluss der Aurium stünden. Der schwarze Zentaur, der schon früher gesprochen hatte, rief: „Selbst die Vertreter der Mythoi?“

„Ja, ich fürchte, alle werden von ihm kontrolliert“, bestätigte Kira. „Es ist eine ziemlich lange Geschichte und ich werde sie später in allen Einzelheiten erzählen, für jetzt nur so viel: die beiden, die du“ – Kira nickte dem gestreiften Drachen zu – „sahst, wie sie sich verwandelten, können eine Art von Gedankenkontrolle bewirken. Sie haben das letztes Jahr bei der Hand des Zeus getan, und jetzt beim gesamten Rat. Wie auch immer, in der Stadt ist es nicht sicher für uns. Und wenn ihr mich gefunden habt, ist es nur eine Frage der Zeit, bis die Aurium eine der Hexen dazu bringen, meine Sachen, ebenso wie ihr es getan habt, für einen Ortungszauber zu benutzen.“

„Warte, hast du keinen Nieswurz?“, fragte Lorena stirnrunzelnd. „Das hier ist doch ein Magieladen?“

Kira unterbrach sich und versuchte zu verstehen, worauf Lorena hinaus wollte. „Ja, es ist ein Magieladen ... ich bin sicher, da drin ist ein ganzer Sack getrockneter Nieswurz“, stimmte Kira zu und nickte zu dem Laden hinter ihr. „Warum?“

Lorena verdrehte die Augen. „Nun, weil Nieswurz gegen Ortungszauber schützt, klar? Weiß das nicht jeder? Wir sollten einen kleinen Zauber auf den Vorrat von Nieswurz legen, um die Beschwörung zu verstärken, und dann jedem von uns einen Zweig geben. Vergesst nicht, wir haben alle unsere Sachen zurückgelassen, sodass sie uns ebenso leicht orten könnten wie dich.“

„Ich gehe es holen“, sagte Chevalis und öffnete die Tür zur Küche. „Lorena, warum kommst du nicht mit mir herein und bewirkst den Zauber drinnen, wo es ruhiger ist? Dann können wir die Zweige verteilen.“

„Klar“, sagte Lorena und schaffte es, noch in ihrer Zustimmung gelangweilt zu klingen. Kira lächelte innerlich; selbst, wenn Lorena auf ihrer Seite stand, konnte sie ihre Eigenheiten doch nicht beherrschen.

Parry und Gavin hatten während dieses Wortwechsels leise miteinander gesprochen. Parry hob ihre Hand, um die Erlaubnis zu sprechen zu beantragen, lachte aber dann, als sie sich daran erinnerte, dass sie nicht im Unterricht saß.

„Kira, wie genau hast du vor, überhaupt unbemerkt aus Caravon herauszukommen? Drachen sind nicht besonders unauffällig!“

Kira schaute sich unter den Drachen verschiedener Größe um, die sich im und um den Hof drängten. Erneutes Glasklirren war zu hören, als Khan sich zurechtsetzte und dann beschämt erstarrte. Graka, Parrys riesiger Drache, schüttelte missbilligend den Kopf über seinen jungen Artgenossen.

„Ähm, so weit war ich mit meiner Planung noch nicht gekommen“, gestand Kira trocken.

Parry wandte sich an die Hexen um sie herum. „Wie wäre es, wenn wir uns zusammentäten und einen Tarnzauber bewirkten? Wir alle zusammen könnten, denke ich, unsere ganze Gruppe abdecken.“

Die Hexen versammelten sich, um den Zauber zu organisieren, während die anderen sich in Gruppen aufteilten, um zu sehen, wie sie reisen könnten. Gilda wies darauf hin, dass Drachen zwei Reiter tragen könnten und einige der fliegenden Mythoi ebenfalls einen. Die Zentauren waren das größte Problem; sie waren einfach zu groß und zu schwerfällig, um auf einem Drachen zu reiten oder von einem getragen zu werden.

„Ich fürchte, ihr werdet doch die Straße benutzen müssen und euch mit uns treffen, wenn ihr ankommt“, sagte Kira.

„Aber wohin gehen wir?“, fragte der schwarze Zentaur, dessen Name, wie sich herausgestellt hatte, Athos war. „Wie sollen wir euch finden, wenn ihr euch versteckt?“

Kira knabberte an ihrem Daumennagel. Ein Teil von ihr wollte unbedingt nach Aberys zurück, und das wäre sicher abgelegen genug, um dort Verstecke für alle zu finden. Andererseits wären sie jedoch dann fern von allen und allem, was sie beobachten mussten, und es war zu befürchten, dass sie auch Everly in Gefahr bringen könnte, wenn sie nach Hause ginge.

„Im Moynash-Gebirge gibt es ein Tal, das Gilda und ich im letzten Jahr gefunden haben“, sagte sie schließlich. „Dort lebte eine Herde Bergdrachen, die alle von der Seuche krank geworden waren. Man kann es nur finden, wenn man zufällig darüber fliegt, wegen der Art, wie es geformt ist. Gilda, kannst du dich daran erinnern, wie man dorthin kommt?“

Gilda dachte einen Moment nach. „Ich denke schon, Kira. Das war ein ereignisreicher Tag für uns: unser erster gemeinsamer Flug, dann dein Sturz in die Schlucht, und schließlich der schreckliche Anblick all dieser Drachen. Das hat einen tiefen Eindruck hinterlassen! Ich bin sicher, dass ich es wiederfinden könnte.“

„Sehr gut. Es ist auch ziemlich nahe an Stonehaven, was uns gelegen kommt. Also für alle Fliegenden, wir fliegen Richtung Moynash-Gebirge und folgen dann alle Gilda. Jetzt für die zu Fuß Reisenden. Macht euch auf den Weg zu einem kleinen Ort in diesen Bergen namens Turval. Wir waren im letzten Jahr dort und ich weiß, dass er nicht weit von dem Tal entfernt ist. Wenn wir uns eingerichtet haben, werden wir eine Wache aufstellen, um eure Ankunft zu melden, und einen Kundschafter senden, der euch zu uns bringt. Achtet nur darauf, dass niemand euch folgt, aber ich denke, sie werden nicht auf der Straße nach ein paar nach Norden reisenden Zentauren Ausschau halten.“

Athos wirbelte herum und rief die anderen Zentauren zu sich. „Lasst uns gleich aufbrechen; wir werden weit länger für diese Reise brauchen als unsere fliegenden Freunde.“

„Wartet!“ Chevalis tauchte aus der Küche auf und winkte, um Athos davon abzuhalten, die Tür zur Gasse zu öffnen. „Nehmt erst noch dies.“

Sie trug eine Handvoll Nieswurz-Zweige, die sie unter den Zentauren verteilte. Athos steckte seinen hinter sein Ohr, während die beiden anderen ihre in kleine Beutel packten, die sie um ihre Taillen trugen. Sie dankten Chevalis und wandten sich dann abrupt ab, darauf bedacht, sich schnell auf den Weg zu machen. Kira sah sie gehen, hin und hergerissen zwischen Bewunderung für ihre Entschlossenheit und Furcht um ihre Sicherheit. Dies war ein Gefühl, mit dem sie es oft zu tun bekommen würde, vermutete sie. Sie wandte sich wieder den anderen zu. Lorena war schon damit beschäftigt, den Nieswurz an alle auszuteilen. Chevalis kam mit einem Zweig zu Kira.

„Steck ihn in deine Tasche, Kira. Je früher wir vor Entdeckung geschützt sind, desto besser.“

„Danke, Chevalis. Wie war es, da drinnen mit Lorena zu arbeiten?“

Chevalis lächelte bitter. „Sie verdreht ständig ihre Augen, aber scheint eine fähige Hexe zu sein. Sie hatte den Zauber im Handumdrehen bewirkt.“

„Ich schätze, mit dieser Idee hat sie ihre Nützlichkeit bereits unter Beweis gestellt“, bemerkte Kira. „Und mir ist gerade klar geworden, dass sie mich an noch etwas erinnert hat: Wir sollten von hier Vorräte für Magie mitnehmen; wir werden wer weiß wie lange mitten im Nichts festsitzen. Chevalis, kannst du alle bitten, bei der Auswahl und dem Transport von allem, was sie für brauchbar erachten, zu helfen? Ich weiß, dass das einen Moment dauern wird, aber das gibt mir Zeit, meiner Mutter noch eine kurze Nachricht zu schicken. Ich kann nicht einfach verschwinden, ohne ihr etwas zu sagen.“

„Sei aber vorsichtig“, warnte Chevalis. „Nur für den Fall, dass er abgefangen wird. Die Aurium könnten bereits Spione in der Nähe eures Hauses haben; sie wussten nicht, dass du seit deinem Verschwinden noch in Caravon geblieben bist.“

„Ein guter Punkt“, sagte Kira. „Ich werde mich vorsichtg ausdrücken und sie vielleicht woandershin schicken, um eine weitere Botschaft abzuholen.“ Sie fuhr sich mit den Händen durch die Haare. „Es fühlt sich alles schon so kompliziert und so ... tiefgreifend an, nicht wahr?“

Chevalis drückte ihre Schulter und ging los, um die Vorräte zu sichten. Kira warf einen Blick über den Hof. Alle waren beschäftigt – sie setzten die Beschwörungen zusammen, schickten den am Fluss wartenden Drachen telepathische Botschaften, planten, wer mit wem reisen sollte oder holten Vorräte aus dem Laden. Dann fiel ihr Blick auf Lysander, der noch immer Blue hielt, der über die Anwesenheit so vieler Fremder in seinem Hof gar nicht begeistert war. Blue!, dachte Kira. Sie würden ihn mitnehmen müssen, da sie ihn nicht einfach hier allein lassen konnten. Sie bat Lysander, einen Deckelkorb zu suchen, der groß genug wäre, um die Katze hineinzusetzen, zusammen mit einem Kissen aus Brighids Sessel, damit er es auf dem Flug sicher und bequem hätte. Dann ging sie nach drinnen und setzte sich an Brighids Schreibtisch, um an Everly zu schreiben.

Sie fand Schreibpapier und nahm Brighids Feder zur Hand, hielt aber mitten in der Bewegung inne. Alles auf diesem Schreibtisch erinnerte sie an Brighid; das vertraute Jade-Tintenfass, die säuberliche Anordnung der Geschäftsunterlagen, der Becher, der darauf wartete, mit Tee gefüllt zu werden ... Kira hielt einen Augenblick inne und ließ sich wieder von ihrem Kummer überwältigen, wobei sie wusste, dass es nicht das letzte Mal sein würde. Ein Glitzern in einer Ecke des Schreibtischs fiel ihr ins Auge, und sie hob das kleine Figürchen auf, das dort stand. Es war mit unglaublicher Geschicklichkeit aus Zinn geschnitten worden; die winzige Größe des Stücks schien die Detailliertheit der Darstellung nicht zu beeinträchtigen. Eine schöne Frau mit langem Haar, gekleidet in die Gewänder einer Hexe, mit winzigen Smaragdsplittern als Augen, die mit einer Hand auf einem jungen Drachen dastand, der sie bewundernd anschaute. Mit plötzlich aufflackernder Intuition wusste Kira, dass dies Nula, Brighids geliebte Freundin aus ihrer Jugendzeit in Stonehaven sein musste, die zum Tode verurteilt worden war, weil sie sich mit einem Jungdrachen namens Ronin verlinkt hatte. Brighid musste dieses Figur eigens haben anfertigen lassen, erkannte Kira, um sie an einen Platz zu stellen, wo sie sie jeden Tag sah.

Es gab kein Grab für Brighid und es würde wohl auch nie eines geben, daher nahm Kira das Figürchen und steckte es in ihre Tasche als Andenken an die alte Hexe. Vielleicht würden sie und ihre Mutter eines Tages eine Art Denkmal für sie errichten. Der Gedanke an ihre Mutter lenkte Kiras Gedanken wieder zu ihrer nächsten Aufgabe und sie richtete ihre Aufmerksamkeit eilige wieder auf den Brief.

Liebe Mutter,

Ich hoffe, dieser Brief trifft dich und Axel bei guter Gesundheit an. Ich muss dir berichten, dass sich nach meiner letzten Nachricht an dich in der Akademie etwas ereignet hat, was mich dazu zwang, sie zu verlassen. Keine Sorge; ich bin gesund und in Sicherheit, ebenso wie meine Freunde.

Ich kann dir nicht sagen, wohin ich gegangen bin, doch du sollst wissen, dass ich an dich denke und hoffe, dich bald zu sehen.

Ich habe letzte Woche von unserem guten Freund Blue gehört; das Alleinleben ist für ihn sehr einsam, daher kommt er jetzt mit zu mir. Ich kann dir nicht sagen, wie sehr mich diese Neuigkeit bekümmert.

Oh, noch etwas: Die schöne Drachenreiterkleidung, die du mir besorgt hattest, ist leider verloren gegangen. Meinst du, du könntest mir einen Ersatz beschaffen? Ich werde meine Maße an den Schneider schicken.

Ich vermisse dich und liebe dich von ganzem Herzen. Bitte umarme auch Axel für mich.

Kira

Kira trommelte mit den Fingern auf dem Schreibtisch, während sie die Nachricht erneut las. Sie wusste, dass Everly aus dem, was sie geschrieben hatte, entnehmen würde, dass Brighid tot war und dass Kira wollte, dass Axel Everly zu ihr brachte. Würde sie den Hinweis auf den Schneider verstehen? Sie beschloss, dass Everly es mit Sicherheit seltsam finden würde, dass Kira mitten in all den Ereignissen nach neuer Lederkleidung fragte, und sich auf den Weg nach Praston begeben würde. Kira schrieb rasch einen weiteren Brief an Everly unter der Anschrift des Schneiders, in dem sie sie nach Turval bestellte. Sie bat Gavin, beide Briefe zu dem Botendienst auf dem Marktplatz zu bringen und die schnellsten Kurierdrachen zu bezahlen, die er finden könnte.

Als sie all das erledigt hatte, lehnte sie sich zurück und schaute sich im Laden um; er sah aus, als wäre er von einer Bande gewissenhafter Diebe geplündert worden. Es war traurig, Brighids Geschäft, auf das sie so stolz gewesen war, auf halb leere Säcke und unbenutzte Bücher reduziert zu sehen.

Geht es dir gut, Kira?, ertönte Gildas Stimme in ihrem Kopf. Ich kann fühlen, dass du traurig bist. Geht es um Brighid?

Ja, erwiderte Kira in Gedanken. Es ist nur seltsam, dass dies vermutlich das letzte Mal ist, dass ich den Silver Scales sehe.

Ich weiß. Aber sie wird immer bei dir sein, ganz egal, wohin du gehst. Die Liebe und Anleitung, die sie dir gegeben hat, ist für immer dein; das ist jetzt ein Teil von dir.

Danke, Gilda.

Kira ging zurück durch die Küche und in den Hof hinaus, wobei sie zum millionsten Mal überlegte, wie dankbar sie war, dass sie Gilda in ihrem Leben hatte.

Draußen waren große Fortschritte erzielt worden. Vorräte waren gepackt worden, sowohl aus dem Silver Scales wie vom Markt; Gruppen waren gebildet worden, und jeder ohne Flügel saß auf einem Drachen, Pegasus oder Greif, außer Kira selbst und Lysander. Chevalis hielt den Deckelkorb mit Blue.

„Ich dachte, Lysander könnte mit uns fliegen“, sagte Gilda. „Diesmal auf meinem Rücken, statt mitten in der Luft zu hängen.“ Sie kicherte.

Lysander schmunzelte über die Neckerei. „Danke, Gilda, ich weiß das Angebot zu schätzen. Ist das in Ordnung für dich, Kira?“

„Ja, natürlich! Warum nicht? Wir müssen alle zu zweit fliegen, also ist das gut so ...“ Sie verstummte, als sie Chevalis' Seitenblick bemerkte. „Du solltest jedoch eine Decke holen, um sie auf Gildas Rücken als Unterlage zu benutzen. Wenn du nicht auf dem Sattel sitzt, kann es hart für die Kleidung sein und für die Beine ebenso!“

Lysander ging nach drinnen, um eine Decke zu suchen, und Kira nutzte die Gelegenheit, um noch einmal mit Gilda zu sprechen. „Bist du sicher, dass dir das recht ist? Ich weiß, dass du früher nicht völlig von ihm überzeugt warst.“

„Kira, im Ernst, wie viel Mal soll der Junge sich noch beweisen? Um ehrlich zu sein, ich fange tatsächlich an, ihn zu mögen.“

„Nun, das macht mir das Herz leichter.“

Lysander kam mit einer gefalteten Decke heraus und legte sie hinter dem Sattel über Gildas Rücken. Kira legte ihr Foto von Brighid in Gildas Satteltasche und stieg selbst in den Sattel. Gilda duckte sich so tief auf den Boden, wie sie konnte, und Lysander kletterte ungeschickt hinauf, sodass er hinter Kira zu sitzen kam. Er war ihr so nahe, dass sie die Wärme seines Körpers und seinen Atem in ihrem Haar spüren konnte. Ihr Magen flatterte wieder so seltsam und sie dachte daran, dass sie nichts gegessen hatte, doch dafür war jetzt keine Zeit.

„Sind alle bereit?“, rief sie und ein Chor der Zustimmung ertönte als Antwort. „Hexen, ist der Zauber vollendet?“ Sie bestätigten das. „Dann kann es losgehen.“

Sie hoben jeweils in Gruppen zu fünf Fliegenden ab, teilten sich auf, um den anderen genug Platz zum Start zu geben und sich zu versichern, dass der Tarnzauber wirkte. Kiras Gruppe – bestehend aus Gilda, Chevalis, Khan mit Noor und Lorena, Banshee mit Gavin und Rakeel, und einer männlichen Harpyie mit auffällig weißen Flügeln namens Tarn – war die letzte, die abflog. Kira winkte dem Silver Scales ein letztes Lebewohl zu, als Gilda kräftig mit den Flügeln schlug, um sich mit ihrer doppelten Last kerzengerade in die Luft zu erheben.

„Wow!“, war Lysanders erstickte Stimme zu hören, als sie schnell an Höhe gewannen. Er legte seine beiden starken Arme um Kiras Taille und zog sie an seine breite Brust. Sie schnappte nach Luft und er entschuldigte sich sofort und wollte loslassen, doch als Gilda ihre Flughöhe weit über der Stadt erreicht hatte, schlangen seine Arme sich erneut um sie.

„Es tut mir so leid, Kira, ich wollte nur ... das ist alles neu für mich. Macht es dir etwas aus, wenn ich mich noch ein paar Minuten festhalte, bis ich mich etwas an das Fliegen gewöhnt habe?“

Sein Atem drang warm in Kiras Ohr, als er sprach.

„Schon gut. Es ist nett, etwas zum Anlehnen zu haben“, sagte sie lachend. „Keine Sorge, du gewöhnst dich daran. Ich war zuerst starr vor Schreck, aber jetzt ... ist es nicht wundervoll?“

Sie schauten zu der schnell kleiner werdenden Stadt hinab, dem Flickwerk aus Feldern und Bäumen und dem glänzenden Band des Cara–Flusses, der sich unter ihnen dahinschlängelte. Kira fühlte, wie Lysanders Atem langsam gleichmäßiger wurde, seine Arme lockerten sich um ihren Körper, obwohl er sie nicht ganz losließ.

„Es ist faszinierend“, sagte er. „Ich war immer fasziniert von Drachen und Drachenflug – aber ich habe es noch nie erlebt. Selbst als Kind habe ich vom Fliegen geträumt. Wie es sein würde, durch die Wolken zu fliegen, auf alles hinabzusehen und den Wind in meinem Haar zu spüren ... Wird das jemals zur Routine?“

Kira lächelte. „Nein. Ich meine, man gewöhnt sich daran und fürchtet sich nicht mehr, aber für mich gibt es immer diesen kleinen Nervenkitzel, wenn man merkt, dass man tatsächlich fliegt. Und wenn man mit einem Drachen verlinkt ist, ist es noch besser, denn dann kann man alles fühlen, was sie fühlen, und sie lieben das Fliegen so sehr.“

„Das muss wirklich ein unglaubliches Gefühl sein“, erwiderte Lysander mit einem Seufzer.

Sie flogen eine Weile in kameradschaftlichem Schweigen, schauten zu, wie die Landschaft unter ihnen sich veränderte und spürten die Sonne auf ihren Gesichtern. Trotz der Spannung und Eile ihrer Flucht dachte Kira, dass dies einer der angenehmsten Flüge war, die sie erlebt hatte; Lysanders erste Erfahrung seines lebenslangen Traums zu teilen war etwas Besonderes.

Kira warf rasch einen Blick über ihre Schulter, um sich davon zu überzeugen, dass die anderen alle mithalten konnten und sie nicht zu schnell für die Harpyien flogen. Rakeel winkte ihr von ihrem Platz hinter Gavin auf Banshee zu, auch sie wirkte aufgeregt und fröhlich. Es musste auch ihr erster Flug sein, dachte Kira. Sie war noch immer schockiert davon, wie viele ihrer Mitschüler zu ihr gekommen waren, um sich ihr anzuschließen.

„Warum glaubst du, dass die Soldaten nicht versucht haben, all die Schüler aufzuhalten, die die Akademie verließen?“, fragte sie. Sie spürte, wie Lysander die Schultern hängen ließ.

„Ich kenne meinen Vater Kira. Er ist ein strategischer Denker; das war er vermutlich immer, doch ein Leben lang in der Armee hat das noch verstärkt. Ich nehme an, er wird seine Rolle als Retter von Ragond weiterspielen, solange es ihm nützlich erscheint. Es ist viel einfacher für ihn, wenn Ragond ihm hilft, statt die ganze Welt unter Militärherrschaft zu stellen, während er versucht, ihre Magie auszusaugen. Wenn er zugelassen hätte, dass diese Schüler verletzt oder eingesperrt würden, hätte der Rest von ihnen ihn mit Sicherheit durchschaut und du kannst dir vorstellen, wie schnell diese Nachricht sich verbreitet hätte.“

„Ja, ich kann sehen, warum das der klügere Weg war“, grübelte Kira. „Er mag diese Gruppe verloren haben, doch die Mehrheit der Schüler glaubt noch immer ihm statt mir, ebenso wie der Rat auch.“

„Ja, und die Ratsmitglieder unterliegen noch immer dieser Gehirnwäsche von Medea und Metaxia.“

Lysander und Kira schauderten beide unwillkürlich bei dem Gedanken an die Succubae.

Kira dachte laut: „Zumindest wissen wir jetzt, dass sie ebenso für die Hypnose der Hand des Zeus wie des Rates verantwortlich sind. Wenn das alles hier endlich vorbei ist, können wir diese armen Mythoi befreien, denen die Schuld an den Seuchenmaschinen gegeben wurde. Wenn der Rat wieder er selbst ist, heißt das.“

Gilda, die die Unterhaltung mitangehört hatte, warf ein: „Ich wünschte nur, ich hätte Gelegenheit gehabt, dieses beiden ... Dinger aufzuhalten. Sie zu erwischen, ist der Schlüssel dazu, den Rat von General Ignatius' Einfluss zu befreien. Ich weiß nicht, wie wir es anstellen werden, aber wir müssen einen Weg finden.“

Sie grübelten alle im Stillen weiter über die vor ihnen liegende Herausforderung. Nach etwa einer Flugstunde sahen sie die Ausläufer des Moynash-Gebirges vor sich zu schneebedeckten Gipfeln ansteigen, was ihnen zeigte, dass sie sich ihrem Ziel näherten.


KAPITEL 31

DIE KNOCHEN EINES DRACHEN
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Sie landeten im Tal auf dem Gras neben dem Bach, der sich durch die Schlucht schlängelte. Die anderen Schüler warteten bereits dort, zusammengekauert und murmelnd. Als Kira abstieg, konnte sie auch sehen warum.

Eine Gruppe von ungefähr dreißig Bergdrachen beobachtete sie vom anderen Bachufer aus. Die meisten von ihnen waren eher klein, angefangen bei der Größe eines großen Hundes bis hin zu der eines Elefanten, doch ein paar waren größer und ihre Haltung wirkte nicht besonders freundlich. Ein weiblicher Drache, größer als alle anderen, stand an der Spitze der Gruppe. Sie war so dunkelbraun, dass ihre Schuppen fast schwarz aussahen, was ihre bernsteinfarbenen Augen wie feurige Kugeln wirken ließ. Sie hatte einen Hauch von Ehrwürdigkeit an sich, als wäre sie alt und hochgeachtet, doch als sie sich wie jetzt auf die Hinterbeine aufrichtete, wirkte sie auch ziemlich furchterregend und einschüchternd.

Kira drängte sich durch die anderen Schüler, um zu dem Drachen zu gehen. Sie winkte zur Begrüßung, doch der Drache starrte sie reglos an.

„Hi. Ich weiß, ihr müsst euch wundern, warum auf einmal all diese Fremden hier in eurem Tal auftauchen“, begann sie und der Drache nickte langsam. „Es ist eine lange Geschichte, aber das Wichtigste ist, wir stehen auf eurer Seite.“

Der Drache ließ langsam die Lider zu einem langen Wimpernschlag fallen. „Dies ist meine Herde. Andere Bergdrachen mögen sich dazu entschließen, sich mit den Menschen abzugeben, doch wir ergreifen keine Partei. Selbst in den letzten Monaten des kürzlichen Krieges und der Drachenreiterrebellion gegen Stonehaven und den Rat haben wir uns abseits gehalten. Wir leben hier in unserem eigenen Tal, belästigen die Menschen nicht und halten uns aus Konflikten mit anderen Welten heraus. Warum kommt ihr her und bringt eure menschlichen Probleme mit? Woher kennt ihr diesen Ort überhaupt?“

„Nun, Gilda und ich fanden ihn letztes Jahr, auf unserem Weg nach Stonehaven“, sagte Kira und deutete auf Gilda, die nach vorn gekommen war, um sich neben sie zu stellen. „Ihr alle wart damals sehr krank, daher erinnert ihr euch wahrscheinlich nicht. Ich versuchte, euch zu heilen, aber ohne Erfolg. Aber Zephyr, in Stonehaven, schickte euch Hexen mit einem Trank, um euch am Leben zu erhalten, bis die Seuchenmaschinen deaktiviert wurden.“

Der Drache hatte sich auf alle viere fallen lassen und die Flügel angelegt, während Kira sprach. Nun neigte sie respektvoll den Kopf.

„Dann bist du Kira. Die Hexen erzählten uns von deinem Eingreifen, obwohl wir zu krank waren, um uns an dich zu erinnern. Wir stehen tief in deiner Schuld; ohne Hilfe wäre unsere ganze Herde in jener schrecklichen Zeit gestorben. Wir haben auch von den Drachen aus Stonehaven gehört, dass ihr die Seuchenmaschinen zerstört habt, die für diese Krankheit verantwortlich waren.“

„Nun, eine davon“, sagte Kira und senkte bescheiden den Kopf. „Aber die anderen wurden auch deaktiviert. In der Tat ist das einer der Gründe, warum wir hier sind: Wir haben herausgefunden, wer für diese Maschinen verantwortlich war und wir müssen uns irgendwo verstecken, während wir einen Plan ausarbeiten.“

Die alte Drachendame hob ihren majestätischen Kopf. „Ich bin Maven, die Älteste dieser Herde. Es wäre uns eine Ehre, dir und deinen Begleitern eine sichere Unterkunft für diese Zeit zu bieten.“

„Vielen Dank“, sagte Kira und verbeugte sich formell vor der Drachendame. „Wenn du wünschst, kann ich dich über die Ereignisse, die uns hierher gebracht haben, in Kenntnis setzen, während meine Begleiter eine Art von Unterschlupf aufbauen?“ Noch im Sprechen erkannte Kira, dass sie nichts mitgebracht hatten, um Unterkünfte zu bauen, keine Planen, Holzpfähle oder Decken – nur Nahrung und Dinge für Beschwörungen. Sie würden Ausflüge in die Städte und zu den Märkten der Umgebung organisieren müssen.

„Ich kann euch etwas Besseres anbieten“, sagte Maven. „Mehrere unserer Höhlen sind derzeit unbewohnt, und ihr seid herzlich eingeladen, sie zu benutzen. Sie werden euch sowohl Unterkunft wie auch Schutz bieten, für den Fall, dass jemand das Tal überfliegen sollte.“

„Das wäre wunderbar“, sagte Kira erleichtert. Maven wies einige der anderen Drachen an, die Besucher zu den leeren Höhlen zu führen, während sie, Gilda und Kira über die Aurium und deren Aktivitäten sprachen.

„Also hätten sie ohne Skrupel jeden einzelnen Drachen dieser Welt getötet, nur, um zu bekommen, was sie wollten“, schloss Maven und schaute über das Tal hinaus. „In all meinen 800 Jahren habe ich noch nichts Derartiges gehört, glaube ich. Gilda, es tut mir so leid, vom Tod deiner Mutter zu hören. Es ist daher unsere Pflicht, euch hier nicht nur Schutz zu bieten sondern auch jede erdenkliche Hilfe zu leisten. Es scheint, dass in diesem Kampf die Drachen ein gemeinsames Interesse mit den Ragondianern und den Mythoi haben.“

Sie warf Kira einen Seitenblick zu. „Doch ihr müsst wissen, dass wir unsere Gründe dafür haben, nicht in die Streitigkeiten der Menschen verwickelt zu werden. Kommt, ich muss euch etwas zeigen.“

Sie hob ab und schwebte über ihnen, bedeutete Kira, auf Gilda zu steigen und flog dann aus dem Tal hinaus, um auf einer Stelle hoch an dem felsigen Berghang zu landen. Sie befanden sich direkt unter der Schneegrenze, nachdem jetzt das Frühlingstauwetter begonnen hatte, doch der Boden war an manchen Stellen noch weiß vom Frost. Kira schauderte, als sie abstieg, sich umschaute und sich fragte, was an diesem kahlen Berghang wichtig sein könnte. Maven schaute auf einen Steinhaufen und Kira ging zu ihr und stellte sich neben sie. Als ihr klar wurde, was sie da sah, schnappte sie nach Luft.

Was auf den ersten Blick nach einer zufälligen Ansammlung von Steinen ausgesehen hatte, übersät von ausgebleichten Ästen und Stöcken, erwies sich als ein Grabmal, auf dem Steine über Steine aufgetürmt waren, um eine Ruhestätte zu bilden. Oben auf dem Grabmal lag ein Drachenschädel, und was Kira für Äste und Zweige gehalten hatte, stellte sich als die Knochen eines Drachen heraus, die durch die lange Liegezeit verwittert waren. Auf einem runden Stein mit einer flachen Seite befand sich eine Inschrift, die durch Magie angebracht worden sein musste, denn sie war so klar und scharf, als wäre sie noch ganz frisch.

NULA & RONIN: MÖGE DER TOD FREUNDLICHER ZU EUCH SEIN ALS DIESES GRAUSAME LEBEN

Kira suchte in ihrer Tasche nach dem Figürchen, das sie auf Brighids Schreibtisch gefunden hatte. Sie zog es heraus und zeigte es Maven, die fragend ihren Kopf auf die Seite legte.

„Brighid, die alte Hexe, von der ich dir erzählte und die von den Aurium ermordet wurde. Nula war ihre liebste Freundin. Brighid hat die Art ihres und Ronins Todes nie verwunden. Es ... es bestimmte ihr ganzes späteres Leben; vor allem, wie sie Autoritäten ansah. Aber das wusstest du nicht, nicht wahr? Warum hast du mich hergebracht?“

„Nein, das wusste ich nicht, obwohl ich mich an die Hexe erinnere, die hierher kam. Sie bat mich um Hilfe, das Grab zu finden, und sie war es, die diese Inschrift anbrachte. Aber das war vor vielen, vielen Jahrzehnten, und sie war damals eine junge Frau in ihrer vollen Blüte, wenn auch von Kummer gebeugt; ich hätte nicht daran gedacht, sie mit der alten Hexe in Verbindung zu bringen, von der du gesprochen hast. Doch du hast recht: ich habe dich aus einem anderen Grund hierher gebracht.“

Maven ließ ihren Kopf zu dem Drachenschädel sinken und pustete sanft aus ihren Nüstern über ihn hin. „Dieser junge Drache, Ronin, hatte sein ganzes Leben vor sich – Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende, des Lernens und des Lebens. Stattdessen ließ er sich mit einem Menschen ein und seht, was ihm das eingebracht hat. Wahnsinnig vor Trauer, verhungert auf einem Berggipfel. Es war eines der traurigsten Dinge, die ich je gesehen habe. Ich komme oft hierher, um mich daran zu erinnern, warum wir uns von menschlichen Angelegenheiten fernhalten. Es gibt viele Drachen, die sich entschließen, sich mit Reitern zu verlinken und all das weitermachen“ – Gilda räusperte sich und Maven warf ihr einen Blick von der Seite zu – „doch wir haben uns immer abseits gehalten, selbst im letzten Krieg, als viel andere Bergdrachen den Menschen, die im Schatten ihres Gebirges außerhalb der Reichweite des Rats Zuflucht suchten, halfen. Bis jetzt. Ich hoffe, wir werden diesen Wandel nicht zu bereuen haben.“

„Das hoffe ich auch“, sagte Kira leise. „Aber wir sind sehr dankbar dafür, dass ihr beschlossen habt, uns zu helfen.“

Maven neigte ihren Kopf und breitete dann ihre Flügel aus, um wegzufliegen. „Ich kehre ins Tal zurück. Wir sprechen später weiter, nachdem du und deine Begleiter euch eingerichtet habt.“

Wieder allein sahen Kira und Gilda sich an. „Ich kann kaum glauben, dass wir dies gefunden haben“, sagte Kira und deutete auf das Grab.

„Ich weiß“, stimmte Gilda zu. „Ich werde nie vergessen, wie Brighid uns diese Geschichte erzählt hat. Wie viel Nula ihr bedeutete. Ich glaube, das hat sie zu der Rebellin gemacht, die sie war.“

Sie verfielen in Schweigen und dachten an ihre Erinnerungen an Brighid. Kira hoffte, dass die Frau stolz auf das gewesen wäre, was aus ihrer Schülerin geworden war: Kira mochte zwar ein Flüchtling sein und verfolgt werden, doch sie war auch und vor allem jemand, die sich für das einsetzte, woran sie glaubte, egal, um welchen Preis. Kira schaute auf den Drachenschädel hinab, nahm dann das Figürchen und stellte es oben auf den Stein mit der Inschrift, wobei sie eine einfache Beschwörung flüsterte, um es dort zu befestigen. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass das Brighids Wunsch gewesen wäre.

Während der nächsten Tage entwickelte sich in dem kleinen Lager eine Art von Routine. Die Höhlen, die Maven ihnen angeboten hatte, waren weitläufig und boten viel Platz für Schlafstellen und in der größten, auf gleichem Niveau mit dem Boden, Raum für Versammlungen und Lager. Sie stellten einen Plan für abwechselnden Küchendienst auf – sie hatten nicht daran gedacht, Kochtöpfe oder andere Küchengeräte mitzubringen, doch sie bestimmten einen kleinen Kessel zum Kochen, bis sie etwas anderes bekommen würden – und um die Vorräte zu verwalten. Sie richteten auch Unterricht in Aurium-Kampfkunst ein, der von Lysander erteilt wurde, ebenso wie Drachenreitübungen und Kurse in Magie und Kampftechniken der Mythoi. Jeden Tag wurde ein anderes Paar Schüler nach Turval geschickt, um zu sehen, ob die Zentauren angekommen wären und andere Schüler wurden auf Versorgungsflüge in die verschiedenen größeren Städte der Umgebung geschickt, um Vorräte zu beschaffen und Nachrichten zu bringen.

Nach zwei Tagen kamen Athos und seine Begleiter im Tal an, wurden von Tarn und Chevalis, die sie in Turval erspäht hatten, zum Eingang geführt. Sie waren nach dem langen Weg von Caravon ermüdet, doch sie verloren keine Zeit, um das Kampftraining mit den anderen aufzunehmen. Kira war froh, sie zu sehen; jeder Unterstützer zählte, nachdem sie jetzt gegen die Aurium rebellierten. Am Abend, nachdem die Zentauren angekommen waren, entzündeten sie vor den Höhlen mehrere Lagerfeuer, statt nur des einen, das sie zum Kochen anzuzünden riskierten, und verbrachten ein paar Stunden nach Sonnenuntergang damit, dort zu sitzen und einander besser kennenzulernen. Die Drachen der Gruppe bildeten außen einen Kreis um sie und hielten den schlimmsten Wind ab, und die Atmosphäre wurde fast vergnügt. Blue tauchte aus seinem Schmollwinkel im Korb auf und rollte sich schnurrend auf Kiras Schoß zusammen.

„Er ist so etwas wie dein persönliches Wärmegerät“, lachte Lysander von seinem Platz neben Kira herüber. „Habt ihr so etwas in Ragond? Wie eine Art in Stoff gewickelten Stein, der sich aufwärmt?“

„Nun ja, draußen in der Wildnis haben wir manchmal Ziegelsteine benutzt, die wir im Feuer gewärmt hatten, um unsere Betten zu wärmen“, sagte Kira. „Oder einen ledernen Weinschlauch, der mit kochendem Wasser gefüllt wurde.“

„Wilde“, sagte Lysander und schüttelte bekümmert den Kopf. „Mehr seid ihr nicht.“

Kira lachte und gab ihm einen spielerischen Schlag auf den Oberarm. „Wenigstens hinterlassen unsere Methoden nicht überall schwarzen Schleim. Oder saugen alle Magie aus der Welt, in der wir uns zufällig befinden.“

Lysander versuchte, schockiert auszusehen, doch bald erwiderte er ihr Lächeln. „Ja, gut, du hast gewonnen.“

„Ich bin mir da nicht so sicher“, warf Chevalis von Kiras anderer Seite her ein. „Diese heißen Schläuche haben eine schreckliche Art und Weise, nach ein paar Verwendungen undicht zu werden; es ist keine sehr angenehme Erfahrung! Ich für mein Teil würde ein paar Erfindungen bei der Technologie zum Bettwärmen sehr begrüßen.“

„Halten deine Federn dich nicht warm?“, fragte Olene und streckte die Hand aus, um Chevalis' glänzend schwarzen Flügel zu berühren. „Sie sind so schön. Ich wünschte, ich hätte Flügel.“

„Vielen Dank. Sie verschaffen schon recht viel Wärme, das stimmt, doch ich bin insofern für eine Harpyie ungewöhnlich, weil mir anscheinend ständig kalt ist. Die meisten von uns sind widerstandsfähigere Geschöpfe.“

„Du bist in vieler Hinsicht ungewöhnlich, Chevalis, aber ich habe noch nicht festgestellt, dass das etwas Schlechtes wäre“, sagte Tarn ruhig von der anderen Seite des Lagerfeuers. Kira stieß Chevalis mit dem Ellbogen in die Rippen und die Harpyie senkte lächelnd den Kopf.

„Das erinnert mich an das alte Lied ‚Ein Fremder, bis wir uns begegnen‘“, warf Gavin plötzlich von dem Kreis um das Feuer hinter ihnen ein. „Kennt es jemand?“

Es gab einen Chor von gemurmelten neins, bis Noor sagte, ihr Vater hätte es immer gesungen, als sie noch ein Kind gewesen war und sie könnte vielleicht mitsingen. Gavin brauchte einen Moment, um sich an den Text zu erinnern und sich zu sammeln, dann begann er, mit einem tiefen, schönen Bariton zu singen, bei dem Kira und Chevalis sich mit offenem Mund anschauten.

„Ich hatte keine Ahnung, dass er singen könnte oder würde!“, flüsterte Kira und Chevalis nickte. Nach ein paar Versen fügte Noor ihre leicht heisere, aber melodische Stimme hinzu, was eine angenehme Harmonie ergab. Lysander lehnte sich gemütlich an Kira und sie starrten in das flackernde Feuer, während das Lied weiterging. Als es zu Ende war und alle applaudierten, spürte Kira eine Bewegung neben sich und schaute auf. Sie war erstaunt zu sehen, dass Lysanders Augen glänzten, als stünden sie voller Tränen.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte sie leise und er nickte verlegen.

„Ja, es geht mir gut. Nur ... ich weiß nicht, es ist so seltsam, dass ich hier bin, fern von allem, was ich je gekannt habe, mich meinem eigenen Vater entgegengestellt habe und doch ... doch glaube ich, noch nie solche Zufriedenheit empfunden zu haben. Das ist seltsam, nicht wahr?“

Kira lächelte. „Es mag seltsam sein, schätze ich, aber auch verständlich. Wir sind alle hier zusammengewürfelt worden; wir verbringen all unsere Zeit zusammen und wir sind gegen einen gemeinsamen Feind vereint. Ich denke, es ist normal für uns, eine enge Bindung zu entwickeln.“

„Man könnte meinen, dass jemand, der wie ich in Kasernen aufgewachsen ist, mit diesem Gefühl vertrauter wäre“, erwiderte Lysander ironisch. „Aber das hier ist etwas anderes. Vielleicht liegt es an der Gesellschaft.“

Er grinste Kira an und sie spürte, wie ihr Mund sich zur Antwort zu einem Lächeln verzog. Sie wusste, was er meinte. Trotz allem, was sie durchgemacht hatten, fühlte sie sich merkwürdig ... glücklich. Sie erkannte auch, dass sie Lysander nicht nur als Person mochte, sondern in diesen Tagen auch voller Bewunderung für ihn war. Er hatte so viel geopfert, um Ragond und sie zu schützen: seine Beziehung zu seinem Vater, seinem Volk und seiner ganzen Lebensart war zerstört, weil er glaubte, dass dies das Richtige wäre.

Sie legte ihre Hand auf den Boden neben seine und streckte den kleinen Finger nach ihm aus. Als er ihre Berührung fühlte, zuckte er zusammen, doch dann streckte er ebenfalls seinen Finger aus, bis die beiden sich verschlangen. Als der Abend fortschritt, mit Scherzen und Liedern, die von einem Lagerfeuer zum anderen flogen, krochen ihre Finger näher und näher zueinander, bis sie sich an den Händen hielten, und dann saßen sie so da, bis die Holzscheite zu glühender Asche heruntergebrannt waren und die Sterne hoch oben am Himmel hell in der kalten Nacht leuchteten.

Am nächsten Tag erhielten sie Neuigkeiten aus dem Marktflecken Sneme, etwas weiter im Osten. Noor und Lorena waren auf Khan dorthin geflogen, um Nahrung, Decken und Waffen zu kaufen. Sie verteilten ihre Waffenkäufe vorsichtig auf die Städte und Dörfer, die sie besuchten, um keinen Verdacht zu erregen. Sie kamen nach ihrer Rückkehr zu Kira und fanden sie, wie sie gegen Melwyn einen Übungskampf mit dem Schwert führte. Der Minotaurus war weit größer und stärker, doch Kira war schnell und gewandt, und die Partie war erstaunlich ausgeglichen. Sie hielten inne, als sie die beiden anderen kommen sahen.

„Die Gerüchte sind wahr, Kira“, sagte Noor ernst. „Wir haben ein Plakat mit dem Siegel des Rates gesehen. Sie lassen dich als Gesetzlose suchen, die daran arbeitet, in Ragond Unruhe zu schüren, und sie haben einen Preis auf deinen Kopf ausgesetzt.“

„Wow. Ich nehme an, jetzt wissen wir, dass Zephyr und die anderen immer noch unter diesem Zauber stehen. Auf keinen Fall hätte sie sich sonst dazu überreden lassen.“

„Du solltest besser auf keine dieser Erkundungstouren mehr mitkommen“, sagte Lorena. „Nachdem du jetzt gesucht wirst. Ich schätze, das macht dich irgendwie zu etwas Besonderem.“

„Jaaa, irgendwie“, antwortete Kira zweifelnd. Sie sagte Melwyn, sie würden später weitermachen und ging, um nach Chevalis zu suchen und es ihr zu erzählen; Gilda hatte sie bereits durch ihren Link informiert. Während sie durch das Tal ging, sah Kira die verschiedenen Gruppen bei ihren Übungen. Sie war stolz darauf, wie jeder hier sich dieser Herausforderung stellte. Sie erkannte, dass diese ganze Gruppe von Leuten ihr Vertrauen in sie setzte, obwohl die Chancen, General Ignatius zu besiegen – zusammen mit seiner militärischen Präzision, seiner Armee und seiner Technologie – minimal schienen. Wieder einmal huschten ihre Gedanken zu Brighid und ihrer Lektion, dass das Wichtigste nicht die Menge der Macht wäre, die man beherrscht, sondern die Art, wie man sie anwandte.

Sie sah Chevalis Luftmanöver mit Tarn und den anderen Harpyien üben und winkte, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Es würde eine Lebensaufgabe sein, Ignatius aufzuhalten, doch mit dem Beispiel dieser Freunde vor ihren Augen, dachte Kira, dass sie vielleicht, nur vielleicht, eine Chance hätten.


KAPITEL 32

OBEN IM TAL
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Firefly, ein kleiner, hellgrüner Bergdrache mit den schnellsten Reflexen, die Kira je gesehen hatte, kam am nächsten Tag ins Tal geschossen, direkt auf den Boden zu und zog nur im letzten Moment hoch, um neben ihr und Gilda zu landen.

„Riesen...drache“, keuchte er. „Fremder. Kommt von ... Süden. Hat wohl ... Reiter.“

Kira und Gilda schauten einander an. War dies der Angriff, den sie befürchtet hatten? War ihr Versteck entdeckt worden?

„Ich fliege zu allen Gruppen und verbreite die Nachricht“, sagte Gilda. „Hilfst du mir, Firefly?“ Der kleine Drache nickte und erhob sich wieder in die Luft. „Du nimmst die linke Seite des Tals, wir die rechte und wir treffen uns in der Mitte!“, rief Kira ihm nach, als er davonhuschte. Sie sprang in Gildas Sattel und sie flogen in die andere Richtung, um den Rebellen etwas zuzurufen, während sie über sie hinwegflogen.

Zum Glück hatten sie sich auf ein solches Ereignis vorbereitet: Innerhalb von Minuten hatte sich die ganze Gruppe außerhalb der Haupthöhle an einer Seite des Tals gesammelt, jeder hatte alles an Waffen und Rüstung bei sich, was sie bisher hatten beschaffen können. Alle Drachenreiter waren im Sattel und die Hexen darauf vorbereitet, eine Reihe von Beschwörungen zu beginnen, je nach Größe und Verhalten der angreifenden Truppe. Wenn es sich als Kundschafterflug herausstellte, würden sie stattdessen in den Höhlen in Deckung gehen. Kira war beeindruckt die Geschwindigkeit und Effizienz zu sehen, mit denen ihre Reihen sich geschlossen hatten.

„Erste Welle, abheben!“, rief sie und die größeren Drachen stiegen auf und schwebten in der Luft, bereit, zuzuschlagen oder Deckung zu suchen. „Okay, Gilda, flieg ein bisschen höher und lass uns sehen, womit wir es zu tun haben“, sagte Kira und Gilda stieg augenblicklich auf, bis sie gerade über den Rand des Tals sehen konnte. Kira spähte nach Süden und sah die Gestalt näher kommen. Es war tatsächlich ein großer Drache, und nachdem er nun näher kam, konnte sie sehen, dass hinter ihm noch ein kleiner kam. Zumindest zwei Drachen – bis jetzt. Vielleicht kundschafteten sie vor der Hauptmacht einher; man würde kaum eine so kleine Truppe für einen Angriff schicken. Oder vielleicht ...

Kiras Gedankengang stockte, als sie den größeren Drachen anstarrte. Gilda, deren Augen schärfer waren als ihre, schickte ihr gleichzeitig einen Gedanken.

Kira, ist das ... ich glaube, es könnte ...

„Axel!“, rief Kira, überwältigt vor Erleichterung, Freude und Erwartung. „Das ist Axel, ja! Gilda, flieg nach unten, damit wir es den anderen sagen können.“

Gilda flog zurück zur Hauptgruppe und Kira rief ihnen im Anflug zu: „Alles in Ordnung! Das ist kein Angriff! Es ist Axel, der Drache meines Stiefvaters! Legt die Waffen nieder!“

Man hörte ein kollektives Aufatmen, als Erleichterung sich in der Gruppe ausbreitete. Sie waren zum Kämpfen bereit gewesen, doch sie alle hatten sich vor dem gefürchtet, was auf sie zukommen könnte. Mehr Zeit für Übungen, zum Waffenkauf und Pläneschmieden wäre sehr willkommen.

Inzwischen landete Gilda und Kira glitt von ihrem Rücken. Sie stand vor Aufregung auf Zehenspitzen, als ob sie Axel so schneller erreichen könnte. Axels gewaltige Gestalt erschien bald über ihnen und er kreiste langsam zum Landen nach unten. Jetzt konnten sie sehen, dass der kleinere Drache Banshee war, mit Gavin auf dem Rücken. Die beiden mussten auf Patrouille gewesen sein und Axel auf dem Weg nach Turval getroffen haben, vermutete Kira. Dann hörte sie auf nachzudenken und rannte in voller Geschwindigkeit dorthin, wo Axel stand, denn von seinem Rücken herab kletterte der schönste Anblick, den sie sich hätte vorstellen können.

„Mutter! Ach, Mutter!“ Kira warf sich in Everlys Arme und die beiden umarmten einander einige Zeit fest. Als sie sich voneinander lösten, weinten beide, doch Everly lächelte entzückt, als sie Kira das Haar aus dem Gesicht strich.

„Du siehst gut aus, mein Herz! Ich habe mir solche Sorgen gemacht, ich kann es dir gar nicht sagen ... oh, dieser Brief hat mich so durcheinander gebracht! Und Axel auch, der arme, liebe Kerl. Wir sind sofort nach Praston geflogen und der Schneider hatte deinen anderen Brief für mich, der sagte, dass wir nach Turval fliegen sollten. Und dann, was du über Blue geschrieben hast ...“

Everlys brauen Augen umwölkten sich und sie schaute Kira fragend an. Kira nickte traurig zurück. Everlys Kopf sank herab.

„Ich wusste es einfach, aber ich hatte trotzdem gehofft, dass vielleicht ... ach, Brighid.“

Kira legte wieder ihre Arme um sie, doch dieses Mal wurde ihre Umarmung von einem langen und sehr beleidigten Heulen unterbrochen.

„Finn!“, keuchte Kira, als sie über Everlys Schulter sah. Eine Decke war vor dem Sattel über Axels Hals gelegt worden und Finn lag ungeschickt ausgestreckt dort, seine Vorderbeine auf der einen und die Hinterbeine auf der anderen Seite.

„Ich glaube nicht, dass er allein herabkommt – er muss steif und wund sein, nachdem er so lange dort gelegen hat“, sagte Everly und streckte die Arme aus, um ihm herabzuhelfen, doch Axel war so groß und der Hund so schwer, dass sie es nicht schaffte.

„Hier, lassen Sie mich helfen“, sagte Lysander und trat von der Stelle vor, wo er mit Chevalis und Gilda darauf gewartet hatte, dass Kira und Everly die ersten Moment für sich allein hatten.

„Ach, Lysander. Guter Junge. Das brauchten wir, ein Paar starke Arme“, sagte Axel anerkennend.

„Und noch ungefähr zwei Fuß mehr Länge“, kicherte Everly, als Lysander Finn herabhob und ihn auf dem Gras absetzte, wo er sich aufrappelte und zu Kira hinüberschleppte. Sie kniete sich hin und kraulte ihn hinter den Ohren, während er ihr das Gesicht ableckte, bis sie ihn lachend wegschob. Sie stand auf, wischte sich das Gesicht ab und nahm Lysanders Hand, um ihn mitzuziehen.

„Mutter, das ist Lysander. Lysander, das ist meine Mutter, Everly.“

„Es ist mir eine große Freude, Sie kennenzulernen, Mutter. Ich meine, Meverly. Ich meine, Everly!“ Lysander sah wegen seiner Versprecher so verlegen aus, dass Kira sich abwenden musste, um nicht zu lachen. Everly schüttelte ihm freundlich die Hand.

„Ich freue mich auch, dich kennenzulernen, Lysander. Axel hat mir erzählt, dass du ein höflicher und aufrechter Gentleman bist.“

„Allerdings. Es sieht aus, als hätte er es geschafft, Kira wenigstens am Leben, wenn auch nicht aus allen Schwierigkeiten heraus zu halten, und dafür bin ich dankbar“, warf Axel ein. „Gut gemacht, junger Mann.“

Lysanders Gesicht nahm den interessantesten rosig-goldenen Farbton an, den Kira je gesehen hatte und er schob sich die Haare aus der Stirn, er wusste kaum was er solchem Lob entgegnen sollte. Er wurde durch Gilda vor weiterem Erröten gerettet, die sich an ihm vorbeischob, um Everly, Finn und Axel zu begrüßen. Dann war Chevalis an der Reihe; Kira konnte es kaum erwarten, sie Everly vorzustellen, die so viel über die Harpyie gehört hatte.

„Ich bin sicher, wir werden gute Freunde“, sagte Everly warm und umarmte auch Chevalis, die strahlte.

„Das ist alles gut und schön“, sagte Axel, „und es ist eine Erleichterung, dich so gesund vorzufinden, aber wann wirst du uns erzählen, was passiert ist? Wir haben ein Plakat in Praston gesehen, auf dem Kira als Gesetzlose bezeichnet wurde! Gesucht vom Rat!“ Er schüttelte den Kopf und räusperte sich. „Ich lasse dich für, was, ein paar Tage, allein und du musst vor dem Gesetz fliehen? Ich wusste, dass du mich brauchst.“

Kira tätschelte liebevoll seinen Hals. Ihre Gedanken rasten, als sie sich quälte, wie viel sie Axel und Everly erzählen sollte; sie wusste sehr gut, wie besorgt sie um sie und ihre Sicherheit waren. Davon zu hören, dass sie tatsächlich gefoltert worden war, würde für beide ein schrecklicher Schock sein. Andererseits brauchte sie jetzt alle Hilfe, die sie bekommen konnte und die beiden, die ihr so nahe standen, auch nur kurze Zeit im Dunkel darüber zu lassen, was sie durchgemacht hatte, schien nicht richtig zu sein. Sie war in den letzten Monaten weit erwachsener geworden; jetzt würden sie das akzeptieren müssen. Sie verdienten es, dazu Gelegenheit zu bekommen.

Sie schob den Ärmel auf ihrem linken Arm hoch und Everly schlug die Hand vor den Mund. Axel schnaubte laut durch seine Nüstern.

„Du glaubst, jetzt wäre ich in Schwierigkeiten, Axel? Warte, bis ich dir erzähle, in was wir hineingeraten sind; wir werden alle noch in viel größere Schwierigkeiten geraten, bevor der Kampf um Ragonds Rettung vorbei ist. Wir haben in letzter Zeit viel durchgemacht, doch wir haben es immer geschafft, herauszukommen. Und ich weiß, dass diese Narbe schlimm aussieht, doch sie ist auch ein Zeichen für das, was ich überlebt habe und eine Ermahnung an mich, wie ich mein Leben und meine Magie nutzen möchte.“

„Aber ... Liebes ...“ Everly konnte den Satz nicht beenden. Kira zog den Ärmel wieder herunter, da sie wusste, dass Gilda die Narbe nicht sehen mochte.

„Kommt mit vor die Höhle, dann essen wir etwas, während ich euch alles erkläre. Ich verspreche, ich werde all eure Fragen beantworten. Ich hoffe, dass ihr beide sehen werdet, dass ich nicht einfach leichtsinnig war. Ich habe gelernt, dass man manchmal Gefahren riskieren muss; manchmal ist es zu wichtig, um einfach nur am Rande stehen zu können.“

Everlys Gesicht, als sie ihre Tochter ansah, zeigte ein Gemisch von Traurigkeit, Sorge, Liebe und Stolz. Sie trat vor, um Kira erneut zu umarmten und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich glaube, du bist mehr als nur ein paar Monate gewachsen, seit du fortgegangen bist.“

Kira lächelte und nahm die Hand ihrer Mutter, um sie zu den Höhlen zu führen. „Ich glaube, Blue würde dich gern sehen, Mutter. Obwohl ich nicht denke, dass er von Finn besonders erfreut sein wird.“

Nach einer leichten Mahlzeit und vielem Erzählen kehrten die anderen zu ihren verschiedenen Pflichten zurück. Finn war überglücklich, wieder auf festem Boden zu sein, er blieb zusammengerollt auf einer Decke liegen, Blue an seine Seite gekuschelt; der Kater hatte alle damit überrascht, dass er sofort eine große Zuneigung zu dem Hund entwickelt hatte. Kira und Gilda brachten Axel und Everly hinauf zu dem Grabmal. Die Drachen ließen sie dort, Gilda wollte Axel noch etwas von der Umgebung des Tals zeigen, versprach aber, wieder zurück zu sein, wenn Kira bereit wäre. Kira und ihre Mutter standen vor dem Stein mit der Inschrift, jetzt noch mit dem Figürchen darüber, und erzählten sich Geschichten über Brighid, die sie lachen und weinen ließen.

„Ach, diese Frau“, sagte Everly und wischte sich die Augen. „Es tut mir so leid, dass ich sie vor ihrem Tod nicht wiedergesehen habe.“

„Ich weiß“, seufzte Kira. „Aber du weißt, wie gern sie dich hatte. Und zumindest hattet ihr noch Kontakt; ich weiß, wie sie sich über deine Briefe freute.“

„Wo wir von Briefen sprechen, wir haben nicht über das Foto von Wyatt und was es bedeuten könnte, gesprochen“, sagte Everly und legte ihren Arm um Kira. „Ich kann kaum glauben, dass du einen Beweis gefunden hast, dass er das Portal überlebt hat! Aber jetzt stehen wir vor einer Menge neuer Rätsel. Wie sollen wir das alles je aufklären?“

Sie standen da und schauten über das Tal hinaus, vor Kälte zitternd, doch so glücklich in der Gesellschaft der anderen, dass sie es nicht eilig hatten, ins Lager zurückzukehren.

„Ich weiß es nicht, Mutter“, sagte Kira. „Ich habe in letzter Zeit manchmal das Gefühl, je mehr ich lerne, desto weniger weiß ich. Ich glaube, das würde Brighid gefallen. Das Einzige, was ich sicher weiß, ist, dass wir vor dem Kampf unseres Lebens stehen. Und dass ich mir nicht vorstellen könnte, dabei bessere Leute um mich herum zu haben.“

Everly drückte Kiras Schultern und sie blieben am Grab, bis Dunkelheit sich über die Berge bis zu ihnen erstreckte.
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KLAPPENTEXT


Eine verfolgte Drachenreiterin und ihre Rebellen müssen einen Weg finden, eine Armee zu besiegen... .

Die Aurium haben gelogen, um auf der Welt Ragond Fuß zu fassen. Dort war eine Seuche ausgebrochen, die alle Drachen gefährdete, bevor die Aurium im letzten Moment wie durch Zauberhand erscheinen, um sie zu heilen. Die junge Drachenreiterin Kira ist entschlossen, den Verrat der Aurium zu offenbaren und sie davon abzuhalten, dem Volk von Ragond weiteren Schaden zuzufügen.

Die Frage ist jedoch, wie sie das tun soll, wenn der Rat von böser Magie kontrolliert wird, und General Ignatius alle davon überzeugt hat, dass Kira der Feind ist? Der Sohn des Generals ist auf Kiras Seite und bereit, zu kämpfen, um Ragond zu verteidigen und zu verhindern, dass noch mehr Drachen verletzt werden. Der einzige Weg, um den Rat zu befreien, ist, die dem General sklavisch ergebenen Succubae loszuwerden; aber nah genug heran zu kommen, um einen Angriff auszuführen, ist riskant.

Um den General zu Fall zu bringen, müssen Kira und ihre Freunde Truppen sammeln, die keinen Grund haben, ihr zu vertrauen, und Kräfte vereinen, die immer uneins waren. Aber kann sie Schwierigkeiten erfolgreich meistern, die schon länger bestehen, als sie überhaupt auf der Welt ist? Sie muss einen Weg finden, denn wenn sie scheitert, wird es nichts mehr geben, was die Aurium davon abhalten könnte, Ragond zu zerstören.


KAPITEL 1

EINE GRUBE VON BASILISKEN
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Ein weißer Lichtblitz am Himmel erschreckte die Vögel in der Nähe, die sich auf ihr Morgenkonzert vorbereiteten, als Kira und Gilda über einem Feld außerhalb von Caravon erschienen. Da sie keine Aufmerksamkeit auf sich lenken wollten, landete der goldene Drache sofort und machte sich zu einer Baumgruppe in der Ecke des Feldes auf den Weg. Kira glitt von ihrem Rücken und schaute sich vorsichtig um.

„Gut gemacht, Gilda“, flüsterte sie. „Niemand in der Nähe, genau, wie wir gehofft hatten. Wenn du hier wartest, bis ich ...“

„Bist du sicher, dass ich nicht doch mit dir kommen kann?“, unterbrach Gilda sie und ließ unglücklich den Kopf hängen. „Ich denke immer noch, wenn wir einen Linksprung direkt in den Hof hinter dem Silver Scales machen würden, könnte ich mich in einem der Gewächshäuser verstecken, bevor jemand mich sieht.“

„Gilda, wir haben das doch besprochen“, sagte Kira und gab ihrem Drachen einen liebevollen Klaps auf den Hals. „Ich weiß, dass es unwahrscheinlich ist, wenn man bedenkt, dass wir seit fast zwei Monaten nicht mehr dort waren, aber es ist immer noch möglich, dass die Aurium eine Wache am Silver Scales postiert oder sogar eine Art von Falle gestellt haben. Ich muss die Gegend erst auskundschaften, bevor ich hineingehe, und ein Drache ist einfach zu groß und auffällig, um etwas heimlich zu tun. Wenn ich dich brauche, werde ich dich über unseren Link herbeirufen. Jetzt versuche, geduldig zu sein, okay? Ich beeile mich, so sehr ich kann.“

Gilda seufzte, aber sie stand still daneben, während Kira den Korb mit Waldbeeren von ihrem Sattelzeug abschnallte. Ihr Plan war, dass Kira sich als Bauerntochter verkleiden sollte, die versuchte, ihre Ware auf dem Markt zu verkaufen; da es jetzt Zeit war, die Stadt zu betreten, musste sie ihr Äußeres verändern. Gavin, einer der Hexer, der ursprünglich in Stonehaven in Ausbildung gewesen war, hatte zum Glück eine Begabung für Illusionszauber und hatte Kira die Beschwörung gelehrt.

Sie stand mit geschlossenen Augen da und griff nach ihrer Magie, spürte die Wärme, als sie in ihr aufsprudelte. Die Rebellen hatten in den letzten paar Monaten ebenso hart an Magie wie an Kampfkunst gearbeitet und Kira war noch nie schneller oder besser vorbereitet gewesen, um Zauber zu bewirken. Sie holte tief Luft und begann, die Worte zu singen, die Gavin sie gelehrt hatte, während sie ein duftendes Virena-Blatt zwischen ihren Fingern zerdrückte. „Shea durch dom aila fa“, intonierte sie, die Noten folgten einer ungewöhnlichen Melodie, die sich von tief und niedrig zu hoch und flötend wandelte. „Shea durch dom aila fa. Shea durch dom aila fa.“ Der frische, grüne Duft des Virena-Safts erfüllte die Luft, und dann hörte Kira Gilda nach Luft schnappen.

„Ich habe schon so oft gesehen, wie du es tust, aber ich werde mich nie daran gewöhnen“, sagte Gilda. „Es ist einfach zu seltsam.“

Kira öffnete die Augen und schmunzelte. Sie hatte keinen Spiegel, in den sie hätte hineinschauen können, doch sie konnte an sich herabsehen und feststellen, dass ihre braunen Locken jetzt glatt und schwarz waren und ihre olivfarbene Haut blass und von Sommersprossen übersät. Gilda bestätigte, dass ihr sonst smaragdgrünen Augen braun geworden waren, was hieß, dass die Illusion vollständig war. Sie hatte noch immer die Narbe am Unterarm, wo General Ignatius den Fokusstrahl auf sie gerichtet hatte, doch sie hatte bereits zweimal überprüft, dass der Ärmel ihres trist braunen Hemdes lang genug war, um sie zu verbergen. Nachdem der Zauber in Kraft war, hob sie den Korb mit Beeren auf und gab Gilda noch einen letzten Klaps.

„Dann werde ich mal meine Waren verkaufen gehen! Bleib außer Sicht, ja? Ich rufe dich, sobald ich soweit bin.“

„Na gut, Kira. Sei bitte vorsichtig. Und ja, ich habe deiner Mutter versprochen, dass ich das sagen würde, als hätte sie es nicht fünfzig Mal gesagt, bevor wir weggeflogen sind! Aber es ist eine gute Erinnerung. Du bist eine gesuchte Person auf der Flucht - vergiss das nicht.“

Kira versprach, dass sie daran denken würde, und winkte dann zum Abschied, bevor sie über die Felder ging, um den Weg entlang des Cara-Flusses zu erreichen. Der graue Himmel trug nun Streifen aus Rosa und Gold, und bis sie ihren Fuß auf die Brücke zur Stadt setzte, war die Sonne über dem Horizont aufgetaucht. Das Gezwitscher der Vögel erfüllte die Luft, wurde aber bald vom Knarren der Wagen und Klappern der Hufe übertönt, als die Händler ihre Karren zum Markt fuhren. Selbst zu dieser frühen Stunde konnte Kira Kähne sehen, die von Harpyien und Greifen unten am Hafen entladen wurden, und als sie zur Spur aufsah, der vorspringenden Felsnase, die vom Mount Glyder aus die Stadt teilte, erblickte sie Drachen, die von den Höhlen dort kamen oder dorthin flogen, manche mit Reitern und manche ohne.

Sie ging ohne Probleme durch die Haupttore, die Wache warf nur einen flüchtigen Blick auf ihren Korb mit Beeren, dann folgte sie der gepflasterten Straße bergauf in Richtung Marktplatz. Wenn Kira in Gefahr gewesen wäre, ihren Zustand als Gesetzlose zu vergessen, hätten die vielen Plakate, die sie an Wände und Laternenpfähle geklebt sah, sie ständig daran erinnert. Sie zögerte vor einem von ihnen für einen Augenblick, um zu sehen, ob etwas Neues über ihren Aufenthaltsort bekannt geworden war. Außer einer relativ genauen Zeichnung ihres Gesichts, das einen mürrischen, finsteren Ausdruck zeigte, verkündeten große Buchstaben:

GESUCHT: Die GESETZLOSE Kira Catallus, weiblich, 17 Jahre alt. Haare: Braun. Augen: Grün. Hexe und Drachenreiterin, in der Regel in Begleitung eines goldenen Drachen, der als Gilda bekannt ist. Diese Rebellin ist eine GEFÄHRLICHE VERRÄTERIN an Ragond und mit unseren Feinden, den Argyros, verbündet. Für Informationen, die zu ihrer Ergreifung führen, ist eine Belohnung ausgesetzt.

Kira schaute sich um, doch niemand zollte ihr die geringste Aufmerksamkeit. Trotzdem eilte sie weiter, darauf bedacht, ihre Aufgabe schnell zu beenden und wieder in die Sicherheit des Rebellenlagers in den Moynash-Bergen zurückzukehren. Caravon fühlte sich ungefähr so sicher an wie eine Grube voller Basilisken.

Ihre Zeit in den Bergen hatte sie fit gemacht und sie war ans Klettern gewöhnt, worüber sie jetzt froh war, als sie den steilen Hand zum Marktplatz hinaufstieg, der auf halber Höhe am Mount Glyder lag. Als sie endlich dort angekommen war, ging sie anscheinend lässig weiter auf die Straße zu, die nach Norden führte, nahe der aufragenden Wand der Spur. Der Platz war schon geschäftig, Verkäufer stellten ihre Waren aus, reinigten ihre Stände und luden Waren ab. Die vertrauten Geräusche und Gerüche von Essen, Tieren und Menschen beruhigten Kira etwas und ihre Wachsamkeit ließ ein wenig nach, da sie sicher war, in dieser Hektik nicht bemerkt zu werden.

Kurz vor dem Eingang zur Straße, in der sich das Silver Scales befand, stieß Kira jedoch mit einem stämmigen Mann mittleren Alters mit kurzen, sandblonden Haaren und einem Augenzwinkern in seinen grauen Augen zusammen.

„Ups! Verzeihung, Miss, habe Sie nicht kommen sehen! War zu beschäftigt, diese Torten aufzustellen. Mögen Sie ein Stück?“

Kira öffnete schon den Mund, um den Mann, Firin Roundhill, zu begrüßen, mit dem sie fast jeden Tag gesprochen hatte, als sie im Silver Scales lebte; er verkaufte die Kuchen, die Brighid am liebsten gegessen hatte - kleine Törtchen mit verschiedenfarbiger Glasur, süß und klebrig und perfekt zu einer Tasse Tee. Kira war so daran gewöhnt, bei ihren häufigen Besuchen an seinem Stand, wenn sie Kuchen kaufte, mit Firin zu plaudern, dass sie sich nur knapp davon abhielt, ihn freudig zu begrüßen und nach seiner Familie zu fragen.

„Äh, nein, danke. Entschuldigen Sie mich“, brachte sie heraus und drängte sich an ihm vorbei. Er zuckte mit den Achseln und kehrte zu seinem Stand zurück, aber Kira sah ihn über seine Schulter schauen, als sie in die Straße schlüpfte, in der Brighids Geschäft lag. Sie würde vorsichtiger sein müssen.

Ihre Schritte wurden langsamer, als sie sich dem Laden näherte; sie war bestürzt zu sehen, wie heruntergekommen und schäbig er bereits jetzt aussah, nur zwei Monate nach Brighids Tod. Die Fenster waren schmutzig und die Tür mit Brettern vernagelt. Müll und Papierfetzen vom Platz waren durch den Wind in den Eingang geweht worden und dort liegengeblieben und das ganze Gebäude machte einen tristen, verlassenen Eindruck. Kira lehnte sich an die Hauswand gegenüber und schaute die Straße hinauf und hinab. Das Gute an dem Zustand des Ladens, dachte sie, war, dass er nicht so aussah, als ob dort Wachen postiert wären, doch sie wusste, dass sie trotzdem wachsam sein musste. Nachdem sie ein paar Minuten die Gegend beobachtet hatte und kein Lebenszeichen im oder um den Laden herum bemerkt hatte, schoss Kira über die Straße und die Gasse hinunter, die neben dem Haus entlangführte.

An dem Tor, das in den großen Hof und Garten hinter dem Silver Scales führte, hielt sie wieder an und horchte vorsichtig, doch alles, was sie von drinnen hörte, waren die Vögel, die in den Obstbäumen zu Hause waren. Langsam drehte sie den Türknauf und öffnete das Tor einen Spalt breit. Als nichts geschah, schlüpfte sie hinein und schloss das Tor leise hinter sich.

Einen Augenblick lang stand Kira wie angewurzelt da, sowohl, um ihre Gelassenheit wiederzuerlangen wie auch, um nach Anzeichen für eine Falle zu suchen. Wieder an diesem geliebten Ort zu sein war bittersüß. Es war Sommer gewesen, als sie zuerst im Silver Scales angekommen war, vor fast einem Jahr, und sie erinnerte sich daran, wie üppig und grün dieser Hof gewesen war, wie die Obstbäume gefleckte Schatten auf die Steinplatten geworfen hatten, blühende Büsche und Sträucher überall gestanden hatten und die Gewächshäuser voll von magischen Pflanzen und seltenen Blumen waren. Jetzt hatte sich der Bewuchs unkontrolliert ausgebreitet, das Gras war ungeschnitten, an den Gewächshäusern waren die Scheiben schmutzig, einige zerbrochen. Kiras Augen huschten durch den ganzen Hof, von der Rückseite des Ladens bis zur Spur, die eine Grenze des Grundstücks bildete. Schließlich beschloss sie, dass es sicher genug war, um weiterzugehen, und so machte sie sich auf den Weg zur Hintertür an der Küche.

Sie nahm den Blumentopf auf, der neben der Treppe stand, und war überrascht, den Schlüssel noch darunter zu finden. Nachdem sie die Tür aufgemacht hatte, schaute sie sich noch einmal nach Beobachtern um, wappnete sich dann und betrat die Küche. Sofort brannten Tränen in ihren Augen. Es schien einfach so falsch, in diesem Raum zu sein und Brighid nicht zu sehen – wie sie mit funkelnden, klugen blauen Augen am Feuer stand, den Wasserkessel in ihrer Hand. Sie hätte schon begonnen, Kira Befehle zuzurufen, dass sie Teller und Tassen herausholen sollte, und gefragt: ‚Was ist los mit dir, Mädchen? Schläfst du im Stehen ...?‘

Kira schüttelte mit einem Seufzer den Kopf. Eine Staubschicht bedeckte alles, einschließlich des ramponierten Wasserkessels, und die Luft roch abgestanden. Seit Wochen schien niemand in dieser Küche gewesen zu sein.

Es war Zeit, das zu holen, wegen dem sie hergekommen war: Bücher aus Brighids Sammlung. Alle, die Informationen über Succubae und ihre Kräfte enthalten könnte, um den Rebellen zu helfen, herauszufinden, auf welche Weise Medea und Metaxia den Rat unter ihrer Kontrolle hielten. Die Spione der Rebellen hatten in den letzten Wochen hart gearbeitet und Fetzen von Neuigkeiten und Gerüchten gesammelt, wann immer das möglich war, doch Succubae waren so selten, dass nur wenig über sie bekannt zu sein schien. Everly hatte vorgeschlagen, dass vielleicht allgemeinere Bücher über Gedankenkontrolle und ähnliche Zauber nützlich sein könnten, und Kira hatte sofort an Brighids Sammlung gedacht. Sie war bei ihrer Mutter wegen der Risiken, die ein Flug nach Caravon bedeutete, auf heftigen Widerstand gestoßen. Am Ende war jedoch sogar Everly gezwungen gewesen zuzugeben, dass es eine dringende Notwendigkeit war; der Rat hatte immer extremere Befehle und Verbote erlassen, die in der Erklärung gipfelten, dass jeder, der den Rebellen half, hingerichtet werden sollte. Kira hatte beschlossen, dass sie ihren Plan, die Zwillinge zu fangen, schnellstmöglich ausführen müssten und jede Möglichkeit, Wissen über sie zu beschaffen, musste so schnell wie möglich genutzt werden.

Kira ging in die passende Abteilung des Ladens, kletterte dabei über Säcke mit Kräutern und Sand, um die Bücherregale und die Stapel staubiger Bände, die auf verschiedenen Tischen lagen, durchzusehen. Über die Grundlagen der Heilung. Die Geschichte der Heilkräuter. Ragonds magische Pflanzen. Die Physiologie der Drachen. Kiras Finger strichen über die farbigen Stoff- und Lederrücken. Es gab hier viel, was sie gern gelesen hätte, nachdem sie jetzt mehr über Magie wusste und erkannt hatte, wie viel sie noch lernen musste. Sie lächelte leise bei dem Gedanken, wie Brighid geschnaubt hätte, wenn sie das hätte hören können; die alte Hexe hatte sich Mühe gegeben, Kira zu veranlassen, die gewichtigen Folianten über Heilmagie zu lesen, als sie als Lehrling hier gewesen war.

Es war keine Zeit und sie hatte keine Möglichkeit, sehr viele Bücher mitzunehmen; sie musste einfach versuchen, etwas Relevantes zu finden. Also suchte sie weiter.

Zaubertränke. Khrysalit und seine vielen Anwendungen. Und, auf Brighids Schreibtisch: Zauber, um die Harmonie wiederherzustellen. Kira nahm das Buch in die Hand. Vielleicht würde es etwas Nützliches enthalten, um den Verstand des Rates wieder in seinen unbeeinflussten Zustand zurückzubringen; das wäre einen Versuch wert. Sie setzte ihre Suche fort und fügte schließlich noch zwei Bücher zu dem einen, das sie schon im Arm hatte, hinzu: ein uralter, schon auseinanderfallender Band mit dem Titel Magicka des Geistes und ein blaues, in Leder gebundenes mit eleganten goldenen Schriftzügen namens Zauber aus der Ferne.

Eine flackernde Bewegung fiel Kira ins Auge und sie wirbelte herum, um aus dem Fenster zu sehen. Niemand war dort, doch die Sonnenstrahlen, die durch den Schmutz drangen, machten ihr klar, wie viel Zeit schon vergangen war. Diese drei Bücher würden einstweilen ausreichen müssen; sie waren schwer und sperrig, so dass sie kaum mehr hätte tragen können. Mit einem letzten Rundblick durch den Laden ging sie wieder zurück durch die Küche in den Hof, wo sie abschloss und den Schlüssel in sein gewohntes Versteck zurücklegte. Sie schlüpfte als Nächstes in die Gasse, völlig in Gedanken an ihren Plan, wieder aus der Stadt hinauszukommen. Als sie jedoch auf die Straße trat, trat eine Gestalt vom Eingang zum Silver Scales fort und packte Kiras rechten Arm, der den Korb mit Beeren hielt.

Sie schrie auf und wollte sich losreißen, doch der Griff war fest. Sie schaute ihren Angreifer an und stellte fest, dass es Firin Roundhill war, der jedoch nicht sein übliches Lächeln aufgesetzt hatte.

„Ich dachte mir doch, dass an dir etwas nicht in Ordnung war, ja! Was hast du in Brighids Laden gemacht? Sind das ihre Bücher? Von einer toten Frau stehlen, wie? Das werden wir in Ordnung bringen!“

Er wollte sie auf den Platz zu zerren; Kiras Gedanken rasten. Wenn er die Wachen rief, sobald sie den Platz erreichten, wäre sie erledigt; die Maskierung war nicht dauerhaft und wenn sie nachließe, wären sie nur zu entzückt, festzustellen, wen sie erwischt hatten. Verzweifelt beschloss sie, sich Firin zu offenbaren, der ihr gegenüber immer nett und freundlich gewesen war.

„Firin, warte!“ zischte sie, und er blieb erschrocken stehen, als er seinen eigenen Namen hörte. „Ich bin es, Kira! Ich musste mir nur einige von Brighids Zauberbüchern ansehen.“

„Kira?“, fragte er unsicher und musterte sie genauer. Sie schloss für einen Moment die Augen und konzentrierte sich darauf, den Illusionszauber umzukehren, und bald hörte sie Firin nach Luft schnappen und fühlte, wie er ihren Arm fallen ließ. Sie öffnete ihre Augen, um ihn anzulächeln, aber sein Gesicht war vor Wut verzerrt, und er packte ihren Arm wieder – diesmal aber fester.

„Wachen!“, brüllte er. „Jemand soll die Wachen rufen! Es ist die Verbrecherin!“

„Firin!“, schrie Kira, doch es war keine Zeit, um ihn davon abzuhalten, auf diese Weise zu reagieren - sie konnte bereits hören, wie sich Schritte vom Marktplatz her näherten. Er hielt ihren Oberarm fest, doch sie schaffte es, den Korb zu schwingen und ihn damit ins Gesicht zu schlagen. Sie rannte los, so schnell sie konnte, warf noch schnell einen Blick über ihre Schulter, wo sie Firin Roundhill sah, der von Beeren bedeckt schon den Wachen, die in die Straße gekommen waren, zeigte, wohin sie floh.

Kiras einziger Vorteil lag jetzt in ihrer genauen Kenntnis der Straßen und Gassen um das Silver Scales. Sie rannte in vollem Tempo und drückte dabei die Bücher an ihre Brust, schoss durch Gassen und Torbögen, wechselte beständig die Richtung und fürchtete jede Sekunde, eine Hand auf ihrer Schulter zu spüren. Nachdem sie ein paar Ecken zwischen sich und ihre Verfolger gelegt hatte, steckte sie die Hand in ihre Tasche, um ein Virena-Blatt zu finden, um ihre Maskierung wieder zu erneuern, erinnerte sich dann jedoch mit Schrecken daran, dass sie den Rest in den Korb gesteckt hatte. Vermutlich schmückten sie jetzt Firin Roundhills umfangreichen Bauch.

Auf ihrer Flucht übermittelte Kira Gilda telepathisch eine Botschaft.

Gilda. Wachen sind hinter mir her und meine Verkleidung ist weg. Ich werde nicht über die Brücke zurückkehren können. Triff dich mit mir unten an den Docks hinter den Lagerhäusern, wo die Kundgebung der Hand des Zeus stattfand.

Ich bin schon unterwegs, kam die sofortige Antwort. Sei vorsichtig, Kira!

Kira drückte sich in einen Eingang, um Atem zu holen. Sie konnte keine Schritte von Verfolgern hören, aber sie war noch nicht außer Gefahr. Die Stadt war jetzt völlig wach und jeder, der sie sah, könnte sie an die Wachen verraten, so wie Firin es gerade getan hatte. Diese Seitenstraßen waren ruhiger als die Hauptstraße, doch auch hier gingen Menschen und Mythoi ihren Geschäften nach. Kira trat aus dem Eingang und ging schnell und zielstrebig bergab zu den Docks.

Sie hielt den Kopf und die Augen gesenkt, in der Hoffnung, dass niemand eine schnell gehende junge Schülerin näher betrachten würde, aber zweimal entdeckte sie Menschen, die ihren Kopf wandten, um ihr nachzuschauen, und ihre Stirn runzelten, als wollten sie sich daran erinnern, woher sie sie kannten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis jemand erneut Alarm schlagen würde.

Kira war schweißnass, als sie endlich am Hafen ankam. Dieser Teil von Caravon war fast immer geschäftig, aber hinter den Lagerhäusern, auf der vom Fluss entfernten Seite, war es ruhiger. Sie hielt sich im Schatten der großen Gebäude, huschte von einem zum nächsten, bis sie zu dem Stück Brachland kam, wo sie und Gilda mit Chevalis einmal an einer Kundgebung der Hand des Zeus teilgenommen hatten, damals, als sie noch nach dem Bruder der Harpyie, Bastian, gesucht hatten. Zu ihrer großen Erleichterung wartete Gilda bereits dort auf sie. Kira löste sich aus dem Schatten und rannte über das Feld auf den Drachen zu; Gilda drehte sich zu ihr um, als sie sie hörte, doch die Erleichterung in ihrem Gesicht wurde schnell durch Schrecken abgelöst.

„Kira! Pass auf!“

Kira schaute im Laufen hinter sich und sah vier Wachen in Ratsuniform, die sie verfolgten. Sie mussten Gilda beim Landen beobachtet, und gewartet haben, um zu sehen, ob Kira auftauchen würde. Eine der Wachen, ein großer, dünner junger Mann mit kurzen schwarzen Haaren war viel schneller als die anderen und er hatte Kira fast erreicht - streckte schon den Arm aus, um sie zu packen. Sie wandte sich ab und konzentrierte sich aufs Laufen, stampfte so schnell dahin, wie sie konnte, während ihr Atem in der Lunge kratzte. Gilda hatte sich geduckt, um es Kira leichter zu machen, in den Sattel zu klettern, doch das war schwierig mit den drei dicken Büchern, die sie mit einem Arm an sich drückte.

Sie spürte eine Hand, die ihre Schulter packte, doch Gilda schwang den Kopf herum und brüllte den Wachmann mit vor Wut gefletschten Zähnen an. Sie sah äußerst furchterregend aus, dachte Kira, als sie es endlich in den Sattel schaffte, nicht überrascht, dass der Wachmann vor Angst und Verwirrung ein paar Schritte zurückfiel.

Flieg los, schnell! Wir machen einen Linksprung zu diesem Feld, packen alles ordentlich zusammen und springen dann ins Gebirge, dachte Kira und Gilda breitete ihre Flügel aus, um direkt hoch in den klaren blauen Himmel zu steigen. Ihre Verfolger schrumpften bald zu winzigen Gestalten auf dem Boden weit unter ihnen. Kira stellte sich das Feld vor, auf dem sie vor ein paar Stunden gelandet waren: die zerfurchte Erde, die kleine Baumgruppe in einer Ecke, den Fluss auf einer Seite. Es gab einen weißen Blitz, als sie den Linksprung ausführten und dann kam Gilda wieder herunter, um auf dem Feld zu landen, fast genau dort, wo sie es an diesem Morgen getan hatte.

Kira sprang vom Sattel herunter und verstaute schnell die Bücher, die sie im Arm gehalten hatte, in einer der Taschen im Gurtzeug. Der Drache musterte sie genau, während sie die Schnallen schloss.

„Geht es dir gut? Was ist passiert?“

„Ich werde dir die ganze Geschichte erzählen, wenn wir zurück sind. Ich möchte so schnell wie möglich hier weg“, sagte Kira und stieg wieder auf. „Aber du erinnerst dich an Firin? Den Kuchenverkäufer? Er dachte, ich würde etwas aus dem Laden stehlen, also zeigte ich mich ihm ohne Maske und er rief nach den Wachen! Ist das zu glauben?“

„Er schien immer so freundlich!“, sagte Gilda und begann, mit ihren Flügeln zu schlagen, um abzufliegen. Innerhalb von Sekunden befanden sie und Kira sich meilenweit über dem Boden und blickten auf den Cara-Fluss, der im Sonnenlicht schimmerte, wo er sich durch die Landschaft schlängelte. Kira beugte sich tief über den Hals des Drachen, als sie schneller wurden. Beide genossen das Gefühl des Windes, der an ihren Gesichtern vorbeirauschte. Gilda hatte ihre Flughöhe erreicht und flog Richtung Norden, wartete aber darauf, dass Kira den Linksprung ins Moynash-Gebirge durchführen würde.

„Ich weiß!“, antwortete Kira. „Ich bin nur schockiert, dass jemand, der mich tatsächlich kannte, mich so schnell ausliefern würde. Selbst wenn es offiziell heißt, dass ich eine Verbrecherin wäre, ist das wirklich so leicht zu glauben? Und hat sonst niemand Verdacht gegen die Aurium und ihre Absichten geschöpft, selbst nach all dieser Zeit?“

„Es scheint, wir haben noch immer viel Arbeit vor uns, wenn wir Ragond auf unsere Seite ziehen wollen“, meinte Gilda nachdenklich. „Ich hoffe, du wirst in den Büchern etwas Nützliches finden, nach allem, was du durchgemacht hast, um sie zu holen. Wir werden alle Hilfe brauchen, die wir bekommen können.“


KAPITEL 2

YIN UND YANG
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Kira und Gilda tauchten weit oben über dem versteckten Tal, in dem das Lager der Rebellen sich befand, am Himmel auf. Nach einem raschen Blick in die Runde, um nach Spionen Ausschau zu halten, machten sie einen Sturzflug ins Tal und landeten vor den Höhlen, in denen die Rebellen schliefen und ihre Sachen aufbewahrten. Die meisten Rebellen waren schon wach und unterwegs, um gemäß ihrer Tagespläne alle Aufgaben zu erledigen: Feuerholz sammeln, kochen und das Geschirr in dem Bach spülen, der sich durch das Tal schlängelte. Die Drachen waren größtenteils zur Jagd unterwegs, doch Axel hatte offensichtlich auf sie gewartet, da er herübergestapft kam, um sie zu begrüßen, sobald sie gelandet waren. Everly, die in einem großen Topf über einem der Kochfeuer gerührt hatte, ließ Parry für ein paar Minuten ihren Platz einnehmen, damit sie herbeieilen konnte, während Finn an ihrer Seite hüpfte.

Der große schwarze Hund legte seine beiden Vorderpfoten auf Kiras Schultern und leckte ihr Gesicht, was sie zum Lachen brachte, und sie kraulte seine Ohren.

„Kira! Ich konnte nicht mehr einschlafen, nachdem du im Morgengrauen abgeflogen warst, ich habe mir solche Sorgen gemacht. Der Göttin sei Dank, dass du und Gilda zurück seid.“ Everly drückte Finn nach unten und umarmte ihre Tochter.

„Schon gut, Mutter. Wir sind nur knapp entkommen, das muss ich zugeben, aber es ist alles in Ordnung. Und ich habe ein paar Bücher mitgebracht.“

Gilda sagte, sie würde Axel über die Ereignisse des Morgens informieren, während Kira frühstückte und mit Everly sprach, daher dankte Kira ihr und nahm die Bücher aus Gildas Taschen. Sie zeigte sie Everly, während sie zurück zum Lagerfeuer wanderten, Finn auf den Fersen.

„Hmmm, Zaubersprüche zur Wiederherstellung der Harmonie, daran erinnere ich mich“, sagte Everly, nahm Kira das Buch auf und blätterte darin. „Es war eines von Brighids Lieblingsbüchern, glaube ich; schau, hier hat sie sogar Notizen am Rand gemacht.“

Kira schaute auf die säuberlich geschriebenen Bleistiftnotizen und Diagramme, die in Brighids vertrauter, steiler Handschrift dort zu lesen waren. „Es war so seltsam, wieder dort zu sein, ohne sie“, sagte sie leise und Everly legte Kira den Arm um die Schultern.

„Das muss es wohl. Ich kann mir das Silver Scales einfach nicht ohne sie vorstellen. Komm, lass uns ihr zu Ehren eine Tasse Tee kochen, während wir weiterreden.“

Kira hatte gerade einen Teller mit Würstchen und selbstgebackenem Brot verzehrt, als Chevalis vom Holzsammeln zurückkam. Die Harpyie legte den Haufen Äste und Zweige vor der Höhle ab und kam herbeigeeilt, um zu erfahren, wie der Ausflug verlaufen war. Everly brachte Teebecher für sie alle und Kira wollte gerade zu beschreiben beginnen, was geschehen war, als Lysander aus der größten Höhle auftauchte, in der sie ihre Waffen lagerten. Als er Kira sah, winkte er und kam herüber, um sich ihnen anzuschließen.

„Ich habe gerade die Schwerter geputzt. Ich hätte nicht gedacht, dass du schon wieder hier bist. Was ist passiert? Hast du es schon allen erzählt? Oh, und es gibt Tee?“ Everly lächelte über den atemlosen Strom von Fragen und holte ihm einen Becher Tee. Als sie schließlich alle saßen, erzählte Kira, was geschehen war. Everly stieß einen Schreckensruf aus, als sie von Kiras Flucht vor Firin hörte, doch als Kira zu der Szene mit Gilda kam, schüttelte sie den Kopf.

„Ich wusste, dass es eine schlechte Idee war, dich auf eigene Faust gehen zu lassen. Na gut, mit Gilda, aber sie war den größten Teil der Zeit nicht bei dir. Das war so gefährlich, Kira! Was wäre, wenn sie dich gefangen genommen hätten? Du hattest Glück, nicht nur einmal, sondern zweimal zu entkommen.“

Kira nickte. „Ich weiß, es war gefährlich, Mutter, aber es musste getan werden. Wenn wir etwas aus meinem Ausflug von heute Morgen gelernt haben, dann, dass wir das Volk nicht dazu bringen können, sich gegen General Ignatius und die Aurium zu stellen, solange wir nicht die Unterstützung des Rates haben.“

„Und um das zu erreichen, müssen wir mehr über die Succubae lernen, damit wir ihren Verstand befreien können“, stimmte Chevalis zu. „Ich hoffe, in den Büchern lässt sich etwas dazu finden. Ich helfe euch später dabei, sie zu studieren; nach dem Frühstück habe ich Kampftraining.“

„Wo wir von Kampftraining sprechen, das war eine schnelle Reaktion, den Kerl mit deinem Korb zu schlagen“, sagte Lysander und grinste Kira an. „Ich glaube, ich habe dir so etwas gezeigt, oder?“

Kira erwiderte sein Grinsen. „Du bist nicht der Einzige, der solche Tricks kennt, Lysander. Ich bin zufällig ziemlich tödlich mit einem Korb voller Beeren.“

Sie lachten, räumten dann ihr Geschirr auf und machten sich an ihre verschiedenen Aufgaben. Kira hatte ein paar Stunden frei, also beschloss sie, sich direkt an die Bücher zu setzen. Blue, Brighids riesige alte Katze, tauchte aus den Höhlen auf, rieb sich an Kiras Beinen und miaute, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Mit Blue im Schlepptau fand sie eine bequeme Stelle, wo sie an einen Baum gelehnt sitzen konnte, nahe genug an den Höhlen, dass sie in Deckung gehen könnte, wenn es Alarm gäbe, und begann dort, das erste Buch durchzublättern, Magicka des Geistes, während die Katze sich auf ihrem Schoß zusammenrollte. Die Sprache des Buches war altmodisch und schwer zu verstehen, doch nach einer Stunde erkannte Kira, dass es mehr mit Telepathie als mit Gedankenkontrolle zu tun hatte. Sie legte es zur Seite und dachte, dass Chevalis es später noch einmal ansehen könnte, dann griff sie nach Zauber aus der Ferne.

Dieses war moderner, daher konnte sie es schneller durchsehen. Eine Menge interessanter Zaubersprüche standen darin und Kira freute sich schon darauf, sie zu erlernen, einschließlich Anweisungen für Kommunikation über große Entfernung und sogar, sein eigenes Bild auftauchen zu lassen, aber wieder stand dort nichts über Gedankenkontrolle oder Succubae. Sie legte das Buch mit einem Seufzer beiseite. Um sie herum waren Mythoi, Menschen und Drachen alle mit Kampfübungen, Flugübungen, Kampftraining und anderen körperlichen Herausforderungen beschäftigt, die plötzlich viel attraktiver schienen, als Bücher zu durchforsten. Kira wusste, dass das, was sie tat, wichtig war, also nahm sie das dritte Buch auf und machte sich wieder an die Arbeit.

Bei diesem, Zaubersprüche zur Wiederherstellung der Harmonie, hatte sie nicht viel Hoffnung, da es mit dem betreffenden Thema kaum etwas zu tun zu haben schien. Trotzdem gab es ihr ein nostalgisches Gefühl, Brighids Notizen zu lesen, während sie in den Seiten blätterte. Auf einer Seite bemerkte sie ein interessantes Symbol, das ihr nicht vertraut war; es war ein Kreis, der zwei bohnenähnliche Formen enthielt, eine weiße und eine schwarze, die sich ineinander schmiegten. Daneben hatte Brighid „Gleichgewicht“ geschrieben, und mit einem plötzlichen Klick in ihrem Gehirn erinnerte sich Kira an die alte Hexe, die genau dieses Zeichen während einer ihrer Lektionen aufgemalt hatte.

Es war ein heißer Tag gewesen und obwohl Brighid die Vorder- wie die Hintertür des Silver Scales geöffnet hatte, war kein Lufthauch im Laden zu spüren gewesen. Kira hatte darum gekämpft wachzubleiben, während sie einen gewichtigen Band über die Geschichte berühmter Heilhexen in Ragond durchlas, als Brighid aus einem ihrer Gewächshäuser gekommen war, beide Hände wie zu einer Schale zusammengelegt. Kira hatte von ihrem Buch aufgeschaut, um zuzusehen, als Brighid - eine Hand noch immer lose geschlossen - einen kleinen Teller aus einem der Schränke genommen und ein paar Tropfen Zucken darauf gegeben hatte, den sie dann mit etwas Wasser befeuchtete. Dann hatte sie vorsichtig eine Biene auf den Teller gesetzt, gleich neben die süße Flüssigkeit.

„Komm, Mädchen, hol mir einen dieser Glasbecher“, hatte Brighid gerufen, als sie sich mit dem Teller vor sich an den Tisch setzte. Kira hatte getan, was ihr gesagt wurde, nur zu froh, einen Moment von ihren Studien wegzukommen. Brighid hatte das Glas kopfüber über die Biene gestülpt und eine Seite auf ein Messer gestützt, damit Luft eindringen konnte.

„Ich fand das arme Ding auf einer Kalepa. Vielleicht ist sie durch eines der Glasfenster ins Gewächshaus geflogen. Kannst du den Flügel sehen?“

Kira hatte die Biene betrachtet, die den Sirup trank, den Brighid ihr serviert hatte, und sah, dass einer der Flügel, die die Form einer Träne hatten, in der Mitte geknickt war und merkwürdig nach oben ragte.

„Sie ist so winzig. Kannst du sie heilen?“, hatte sie Brighid gefragt.

„Ja, allerdings. Die Frage ist, kannst du es?“ Brighid hatte Kira, die sich schon neben sie gesetzt hatte, mit hochgezogenen Augenbrauen angesehen; Kira war aufgeregt, eine Gelegenheit zu bekommen, Magie zu üben. „Erinnerst du dich an den Zauberspruch, den ich dich gelehrt habe, zur Heilung von Wunden und Hautverletzungen?“

Kira hatte genickt. „Palterna, palterna, glister bosso ponim“, hatte sie rezitiert. „Zu verwenden mit einer Salbe aus Kresse, Pinstar, Schleifsand und Lyssianöl.“

„Das hast du dir gut gemerkt“, hatte Brighid gelobt und Kira hatte gestrahlt; es war nie leicht gewesen, ein Lob von der alten Frau zu erringen. „Das Problem ist aber, dass der Flügel einer Biene eigentlich nicht wie Haut ist. Oder Knochen oder Muskeln, um genauer zu sein. Vor ein paar Jahren habe ich einen Zauberspruch für die Heilung von Drachenflügeln erarbeitet, wobei ich Teile von anderen Beschwörungen benutzt habe, die bei Glas, Wasser und Luft wirken. Es hat mich verflixt viel Zeit gekostet, um das richtig hinzukriegen, aber am Ende habe ich es geschafft. Also hier ist die Beschwörung: Palterna nix falla ish ka, ban dho hulla.“

Kira hatte die Melodie wiederholt, um sicher zu sein, dass sie die Betonungen genau richtig hinbekam. Als Brighid mit diesem Teil zufrieden war, hatte sie Kira ins Gewächshaus geschickt, um drei Blütenblätter einer Rubusblüte zu holen: tief scharlachrote Farbe und samtig, wenn man sie anfasste. Diese hatte sie zwischen ihren Fingern gerollte, bis sie in kleine Teile zerfallen waren, die sie dann sanft über die Biene gestreut hatte. Dann hatte sie Kira zugenickt, dass sie mit dem Zauber beginnen sollte.

Kira hatte die Augen geschlossen und tief durchgeatmet. Als Nächstes hatte sie nach ihrer Magie gegriffen - der Teil, der ihr damals noch relativ neu gewesen war - und sie war erleichtert gewesen, als es funktionierte. Sie hatte die Wärme in sich spüren können, bereit, sich mit ihren Gedanken zu verbinden.

„Lege deine Hände um das Glas“, hatte Brighid sie angewiesen und ihr geholfen, die Hände über die Biene zu breiten. „Jetzt die Beschwörung.“

„Palterna nix falla ish ka, ban dho hulla“, hatte Kira gesungen und den Zauber immer wieder wiederholt, während sie die Worte mit ihrer Magie verband.

„Jetzt“, hatte Brighid gesagt, „stelle dir den Flügel der Biene vor und wie du deine Magie hineinfließen lässt, um ihn zu heilen. Sing weiter.“

Kira hatte versucht, genau zu tun, was ihr gesagt wurde und weitergesungen, während sie sich die Biene vorstellte, wobei sie ihre ganze Kraft zusammennahm. Als sie sich vorstellte, wie sie ihre Magie in den Flügel strömen ließ, hatte Brighid sie jedoch mit einem Ausruf unterbrochen.

„Bei der Göttin, Kind, halt!“

Kira hatte verwirrt die Augen geöffnet und die Biene angesehen. Der geknickte Flügel war gerade geworden, aber er war auf die doppelte Größe des anderen gewachsen. Brighid hatte tadelnd mit der Zunge geschnalzt, und dann hatte sie dieses kleine Symbol gezeichnet, das jetzt hier im Buch stand, wo Kira es gefunden hatte, mit den ineinandergreifenden Formen.

„Gleichgewicht, Kind. Gleichgewicht in allen Dingen. Du musst bei allem, was du tust, das Gleichgewicht wahren, nicht einfach beliebig deine Kräfte in ein Geschöpf pumpen. Die Biene könnte zwar mit einem großen Flügel kräftiger sein, doch hätte damit ebenso große Schwierigkeiten beim Fliegen wie mit der Verletzung.“

Brighid hatte schnell einen Verkleinerungszauber bewirkt, um den Flügel zu seiner normalen Größe zurückzubringen, dann war die Biene vorsichtig an den Rand des Tellers gekrochen und aus der offenen Hintertür geflogen, wobei sie summte, als wäre sie glücklich. Kira hatte eine Grimasse geschnitten, enttäuscht, bei dem Versuch versagt zu haben, aber Brighid hatte den Kopf geschüttelt und ihr gesagt, sie sollte sich beruhigen. „Du hast gerade etwas gelernt, was wichtiger ist als nur eine Beschwörung, Kira. Solange du dich daran erinnerst.“

Kira lächelte in sich hinein und malte das Symbol mit dem Finger nach. Sie wünschte, sie könnte Brighid sagen, dass sie sich daran erinnerte und dass sie gerade gelernt hatte, welch wertvolle Lektion es war. Ein Schatten fiel über das Buch und Kira sah auf - Gilda stand neben dem Baum.

„Ich dachte nur, ich sollte herkommen und nach dir sehen; du wirktest, als wärest du ... weit fort“, sagte Gilda und senkte ihren Kopf zu Kira.

„Ich habe nur an Brighid gedacht“, sagte Kira mit einem zerknirschten Lächeln. „Ich hatte solches Glück, sie als Lehrerin zu haben, auch wenn mir das damals noch nicht klar war.“

„Wie gehen deine Forschungen voran?“, fragte Gilda und Kira zuckte mit den Schultern, während sie weiter die Seiten des Buchs umblätterte.

„Noch kein Glück bisher. Ich hatte mir wirklich mehr von diesem Ausflug versprochen, nach allem, was wir riskiert haben. Doch die meisten der Zaubersprüche handeln von Telepathie oder anderen Arten der Magie - nicht wirklich von Gedankenkontrolle, wie die Succubae sie praktizieren...“ Kira verstummte, als ihre Aufmerksamkeit durch eine andere Notiz Brighids abgelenkt wurde. Neben einer Beschwörung für einen Zauber zum Gedankenlesen hatte die Hexe andere magische Worte gekritzelt, mit Pfeilen, um zu zeigen, wo sie eingesetzt werden sollten und mit Musiknoten, um die Melodie zu verdeutlichen.

„Ich frage mich, was diese Veränderungen mit dem Zauber zum Gedankenlesen bewirken ... Warte.“ Kira musterte die Sätze, die auf dem unteren Rand der Seite hinzugefügt worden waren, genauer, die Handschrift war winzig, um dort genug Platz zu finden. „Gilda, das ist interessant. Brighid zufolge machen die Änderungen, die sie an der Beschwörung vorgenommen hat, sie zu einem Zauber, der die Gedanken klärt und den Geist schärft.“ Kira hob ihre smaragdgrünen Augen zu Gildas Bernsteinaugen. „Das ist wirklich interessant. Erinnerst du dich daran, wie es war, als die Succubae versuchten, unsere Gedanken zu beherrschen? Wie sich das wie Nebel im Kopf anfühlte? Ich schätze, ein Zauber wie dieser könnte einiges von dieser Verzauberung durchdringen!“

In wachsender Aufregung stand sie auf, schob den verärgerten Blue weg und ging um den Baum herum, während sie gestikulierend weitersprach. „Vielleicht, wenn wir tief genug in die Trance eindringen, könnte die betroffene Person anfangen, wieder Kontrolle über ihre Gedanken zu erlangen. Es ist auf jeden Fall einen Versuch wert.“

„Das klingt vielversprechend“, stimmt Gilda zu. „Aber wie willst du das genau wissen? Um es auszuprobieren, müsstest du nahe genug an ein Ratsmitglied herankommen, um den Zauber auf es anzuwenden, nicht wahr? Oder ebenso dicht an einen ihrer Drachen? Und wir wissen, wie schwer das ist.“

Sie hatten einige Wochen zuvor entdeckt, dass wir Drachen, die mit Ratsmitgliedern verlinkt waren, ebenso unter der Kontrolle der Succubae standen wie ihre Reiter. Davor hatten sie fast einen Monat mit Versuchen verbracht, nahe an einen oder mehrere der Drachen heranzukommen, als Möglichkeit, um vielleicht in die Gehirne der verlinkten Partner zu gelangen. Firefly, einer der Bergdrachen, hatte es schließlich geschafft, Hake, Novas Drachen nah genug zu kommen, um ein Gespräch mit ihm in den Höhlen von Caravon zu führen, nur um den Drachen vergesslich und verwirrt zu finden, genau wie die menschlichen Opfer. Es war ein herber Rückschlag für ihre Pläne gewesen.

Kira hörte auf, herumzulaufen und lehnte sich nachdenklich an den Baum. Das Hauptquartier des Rates war schwer bewacht und voller Aurium; es wäre Wahnsinn zu versuchen, für dieses Experiment dort hineinzugelangen. Es gab jedoch einen anderen Ort, wo einige der Ratsmitglieder oft zu finden waren.

„Gilda, ich werde nach Stonehaven gehen müssen.“


KAPITEL 3

EIN LICHT IM NEBEL
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„Kira, das gefällt mir nicht.“

Everly verschränkte die Arme und schüttelte heftig den Kopf, das Bild hartnäckigen Widerstands. Axel, der hinter ihr stand, schüttelte ebenfalls seinen riesigen grünen Kopf, als ob er sie nachmachen wollte. Kira versuchte, nicht über ihre unbewusste Synchronisation zu lachen; Leichtfertigkeit würde ihr hierbei nicht helfen. Sie biss sich auf die Unterlippe und strich sich die braunen Locken aus dem Gesicht. Es fühlte sich an, als ob sie jedes Mal, wenn sie etwas tun wollte, zuerst Axel und Everly davon überzeugen müsste, dass sie dabei nicht in Gefahr geraten würde. Würden sie ihr denn jemals vertrauen?

„Mutter, ich bin 17 Jahre alt. Im letzten Jahr habe ich alles Mögliche durchgemacht, ich bin kein dummes kleines Mädchen mehr, das sich blind in Gefahr begibt. Habe ich mich inzwischen nicht als selbstständig genug erwiesen?“

„Liebling, es liegt doch nicht daran, dass ich dir nicht vertraue! Aber ich vertraue der Umgebung nicht, in die du dich begeben willst, und den Leuten, die dort sein könnten! Was ist, wenn du gefangen genommen wirst?“

„Warum komme ich nicht mit, um für deine Sicherheit zu sorgen?“, schlug Axel vor. Gildas Schuppen sträubten sich und er fügte hinzu: „Nur als Verstärkung für Gilda, natürlich.“

„Oder vielleicht könnte ich auch mitkommen“, sagte Lysander mit einem besorgten Blick. „Du weißt doch, dass wir uns nur Sorgen um dich machen, Kira. Es gibt eine Menge Leute da draußen, die hinter dir her sind.“

Jetzt schüttelte Kira den Kopf und sie stellte die Schüssel mit Eintopf, den sie gerade zu Mittag aß, weg. Es hatte sie mit Noors Hilfe den Rest des vorherigen Tages gekostet, die Melodie zu Brighids veränderter Beschwörung herauszufinden und dann hatte sie sie an diesem Morgen stundenlang geübt. Kira wollte nicht noch mehr Zeit vergeuden, aber sie wusste auch, dass sie einen kühlen Kopf bewahren musste, wenn sie alle anderen von ihrem Plan überzeugen wollte.

Sie atmete tief durch und legte ihre Argumentation dar, ruhig, aber bestimmt. „Ich stimme zu, dass es gut wäre, Unterstützung zu haben. Deshalb kommt Chevalis mit. Sie kann fliegen - anders als du, Lysander, nichts für ungut - und hinzu kommt, dass du als Aurium sehr auffällig bist. Sie ist auch weniger bemerkenswert als ein zweiter Drache ... vor allem ein so prächtiger wie du, Axel. Wir müssen schnell, heimlich und diskret arbeiten, und das geht am besten mit einer sehr kleinen Gruppe. Dies muss aber so bald wie möglich erledigt werden, daher fliegen wir drei nach dem Essen los. Ich weiß eure Besorgnis um meine Sicherheit zu schätzen und werde während dieses Unternehmens daran denken.“

Sie atmete aus und schaute sich in der kleinen Gruppe um. Everly wirkte verblüfft von Kiras unverblümten Worten, doch sie erhob keinen weiteren Widerspruch und Lysander schaute sie tatsächlich bewundernd an. Axel schnaubte nur und wandte sich ab, doch Kira empfand das als Sieg.

„Großartig“, sagte sie und stand auf, um ihre Schale im Bach zu waschen. „Wir werden in ein paar Minuten aufbrechen. Vorher möchte ich nur gehen und Rakeel für diesen Eintopf danken - er war köstlich.“

Kira wusch ihre Schale aus, brachte sie in die Höhle zurück und suchte nach der Gorgonin, die noch immer Essen an hungrige Rebellen austeilte. Ihre blauen Schlangen zappelten und zischten, als Kira ihr dankte und ihr Komplimente für ihr Kochkünste machte.

„Ich... habe festgestellt, dass ich wirklich gerne koche“, sagte Rakeel mit ihrer leisen Stimme. „Es ist etwas, das ich nie zuvor getan habe, doch ich finde es entspannend und anregend. Ich freue mich, dass dir meine Ergebnisse schmecken, Kira.“ Sie neigte den Kopf und ging wieder an ihre Arbeit. Kira ging als nächstes zu Gilda, die mit Noors Drachen, Khan, sprach - er war ein junger, braun-grüner männlicher Drache, mit dem Gilda oft Flugmanöver ausprobierte. Chevalis stand in der Nähe und verabschiedete sich von Tarn, einer weißgeflügelten männlichen Harpyie, der sie in der letzten Zeit recht nahegekommen war.

Kira stieg auf Gildas Rücken und sie flogen kurz darauf los, Chevalis an ihrer Seite. Gilda zügelte ihr Tempo, um es der Harpyie zu ermöglichen, Schritt zu halten, aber trotzdem kamen sie schnell voran auf ihrem Weg nordwärts nach Stonehaven. Nachdem sie das Moynash-Gebirge verlassen hatten, überquerten sie eine große, grasbewachsene Ebene und kamen dann wieder in eine bergigere Gegend. Sie wollten nicht ganz bis nach Stonehaven fliegen, für den Fall, dass jemand sie sehen könnte, daher landeten sie etwa zwei Meilen vorher neben einem Wäldchen mit großen Bäumen, in dem Gilda sich vor patrouillierenden Drachenreitern verstecken konnte.

Nachdem sie abgestiegen war, nahm Kira wieder die Verkleidung an, die sie in Caravon benutzt hatte, dann setzten sie und Chevalis ihren Weg zu Fuß fort. Das Gelände war wild und hügelig, aber Kira war es seit ihrer Kindheit gewohnt, in einer solchen Umgebung zu wandern, also kamen sie gut voran. Während sie gingen, übte Kira weiterhin die Betonungen von Brighids Zauberspruch und war innerlich erneut dankbar für Noors Musikalität. Es dauerte nicht lange, bis sie Stonehaven vor sich aufragen sahen, riesig und beeindruckend, wie es in den Berg, an dem es lag, hineingebaut war. Sie blieben in einiger Entfernung stehen, um ihren Plänen den letzten Schliff zu geben.

„Ich glaube, wenn du direkt hinauffliegst, dicht am Berg entlang, wird niemand groß auf dich achten; sie sind daran gewöhnt, dass hier ständig Drachen herumfliegen“, sagte Kira und schaute zu der hoch aufragenden Felswand hinüber. „Dann suche dir eine Stelle über dem Eingang zur Bibliothek, um dort zu warten; dorthin werde ich zuerst gehen, um nach Zephyr zu suchen. Es gibt Risse und kleine Höhlen im Felsen, daher bin ich sicher, dass du einen Ort finden wirst, der groß genug ist, um dich darin zu verstecken.“

Chevalis nickte und drückte Kiras Schulter. „Viel Glück.“ Sie flog sofort los und hielt sich beim Aufstieg dicht an der Bergwand.

Kira stand nicht länger herum, sie wollte keine Aufmerksamkeit auf sich lenken. Sie begann, die riesige Steintreppe hinaufzuklettern, die zu dem flachen Felsplateau führte, an dem die Bibliothek lag, wobei sie innerlich seufzte, weil es so viel leichter und schneller ging, hier mit einem Drachen anzukommen und einfach zur Tür zu fliegen. Sie kam an ein paar Hexen vorbei, die die Treppe hinuntergingen, aber niemand verschwendete einen zweiten Blick an sie in ihrer Verkleidung, offensichtlich dachte jeder, sie wäre nur eine andere Schülerin. Als sie endlich auf der großen Steinplattform ankam, an der sich der Eingang zur Bibliothek befand, blieb sie einen Moment stehen und schaute zum Berg hinauf, dort, wo er über dem Gebäude aufragte, doch sie konnte Chevalis nicht sehen.

Sie verließ das Treppenhaus und überquerte die Plattform in Richtung der Tür, dabei fühlte sie sich auf der großen Fläche exponiert und verwundbar. Die Tür zur Bibliothek öffnete sich, bevor sie dort ankam, und eine Gestalt trat heraus; Kira riss die Augen auf, als sie sah, wer es war. General Ignatius, groß und imposant in seiner grauen Militäruniform, kam geradewegs auf sie zu. Kiras Herz schlug heftig in ihrer Brust und Schweiß lief ihr den Rücken hinab. Ihr Atem ging flach und schnell.

Du bist maskiert, ermahnte sie sich. Er hat keinen Grund, dich zu erkennen. Trotzdem musste sie große Willenskraft aufbieten, um weiter auf ihn zu zu gehen.

Seine haselnussbraunen Augen, die Lysanders so ähnlich waren, ruhten konzentriert auf dem Pfad, der zum Eingang der Drachenhöhlen auf der anderen Seite der Plattform begann, doch er schaute in ihre Richtung, als sie einander näher kamen. Kira sah ein Aufflackern auf seinem Gesicht - kein Erkennen, aber ein schwaches Gefühl von Verwirrung. Sie wandte rasch die Augen ab und zupfte an ihrem Ärmel, um sicher zu sein, dass die Narbe an ihrem Unterarm verdeckt war, die ihm mit ziemlicher Sicherheit ihre Identität verraten würde. Sie zwang sich zum Weitergehen, versuchte, lässig statt verängstigt zu wirken, doch als sie nur noch etwa fünf Schritte voneinander entfernt waren, schienen ihre Füße von allein die Bewegung einzustellen. Der General musterte sie genauer und Kira bemühte sich, sich davon abzuhalten, einfach wegzulaufen.

Plötzlich ertönte von der Bergwand her ein gewaltiges Krachen. General Ignatius wirbelte sofort alarmbereit herum, aber das Geräusch schien durch ein großes Stück behauenen Steins verursacht worden zu sein, das sich gelöst hatte und auf die Plattform geprallt war. Die Sekunden, die diese Ablenkung dauerte, verschafften Kira genug Zeit, an ihm vorbei zu schlüpfen und als er sich wieder umdrehte, um sie anzusehen, war sie schon fast an der Tür der Bibliothek. Sie schickte einen dankbaren Gedanken an Chevalis, die gesehen, und verstanden haben musste, was geschah und wie nervenaufreibend es sein musste - genug, dass sie es für angebracht gehalten hatte, eine Ablenkung zu schaffen, zum Glück.

Kira öffnete die Tür und betrat die Große Bibliothek mit einem Seufzer der Erleichterung. Der riesige Raum, der sich mit Millionen von Büchern über mehrere Etagen bis in den Berg hinein erstreckte, war von einer Ruhe und Stille erfüllt, die ansteckend waren. Kira holte tief Luft, um sich zu sammeln, und genoss den Duft von Holzpolitur, Papier und Bienenwachs. Dann machte sie sich auf den Weg zu Zephyrs inoffiziellem Büro, das sich auf einem Balkon mit Blick auf den Hauptbibliotheksraum befand.

Ein junger Hexer saß am Schreibtisch vor der Bürotür. Er schaute auf, als Kira sich näherte, und runzelte die Stirn, da er sie nicht erkannte.

„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte er mit schräg gelegtem Kopf und schaute sie unter seinen zotteligen braunen Haaren hervor an. Kira zögerte; Zephyr hatte noch nie zuvor einen Sekretär gehabt, daher hatte sie nicht mit diesem Hindernis gerechnet.

„Ich würde gern die Dekanin sehen, bitte“, sagte sie. Der Hexer zog eine Kladde heran und öffnete sie, um die Seiten mit Terminen zu mustern.

„Ihr Name?“, fragte er, obwohl die Seite völlig leer war.

„Ranna Fotherine“, antwortete Kira, während sie sich den Kopf zermarterte, um sich etwas einfallen zu lassen. „Mein Termin ist vermutlich erst für nächste Woche eingetragen, aber ich hatte gehofft, die Dekanin schon früher sehen zu können.“

Der Hexer begann, die Seiten zu durchsuchen, um ihren Namen zu finden. Kira schloss die Augen und sang leise in sich hinein, um einen kleinen Schuss Magie in die Kladde zu senden.

„Oh, da ist er ja!“, sagte der Hexer überrascht und schaute auf den Namen, den Kira auf die Seite projiziert hatte. „Ranna Fotherine. Ja, ich denke, Sie können einfach hineingehen; die Dekanin ist nur mit Forschungsarbeiten beschäftigt.“

Er stand und klopfte an die Tür, und Kira hörte Zephyrs Stimme rufen: „Herein!“

Kira dankte dem Hexer und betrat das Büro, schloss aber gleich die Tür hinter sich. Wie üblich war der Boden mit Bücherstapeln übersät, und sie musste sich vorsichtig einen Weg zum Schreibtisch hinüber suchen, hinter dem Zephyr saß und ihre Besucherin mit einem verwirrten Ausdruck in ihren leicht glasigen blauen Augen anlächelte.

„Kann ich dir helfen? Ich glaube nicht, dass ich dich kenne. Bist du hier Schülerin?“, begann sie, doch Kira, als sie endlich den Schreibtisch erreichte, schloss die Augen und ließ ihre Maske verblassen. Sie hörte Zephyr nach Luft schnappen, und als Kira ihre Augen öffnete, sah sie einen Ausdruck völliger Panik auf dem Gesicht der Dekanin.

„Was machst du hier? Du bist eine Verräterin! Ich muss die Wache rufen.“ Zephyr legte ihre Hände auf den Schreibtisch und stand auf, aber es war nicht einfach, hinter all den Büchern herauszuklettern. Während sie noch so behindert wurde, schloss Kira rasch erneut die Augen und sang die Worte von Brighids Beschwörung zur Klärung des Geistes, stellte sich vor, wie ihre Magie Zephyrs in getrübten Verstand eindrang und ihn mit einem hell leuchtenden Licht klärte. „Nil baw deen isle emede, mod rah dahna. Nil baw deen isle emede, mod rah dahna“, sang sie.

Zephyr sah sie an. „Was ist das? Ein Zauber? Was ...“ Sie schien den Gedanken nicht weiter verfolgen zu können, dann schüttelte sie den Kopf, als wollte sie klar denken können. Sie schaute Kira wieder an und dieses Mal schienen ihre Augen heller zu sein. Sie runzelte die Stirn und fuhr sich mit der Hand durch ihr langes, blondes Haar, wobei sie aussah, als versuchte sie, sich an etwas zu erinnern.

„Zephyr, erinnerst du dich an alles? Weißt du, wer ich bin?“, fragte Kira ängstlich.

Die Dekanin biss sich auf die Unterlippe. „Na, Kira, natürlich kenne ich dich. Was meinst du denn damit?“

Sie schien ihren Impuls vergessen zu haben, die Wachen zu rufen, aber Kira wollte sicher sein, wie viel von der Trance aufgehoben worden war. „Kannst du dir einen Grund vorstellen, warum du erschrocken sein solltest, mich hier zu sehen?“, fragte sie vorsichtig.

Zephyr dachte einen Moment nach und lächelte dann Kira an.

„Ich bin sicher, dass du nichts Unrechtes getan hast. Alles von dir, woran ich mich erinnern kann, sagt mir, dass du ein gutes Mädchen bist. Aber irgendetwas habe ich da im Hinterkopf; wirst du wegen etwas verdächtigt? Wieso kann ich es nicht greifen ... Ich weiß, warum stellst du dich nicht den Behörden, zum Wohle von Ragond?“

Sie sagte das ganz sanft, als ob sie Kira einen Rat gäbe, was sie zu Abend essen sollte. Kira ließ sich mit einem Seufzer auf einen Stuhl fallen und Zephyr setzte sich wieder auf ihren eigenen hinter dem Schreibtisch. Eindeutig hatte der Zauber bis zu einem gewissen Grad funktioniert; Zephyr wollte beim Anblick von Kira nicht länger die Wachen rufen. Trotzdem wirkte die Trance noch, ganz deutlich, wenn die Dekanin noch immer das Gefühl hatte, dass Kira sich stellen sollte. Kira nagte an ihrem Daumennagel. Sie beschloss, dass es am besten wäre, Zephyr auszufragen und so viel sie konnte über die Pläne der Aurium zu erfahren, solange Zephyr in diesem verunsicherten, beeinflussbaren Zustand war. Sie fühlte sich schuldig dabei, jemanden auszuhorchen, den sie als Freundin und Mentorin zu betrachten begonnen hatte, doch sie musste diese Gelegenheit nutzen.

Kira beugte sich vor und sah der Dekanin in die Augen, die sie freundlich anlächelte. „Also, Zephyr. Was hast du in letzter Zeit so gemacht?“


KAPITEL 4
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Kira rieb sich die Schläfen und verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Sie hatte jetzt etwa zehn Minuten mit Zephyr gesprochen, und es war unglaublich anstrengend. Die Dekanin blieb freundlich und beantwortete alle Fragen, die Kira ihr stellte, doch sie neigte dazu, mitten im Satz zu vergessen, was sie sagen wollte oder eine Weile aus dem Fenster zu starren, nur, um dann überrascht zu sein, Kira vor sich sitzen zu sehen. Kira hatte alles schon so oft wiederholt, dass sie hätte schreien können, doch sie zwang sich, ruhig zu bleiben und alle Fragen in einer fröhlichen, lockeren Art und Weise zu stellen, um Zephyr nicht zu verschrecken. Doch es dauerte ewig.

„Und, Zephyr, hast du in letzter Zeit die Zwillinge gesehen?“, fragte sie erneut und biss die Zähne zusammen.

„Wen?“, fragte Zephyr und musste erst wieder ihre blauen Augen von der Schriftrolle auf ihrem Schreibtisch losreißen, die ihre Aufmerksamkeit erweckt hatte.

„Du weißt schon, Medea und Metaxia. Auriumwachen, Freundinnen von General Ignatius...“, drängte Kira. „Langes, schwarzes Haar, identisches Aussehen ...“

„Oh, ja!“ Zephyr strahlte. „Die Schwestern! Ich sehe sie alle paar Tage. Sie besuchen alle Ratsmitglieder. Das ist so nett von ihnen.“

„Und was tun sie, wenn sie zu dir kommen? Siehst du, dass sie Magie ausüben?“

Zephyr starrte Kira an, ihre Lippen öffneten sich, als wollte sie sprechen. Dann lächelte sie wieder. „Wer?“

„Medea und Metaxia. Die Schwestern. Wir haben gerade von ihnen gesprochen.“

„Ach ja, ich sehe sie ziemlich oft. Sie sind Freundinnen von General Ignatius, weißt du.“

Kira hielt inne. Sie vermutete, dass Fragen über die Succubae selbst vermehrt dazu führten, bei Zephyr Vergesslichkeit zu bewirken - vielleicht, weil sie diejenigen waren, die diesen Zauber ausübten. Sie beschloss, einen anderen Weg zu versuchen.

„Ich sah General Ignatius vorhin hier herauskommen. Was macht er in Stonehaven?“

„Er kam her, um mich zu sprechen. Wir diskutierten über dieses Projekt, bei dem er Hilfe braucht.“

Das war vielversprechender. Kira beugte sich vor, sie hielt fast den Atem an, als sie Zephyr zwingen wollte, die nächste Frage zu beantworten.

„Bei welchem Projekt braucht General Ignatius Hilfe?“

Zephyr lächelte Kira mit einem leeren Ausdruck auf dem Gesicht an. „Ach, weißt du, diese neue Technologie, die er testen muss. Er brauchte einen Drachen, daher sagte ich, er könnte Rune benutzen.“

Ein Schatten schien sich über Zephyrs Gesicht zu legen, nur für einen Moment, dann lächelte sie wieder. Kira versuchte, ihren Schrecken bei den Worten der Dekanin nicht zu zeigen, doch innerlich war sie in Aufruhr. Gilda hatte diese Maschine vor ein paar Monaten zertrümmert, doch wenn General Ignatius einen Drachen brauchte, um neue Technologie an ihm auszuprobieren, konnte es nur bedeuten, dass seine neue Seuchenmaschine wieder betriebsbereit war.

„Hat er sie hergebracht? General Ignatius, meine ich. Hat er die Maschine nach Stonehaven gebracht?“

„Nun, er hat eine große Bronzekiste mitgebracht. Sie war sehr schwer! Ich sagte, er könnte Rune benutzen. Er brauchte Hilfe ...“ Zephyrs Stimme verklang und wieder sah Kira Zweifel auf ihrem Gesicht aufflackern.

„Zephyr, kannst du es mit zeigen? Kannst du mir Rune zeigen?“

Zephyr lächelte Kira an und stand auf. „Gehen wir Rune besuchen!“ Sie kletterte über die Bücherstapel hinweg und zwischen ihnen hindurch, um das Büro zu verlassen. Kira, die so vorsichtig gewesen war, weitere Virena-Blätter mitzunehmen, brachte schnell wieder ihre Verkleidung in Ordnung, bevor sie der Dekanin nach draußen folgte.

„Wir gehen in die Drachenhöhlen, aber ich komme bald wieder“, sagte Zephyr zu dem Hexer draußen, der nickte und Kira kaum einen zweiten Blick gönnte. Kiras Schritte wurden jedoch zögerlich, als sie sich zur Tür bewegte. Was, wenn General Ignatius noch immer in den Höhlen wäre? In diese Richtung war er unterwegs gewesen, als sie ihn vorhin gesehen hatte.

Als sie auf die steinerne Plattform kam, fiel ihr eine Bewegung auf: Chevalis, eingekeilt hinter einem Felsvorsprung, ein Stück weiter oben am Berg, winkte ihr zu. Zephyr wandelte in einer verträumten Art und Weise weiter und hatte nichts bemerkt. Kira schaute sich um, ob niemand sie beobachtete und winkte der Harpyie dann heimlich zu, um sie wissen zu lassen, dass sie sie gesehen hatte, woraufhin Chevalis sofort zu den Drachenhöhlen zeigte und dann das Zeichen von zwei erhobenen Daumen gab. Kira atmete erleichtert auf; Chevalis musste gesehen haben, wie der General fortgegangen war.

Sie holte Zephyr ein und setzte ihre Fragen fort, während sie die Stufen zu den Höhlen hinaufkletterten. „Diese neue Maschine, die General Ignatius entwickelt hat – weißt du etwas darüber, wie sie funktioniert?“

Zephyr runzelte vor Konzentration die Stirn, dann hellte sich ihr Gesicht auf, als sie sich an etwas erinnerte. „Ja! Sie ist dazu gemacht, den Schutzschild, den Kira angebracht hat, zu umgehen.“ Sie schaute Kira verwirrt an. „Warte… du bist nicht Kira. War sie nicht gerade hier?“

„Es ist schon gut, Zephyr. Ich bin es immer noch. Ich sehe nur anders aus“, sagte Kira. Die Dekanin blinzelte sie einen Moment an, doch dann wurde sie von einem vorbeifliegenden Drachen abgelenkt und schien Kiras verändertes Aussehen zu vergessen. Kira hoffte, dass ihre Verkleidung bei Zephyrs Kampf, sich an irgendetwas zu erinnern helfen würde - denn sie würde nicht länger mit dem Impuls zu ringen haben, Kira verhaften zu lassen - doch die Dekanin blieb vage und vergesslich, während sie weiter plauderten.

Als sie die Drachenhöhle erreichten, ging Zephyr zu der Höhle voraus, die Rune sich mit ihrem Zwillingsbruder Hake teilte. „Hake ist mit Nova in Caravon“, sagte Zephyr, „also hat Rune den Platz für sich. Oh, aber sie schläft,“

Kira trat an Zephyr vorbei, um die Höhle zu betreten, doch blieb wie angewurzelt stehen. Rune lag vor ihr, auf der Seite ausgestreckt, ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell unter flachen Atemzügen. Ihre Schuppen waren trocken und grau wie die Asche eines längst erstorbenen Feuers und ihre Zunge hing ein wenig aus dem Maul heraus. Eine Woge von Angst durchfuhr Kira beim Anblick des von der Seuche ergriffenen Drachen. Rune war der erste Drache gewesen, den Kira von der Seuche hatte heilen können, unter Zephyrs Anleitung, und sie wieder so durch diese grässliche Krankheit umgeworfen zu sehen, war entsetzlich. Noch schlimmer war jedoch Zephyrs offensichtlicher Mangel an Besorgnis.

„Zephyr, Rune ist krank. Das kannst du doch sehen, oder?“, fragte Kira und packte die Dekanin an den Schultern, um ihr die Bedeutung ihrer Worte klarzumachen. Und sie sah, wie der gleiche Schatten wieder über Zephyrs Gesicht huschte, aber bald kam das leere Lächeln wieder zurück.

„Rune schläft, fürchte ich. Sie muss müde sein, armes Ding.“

Kira kniete sich neben Runes Kopf und hob eines der Augenlider des Drachen. Eine trübe Schicht bedeckte ihr bernsteinfarbenes Auge und sie rührte sich bei der Untersuchung nicht.

„Zephyr, ich denke Rune hat Durst. Kannst du ihr bitte etwas Wasser holen?“, fragte Kira. Offensichtlich war bei der Dekanin das Bewusstsein dafür, dass der Drache krank war, völlig ausgeschaltet worden, aber wenn Kira Zephyr dazu bekommen könnte, sich um ihre Grundbedürfnisse zu kümmern, würde sie überleben. Zephyr zuckte mit den Schultern und ging los, um Wasser zu holen, während Kira ihre Untersuchung fortsetzte. Sie kniete sich neben die Brust des Drachen und legte ihre Hände auf Runes papierartige Schuppen. Sie schloss die Augen und rief sich die Beschwörung in Erinnerung, die Zephyr sie für die Untersuchung der inneren Magie eines Geschöpfes gelehrt hatte; es war die schönste und melodiöseste Beschwörung, die sie je gehört hatte, obwohl der Ernst des Augenblicks sie davon abhielt, sie so zu genießen, wie sie es normalerweise getan hätte.

„Trass na an don't, a dul scir, dul scir, seer sha la herin“, sang Kira, während sie ihre Magie zu Rune ausdehnte. Sie spürte Runes magischen Kern, der wie ein brennender Diamant hätte leuchten müssen, doch stattdessen kaum hell war. Der magische Schild, den Kira und Gilda so sorgfältig um Runes Inneres gelegt hatten, um es zu schützen, war zerfetzt und zerrissen, als ob etwas ihn gesprengt hätte. Kira zog ihre Magie zurück und setzte sich neben den kranken Drachen auf den Boden, um ihren Hals zu streicheln.

„Du armes, liebes Ding“, flüsterte sie. „Ich kann nicht glauben, dass dir das passiert ist.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen und sie wischte sie zornig fort; sie konnte später über Rune weinen, aber jetzt musste sie ihr zuerst irgendwie helfen. Sie überlegte, ob sie den Schild irgendwie reparieren könnte, oder ob das überhaupt helfen würde, wenn diese neue Maschine so gebaut war, dass sie ihn umgehen konnte. Gilda war zwar nicht bei ihr, um ihr für den Zauber Kraft zu geben, obwohl Kira das Gefühl hatte, es auch allein schaffen zu können; sie war mit ihrer Magie seit dem letzten Jahr viel weiter gekommen.

Mit einem tiefen Atemzug brachte sie sich selbst zur Ruhe und schloss erneut die Augen, während sie ihre Magie wieder auf Rune richtete und gleichzeitig die Hände auf sie legte. „Apu-ye sha deva-ha wirra, a-ta lon da grasta“, skandierte sie und stellte sich diesmal vor, wie ein neuer Schutzschild, stark und ungebrochen, Rune einhüllte. Sobald sie die Barriere um den inneren Kern des Drachen gelegt hatte, erschienen jedoch neue Löcher darin - als ob Säure sich durch Papier fräße. Kira versuchte es immer wieder, doch das Ergebnis war das gleiche und sie fühlte sich bereits von dem starken Gebrauch ihrer Magie erschöpft.

Endlich kam Zephyr mit einem Eimer Wasser zurück und Kira wurde klar, dass sie weit länger bei Rune geblieben war, als sie beabsichtigt hatte. Sie nahm Zephyr den Eimer ab und ließ sanft etwas Wasser in Runes offenen Mund tröpfeln in der Hoffnung, dass wenigstens etwas ihre Kehle hinabrinnen würde.

„Zephyr, Rune geht es überhaupt nicht gut“, sagte Kira und fragte sich, wie sie ihre Botschaft so formulieren könnte, dass die Dekanin sie durch ihre Verzauberung hindurch wahrnehmen würde. „Ich meine, die Maschine des Generals hat Rune sehr schläfrig gemacht.“

Zephyr nickte zustimmend. „Ja. Aber er sagte, die Wirkung des Tests wäre nur vorübergehend und er hat die Maschine wieder mitgenommen. Also wird sie bald wieder aufwachen, da bin ich mir sicher.“

Kira fühlte sich etwas beruhigt, als sie hörte, dass die Krankheit nachlassen würde – zumindest angeblich –, aber sie war immer noch besorgt; Rune sah so sehr schwach und erschöpft aus. Sie kniete sich ein letztes Mal neben sie und intonierte einen einfachen, kraftgebenden Zauber, der ihre Magie förmlich in Rune hineinfließen ließ und ihrem Körper Lebenskraft verlieh. Als sie erschöpft innehielt und die Augen öffnete, sah sie zu ihrer Erleichterung, dass die Schuppen des Drachen weniger fahl wirkten und ihre Atemzüge tiefer und regelmäßiger geworden waren.

„Ich glaube, das ist alles, was ich im Moment für sie tun kann“, sagte sie zu Zephyr, wohl wissend, dass die Dekanin nicht erfasste, was sie sagte; doch sie musste es ihr trotzdem sagen. Zu sehen, dass Zephyr für Runes Leiden so blind blieb - etwas, das sie normalerweise vor Besorgnis wahnsinnig gemacht hätte - hatte Kira davon überzeugt, dass sie nie imstande sein würde, den Geist der Dekanin völlig zu befreien. Nicht ohne Hilfe. Sie hoffte nur, dass Zephyr in Stonehaven sicher genug sein würde und dass Rune sich so erholen würde, wie der General behauptet hatte.

„Ich denke, du solltest Rune etwas Essen und vielleicht einen Trank bringen, um ihr zu helfen, kräftiger zu werden, damit sie nicht so müde wird“, wies Kira an und versuchte, Wege zu finden, Zephyr trotz des Zaubers zum Handeln zu bewegen.

Zephyr nickte langsam, ihre blauen Augen verdunkelten sich, als sie wieder auf den schlafenden Drachen blickte. „Ja, ich denke, das ist eine gute Idee. Ich werde gleich gehen und das tun“, sagte sie.

„Eine Sekunde, Zephyr!“, rief Kira, als die Dekanin sich abwandte und gehen wollte. „Hör zu, ich möchte, dass du diese Unterhaltung - eigentlich meinen ganzen Besuch - für dich behältst. Erzähle niemandem, dass ich hier war. Weder General Ignatius noch den Zwillingen, noch jemandem aus dem Rat. Verstehst du, was ich dir sage?“

Zephyr sah Kira an, als würde sie das Mädchen für verrückt halten. „Kira, du bist eine gesuchte Verbrecherin! Natürlich werde ich nicht herumlaufen und den Leuten erzählen, dass ich mit dir zusammen war. Der Himmel weiß, was sie von mir denken würden!“ Mit einem Schnauben warf Zephyr die blonden Haare zurück, wandte sich dann ab und verließ Runes Nische.

Kira atmete tief aus. Nach all der Magie, die sie gerade angewendet hatte, war sie ausgelaugt, vor allem, da sie Gildas Hilfe nicht gehabt hatte, und innerlich war sie am Boden zerstört, ihre beiden Freundinnen in diesem Zustand zu sehen. Es wurde Zeit, von hier zu verschwinden, bevor sie entdeckt wurde.

Sie schlüpfte aus Runes Höhle und machte sich auf den Weg zurück zur Steinplattform. Sie musterte heimlich die anderen Drachen, an denen sie auf ihrem Weg vorbeikam, aber keiner von ihnen wies die verräterischen grauen Schuppen auf, die für die Seuche so typisch waren, was eine Erleichterung war. Vielleicht hatte General Ignatius seine Maschine nur an einem einzelnen Drachen ausprobieren wollen. Mit einem Stich des Schuldgefühls wurde Kira klar, dass der Drache und die Hexe, an denen er das Ding hatte erproben wollen, sie und Gilda gewesen waren, wegen ihrer natürlichen Immunität; ihre Flucht hatte schließlich dazu geführt, dass das Experiment stattdessen an Rune durchgeführt wurde. Und wenn die Maschine soweit fortentwickelt worden war, dass sie die Immunität, die sie so sorgfältig für die anderen Drachen erschaffen hatte, zerstören konnte, würde sie mit ziemlicher Sicherheit auch ihre und Gildas Immunität überwinden können. Sie war froh, dass Gilda das nicht hatte durchmachen müssen, doch dann fühlte sie sich sofort schlecht, weil dadurch jetzt Rune krank war. Ich muss nur dafür sorgen, dass kein anderer Drache so leiden muss, dachte sie, als sie ins Sonnenlicht hinaustrat und Chevalis dort oben zunickte, die sich in die Luft schwang und nach unten flog. Kira musste die Treppe nach unten benutzen, daher dauerte es einige Minuten, bis sie die Harpyie neben dem Übungsfeld traf, das sich am Fuße des Berges erstreckte.

„Kira, du siehst erschöpft aus, selbst unter deiner Verkleidung“, sagte Chevalis zu ihr, kaum, dass sie bei ihr angekommen war. „Was ist passiert?“

„Ich erkläre es dir im Gehen“, antwortete Kira. „Aber sage mir zuerst, was General Ignatius tat, während ich in der Bibliothek war.“

„Nun, er war eine Weile in den Drachenhöhlen und als er wieder herauskam, waren sechs Aurium-Wachen bei ihm, die eine dieser Bronzekisten trugen, die wir so gut kennen. Sie haben dort auf der Plattform ein Portal eröffnet und sind alle hindurch gegangen, die Kiste haben sie dabei getragen. Deshalb dachte ich, es würde sicher genug für dich sein, dort hineinzugehen; es schien unwahrscheinlich, dass er sich die Mühe machen würde, ein Portal zu öffnen, um wegzugehen, wenn er bald wiederkommen wollte. Also was hast du entdeckt? War es eine Seuchenmaschine?“

Kira nickte langsam. Sie ließ ihre Verkleidung verblassen, sie wollte keine Kraft dafür aufwenden, sie aufrecht zu erhalten, wenn sie sich schon so ausgelaugt fühlte. „Ja, genau. Eine neue und verbesserte Version, die den Schild, den wir erschaffen hatten, einfach zerfetzt hat.“

„Oh nein! Hat Zephyr dir das alles gesagt? Also hat die Beschwörung zur Durchdringung der Trance funktioniert?“

„Nicht wirklich. Ich habe ein wenig Fortschritte gemacht, aber der Zauber der Succubae ist zu stark. Sie hat mir ein wenig über die Maschine erzählt, die beste Nachricht ist, dass die Wirkung angeblich vorübergehend ist - wenn das wahr ist, denn natürlich hat General Ignatius ihr das gesagt - doch den Rest habe ich mir zusammengereimt, als ich die Wirkung auf Rune untersucht habe.“

Chevalis schnappte nach Luft. „Zephyrs Drache? Er hat sie bei Zephyrs Drachen ausprobiert? Und sie ... hat das zugelassen?“

Kira schaute die Harpyie düster an. „Ja. Es war schrecklich; nicht nur, Rune in diesem Zustand zu sehen, sondern zu merken, dass Zephyr nicht einmal erkannte, dass sie krank ist! Sie glaubt, Rune wäre nur sehr erschöpft. Ich habe getan, was ich konnte, um sie ein wenig zu heilen und versucht, Zephyr dazu zu bringen, ihr einen stärkenden Trank zu bringen. Wenn die Seuchenmaschine nicht mehr hier ist, um ihre Energie zu verstrahlen, kann Rune sich vielleicht von allein erholen. Ich hoffe nur, dass das genug sein wird.“

Sie gingen schweigend eine Weile weiter, Chevalis spürte wohl, dass Kira Zeit brauchte, sowohl, um wieder zu Kräften zu kommen als auch, um ihre Fassung wiederzuerlangen. Dann erzählte Kira ihr den Rest dessen, was sich mit Zephyr ereignet hatte. Die Harpyie teilte ihre Meinung, dass der Zauber der Succubae außerordentlich stark sein müsste. Sie war jedoch auch an Zephyrs Bemerkungen interessiert, dass Medea und Metaxia sie und die anderen Ratsmitglieder alle paar Tage besuchten.

„Glaubst du, dass es dazu dient, neue Anweisungen zu erteilen oder nur, um die Kontrolle über ihre Gedanken zu verstärken?“, grübelte sie.

„So oder so“, sagte Kira, „bestätigt es, was wir dachten. Diese beiden sind von entscheidender Bedeutung für General Ignatius' Beherrschung des Rates. Wir werden einen Weg finden müssen, um sie aufzuhalten.“


KAPITEL 5

GEHEIMNISSE UND SPIONE
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„Oh Kira“, sagte Gilda und schüttelte den Kopf, „das ist so schrecklich. Arme Rune! Ich kann einfach nicht verstehen, wie Zephyr tatenlos zusehen, und General Ignatius das tun lassen konnte!“

Kira lehnte sich nach vorne, um dem Drachen den Hals zu streicheln, während sie über die Ebene flogen. Sie konnte den Kummer des Drachen durch ihren Link spüren und er trug nur zu ihrer eigenen Bestürzung über die Situation bei. „Ich weiß, Gilda. Mir geht es genauso. Es war schwer erträglich, das mitanzusehen. Wenn ich daran denke, wie außer sich Zephyr letztes Jahr war, als wir Rune geheilt haben ... Normalerweise wäre sie krank vor Sorge! Aber dieser Zauber ist so stark, dass Zephyr trotz Brighids Beschwörung nur ansatzweise mitbekam, dass etwas mit Rune nicht stimmte.“

„Wird Rune sich denn erholen? Sollten wir versuchen, zu ihr zu gelangen und den Schildzauber zu wiederholen?“

Kira lehnte sich im Sattel zurück. Felder und Flüsse unter ihnen flogen wie verschwommen, während sie überlegte, wie sie am besten antworten sollte. „Ich ... ich glaube nicht, dass es funktionieren würde, Gilda. Ich hasse es, das zuzugeben, doch die neue Maschine ist eindeutig gut bei dem, was sie tut. Unser Schild ist jetzt ziemlich nutzlos.“

Gilda sagte nichts, aber sie trug ihren Kopf tief; sogar ihre Flügel schienen zu sinken, während sie mechanisch weiterflog. Kira seufzte, sie hasste dieses Gefühl der Hilflosigkeit. „Ich habe Rune etwas gestärkt, und Zephyr sagte, sie würde ihr einen Trank bringen, also können wir nur das Beste hoffen. Es tut mir so leid, Gilda. Ich wünschte, es gäbe etwas, das ich tun oder sagen könnte, um es besser zu machen.“

Gilda schwieg während des Rests des Flugs zurück ins Lager. Kira wusste, dass sie an ihre Mutter denken würde, die an der Seuche gestorben war. Der Gedanke trieb sie dazu, Gildas Hals zu umarmen, während sie flogen, um ihr den einzigen Trost zu bieten, der ihr zur Verfügung stand.

Als sie wieder im Lager ankamen, wurden sie wieder von den ängstlich wartenden Everly, Axel und Finn begrüßt. Lysander verlor keine Zeit, um sich ihnen anzuschließen, er hatte sie von dort, wo er Gruppen der Rebellen in Aurium-Kampftechniken unterrichtete, kommen sehen. Schon bald saßen sie vor den Höhlen und besprachen Kiras Erkenntnisse. Everly und Axel waren entsetzt zu hören, dass General Ignatius in Stonehaven gewesen war. Lysander wurde bei dieser Neuigkeit still und saß da, streichelte nur Blues Fell, der aus der Höhle gekommen und auf seinen Schoß geklettert war. Kira fühlte sich schlecht, dass sie so über seinen Vater reden musste, aber es gab keine andere Möglichkeit.

„Das macht alles sehr viel dringender“, sagte Chevalis. „Wir müssen diese Seuchenmaschine finden und zerstören, bevor er noch mehr Drachen krankmachen kann.“

„Ja“, sagte Axel und nickte energisch. „Das sollte jetzt oberste Priorität haben. Ich habe nicht vergessen, wie es sich anfühlte, so krank zu sein. Ich würde gern jedem anderen Drachen solches Leiden ersparen, wenn ich könnte.“

„Es ist ja gut und schön, sich das alles zu wünschen“, bemerkte Everly, „aber wie genau soll das gehen? Ich bezweifle, dass der General sie irgendwo lagert, wo man leicht hingelangen könnte. Sie wurde bereits einmal zerstört und er wird nicht wollen, dass wieder alles verzögert wird.“

„Ein weiser Lehrer sagte mir einmal, dass jeder Feldzug mit Aufklärung beginnen sollte“, sagte Kira und lächelte Lysander an, der der Gruppe Unterricht in militärischer Strategie erteilt hatte. „Schicken wir ein paar Spione los. Wir müssen herausfinden, wo genau die Maschine aufbewahrt wird und welche Sicherungsmaßnahmen sie umgeben und all das. Dann können wir beginnen, einen Plan zu schmieden, um dort hineinzugelangen.“

„Ja, ich glaube auch, das wäre das beste Vorgehen“, stimmte Chevalis zu. „Lasst uns das beim Abendessen weiterbesprechen, wenn alle versammelt sind.“

Damit trennten sie sich, um ihre verschiedenen Aufgaben zu erledigen. Everly bestand jedoch darauf, dass Kira sitzen blieb, und sie braute ihr einen Trank, um ihrer Magie zu helfen, sich schneller aufzufüllen.

„Ich habe keinen Zugang zu allen Zutaten, die ich für einen erstklassigen Trank bräuchte, daher ist dieser nicht so gut wie Brighids, doch er sollte helfen“, sagte sie, als sie Kira den Becher reichte. „Du warst so blass, als ihr zurückkamt, dass es mir einen Schrecken einjagte, aber ich habe versucht, nicht übertrieben zu reagieren. Wie du siehst, lerne ich.“

Kira lächelte ihre Mutter an. „Danke. Für den Trank und weil du ruhig geblieben bist. Ich weiß, dass ich ziemlich ausgelaugt ausgesehen haben muss. Ich konnte fühlen, dass ich mich sehr angestrengt hatte - fast schon zu sehr, schätze ich ... aber ich musste für Rune alles tun, was in meinen Kräften stand, Mutter. Du hättest dasselbe getan, wenn du sie gesehen hättest.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich hoffe, es hat gereicht.“ Sie nahm einen langen Zug aus dem Becher und schaute ihn dann überrascht an. „Das schmeckt nicht annähernd so bitter wie Brighids Version!“

Everly lachte leise. „Ich vermute, Brighid war der Meinung, dass ein scheußlicher Geschmack eine gute Lektion für dich sein würde - vielleicht, um dich davon zu überzeugen, dass du dich besser nicht wieder in einen solchen Zustand versetzt. Du weißt doch, wie sie war. Jetzt muss ich gehen und vor dem Abendessen bei einer Stunde Unterricht für Beschwörungen helfen.“

Kira wollte aufstehen, aber Everly drückte sie energisch wieder auf ihren Platz. „Denk nicht mal daran! Bleib sitzen und ruhe dich aus. Finn, komm und leiste Kira Gesellschaft.“

Der große schwarze Hund kam gehorsam herüber getrabt, legte sich neben Kira hin und ließ seinen riesigen Kopf in ihrem Schoß ruhen.

„Jetzt kannst du dich nicht einmal bewegen, wenn du es wolltest“, verkündete Everly. Sie wandte sich zum Gehen, zögerte aber. „Hast du Zephyr etwas über Wyatt fragen können?“

Kira schüttelte den Kopf. „Es war ohnehin so mühsam, Informationen aus ihr herauszubekommen, dass ich dachte, etwas Unbestimmtes würde nur zu viel Zeit und Anstrengung kosten. Es tut mir leid, Mutter.“

„Nein, natürlich, du hast dein Bestes getan. Ich wünschte nur, wir könnten es genau wissen, nicht wahr? Wenn auch nur, ob dein Vater lebt oder tot ist. Das ist alles von einem solchen Geheimnis umgeben. Ich fürchte, wir werden das nicht aufklären können, solange wir Ignatius selbst nicht völlig besiegt haben.“

Everly beugte sich herab, um Kira auf den Kopf zu küssen, bevor sie ging. Blue, der miauend herumgeschlichen war, seit Lysander gegangen war, kam zu ihr stolziert und rollte sich dann an Finns Seite zusammen. Kira sah die beiden schlafenden Tiere an und fand Trost in ihrer Zufriedenheit. Sie konnte spüren, wie Everlys Trank wirkte, ihre Magie auffüllte und sie innerlich wärmte.

Tarn und Lorena hatten Küchendienst, Rakeel gab gelegentlich Ratschläge, und Kira fand es beruhigend, den Vorbereitungen zum Abendessen zuzuschauen, während sie sich überlegte, was sie an diesem Abend den Rebellen sagen sollte. Lorena grillte eine Lammkeule am Spieß über einem Kochfeuer, während Tarn Gemüse für den Eintopf schnitt, den er in einem riesigen, über einem zweiten Feuer hängenden Kessel kochte. Athos, ein schöner, tiefschwarzer Zentaur, füllte die Holzvorräte auf und stellte Stapel von Schüsseln, Becher und anderen Utensilien auf einer niedrigen Holzbank nahe den Feuern zurecht. Dann breitete er dicke Decken auf dem Boden aus für diejenigen, die dort sitzen wollten.

Bis das Essen fertig war, hatte Kira eine gute Vorstellung davon, was sie sagen wollte. Sobald alle der ungefähr fünfunddreißig Rebellen einen Anteil an der Gemüsesuppe und dem gegrillten Lamm erhalten und sich zum Essen in kleinen Gruppen auf die Decken gesetzt hatten, stand Kira auf, um zu ihnen zu sprechen.

„Hallo, Leute. Die meisten von euch werden die Neuigkeiten inzwischen gehört haben, dass General Ignatius seine neue Seuchenmaschine an einem Drachen aus Stonehaven - einem Drachen namens Rune, den wir einmal geheilt hatten - ausprobiert hat.“ Gemurmel erhob sich unter den Versammelten, vor allem bei den weiter außen stehenden Drachen. Selbst einige der Bergdrachen, denen dieses Tal gehörte, waren anwesend, und sie sahen von dieser Nachricht besonders schockiert aus. Kira und Gilda hatten dieses Tal vor einem Jahr gefunden, als alle Drachen darin von der Seuche heimgesucht worden waren, und sie waren sich des Leidens, das sie verursachte, nur allzu bewusst.

„Ich entdeckte dies zufällig bei einem Besuch bei Zephyr, der Dekanin von Stonehaven und Mitglied des Rates, bei der ich versuchen wollte, den Zauber der Gedankenkontrolle aufzuheben. Es stellte sich heraus, dass der Zauber zu mächtig ist, als dass wir ihn einfach beseitigen könnten, zumindest nicht mit dem, was wir bis jetzt wissen, daher müssen wir einen anderen Weg finden, um das zu tun. Als Erstes jedoch müssen wir Informationen darüber sammeln, wo der General diese neue Maschine aufbewahrt und ob es irgendeine Möglichkeit für uns gibt, sie in die Hände zu bekommen. Das heißt, wir müssen über unsere bisherigen Kundschaftergänge hinaus gehen, direkt an die Quelle: die Akademie und der Rat. Zu diesem Zweck möchte ich einige von euch als Spione nach Caravon schicken.“

Kira schaute die Gesichter an, die sich ihr zuwandten - einige ängstlich, andere begeistert. „Gavin, ich hatte gehofft, dass du diesen Auftrag als Experte im Verkleiden übernehmen würdest.“

Der junge Hexer stand auf, unter seinem schwarzen Haar wirkte er blass. „Es ist mir eine Ehre. Darf Banshee mit mir kommen?“ Sein Drache, eine hellbraune Drachendame, richtete sich aufmerksam auf.

Kira lächelte den beiden erleichtert zu. „Ja. Es könnte sein, dass du schnell verschwinden musst, daher müssen wir jemanden schicken, der mit einem Drachen verlinkt ist und vielleicht einen der fliegenden Mythoi. Möchte sich jemand freiwillig melden?“, fügte sie hinzu, während ihr Blick über die Mythoi schweifte. Sie hoffte, dass eine der Harpyien aufstehen würde, da sie weniger auffällig waren als Pegasi und Greife. Olene sah aus, als wollte sie sich melden, aber ihre zarten Elfenflügel eigneten sich nicht für Flüge über lange Strecken und Kira schüttelte leicht den Kopf in ihre Richtung. Dann erhob sich Tarn. Kira sah einen bestürzten Ausdruck über Chevalis' Gesicht huschen.

„Ich würde gerne gehen. Ich kenne viele Mythoi im Ghetto; Ich bin sicher, dass es einige gibt, die uns beschützen und uns vielleicht helfen werden, Informationen zu finden, selbst wenn der Rat mit der Todesstrafe droht. Ich denke, ich könnte wirklich nützlich sein.“

Kira nickte ihm zu. „Danke, Tarn. Das wäre großartig. Es sind noch ein paar Stunden Tageslicht, wenn ihr drei also so schnell wie möglich losfliegen könntet ... Nach dem Abendessen, bitte? Diese Mission ist von größter Wichtigkeit, und Schnelligkeit ist von entscheidender Bedeutung.“

„Warum greifen wir nicht einfach als Gruppe die Aurium an?“, rief Athos aus. „Mit einem Angriff auf die Akademie, wenn sie es am wenigsten erwarten?“ Er war immer für Handeln statt für Nachdenken, doch auch einige andere Rebellen - Menschen ebenso wie Mythoi - murmelten zustimmend.

Kira seufzte. „Ich kann deine Frustration verstehen, Athos, aber wir müssen das richtig planen. Wenn wir alle ohne Vorbereitung die Akademie angreifen und General Ignatius uns gefangen nimmt oder besiegt, was dann? Niemand in Ragond würde wissen, was vor sich geht, und er hätte freie Bahn, um seine Pläne in Ruhe zu verfolgen. Nein, ich fürchte, dafür steht zu viel auf dem Spiel - vor allem, wenn eine neue Seuchenmaschine dazu kommt. Wir werden auf Informationen unserer Spione warten müssen, bevor wir weitere Schritte unternehmen.“

Athos zog ein finsteres Gesicht, er war nicht überzeugt, sagte aber nichts weiter. Einige der anderen unterstützten jedoch seinen Vorschlag. Titan, einer der Greife, sagte mit tiefer, tragender Stimme: „Nun, warum schicken wir dann nicht die Hälfte unserer Truppen zu einem Überraschungsangriff? Eine kleine Gruppe gut ausgebildeter Kämpfer kann mit dem Element der Überraschung viel erreichen. Ich war im Krieg von Mythos gegen Ragond. Ich weiß, wovon ich rede.“

Mehrere Stimmen riefen, dass Titan ein Kriegsheld sei und dass sie ihm zuhören sollten. Kira hatte plötzlich das Gefühl, dass sie zu ihrem Nachteil mit einem der älteren, klügeren und erfahreneren Rebellen verglichen wurde. Bei dieser Überlegung nagte sie an ihrem Daumennagel. Sie hatten wohl recht, grübelte sie; was verstand sie schon vom Krieg? Dann schaute sie auf die Rebellen und sah, wie viele von ihnen sie mit Aufmerksamkeit und Respekt betrachteten und warteten, was sie sagen würde. Ihr Herz schwoll vor Dankbarkeit für ihre Loyalität, selbst, als ihre Brust vor Furcht vor der Verantwortung, sie alle anzuführen, sich zusammenzog. Sie stöhnte innerlich und versuchte, den Druck nicht auf ihr Gesicht sehen zu lassen.

Doch während sie noch überlegte, was sie als Nächstes sagen sollte, erhob sich Lysander und wandte sich der Gruppe zu. „Ich war natürlich bei dem Krieg zwischen Mythos und Ragond nicht dabei, aber ich habe mein ganzes Leben mit Soldaten gelebt und trainiert. Wir sprechen nicht von einem Überfall auf eine unbewaffnete, unvorbereitete Truppe. Die Aurium, oder zumindest die in der Akademie, sind bestens ausgebildete Militäroffiziere. In der Schule gibt es auch jede Menge technische Geräte. Diese Risiken muss man in Betracht ziehen.“

„Wenn wir über Risiken reden, warum haben wir dann einen unserer Feinde in unseren Reihen?“, rief Xavier aus, ein stämmiger, achtzehnjähriger Drachenreiter aus Stonehaven. Er deutete auf Lysander. „Den Sohn des Anführers der Aurium, niemand Geringeres. Ist das wirklich eine so gute Idee?“

Kira war entsetzt, als sie sah, wie eine Reihe von Köpfen bei diesem Gedanken zustimmend nickten. Lysander setzte sich wieder hin und sah düster aus, und sie hielt ihre Hände hoch, um alle um Schweigen zu bitten; sie fühlte, dass es wichtig war, dies im Keim zu ersticken.

„Hört mir alle zu. Ohne Lysander wären die meisten von euch noch in der Aurium-Akademie, ohne eine Ahnung zu haben, was General Ignatius plant! Er hat so viel riskiert - viel mehr als jeder andere von uns - um sich uns anzuschließen, und wir haben absolut kein Recht, an ihm zu zweifeln. Ich persönlich würde ihm mein Leben anvertrauen und ich weiß, dass jeder einzelne von euch das auch tun sollte.“

Sie holte tief Luft, nachdem sie so energisch gesprochen hatte. Es gab kein erneutes Gemurmel, obwohl sie deutlich ein paar unzufriedene Gesichter sehen konnte. Lysander starrte zu Boden, ohne sie anzuschauen.

„Jetzt zu den anderen Beschwerden. Wir sind eine kleine Gruppe und wir müssen unsere Kräfte so einteilen, dass wir den größtmöglichen Schaden anrichten können. Wenn wir jetzt warten, wird sich das später auszahlen, das verspreche ich euch, aber reden wir doch weiter darüber, nachdem unsere Spione zurückgekehrt sind. Ich danke euch allen.“

Kira wandte sich von der Gruppe ab, wobei sie versuchte, selbstbewusst und beherrscht zu wirken, obwohl sie innerlich in Aufruhr war. Sie wusch Schüssel, Löffel und Becher im Bach, bevor sie sie in die Höhle zurückbrachte. Dann ging sie zu Gavin, der eine Tasche an Banshees Gurtzeug befestigte.

„Nochmal danke, Gavin, dass du das hier tust - und dir auch, Banshee“, sagte Kira. „Es ist ein sehr wichtiger Auftrag.“

Gavin nickte nüchtern. „Ich weiß. Und wir werden unser Möglichstes tun, um Informationen zu erhalten und so schnell wie möglich wiederzukommen. Ich habe eine Menge Virena-Blätter eingepackt, also wird alles gut gehen, keine Sorge; die Aurium werden nicht zweimal die gleiche Person sehen.“

„Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann“, sagte Kira mit einem Schmunzeln und dann ging sie weiter, um nach Tarn zu suchen. Sie hoffte, dass sie als Anführerin das Richtige tat; es fühlte sich seltsam an, Befehle zu erteilen und in solchem Maße gegen die Wünsche anderer zu handeln. Wer glaubte sie, dass sie war, dass sie den Leuten sagte, was sie zu tun hätten? Sie sah Tarn unten am Fluss, wo er mit Chevalis sprach, und ging auf die beiden zu. Auf dem Weg dorthin kam sie an Axel vorbei, der ihr den Rücken zudrehte, während er mit jemandem sprach.

„He, Axel!“, rief sie und der Drache machte einen kleinen Satz und schwang den Kopf herum, wodurch Lysander zu sehen war.

„Kira! Ich hatte dich nicht kommen sehen“, schnaubte Axel.

„Ich bin gerade auf dem Weg, um mit Tarn zu sprechen. Ist alles okay?“, fragte sie und schaute von einem zum anderen.

„Natürlich! Ja, alles bestens!“, sagte Lysander zu ihr. „Wir haben nur kurz ... besprochen, wer nachher auf Patrouille geht.“ Er und Axel gingen weiter und sprachen dabei leise, während sie sich gelegentlich umschauten - offensichtlich, um sicherzugehen, dass sie sie nicht mehr hören konnte.

„Was sollte das denn?“, murmelte Kira in sich hinein. Sie konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob sie über sie sprachen. Sie hatten beide militärische Erfahrung, also sprachen sie vielleicht über ihre Arbeit als Anführerin und kritisierten ihr Versagen dabei, die Rebellen einig zu halten. Schließlich, wenn es etwas Nettes wäre, würden sie kaum so schuldbewusst gewirkt haben oder versucht haben, ihr Gespräch geheim zu halten, oder?

Kira war jetzt völlig entmutigt, als sie bei den beiden Harpyien ankam. Sie schaffte es, Tarn mit tapferem Gesicht viel Glück zu wünschen und ihm zu danken, dass er sich hierzu bereit erklärt hatte, doch nachdem er Chevalis die Hand gedrückt und losgegangen war, um sich mit Gavin und Banshee zu treffen, fiel ihre Maske vom Gesicht.

„Chevalis, tue ich das Richtige? Glaubt jeder, dass ich eine Närrin bin?“

Chevalis hörte das Schwanken ihrer Stimme und sah sie genauer an. „Ich gehe Feuerholz sammeln. Begleite mich“, sagte sie. Sobald sie weg von allen anderen waren, von Baumgruppe zu Baumgruppe wanderten und trockene Stöcke und Äste vom Boden sammelten, legte Chevalis ihre Hand auf Kiras Schulter. Kira dachte, sie würde sie tröstend drücken, doch stattdessen schüttelte die Harpyie sie scherzhaft.

„Kira. Wir haben diesen Plan doch besprochen, nachdem wir aus Stonehaven zurückgekommen sind, nicht wahr? Und wir waren alle der Meinung, dass es das Richtige wäre! Niemand kann sich ganz sicher darüber sein, wie das alles ausgehen wird. Das Beste, worauf wir hoffen können, ist, dass wir uns über den nächsten Schritt klarwerden und alle dabei mitziehen. Es wird immer jemanden geben, der dir nicht zustimmt, Kira; damit müssen Anführer leben. Lass dich davon nicht zu sehr verunsichern. Du machst das großartig.“

„Danke, Chevalis“, sagte Kira mit einem Seufzer. „Das musste ich wirklich hören. Es tut mir leid, ich weiß, dass du besorgt bist, weil Tarn mitfliegt. Es scheint, dass ihr zwei euch wirklich nahegekommen seid, wie?“ Chevalis wandte sich ab, errötete leicht und Kira nickte. „Weißt du, dass du rot wirst? Gibt es da etwas, das ich wissen sollte?“

Chevalis gab ihr einen freundlichen Schubs. „Wir sind nur gute Freunde. Ich mache mir natürlich Sorgen, aber ich weiß, dass er alles tun wird, was er kann, um diesen Auftrag zu erfüllen. Es war mutig von ihm, sich freiwillig zu melden.“

„Ja, das war es. Er ist sehr mutig. Und stark. Und er sieht gut aus“, neckte Kira und lachte, als Chevalis noch mehr errötete.

„Wie auch immer, Kira, es gibt etwas anderes, worüber ich mit dir sprechen wollte“, sagte sie sachlich und wechselte das Thema.

„Sicher“, sagte Kira, setzte sich auf einen Baumstamm und benutzte die Pause, um die Äste in handlichere Stücke zu brechen. „Worum geht es?“

„Nun, ich wollte es nicht erwähnen, weil es so weit hergeholt ist und ich nicht wollte, dass du dir falsche Hoffnungen machst, aber ich erinnere mich, dass ich kürzlich Geschichten über einen alten Succubus gehört habe, der als Einsiedler in Mythos lebte, damals, als ich noch ein Kind war. Wir pflegten einander mit Geschichten über ihn zu erschrecken, wie, er käme, um uns aus unseren Betten zu holen, solche Sachen. Ich war mir nicht sicher, ob meine Erinnerung stimmte oder ob es diesen Einsiedler tatsächlich gab, daher habe ich Bastian einen Brief geschrieben - codiert, natürlich - und ihn danach gefragt.“

„Und?“, fragte Kira; das Feuerholz war vergessen.

„Es stellt sich heraus, dass die Geschichten einen wahren Kern hatten, und der Succubus immer noch am Leben ist und in der Wüste lebt. Bastian hat sein Versteck gesehen, als er mit der Armee auf Patrouille war.“

„Chevalis, das ist eine fantastische Nachricht!“, rief Kira aus, sprang von dem Baumstamm auf und umarmte ihre Freundin. „Das könnte der Durchbruch sein, den wir brauchen! Endlich könnten wir ein paar Antworten über die Succubae bekommen und wie ihre Gedankenkontrolle funktioniert. Lass uns gehen und es den anderen erzählen.“

„Nimm dein Holz mit!“, rief Chevalis, als Kira schon losrannte, und sie kehrte verlegen um und hob ihr Bündel auf.

„Ohne dich wäre ich verloren, weißt du das?“, fragte Kira, als sie ihren Arm voll Äste packte.

„Oh ja“, sagte Chevalis leise lachend, „denn du bist in die falsche Richtung gelaufen!“

Kira spähte hinter dem Holzbündel hervor und verzog das Gesicht. „All diese Bäume sehen doch völlig gleich aus, oder? Es ist so leicht, verwirrt zu werden.“

„Für andere ist es einfach.“ Mit einem Grinsen führte Chevalis sie aus dem Unterholz, damit sie ihre Last ins Lager bringen konnten.


KAPITEL 6

FREMDER IN EINEM FREMDEN LAND
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An diesem Abend blieben Lysander, Chevalis, Everly und Kira mit Axel und Gilda noch länger draußen vor der Höhle, bevor sie zu Bett gingen. Sie waren sich alle darüber einig, dass eine Reise nach Mythos notwendig wäre, wenn auch nicht darüber, wer daran teilnehmen sollte. Kira, Gilda und Chevalis hatten ursprünglich gehofft, wieder mit ihrer kleinen Gruppe aufbrechen zu können, aber Lysander hatte darauf hingewiesen, dass es bei dieser Mission keine Notwendigkeit für Tarnung gäbe – und er wollte einen Beitrag leisten, und auch mehr von Ragond sehen. Axel sagte, er würde ihn tragen, weil er sie zum besseren Schutz begleiten wollte.

„Ich muss sagen, ich hätte ein besseres Gefühl, wenn du außer Gilda auch Axel bei dir hättest“, warf Everly ein. „Ich weiß, dass du nicht mehr das gleiche junge Mädchen bist, das vor einem Jahr von zu Hause fortgegangen ist, Kira. Ich sehe das jeden Tag hier. Aber eine Mutter macht sich immer Sorgen. Auf einer solchen Reise könnte alles Mögliche passieren. Nimm die anderen doch mit.“

Bei den Worten ihrer Mutter wurde Kira klar, dass sie keine wirklichen Einwände dagegen hatte, Lysander und Axel mitkommen zu lassen - vor allem nicht, wenn es Everly beruhigte. Sie zuckte mit den Schultern. „Na gut“, sagte sie. „Ich schätze, ihr habt recht; wenn wir in Mythos sind, müssen wir uns nicht verstecken.“

„Ich habe über die Unruhe im Lager vorhin nachgedacht“, sagte Chevalis. „Vielleicht wäre es eine gute Idee, noch ein paar andere mitzunehmen? Immer organisieren wir alle Missionen und treffen Entscheidungen. Vielleicht würde es die Rebellen eher zu einer Gruppe zusammenschweißen und uns einander näherbringen, wenn wir alle miteinbeziehen, statt nur Befehle zu erteilen. Wenn du meinst, dass es eine gute Idee wäre“, sagte sie und schaute Kira ängstlich an. „Ich will keinen Zweifel an dir ausdrücken, versprochen.“

„Nein, du hast recht, das ist eine gute Idee“, sagte Kira. „Wie immer. Wir sollten noch jemand von den Mythoi und jemanden aus Stonehaven mitnehmen, denke ich.“

„Warum fragen wir nicht Titan?“, schlug Lysander vor. „Er ist einer, der am lautesten alles in Frage stellt, und viele Mythoi schauen wegen seiner Erfahrungen im Krieg wirklich zu ihm auf. Seine volle Unterstützung zu deinen Plänen zu bekommen, wäre eine große Hilfe, Kira.“

Kira nickte zögernd. Lysanders Einfall schien sehr sinnvoll - auch wenn sie nicht Titans größte Bewunderin war, angesichts seiner ständigen Kritik an ihren Entscheidungen. Vielleicht würde diese Reise ihr Gelegenheit geben, ihn besser kennenzulernen, dachte sie.

„Gut, Titan kommt mit. Wenn wir wirklich eine ausgeglichene Gruppe haben wollen, brauchen wir noch einen Drachenreiter oder eine Hexe. Wie wäre es mit Xavier, wenn wir versuchen wollen, die größten Unruhestifter mit einzubeziehen? Und das würde ihm die Gelegenheit geben, dich ein wenig besser kennenzulernen, Lysander.“

Jetzt war die Reihe an Lysander, ein wenig widerwillig zu wirken, aber er konnte Kiras Worten kaum etwas entgegnen, nachdem er sich für Titan ausgesprochen hatte. Er nickte, allerdings mit einem etwas dramatischen Seufzer.

„Gut“, beschloss Kira und unterdrückte ein Gähnen. „Wenn wir uns soweit einig sind ... es war ein sehr langer Tag. Lasst uns ein wenig schlafen und im Morgengrauen aufbrechen.“

Sie sagten den Drachen gute Nacht, die bei diesem schönen Wetter draußen schliefen, und machten sich auf den Weg in die Höhle, wo die meisten Menschen und Mythoi die Nacht verbrachten. Kira schob im Gehen ihren Arm unter Everlys.

„Mutter, ich wollte dich fragen, ob du mich vertreten würdest, während ich weg bin.“

Everly blieb stehen und schaute Kira überrascht an. „Ich? Ich habe wirklich keine Erfahrung bei so etwas, Kira! Ich habe Aberys in den letzten Jahren kaum einmal verlassen!“

„Ja, aber du bist weise, sensibel und, sagen wir, reif?“, meinte Kira und duckte sich, als Everly ihr lächelnd einen gespielten Schlag versetzte. „Und natürlich vertraue ich dir mehr als allen anderen. Ich weiß, dass du alles mit fester Hand zusammenhalten wirst, aber du wirst nicht so streng sein, dass sie aufsässig werden. Ich meine, sieh dir doch an, wie gut du es bei mir gemacht hast!“

Everly nahm wieder Kiras Arm und sie gingen weiter zur Höhle. „Es wäre mir eine Ehre“, sagte Everly, jetzt im Flüsterton, da sie zwischen den schlafenden Körpern auf dem Höhlenboden hindurchschleichen mussten, um zu ihren Decken zu gelangen. „Ich hoffe nur, dass ich halb so gute Arbeit leisten werde wie du.“ Sie drückte Kiras Hand und küsste sie auf die Wange. „Gute Nacht, mein Schatz. Du machst mich jeden Tag stolz auf dich.“ Kira kroch zwischen ihre Decken, sie war so erschöpft, dass nicht einmal der Felsboden sie wachhielt, wie er es sonst manchmal tat.

Sie schlief tief und wachte früh auf, aufgeregt angesichts des bevorstehenden Tages. Für ein Mädchen aus der Wildnis war die Aussicht, in eine völlig andere Welt zu reisen, fast schwindelerregend.

Nachdem sie etwas Brot und Käse gegessen hatten, versammelte sich die kleine Gruppe zur Abreise. Das Gras war noch feucht von Tau und glitzerte, als die ersten Sonnenstrahlen über die Ränder des Tals blinzelten. Everly umarmte Kira und gab ihr einen Rucksack mit noch mehr Vorräten für ihre Mahlzeiten mit, angesichts der Tatsache, dass es einige Zeit dauern könnte, bis sie wieder eine Stadt besuchen würden. Titan putzte seine grauen Adlerfedern und stolzierte hin und her, sein Löwenschwanz peitschte hinter ihm von einer Seite zur anderen, als er überprüfte, ob alle bereit wären. Er war offensichtlich geschmeichelt gewesen, dass er gebeten wurde, mit auf diese Mission zu kommen, und Kira konnte bereits jetzt die Weisheit von Lysanders Ratschlag erkennen. Sie war sich bei Xavier jedoch nicht so sicher; der untersetzte Drachenreiter musterte den Rest von ihnen ungehalten, als er seinen Drachen sattelte, eine eher zart aussehende Drachendame namens Pasha. Kira hoffte, er wäre einfach nur kein Morgenmensch und würde während der Reise bessere Laune bekommen.

„Alles klar, Leute“, rief sie schließlich. „Fliegen wir los. Chevalis wird die Führung übernehmen und das Tempo vorgeben. Denkt daran, wachsam zu bleiben wegen Kundschaftern oder Patrouillen und wenn nötig in Deckung zu gehen, fliegt nicht über Siedlungen, wenn ihr es vermeiden könnt. Wir werden so lange ohne Pause fliegen, wie es möglich ist, doch wir werden das Portal nicht vor morgen erreichen, also seht zu, dass ihr eure Kräfte schont.“

Sie stieg auf Gilda und Xavier und Lysander stiegen auf Pasha und Axel, dann hoben sie alle ab, die Drachen stiegen rasch auf und schwebten dann auf der Stelle, um Chevalis zu erlauben, die Führung zu übernehmen. Titan bildete die Nachhut, er versicherte Kira, dies wäre eine wichtige Aufgabe, da ihm dies erlaubte, darauf zu achten, dass niemand ihnen folgte. Dann, mit einem letzten Winken für Everly und der Handvoll anderer Rebellen, die schon so früh aufgestanden waren, verließen sie das Tal und flogen bald nach Westen, fort von der aufgehenden Sonne.

Ihre Strecke führte sie größtenteils über Gebirge und unbewohnte Gegenden - weite Ebenen mit üppigem, grünem Gras, riesige Waldflächen und ausgedehnte Seen, die ihren Flug wie glänzende Spiegel reflektierte. Nach den ersten paar Stunden schaute Kira zu Lysander, um zu sehen, ob es ihm auf einem so langen Flug gut ging; er war bis zu ihrer Flucht in das Tal vor zwei Monaten noch nie auf einem Drachen geritten, doch er hatte seither trainiert und schien sich auf Axel recht wohlzufühlen.

„Es tut gut, einmal herauszukommen und meine Flügel strecken zu können“, stellte Gilda fest. „Ich hatte gehofft, Noor und Khan würden mitkommen, aber so ist es auch nett.“

Kira stimmte zu und vergaß einige ihre Sorgen vorübergehend, während sie sich auf die Schönheit des Fliegens konzentrierte. Es wurde ihr nie zu viel: die Aufregung, wenn sie durch die Luft aufstiegen, das Gefühl, weit über der Erde zu schweben, ihre Gemeinschaft mit Gilda, während sie im Sonnenlicht auf und ab flogen. Sie konzentrierte sich auch auf die Gegend, über die sie flogen, falls sie jemals einen Linksprung dorthin machen müsste, so dass sie kaum merkte, wie die Zeit verging, doch nach ein paar Stunden knurrte ihr Magen laut. Die Sonne hatte ihren Zenit überschritten, daher gab Kira den anderen ein Zeichen und deutete nach unten, um ihnen das Signal zu geben, dass sie zum Mittagessen Pause machen sollten.

Sie landeten an einem Flussufer und die Menschen stiegen ab, froh über die Gelegenheit, sich die Beine vertreten zu können. Axel, Pasha und Gilda tranken in großen Zügen aus dem Fluss und gingen dann schnell auf Jagd; Axel sagte, er hätte auf einem der Hügel, die sie vor kurzem überflogen hatten, eine Herde wilder Ziegen gesehen. Titan war zufrieden mit ein paar Fischen, die er mit seinem Schnabel aus dem Fluss aufspießte. Kira schaute in den Rucksack, den Everly ihr gegeben hatte, und teilte belegte Brote und Äpfel an Chevalis, Lysander und Xavier aus. Sie saßen zum Essen auf dem weichen Gras, nach dem langen Flug am Vormittag waren sie ausgehungert.

„Wie kommst du zurecht, Lysander?“, fragte Kira. „Du bist noch nie so weit mit einem Drachen geflogen.“

„Es ist großartig! Ich genieße es so sehr. Obwohl meine Beine schon wund sind.“ Er stand auf und begann eine Reihe von Streckübungen und Sprüngen, was so komisch aussah, dass Kira und Chevalis in Gelächter ausbrachen. Selbst Xaviers Mundwinkel zuckten, bevor er wieder sein mürrisches Gesicht aufsetzte, und Kira dachte, es wäre ein guter Zeitpunkt, um ihn in ein Gespräch zu verwickeln.

„Bist du schon lange mit Pasha verlinkt, Xavier? Habt ihr euch in eurem ersten Jahr in Stonehaven getroffen?“

Er warf ihr aus seinen tiefblauen Augen einen raschen Blick zu, aber als er ihr freundliches Lächeln sah, entspannte er sich ein wenig. „Tatsächlich nicht. Deshalb war ich immer noch in Stonehaven; wir haben uns erst in meinem letzten Jahr verlinkt, und ich wollte so lange wie möglich bleiben, um meine Ausbildung als Drachenreiter zu vertiefen. Ich bin während meiner Zeit dort auf mehreren Drachen geritten, aber keiner von ihnen passte wirklich zu mir. Dann lernte ich Pasha kennen und sie war einfach ... Nach ein paar Wochen zusammen war es, als hätte sie mich mein ganzes Leben lang gekannt. Jetzt kann ich mir nicht vorstellen, ohne sie zu sein.“

Kira nickte. „Ich weiß genau, was du meinst. Gilda ist erst vor einem Jahr geschlüpft, aber ich kann mich kaum an das Leben erinnern, bevor ich sie kannte. Sich mit einem Drachen zu verlinken war das Beste, was mir je passiert ist; ich bin jeden Tag dankbar, dass es sie gibt.“

Zum ersten Mal gönnte Xavier ihr ein breites Lächeln und Kira staunte, wie anderes er ohne sein mürrisches Gesicht wirkte. Sie schaute zu Lysander hinüber, um zu sehen, ob er zugehört hatte, wie Xavier aus sich herausging, aber der Aurium war in Gedanken versunken, auf seinem Gesicht lag ein wehmütiger Ausdruck. Gerade da kamen die Drachen von ihrer Jagd zurück und sie alle packten schnell zusammen und machten sich bereit, die Reise fortzusetzen.

Nach weiteren Flugstunden über Land begannen sie, über dichter bewohnte Gegenden zu fliegen. Chevalis stieg höher am Himmel auf, damit sie von unten nicht zu leicht zu erkennen wären, und sie versuchten, die größeren Städte zu umfliegen, statt über sie hinweg, doch Gildas scharfe Augen bemerkten doch ein paar Leute, die von unten zu ihnen hoch zeigten. Kira gab Titan ein Zeichen, gut aufzupassen, ob jemand ihnen folgte, war aber nicht übermäßig besorgt; sie flogen zu hoch und zu schnell, als dass jemand merken könnte, dass sie Rebellen waren, und es war unwahrscheinlich, dass es so weit von Caravon und Stonehaven entfernt einen Drachenreiter geben könnte, der ihnen nachspionieren würde.

Jedenfalls war niemand in ihre Nähe gekommen, als die Sonne begann, hinter dem Horizont zu verschwinden. Kira begann, sich nach einem passenden Lagerplatz für die Nacht umzuschauen. Sie waren während der letzten Stunden gegen die Sonne geflogen und ihre Augen waren müde davon, in die blendende Helligkeit zu sehen. Es war Titan, der etwas rief und nach unten zeigte, wo er eine Lichtung in dem Wald, über den sie flogen, entdeckt hatte. Kira winkte ihm dankbar zu und sie alle kreisten auf den Boden zu. Die Lichtung war größer, als sie vom Himmel aus gewirkt hatte und bot genug Platz genug für alle drei Drachen.

„Ich werde Wasser suchen gehen“, sagte Lysander, als er von Axels Rücken stieg, doch als er auf der Erde aufkam, gaben seine Beine nach. Kira ging, um ihm zu helfen, musste aber über seinen erstaunten Gesichtsausdruck lachen.

„Damit hatte ich nicht gerechnet“, sagte er und bürstete Zweige und Erde von der Hose ab. „Meine Beine sind so ... wackelig.“

„Sie werden morgen völlig wund sein“, sagte Xavier und kam zu ihnen herüber. „Als ich mich gerade mit Pasha verlinkt hatte, bin ich so viel geflogen, dass ich dachte, ich würde nie wieder gehen können. Hier, reib dir nachher damit die Muskeln ein. Es hilft wirklich.“ Er gab Lysander eine kleine Glasflasche und dieser versuchte, seine Überraschung über diese Geste zu verbergen.

„Danke. Ich kann alle Hilfe brauchen, die ich bekomme.“

Xavier nickte und wandte sich abrupt ab. Chevalis und Kira tauschten einen Blick, erfreut und erleichtert, dass ihr Plan, ihn besser kennenzulernen, anscheinend Erfolg hatte. Die Harpyie ging los, um Holz zu sammeln, während Lysander einen Bach fand, Xavier ein Feuer entzündete und Kira ihr Essen vorbereitete – kalter Braten, Brot und Obst, um mit Wasser und einer Flasche Beerensaft für alle heruntergespült zu werden. Die Drachen, die mittags gegessen hatten, begnügten sich damit, aus dem Bach zu trinken, den Lysander gefunden hatte.

Als die Nacht hereinbrach, saßen sie in freundschaftlichem Schweigen um das Lagerfeuer herum; zum Sprechen waren sie zu müde. „Wir sollten Wachen aufstellen“, bemerkte Chevalis. „Bevor wir alle einschlafen.“

„Ich übernehme die erste Wache“, verkündete Titan. „Ich wecke dich auf, Chevalis, wenn meine Zeit vorbei ist.“

„Großartig“, gähnte die Harpyie. „Wer will nach mir drankommen?“

„Ich“, polterte Axel. „Und ich wecke dann die letzte Wache.“

„Die übernehme ich“, sagte Xavier.

„Danke euch allen“, sagte Kira, gähnte und streckte sich. „Wir anderen übernehmen dann morgen Nacht die Wache. Gute Nacht und schlaft alle gut.“

Lysander teilte Decken aus einem an Axels Gurtzeug befestigten Sack aus und die drei Menschen und Chevalis rollten sich nahe dem Feuer darin ein. Kira hatte das Gefühl, als hätte sie gerade erst die Augen geschlossen, als Lysander sie am nächsten Morgen wach schüttelte.

„Zeit zum Aufstehen, Schlafmütze!“

„Du bist ja schlimmer als meine Mutter! Wie kann man morgens nur so fröhlich sein?“, murrte Kira, nahm aber durch ein Lächeln ihren Worten die Schärfe. Lysander erwiderte das Lächeln und reichte ihr ein Stück Brot und etwas Käse.

„Das Brot wird langsam ein bisschen hart, daher wirst du eine Weile zu sehr mit Kauen beschäftigt sein, um mich anzuknurren. Frieden, endlich!“

Xavier stapfte an ihnen vorbei und murmelte in sich hinein, wie laut doch alle wären. Kira runzelte die Stirn. „Geht es ihm gut?“, fragte sie. „Gestern Abend schien er doch langsam zugänglich zu werden. Was ist passiert?“

Lysander zuckte mit den Schultern. „Ich schätze, er ist einfach kein Morgenmensch; außerdem ist er bereits seit Stunden wach, weil er die letzte Wache hatte, und daher besonders brummig. Leider ist nicht jeder mit meinem sonnigen Temperament gesegnet.“

Kira verschluckte sich an ihrem Brot und Lysander, dessen haselnussbraune Augen verschmitzt funkelten, schlug ihr auf den Rücken.

In zwanzig Minuten waren sie wieder in der Luft, sie wollten keine Zeit verlieren. Chevalis flog wieder voran, westwärts, in Richtung der Küste. Gegen Mittag konnte Kira einen Hauch von Salz in der Luft spüren und sah ein Glänzen am Horizont, von dem sie annahm, es müsste das Meer sein.

„Ich kann kaum glauben, dass wir endlich den Ozean sehen werden!“, sagte Gilda. „Endlich! Khan hat ihn schon ein paarmal gesehen, mit Noor. Er sagt, er sei so wunderschön und es mache so viel Spaß, ganz tief darüber zu fliegen und die Flügelspitzen ins Wasser zu tauchen.“

„Dies ist vielleicht nicht die beste Zeit für Flugmanöver, weißt du“, sagte Kira und streichelte Gildas Hals. „Ich verspreche dir, eines Tages, wenn dies alles vorüber ist, fliegen wir zum Ozean und ruhen uns dort aus. Machen richtig Ferien. Wäre das nicht großartig?“

„Ja, das würde mir gefallen. Ich meine, ich bin immer glücklich, bei dir zu sein, Kira, aber es wäre nett, sich eine Weile um nichts Sorgen zu machen. Glaubst du, dass es jemals so weit kommt? Dass eine Zeit kommt, in der wir uns ausruhen können?“

„Ja. Es muss einfach kommen. Wir müssen nur weiter an uns selbst glauben, dann überstehen wir auch das hier. Du sagst doch immer, zusammen könnten wir alles schaffen, nicht wahr?“

Gilda antwortete nicht, doch Kira spürte ihre Zustimmung in ihrem Kopf, unter einer Schicht von leiser Traurigkeit. Es sah dem Drachen nicht ähnlich, so niedergeschlagen zu sein, doch die letzten Monate hatten von ihnen allen einen Preis gefordert, nahm sie an. Sie sah sich unter ihren Begleitern um. Xavier hatte noch immer ein grimmiges Gesicht, die schlechte Laune, die er morgens gehabt hatte, war nicht verflogen. Axel und Lysander unterhielten sich angeregt, was gut war, dachte Kira, wobei sie versuchte, nicht darüber zu grübeln, ob sie vielleicht über sie selbst sprächen. Titan, der sah, wie sie sich umdrehte, nickte ihr zu, um ihr zu bedeuten, dass sie noch immer sicher vor Verfolgern wären. Kira gab ihm mit nach oben gerichteten Daumen Zeichen, bevor sie sich wieder nach vorn wandte. Der Schimmer am Horizont war jetzt ein blaues Band; sie waren fast dort.

Chevalis führte sie der Küste entlang zu einer verlassenen Bucht. Der Sand war fein und pulverartig, das Meer von einem tiefen Türkisblau. Felshänge, wie eine Honigwabe von Höhlen durchzogen, stiegen auf beiden Seiten der engen Bucht auf. Sie landeten zu einem kurzen Mahl auf dem blassgoldenen Sand, Chevalis und die Reiter setzten sich am Strand hin, um zu essen, während die Drachen über den Wellen aufstiegen und herabstürzten, um Fische zu fangen. Nach dem Essen würden sie zum Portal gehen müssen; Chevalis hatte gesagt, es befände sich in einer der größeren Höhlen, da die Mythoi seine Lage so geheim wie möglich halten wollten nach allem, was während des Krieges geschehen war.

„Es ist schön hier, nicht wahr?“, fragte Kira und zog ihre ledernen Sandalen aus, um mit ihren Zehen im Sand zu wackeln.

„Ja“, sagte Chevalis. „Als ich zum ersten Mal durch das Portal hierherkam, war es ein Schock für mich. Ich wusste nicht, was ich erwartete, wie Ragond sein würde, doch diese wilde Schönheit überwältigte mich förmlich, vor allem im Unterschied zu dem, was ich gerade verlassen hatte. Du wirst sehen, was ich meine.“

„Einst war unsere Welt ebenso schön wie diese, wenn nicht schöner“, sagte Titan, und seine tiefe Stimme wurde bei der Erinnerung weich. „Das wird sie auch wieder werden, ich weiß es. Deshalb kam ich nach Ragond, um zu lernen, wie man sie wieder erwecken kann ... bevor ich in diesen Kampf gegen die Aurium verwickelt wurde. Und deshalb liegt mir das auch so am Herzen: ich kann nicht ertragen zu sehen, wie eine andere Welt so verwüstet wird, wie es unserer geschah. Ich will alles in meinen Kräften Stehende tun, um das zu verhindern.“

Kira lächelte den Greif an. Sie spürte, dass sie die Quelle seiner Frustration jetzt besser verstand. Es war verständlich, dass er mit Leidenschaft verhindern wollte, dass Ragond das gleiche Schicksal erlitt wie seine Heimatwelt, nachdem er dort Zeuge gewesen war, was geschah, als die Magie schwand. Sie schaute sich um, weil sie Xavier in ihre Unterhaltung mit einbeziehen wollte, doch er saß im Schatten der Felsen, seine blasse Haut war von der langen Sonneneinstrahlung während des Fluges gerötet und schälte sich. Dieses Unbehagen verbesserte seine Laune eindeutig nicht, wenn man nach seiner düsteren Miene gehen durfte. Kira beschloss, ihn ein wenig in Ruhe zu lassen und plauderte mit den anderen, bis es Zeit zum Aufbruch wurde.

Als die Drachen von ihrer eigenen Mahlzeit zurückkamen, führte Chevalis ihre ganze Gruppe in eine große Höhlung im Felsen und Kira sah das Portal sofort, das wie ein schimmernden Reifen in der Luft aussah. Sie war ein wenig nervös bei dem Gedanken, hindurchzugehen, ebenso wie Gilda, doch Axel versicherte ihnen, es wäre alles in Ordnung. Chevalis flog als Erste hindurch, danach Axel und Lysander, dann waren sie an der Reihe.

„Komm, Gilda - wenn Axel sagt, das wäre in Ordnung, weißt du, dass wir sicher sein werden“, sagte Kira und streichelte den Nacken des Drachen.

„Das stimmt“, antwortete Gilda. „Niemand ist mehr auf Sicherheit bedacht als er. Dann mal los, bist du bereit?“ Sie schlug kräftig mit den Flügeln und sie flogen direkt auf den Ring zu. Es gab einen Lichtblitz, der Kira an einen Linksprung erinnerte, doch das Gefühl war stärker, fast wie ein direkter Schlag in den Magen. Dann waren sie am Himmel bei den anderen, Pasha und Xavier tauchten gleich hinter ihnen auf, gefolgt von Titan.

Kira sah sich erleichtert, aber auch neugierig, um. Sie flogen über eine bergige Gegend, doch im Osten wurde das Land flacher. Als Chevalis in diese Richtung flog, verließen sie die Berge und konnten den Rest der Landschaft sehen. Es war ein seltsamer Ort; Kira konnte nicht genau sagen, warum, bis Gilda bemerkte, dass alles noch so jung aussähe.

„Ja, genau das ist es, Gilda!“, sagte Kira. Die Bäume waren nur Setzlinge anstatt mächtiger Stämme, die Seen bescheidene Teiche in großen Kratern, und selbst die Städte, an denen sie vorbeiflogen, bestanden größtenteils aus Holzbauten, obwohl sie Ruinen von prächtigen Steinhäusern sehen konnte. Kira drängte Gilda, eine Weile neben Chevalis herzufliegen, damit sie sie nach allem fragen konnte.

„Wir sind noch dabei, alles wieder aufzubauen, nachdem der Linkmagier unsere Magie ausgesogen hatte, und nach den Auswirkungen des Krieges“, erklärte Chevalis, „aber diese Dinge brauchen Zeit. Das Land erholt sich, mit Hilfe von Ragond und seinen Hexen. Doch du kannst sehen, dass die natürliche Umgebung schon gesund ist - viel gesünder, als sie es vor wenigen, kurzen Jahren war - und wir bauen auch unsere wichtigen Gebäude wieder auf. Aber ja, es geht nur allmählich.“

„Man sieht wirklich das Ausmaß des Schadens“, sinnierte Kira. „Eine ganze Welt.“

„Das lässt einen für Ragond fürchten“, fügte Gilda hinzu. „Dass so etwas überhaupt möglich ist.“

Sie fielen wieder auf ihren Platz in der Formation zurück und ließen sich von Chevalis zum Rande der Wüste führen, wo sie Bastian treffen wollten. Sie erreichten gerade die Gegend - eine große, sandige Ebene mit Steinhaufen und verkümmerten Bäumen - als sie vor sich eine Gruppe von Mythoi erblickten. Am Boden waren mehrere Zentauren und Minotauri, doch fünf große Greife und zwei Pegasi kreisten in der Luft. Als sie die Gruppe herannahen sahen, vergrößerten sie ihren Kreis, sodass sie die Gruppe in die Mitte nahmen. Kira bemerkte, dass sie alle gleiches Gurtzeug trugen, mit dem gleichen Abzeichen: einem geflügelten Blitz.

„Alles in Ordnung“, rief Chevalis. „Dies ist ein Militärposten. Sie wollen sichergehen, dass keine Eindringlinge sich nach Mythos einschleichen oder möglicherweise schädliche Substanzen aus anderen Reichen hereinschmuggeln, nach dem, was in Ragond durch die Seuchenmaschinen passiert ist. Die Mythoi sind nach allem, was ihrem Land zugestoßen ist, ein wenig besorgter um ihren Schutz.“

Einer der Greife rief ihnen zu, dass sie neben den anderen Mythoi landen sollen, und sie folgten der Anweisung. Titan ging gleich auf sie zu und stellte sich vor, und der Zentaur, der den Befehl über den Militärposten zu haben schien, groß, braun und weiblich, mit grau meliertem Fell und Haaren, winkte ihn durch, ohne ihn aufzuhalten. Chevalis kam als Nächstes und wurde ebenso durchgewinkt. Sie wollte stehenbleiben und erklären, wer die anderen waren, aber die Soldaten befahlen ihr streng, weiterzugehen. Hilflos flog sie zu Titan auf der anderen Seite der Wachen und schaute zurück.

Der befehlshabende Zentaur rief den Drachenreitern zu, dass sie absteigen sollten. Kira, Lysander und Xavier kamen dem Befehl nach und gingen zu den Soldaten, die Drachen folgten. Der Zentaur musterte sie alle von oben bis unten, ihr Blick blieb auf Lysander hängen.

„Wer seid ihr und was wollt ihr hier?“, wollte sie wissen.

Kira biss sich auf die Unterlippe. Sie hatte nicht erwartet, in Mythos befragt zu werden, und überlegte jetzt, was zu sagen noch sicher war. Es dürfte hier wohl kaum bekannt sein, dass sie eine berüchtigte Rebellin war. Andererseits wollte sie nicht verraten, dass sie den Succubus aufsuchen wollten, im Falle, dass das Probleme verursachte und ihn fliehen ließ. Sie wusste nicht einmal, ob sie Bastian würde erwähnen dürfen, angesichts der Tatsache, dass er eigentlich nicht nach Einsiedlern sein sollte, statt sich auf seine anderen Pflichten zu konzentrieren, worin diese auch bestehen mochten. Der Zentaur zog ein böses Gesicht in Erwartung einer Antwort.

„Ich heiße Kira Catallus. Ich bin mit meinen Begleitern aus Ragond gekommen, um Mythos anzusehen. Wir, äh, interessieren uns für den Wiederaufbau Ihrer Welt.“

Schon im Sprechen bemerkte sie jedoch, dass diese Erklärung ein Fehler gewesen war. Die Augenbrauen des Zentauren schossen nach oben.

„Touristen? Aus Ragond? Das ... haben wir nicht oft. Nie, eigentlich. Und wer ist da bei euch? Er ist kein Ragondianer.“

„Nein, er ...“ Kira zögerte wieder und fragte sich, ob die Soldaten etwas über die Bedrohung durch die Aurium wussten. „Er ist aus Aurea.“

Die anderen Zentauren und Minotauri murmelten untereinander.

„Aber er gehört nicht zu den anderen, wenn Sie wissen, was ich meine. Er ist Ragond treu ergeben. Und Mythos.“ Kira bemerkte, dass sie zu plappern begann, als der Zentaur sie spöttisch anschaute, bevor er sich Xavier zuwandte.

„Und was ist mit dir? Bist du auch ein Tourist? Ich kann es kaum erwarten, deine Geschichte zu hören.“

Die Soldaten kicherten und lachten spöttisch und Xavier wurde unter seinem Sonnenbrand rot und erwiderte den bösen Blick des Zentauren mit einem ebensolchen. „Es geht euch eigentlich nichts an, was wir hier wollen. Ragond hat ein Abkommen mit Mythos; wir befinden uns nicht im Krieg. Mit welchem Recht haltet ihr uns auf und fragt uns aus?“

Kiras Herz wurde schwer. Das Letzte, was sie jetzt brauchten, war eine Konfrontation. Und natürlich ergriffen die Soldaten ihre Waffen und kamen näher.

„Wir haben jedes Recht, Individuen - egal aus welcher Welt -, die sich verdächtig benehmen, in unserem Land auszufragen“, sagte der Zentaur. „Diese Beschreibung passt mit Sicherheit auf euch. Ich denke tatsächlich, dass ich euch zur weiteren Befragung ins Hauptquartier mitnehmen sollte.“ Sie kam zuerst auf Xavier zu und nahm ein Seil von ihrem Gürtel, um ihn zu fesseln.

Kira wandte sich ab und schaute zum Himmel, doch sie konnte Chevalis nicht länger auf sie warten sehen. Sie winkte Titan zu, doch die anderen Greife hatten eine Barriere um ihn gebildet und weigerten sich, ihn zu ihnen nach unten fliegen zu lassen. Kira fühlte einen Anflug von Panik; sie wusste, dass Schnelligkeit für ihr Vorhaben wichtig war, doch sie war sich auch bewusst, dass sie die Behörden der Mythoi nicht gegen sich aufbringen durften, solange sie als Gäste in ihrer Welt waren. Sie beschloss, dass es am besten wäre, sich den Befehlen der Soldaten zu fügen und zu sehen, ob sie sie beruhigen könnte. Als der Zentaur Xaviers Hände fesseln wollte, knurrte Pasha jedoch bedrohlich und stieg auf die Hinterbeine.

Gilda, versuche bitte, sie zu beruhigen!, dachte Kira verzweifelt. Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass das hier jetzt außer Kontrolle gerät.

Gilda glitt dichter zu Pasha und versuchte, ihr gut zuzureden, sagte ihr, dass die Mythoi keinen unschuldigen Besucher ihres Landes verletzen würden. Axel brummte auch in ihrem Rücken, und Kira wusste, dass er nicht glücklich sein würde zu sehen, wie sie in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt würde.

„Axel, schon gut - bitte bleib ruhig“, bat sie ihn leise. „Das ist doch nur ein Irrtum. Wir gehen mit den Soldaten, beantworten ihre Fragen und machen uns dann auf den Weg.“ Sie ging zu dem Zentauren hinüber. „Bitte, ich denke, es ist nicht nötig, jemanden zu fesseln. Wir werden mit Ihnen gehen und tun, was Sie sagen. Sie werden erkennen, dass wir keine Bedrohung für Mythos sind.“

Der Zentaur schaute sie aus schmalen Augen an, nach einem Moment nickte sie jedoch. „Morco, Taryn, Flynn!“, rief sie und die drei Minotauri waren sofort an ihrer Seite. „Begleitet die Menschen und den Aurium. „Ihr anderen“, sagte sie zu den restlichen Soldaten gewandt, „passt auf die Drachen auf. Sorgt dafür, dass sie am Boden bleiben.“ Sie funkelte Kira erneut an und fügte hinzu: „Sonst gibt es Ärger.“

„Sie werden unten bleiben“, versicherte Kira ihn und warf Pasha einen strengen Blick zu, um sicherzugehen, dass sie das verstanden hatte. Danach begannen sie, sich von dem Wachposten wegzubewegen, wobei Kira hoffte, Titan würde ihnen folgen können, nachdem die Soldaten sahen, dass die Besucher taten, was ihnen befohlen wurde. Sie waren erst ein paar Schritte gegangen, als eine laute, befehlsgewohnte Stimme rief: „Halt!“

Kira schaute auf und fühlte eine Woge von Erleichterung sie überkommen. Bastian, der elegant und eindrucksvoll in schwarzen Lederhosen und einer eng anliegenden schwarzen Weste aussah - mit dem ihnen schon bekannten, aus silbernen Fäden aufgestickten geflügelten Blitz - landete neben dem obersten Zentaur. Chevalis schwebte über ihnen und beobachtete sie ängstlich.

„Diese Besucher sind auf meine Einladung hier, Hauptmann. Sie sind sofort freizulassen.“

Der Zentaur richtete sich so gerade auf wie sie konnte und salutierte. „Ja, Sir. Natürlich, Sir. Ich bitte um Verzeihung, Sir, ich wusste nicht, dass es Ihre Gäste sind.“

„Ist in Ordnung, Sie haben nur Ihre Pflicht getan. Jetzt haben wir Sie genug aufgehalten. Sie dürfen auf ihren Posten zurückkehren.“

Die Soldaten beeilten sich, zu ihrem Wachposten zurückzukommen und ließen die Besucher bei Bastian und Chevalis, die neben ihm landete.

„Es ist wundervoll, dich wiederzusehen, Bastian, aus mehr als einem Grund!“, sagte Kira lächelnd und umarmte die Harpyie kurz.

„Das war allerdings ein sehr rechtzeitiges Eingreifen“, stimmte Gilda zu.

„Siehst du“, sagte er an Chevalis gewandt. „Einen wichtigen Bruder in der Armee zu haben, zahlt sich aus.“

Chevalis verdrehte die Augen. „Eine Freundin zu haben, die schnell denken kann und einen nützlichen Verwandten holt, ist das, was sich hier ausgezahlt hat, glaube ich.“

Kira lachte. „Dann euch beiden meinen Dank. Du scheinst es zu etwas gebracht zu haben, seit du Ragond verlassen hast, Bastian. Ich hatte keine Ahnung, dass du beim Militär einen so hohen Rang hast! Glückwunsch!“

Die Harpyie senkte den Kopf mit einem Lächeln auf dem gewöhnlich ernsten Gesicht. Kira war nur froh, ihn so gesund und glücklich zu sehen nach der schweren Zeit, die er im Jahr zuvor in Ragond gehabt hatte. Das Offiziersdasein schien ihm offensichtlich gutzutun. Sie stellte ihm schnell Axel, Lysander, Xavier, Pasha und Titan vor, bevor sie alle wieder abhoben, endlich auf dem Weg dorthin, wo der Succubus leben sollte.


KAPITEL 7

UNTER BRENNENDER SONNE
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Bastian übernahm jetzt die Führung, sodass Chevalis neben Gilda fliegen und mit Kira reden konnte. Während sie über den Rand der großen Wüste flogen, erzählte Chevalis ihnen, dass sie während des Krieges viel größer geworden war als zuvor, damals, als Mythos unter dem Druck der Portale des Linkmagiers gestöhnt hatte. Kira konnte die Größe der Wüste kaum glauben; sie erstreckte sich bis zum Horizont und die Sonnenhitze, die vom Sand abstrahlte, verbreitete eine glühende Hitze. Bastian versuchte, sie vom Schlimmsten fernzuhalten, bis es Zeit wurde, direkt nach Osten und damit mitten durch die Wüste zu fliegen.

„Zum Glück ist es nicht mehr weit. Selbst ein Eremit könnte in der Mitte dieses Ödlands nicht überleben; er muss manchmal etwas zu essen und Wasser haben“, sagte Bastian und zeigte nach vorn. Nur ein paar Meilen weiter entfernt sahen sie einen Felsen, der aus dem Sand aufragte, wo ein paar verkümmerte Bäume und kahle, verkrüppelte Bäume eine Abwechslung in den endlosen Sanddünen bildeten. Als sie näher kamen, bemerkte Kira eine provisorische Hütte in dem Gestrüpp. Sie war planlos aus verwitterten Brettern und alten, halb verfaulten Fellen zusammengebaut worden und sah aus, als wäre sie kaum groß genug, um auch nur einer Person zu erlauben, sich darin hinzulegen.

Sie flogen an und landeten neben dem Felsen, die drei Drachenreiter stiegen ab.

„Hallo?“, rief Chevalis. „Ist jemand hier?“

Eine der Häute wackelte und ein Kopf wurde herausgestreckt. Kira hielt den Atem an. Der kleine, schrumpelige Kopf war von grauer Haut bedeckt, nur ein paar Strähnen glanzloses, weißes Haar waren zu sehen. Lange, gebogene gelbe Eckzähne standen zwischen seinen Lippen heraus und reichten bis ans Kinn, die roten Augen musterten sie misstrauisch. Er starrte die Gruppe an, einen nach dem anderen, dann ließ er das Fell wieder fallen.

„Geht weg!“, sagte eine krächzende, vom Mangel an Gebrauch raue Stimme.

Sie schauten einander an. Kira zuckte mit den Schultern. Sie waren so weit gekommen; sie könnten ruhig alles versuchen, was möglich war. Sie ging zu der Hütte, wurde bei dem Geruch, der von ihr ausging, etwas blass; er war nicht ebenso überwältigend wie der süßliche, üble Geruch, der Medea und Metaxia anhing, doch trotzdem unangenehm. Sie unterdrückte ein Husten und sprach, wobei sie hoffte, dass ihre Stimme laut genug sein würde, um den Einsiedler zu erreichen.

„Verzeihung, Sir. Ich bedauere, Ihre Einsamkeit stören zu müssen, doch ich habe eine lange Reise gemacht, um Ihnen Fragen zu einer wichtigen Angelegenheit zu stellen. Bitte kommen Sie heraus und sprechen mit uns.“

Nichts rührte sich. Kira überlegte, wie viel sie dem Einsiedler verraten durfte. Sie wussten auch wegen ihrer bisherigen Erfahrungen mit den Succubae nicht, ob sie ihm vertrauen dürften, doch angesichts seiner Isolation schien das Risiko, dass er Informationen verbreiten könnte, gering. Sie beschloss, dass sie ein Risiko würde eingehen müssen.

„Ragond ist in Gefahr. Ein Volk, das sich Aurium nennt, versucht, ihm Magie und Lebenskraft zu rauben. Der Anführer benutzt zwei Succubae, um unseren Rat zu beherrschen, damit er alles tut, was von ihm verlangt wird. Wir brauchen verzweifelt Informationen oder Rat, oder alles, was Sie uns sagen könnten und vielleicht helfen würde.“

Wieder, keine Reaktion. Kira wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sie sah die anderen wieder an und zuckte hilflos die Achseln. Bastian zog ein finsteres Gesicht und näherte sich der Hütte. Chevalis hob eine Hand, um ihn aufzuhalten, und rief: „Sie heißen Medea und Metaxia! Können Sie uns wenigstens sagen, ob Sie schon einmal von ihnen gehört haben?“

Das Fell wackelte und der verschrumpelte Kopf wurde erneut herausgestreckt. Der Eremit schaute sich misstrauisch um, dann kam er langsam aus seinem Unterschlupf. Sein Körper war geschrumpft und ausgemergelt, sein Bauch stand wie eine Kugel aus seinem knochigen Körper heraus. Er trug nur einen ledernen Lendenschurz, hatte nicht einmal Schuhe, um seine Füße vor dem brennenden Wüstensand zu schützen. Kira zwang sich zur Ruhe, als er auf sie zu kam und in ein paar Fuß Entfernung stehenblieb.

„Ich kenne diese Namen“, flüsterte seine brüchige Stimme.

„Medea und Metaxia? Was können Sie uns über sie erzählen?“, fragte Kira, aufgeregt, weil sie endlich einen Durchbruch auf ihrer Suche nach Informationen zu erzielen schien. Der Succubus lecket sich mit einer grauen Zunge über die ausgetrockneten Lippen.

„Möchten Sie Wasser?“, fragte Lysander und trat, einen Wasserschlauch vorstreckend, zu ihm. Der Succubus zuckte zusammen, fasste sich dann jedoch und nahm den Wasserschlauch, aus dem er dann gierig trank. Er schmatzte mit den Lippen, seine roten Augen wurden heller.

„Kommt, setzen wir uns in den Schatten, dann erzähle ich euch, was ich weiß.“

Mit verkrampften, halb kriechenden Schritten führte er sie um den Felsen herum, wo eine Felsplatte aus der Wand ragte und ein wenig Schutz vor der gleißenden Sonne bot. Sie drängten sich alle im Schatten zusammen, außer den Drachen, die gegen die Hitze größtenteils unempfindlich waren. Der Succubus setzte sich auf den Boden und die anderen taten es ihm nach, suchten aber erst nach Skorpionen oder Schlangen, wie er es ihnen geraten hatte. Er nahm erneut einen Zug aus dem Wasserschlauch, den er noch immer in den Armen hielt. Kira wartete darauf, dass er zu sprechen beginnen würde und versuchte, ihre Ungeduld zu bezähmen. Sie musste sich Mühe geben, auf diese kurze Entfernung seinen Geruch zu ignorieren, doch sie atmete durch den Mund und konzentrierte sich auf das Versprechen von Informationen.

„Wir sind ein uraltes Volk“, seufzte er plötzlich und seine Augen schweiften über das endlose braune Meer der Wüste. „Wir sind über verschiedene Welten und Universen verstreut. Einige der alten Schamanen waren einst fähig, miteinander über die Grenzen zwischen den Welten hinweg zu kommunizieren, ein mächtiges Talent, doch diese Fähigkeiten sind längst verloren und in Vergessenheit geraten.“

Sein Blick ruhte auf Kira und er starrte sie eindringlich an. Sie fühlte sich unbehaglich dabei, aber er schaute nicht weg. Nach ein paar Augenblicken sah er wieder in die Wüste hinaus und Kira atmete auf.

„Als ich noch ein Kind war“, fuhr er fort, „vor vielen Jahrhunderten, wurde diese Art der Kommunikation noch benutzt, und mein Volk verbreitete darüber Geschichten von zwei Schwestern, Medea und Metaxia. Es war eine traurige Geschichte darüber, wie sie verflucht und zu einem Leben der Wanderschaft verdammt worden waren.“

Er verstummte so lange, dass Kira das Gefühl hatte, ihn drängen zu müssen. „Warum wurden sie verflucht? Was hatten sie getan?“

„Es hieß, sie hätten einst ihr eigenes Volk in einer anderen Welt verraten, was zu einem schrecklichen Massaker an den Succubae führte. Aus diesem Grund gibt es nur so wenige von uns. Ihre Namen tragen deshalb seither den Klang des Bösen und die Tatsache, dass sie noch immer existieren, ist eine Wunde in unseren Seelen. Die wenigen von uns, die es noch gibt, halten sich jeder Zivilisation fern - betrauern unsere erschlagenen Geschwister und pflegen die Einsamkeit, um ihr Andenken zu ehren.“

Schweigen legte sich eine Weile über die kleine Gruppe, das einzige Geräusch wurde von dem Wind verursacht, der den Sand aufwirbelte, bevor er sich wieder legte. Dann meldete sich Chevalis zu Wort.

„Würden es Ihnen etwas ausmachen, meine Neugier über einen bestimmten Punkt zu befriedigen, Sir? Sie hätten die Kunst der Gedankenkontrolle, über die alle Succubae verfügen, benutzen können, um uns dazu zu bringen, Sie in Ruhe zu lassen. Warum haben Sie das nicht getan?“

Er wandte seine roten Augen der Harpyie zu, sein faltiges Gesicht war ausdruckslos. „Niemand traut uns. Weder die Mythoi noch auch nur andere Succubae. Deshalb fragen Sie mich das. Es ist nicht Ihre Schuld. Wir stehen im schlechten Ruf von Verrat und Betrug, doch das kommt alles von diesem verfluchten Paar. Seit Jahrhunderten schwindet unsere Zahl, doch niemand stört sich daran, weil Medea und Metaxia dafür gesorgt haben, dass die Succubae als listige, die Gedanken anderer beherrschende Gestalten ohne jegliche Prinzipien oder Skrupel angesehen werden.“

Er seufzte und sprach dann mit einer neuen Eindringlichkeit weiter, schlug mit dem Wasserschlauch auf den Boden, um seine Worte zu betonen. „Ich werde mich nicht mit ihnen über einen Kamm scheren lassen! Ich weigere mich, meine Macht wie Schurken zu benutzen. Ich bin besser als das.“

Chevalis senkte den Kopf. „Ich bitte um Verzeihung, wenn ich Sie verletzt habe, Sir. Ich möchte es nur verstehen.“

Er grunzte, wirkte aber nach ihren Worten leicht besänftigt. Kira entschied, dass sie versuchen könnte, weiter zu fragen.

„Könnten Sie uns mehr darüber erzählen, wie genau diese Gedankenkontrolle wirkt? Wie üben die Schwestern ihre Macht aus? Es ist unglaublich wichtig, dass wir unseren Rat von ihrem Einfluss befreien.“

Der Succubus leerte den letzten Schluck Wasser aus Lysanders Schlauch, schaute ihn dann traurig an, bevor er ihn zur Seite warf. Er schien seine nächsten Sätze zu formulieren; Kira nahm an, es müsste für ihn anstrengend sein, so viel zu reden, nachdem er so viel Zeit schweigend verbracht hatte.

„Ich werde euch alles erzählen, was ich weiß. Es ist meine Pflicht, diese gefährlichen Zwillingsschwestern auf jede mir mögliche Weise zu bekämpfen, zum Wohle aller meines Volkes.“ Er richtete seinen knochigen Körper auf und begann. „Wenn euer Rat unter dem Einfluss der Schwestern steht, müssen die Succubae in regelmäßigem Kontakt mit den Mitgliedern stehen und ständig ihre Kontrolle verstärken und erneuern. Nur Zeit und Entfernung, oder Medea und Metaxia selbst, können die Gedankenkontrolle aufheben, nachdem sie einmal Fuß gefasst hat.“

„Das muss der Grund sein, warum Brighids Zauber nicht vollständig gewirkt hat“, murmelte Kira, doch der Einsiedler warf ihr wegen der Unterbrechung einen verärgerten Blick zu. „Verzeihung. Bitte fahren Sie fort.“

„Succubae brauchen direkten Sichtkontakt zu ihren Opfern, um diese Gedankenkontrolle auszuüben. Es ist wichtig, das zu bedenken.“ Er hielt inne und dachte eine Weile nach, während er an einem seiner langen, gelben Fingernägel nagte. Die anderen saßen schweigend da, wollten ihn nicht mit erneuten Unterbrechungen reizen. „Es gibt noch ein Geheimnis. Aber ich kann es nur mit euch teilen, wenn ihr mir feierlich schwört, dass die Schwestern nie nach Mythos gelangen werden.“

„Ich verspreche es“, sagte Kira sofort. „Ich schwöre es, bei allem, was mir teuer ist. Wir werden alles in unserer Macht Stehende tun, um sie daran zu hindern, je hierher zu kommen.“

Der Einsiedler legte nachdenklich den Kopf zur Seite. Dann sog er Luft durch seine grauen Zähne ein und tippte mit einem langen Fingernagel gegen seine Fangzähne. „Dies ist das bestgehütete Geheimnis unserer Art. Es gibt eine Möglichkeit, die Verkleidung eines Succubus zu durchschauen. Es ist gleichgültig, ob sie allein sind oder in einer Menge oder als was sie sich zu verkleiden gewählt haben. Unsere Maske ist ein Trick, der dem Geist der anderen gespielt wird, der seinem Verstand sagt, ein bestimmtes ‚Ganzes‘ zu sehen, trotz aller Teile. Doch wenn man genau genug hinsieht und sich auf ein Teil konzentriert ... sagen wir, den rechten Knöchel oder das linke Ohrläppchen, dann kann man sehen, dass diese Person vor einem zwar aussieht wie ein Mensch, aber der Knöchel der eines Succubus ist, dass das Ohrläppchen Teil des Ohres eines Succubus ist und diese Zähne die Reißzähne eines Succubus sind. Ein kleiner Blick auf die wahre Gestalt dieses Wesens.“

Kiras riss die Augen auf. Das war tatsächlich ein wertvoller Tipp. Sie fragte sich, wie sie dem Einsiedler danken könnte, ob er ein Geschenk oder irgendeinen Lohn annehmen würde, doch als sie ihn fragte, schüttelte er den Kopf.

„Dies ist mein Leben, hier, an diesem einsamen Ort. Wozu brauche ich Luxus?“ Doch plötzlich schien ihm ein Gedanke zu kommen und seine Augen wanderten über ihre Taschen, seine Nasenflügel blähten sich. „Es gibt etwas, das ich mehr als alles andere vermisse. Habt ihr vielleicht Käse dabei?“

Kira ging zu der Tasche an Gildas Gurtzeug, wo der Proviant verstaut war, und holte ein Stück harten Cheddar heraus; sie dachte, es wäre tatsächlich nur eine geringe Belohnung für die Hilfe, die er ihnen hatte zuteilwerden lassen. Der Einsiedler nahm den Käse andächtig entgegen, doch er sabberte schon, Spucke tropfte von seinen Fangzähnen und lief an seinem staubigen Körper hinab. Er eilte zurück in seine Hütte, ohne sich weiter um ihre Dank- und Abschiedsworte zu kümmern, um seinen Lohn in Ruhe zu genießen.

Lysander hob vorsichtig seinen leeren Wasserschlauch auf und befestigte ihn wieder an Axels Gurtzeug. Schnell stiegen er, Kira und Xavier wieder auf und flogen zusammen mit den beiden Harpyien und Titan aus der Wüste fort, begierig darauf, der Hitze zu entkommen. Als sie die Grenze erreichten, wo der Sand wieder von grasiger Steppe abgelöst wurde, landeten sie kurz, um Bastian Lebewohl zu sagen.

„Wir schulden dir größten Dank“, sagte Kira und schüttelte seine Hand. „Endlich haben wir einige Informationen über die Succubae. Es war es wert, dafür beinahe im Gefängnis zu landen.“

Bastian lächelte und umarmte Chevalis. „Ich bin froh, dass euch behilflich sein konnte. Ich werde nicht so bald vergessen, wie ich selbst unter dem Bann dieser Kreaturen gestanden habe. Ganz zu schweigen davon, dass sie dafür verantwortlich sind, dass so viele meiner Landsleute getötet oder eingesperrt wurden. Ihr könnt mich jederzeit um Hilfe bitten.“

Er hob ab, um in sein Hauptquartier zurückzukehren, Chevalis winkte ihm hektisch hinterher, bis er außer Sicht war. „Ihn zu sehen, lässt mich merken, wie sehr ich meine Familie vermisse“, seufzte sie und Kira drückte ihren Arm.

„Ich weiß. Ich habe das Glück, Everly bei mir zu haben. Ich kann mir nicht vorstellen, was ich tun würde, wenn ich sie nicht so oft sehen könnte. Doch hoffentlich wird es nicht mehr lange dauern, bis wir Ragond von diesem Fluch erlösen können.“

Sie flogen wieder zum Himmel auf und schnell zurück zum Portal, darauf bedacht, so viel des Weges wie möglich in der noch verbleibenden Zeit des Tages zurückzulegen. Kira und Gilda sprachen während des Fluges über ihre neuen Erkenntnisse.

„Wie wirkt sich das auf unsere Pläne aus?“, fragte Gilda. „Ich meine, das, was wir jetzt wissen.“

„Nun, es bestätigt, was ich bereits vermutete“, antwortete Kira. „Um den Rat zu befreien, müssen wir Medea und Metaxia fangen und sie zwingen, die Kontrolle über den Verstand der Mitglieder aufzugeben. Also wird das unser nächster Schritt sein, ganz gleich, was kommen mag.“

„Das ... ist keine einfache Aufgabe“, grübelte Gilda.

„Wann hat uns das je aufgehalten?“, fragte Kira schmunzelnd. „Ich weiß, dass uns noch harte Herausforderungen bevorstehen, Gilda, aber ich habe trotzdem ein besseres Gefühl dabei. Diese neuen Entdeckungen ... wir müssen in einer besseren Lage sein als zuvor.“

Als sie am Abend lagerten, wieder in Ragond in einer Gegend mit Wiesen an einem Fluss, weit fort von allen Zeichen menschlicher Ansiedlungen, fühlte sich Kira mit einem Hochgefühl des Erfolgs fast schwindelig. Auch die anderen Aspekte ihrer Reise deuteten auf Erfolg: Titan platzte fast vor Stolz, weil er sie sicher durch sein Heimatland geführt hatte, wie er es empfand; Xavier, nachdem Kira seinen Sonnenbrand geheilt hatte, war freundlicher zu ihnen allen - vor allem zu Lysander; und Lysander freute sich, so viel von Ragond gesehen zu haben.

Ihr Lagerfeuer an diesem Abend war eine fröhliche Angelegenheit, obwohl sie nicht mehr viel zu essen hatten. Die Drachen flogen zur Jagd und teilten ihre Beute mit Titan, der auch einige große Fische aus dem Fluss holte, von denen er den anderen etwas abgab. Chevalis schuppte die Fische und nahm sie aus, bevor sie sie auf Stöcke spießte und über das Feuer legte, während Xavier die Kartoffeln, die Everly ihnen mitgegeben hatte, schälte und kochte. Währenddessen gingen Kira und Lysander in einem Dickicht in der Nähe Feuerholz holen. Kira plauderte, sprach darüber, wie großartig es gewesen war, Bastian wiederzusehen und wie gut es ihm zu gehen schien. Nach ein paar Minuten jedoch bemerkte sie, dass Lysander viel stiller war als gewöhnlich und kaum auch nur einsilbige Antworten gab.

„Bist du in Ordnung?“, fragte sie und drehte sich zu ihm um, damit sie ihm in die haselnussbraunen Augen sehen konnte. Winzige, goldene Flecken standen darin, bemerkt sie, die die sinkende Sonne auf eine Weise reflektierten, die sie daran erinnerte, wie Gildas Schuppen die Sonnenstrahlen aufnahmen und verstärkten. Er schob sich das schwarze Haar zurück, das ihm in die Stirn gefallen war.

„Ja, schon“, sagte er mit einem Seufzer. Dann lächelte er sie an. „Es tut mir leid. Ich will kein solcher Spielverderber sein. Nur ... all dieses Gerede darüber, wie die Aurium besiegt werden können, ist eine beständige Erinnerung daran, dass mein Vater der Schurke hier ist. Manchmal trifft mich das einfach.“

„Das kann ich verstehen“, räumte Kira ein. „Ich weiß, es muss sehr hart für dich sein, Lysander. Du gehst großartig damit um. Es ist okay, wenn es einem manchmal ein bisschen zu viel wird. Du bist auch nur ein Mensch. Oder, warte, eigentlich ...“ Sie warf ihm ein verschmitztes Lächeln zu und er konnte nicht anders, als es zu erwidern, doch es verblasste bald.

„Nun, das ist ein Teil davon. Jeder kann mit einem Blick auf mich sehen, dass ich Aurium bin! Du hast einiges davon gehört, was die Rebellen davon halten; was, wenn alle in Ragond erfahren, was die Aurium getan haben? Wenn sie mich anschauen, werden sie mich sofort als Feind betrachten.“

Kira stocherte mit einem Ast in der Erde. „Das stimmt. Ich kann es nicht abstreiten. Doch sieh dir an, was die Mythoi in Ragond seit Kriegsende erlebt haben. Diese Art von Diskriminierung ist immer falsch, und wir werden immer dagegen kämpfen müssen. Ich sage nicht, dass das einfach ist. Beileibe nicht. Ich habe gesehen, wie bestürzt Chevalis ist, wenn Leute so schreckliche Dinge zu ihr sagen.“

Sie warf den Stock, den sie in der Hand hielt, ins Unterholz, und stieß dann verlegen einen kläglichen Ruf aus, wonach sie ihn zurückholte. „Tut mir leid. Ich vergaß, dass wir hier sind, um Holz zu sammeln, nicht, um es wegzuwerfen!“ Sie legte den Stock auf den Haufen in Lysanders Armen. „Wie auch immer, ich denke, was ich sagen wollte, ist, dass du recht hast - die Leute werden Falsches von dir denken - aber ich werde mit jedem einzelnen von ihnen streiten, keine Sorge.“

Kira lächelte ihn erneut an, diesmal vielleicht nicht so breit, und nach einem Augenblick erwiderte er dieses Lächeln. „Außerdem denkt der größte Teil von Ragond, dass ich eine schreckliche Verräterin bin, also bin ich ebenso schlecht wie du!“

Lysander schnaubte. „Dann komm, du gefährliche Verbrecherin“, sagte er. „Gehen wir zurück zum Lager. Wir sind beide heute Nacht mit der Wache an der Reihe, erinnerst du dich? Ich möchte zuvor ein bisschen schlafen.“

Zurück am Lagerfeuer setzten dich alle hin und unterhielten sich eine Weile, Titan erzählte ihnen eine alte Geschichte von einem Greif, der auszog, um einen bösen Riesen zu besiegen und das Herz seiner Liebsten zu gewinnen. Er war ein guter Erzähler, mit einem natürlichen Gefühl für Rhythmus und einer fesselnden Stimme; sein Publikum hing an jedem seiner Worte. Dann gingen sie schlafen, wobei Gilda die erste Wache übernahm. Kira wickelte sich in ihre Decke und warf einen letzten Blick hinauf zu den Sternen, bevor sie in den Schlaf fiel und unruhige Träume von Wüsten und Riesen, Skorpionen und Succubae hatte.


KAPITEL 8
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Sie kamen am nächsten Tag ein paar Stunden vor dem Abendessen zurück und Everly begrüßte sie erleichtert. Statt die täglichen Arbeiten zu unterbrechen, beschlossen sie, nach dem abendlichen Mahl eine Versammlung zu veranstalten, wenn alle beisammen wären. Chevalis und Titan schlossen sich dem Unterricht im Luftkampf an, Xavier ging, um mit Pasha Feuerholz zu sammeln, und Kira und Gilda setzten sich zu einer Gruppe, die Kampfzauber studierte.

Als die Gruppe sich nach einer Stunde auflöste, sah Kira Firefly - einen kleinen, schnellen Bergdrachen, der oft für sie Kundschafterflüge ausführte - im Tal niedergehen und offensichtlich nach ihr suchen. Sie winkte zu dem hellgrünen Flecken hinauf und er schoss sofort nach unten, um neben ihr zu landen.

„Drache, Reiter und Harpyie im Anflug“, keuchte Firefly. „Der Drache sieht aus wie Banshee.“

„Danke, Firefly. Deine Geschwindigkeit ist eine so große Hilfe für uns!“, sagte Kira und Firefly senkte den Kopf, um dann wieder abzuheben, wobei er eine kleine Rolle schlug, um seine Freude über ihr Lob auszudrücken. Kira lächelte, als sie den Drachen so vergnügt abfliegen sah, dann wandte sie sich Gilda zu. „Unsere Spione kommen zurück. Wir sollten Chevalis, Everly, Lysander und Axel zusammenholen, um zu hören, was sie zu berichten haben.“

„Ich kann Chevalis und Everly sehen“, sagte Gilda mit einem Blick in die Runde, „aber wohin sind Lysander und Axel verschwunden?“

„Ich bin mir nicht sicher“, sagte Kira stirnrunzelnd. „In letzter Zeit halten sie zusammen wie Pech und Schwefel. Ich sehe sie ständig miteinander reden und wenn ich sie unterbreche, sehen sie schuldbewusst aus, als ob sie über mich sprächen.“

„Du siehst Gespenster“, schnaubte Gilda. „Warum sollen sie über dich reden?“

„Nun ... ich dachte, vielleicht zweifeln sie an meiner Fähigkeit, hier die Anführerin zu sein.“ Kira trat in die Erde vor ihr und sah Gilda nicht an.

„Okay, gut, jetzt weiß ich, dass du Gespenster siehst“, sagte Gilda. „Selbst ich traue Lysander mehr. Und Axel ist sozusagen dein größter Bewunderer. Warum um alles in der Welt sollte er deine Führung in Frage stellen?“

„Ich meine nur ... er hat so viele Kriege und Feldzüge mitgemacht. Und Lysander ist in der Armee aufgewachsen. Sie wissen beide so viel mehr als ich.“

„Das stimmt schon“, bestätigte Gilda. „Und sie sind nicht zu schüchtern, dir ihre Meinung über solche Dinge zu sagen, wenn es darauf ankommt, nicht wahr? Statt sich fortzuschleichen und hinter deinem Rücken darüber zu reden. Ich glaube, deine Selbstzweifel verdüstern deine Wahrnehmung.“

Kira sah den Drachen mit offenem Mund an. „Gilda! Das ist ... unglaublich scharfsinnig. Wieso verstehst du das alles so gut?“

Gilda streckte ihren Hals und warf sich ein wenig in die Brust. „Drachen reifen sehr schnell, Kira. Ich bin jetzt eine weise und reife Person.“

Sie sahen einander noch einen Augenblick an, dann brachen sie beide in Gelächter aus. Kira tätschelte Gildas Hals. „Nun, du schaffst es jedenfalls, dass ich mich besser fühle, du alter, weiser Drache. Aber schau, da kommen sie.“

Banshee, Gavin und Tarn stiegen bereits zum Talboden ab. Axel erschien hinter ihnen, mit Lysander auf dem Rücken. Kira winkte Everly und Chevalis zu und bat sie herüber. Sie gingen alle zuerst zum Lagerfeuer, Kira dachte, Gavin und Tarn würden vermutlich nach dem Flug gern eine Tasse Tee trinken. Ihre Gesichter sahen müde und abgespannt aus, sie hatten dunkle Ringe unter den Augen. Als sie alle saßen, nickte Kira ihnen zu, dass sie beginnen sollten.

„Wir haben uns getrennt, nachdem wir Caravon erreicht hatten“, sagte Tarn. „Gavin hat sich verkleidet und versucht, in die Akademie zu gelangen, während ich mich in der Stadt herumgetrieben habe, um so viel Informationen wie möglich zu bekommen; Banshee ist ein großes Risiko eingegangen und zu den Drachenhöhlen in der Spur hinaufgeflogen, in der Hoffnung, Nachrichten zu sammeln. Wir haben darauf gezählt, dass die meisten Drachen, die ihn erkennen könnten, in der Akademie sein müssten.“

Banshee nickte rasch und ergriff das Wort: „Ja, und ich habe darauf geachtet, mich von den Plätzen fernzuhalten, wo die Drachen der Ratsmitglieder sich befinden. Ich habe jedoch nach ihnen gefragt; alles, was ich erfahren konnte, war, dass Rune seit einiger Zeit nicht mehr gesehen wurde, doch es gab keine weiteren Anzeichen für die Seuche unter den Drachen, unabhängig davon, ob sie mit dem Rat verlinkt sind oder nicht.“

„Ich weiß nicht, ob das gut oder schlecht ist“, grübelte Kira und dann sah sie die Blicke, die die anderen ihr zuwarfen. „Nein, nein, nein! So habe ich das nicht gemeint! Natürlich ist es gut, dass keine anderen Drachen krank sind. Ich frage mich nur, ob das bedeutet, dass General Ignatius die Maschine für einen bestimmten Zeitpunkt oder einen bestimmten Zweck zurückhält. Danke für die Informationen, Banshee“, fügte sie mit einem Blick zu ihm hinzu. „Das könnte sehr hilfreich sein. Tarn, was ist mit dir? Hast du etwas herausgefunden?“

Die Harpyie mit den weißen Flügeln hob die Schultern. „Nicht so viel, wie ich gerne erfahren hätte. Ich kann bestätigen, dass die Einwohner sehr wohl glauben, dass es eine Bedrohung durch die Argyros gibt, und dass du, Kira, mit ihnen im Bunde stehst. Das ist bei Mythoi und Ragondianern die verbreitete Annahme - vielleicht bei den Drachen nicht so sehr, obwohl ich natürlich nur mit solchen gesprochen habe, die nicht mit dem Rat verlinkt sind. Ich glaube, sie wären eher bereit, deine Schuld zu bezweifeln, nachdem du so hart gearbeitet hast, um sie zu heilen. Ich habe auch, so lange ich es wagte, im Hauptquartier des Rates herumgehangen, mit viel Ruß auf meinen Flügeln, um zu sehen, was dort vor sich ging. Jedes Ratsmitglied, das ich sah, hatte diesen abwesenden Ausdruck in den Augen, der darauf schließen lässt, dass sie noch immer unter Gedankenkontrolle stehen, doch die breite Öffentlichkeit scheint nichts Seltsames zu bemerken. Die Ratsmitglieder halten geschlossene Sitzungen, sagen, sie müssten über die nationale Sicherheit beraten, was ein Grund dafür sein könnte, dass von den Leuten niemand auf ihren Zustand aufmerksam geworden ist. Öffentliche Angelegenheiten werden in einer offenen Sitzung pro Woche behandelt.“

„Interessant“, sagte Chevalis. „Ich frage mich, was in diesen geschlossenen Sitzungen vor sich geht! Außer, dass zunehmend härtere Befehle unseretwegen erlassen werden, heißt das. General Ignatius bekommt wahrscheinlich alles, was er will.“

„Was wohl?“, fragte Everly. „Haben wir irgendeine Vorstellung davon, worauf er es abgesehen haben könnte?“

Lysander hob nachdenklich den Kopf. „Er trifft wahrscheinlich Vorbereitungen, um mehr Truppen nach Ragond zu holen. Und alle Ressourcen zu beschaffen, die er für den Rest unseres Volkes brauchen wird, wenn sie ankommen. Es wird eine Menge Logistik dazu gehören.“

„Ja“, stimmte Kira zu, „das allerdings. Aber ich frage mich, ob auch andere Vorbereitungen getroffen werden, die mit dem Aussaugen von Ragonds Magie zu tun haben. Das war gute Arbeit, Tarn, auch wenn wir nicht viele Einzelheiten erfahren konnten. Gavin, was ist mit dir? Bist du überhaupt in die Nähe des Generals gekommen oder hast du etwas über die Maschine erfahren können?“

Gavin trank seinen Tee aus und holte tief Luft. „Nicht viel, fürchte ich. Sie sind in der Akademie sehr geheimnisvoll geworden. Ich habe es geschafft - verkleidet, natürlich - in den Krater zu schleichen und mich auf dem Übungsgelände am Ende des Unterrichts unter die Schüler zu mischen. Ich habe mich sozusagen hinten an die Menge gehängt, als sie in die Schlafsäle zurückgingen, und bin ihnen durch die Hintertür in einen der Türme gefolgt. Dann bin ich zur Versammlungshalle gegangen und dort, solange ich konnte, herumgelaufen, um zu versuchen, etwas zu erlauschen, als die Ausbilder hin und her gingen. Alles, was ich hörte, war, dass ein paar Mal ‚der große Tag‘ erwähnt wurde, was auch immer das heißen soll.“

„Das klingt bedrohlich“, meinte Gilda.

„Ja, aber sie sprachen nicht in solcher Weise darüber. Sie hörten sich lässig und plauderhaft an, wenn überhaupt. Jedenfalls hatte da schon die Glocke zum Abendessen geläutet und ich wollte mein Glück nicht zu sehr beanspruchen, indem ich dort zu lange herumstand, aber ich dachte, ich könnte vielleicht rasch nachsehen, ob das Büro des Generals abgeschlossen wäre. Ich ging vorbei und probierte den Griff, ich wollte schon hineingehen, als General Ignatius selbst durch den Haupteingang kam - mit Medea und Metaxia in ihrer Verkleidung als Aurias.“

Kira sog scharf die Luft ein. „Haben sie dich gesehen? Ich meine, du warst maskiert, aber ...“

Gavin schüttelte den Kopf. „Ich habe darauf geachtet, mich natürlich zu benehmen, ich ließ einfach den Griff los und ging an ihnen vorbei. Ich stieg eine der Wendeltreppen hinauf zu dem metallenen Laufsteg und hörte ihnen zu, als sie unter mir zum Büro des Generals gingen. Aus irgendeinem Grund hatte ich immer noch das Gefühl, als würden sie mich erkennen können.“

„Ich weiß genau, was du meinst,“ sagte Kira. „So habe ich mich gefühlt, als ich General Ignatius in Stonehaven begegnet bin.“

„Nun, zum Glück sahen sie nicht nach oben, daher konnte ich unbeobachtet zuhören, doch sie waren nicht lange draußen. Alles, was ich hörte, war, dass sichergestellt werden müsste, den Rat unter Kontrolle zu halten und über die Notwendigkeit, die Ausgrabungen zu beschleunigen, und dann gingen sie in das Büro und schlossen die Tür. Ich dachte, es wäre dann besser, zu gehen, weil es nur eine Frage der Zeit war, bis jemand Fragen stellen würde, was ich dort machte, daher verschwand ich und traf mich im Ghetto mit Tarn. Es tut mir so leid, dass ich nicht mehr herausfinden konnte.“

„Nein, Gavin, du hast mehr getan, als deine Pflicht gewesen wäre. Ich bin nur so erleichtert, dass sie dich nicht im Büro des Generals erwischt haben! Es gibt viel, worüber wir nachdenken und was wir weiter untersuchen müssen, angesichts deines Berichts ... vor allem dieses Gerede über Ausgrabungen. Für den Moment scheint es jedoch, dass sie die Maschine zu einem bestimmten Zweck bereithalten. Denken wir alle darüber nach, und wir können später auf der Versammlung darüber reden, wenn uns etwas einfällt.“

Kira stand auf und schüttelte Gavin und Tarn die Hand, bevor sie vor Banshee den Kopf neigte. „Nochmals vielen Dank, ihr drei. Ihr habt euch in Gefahr begeben, um uns zu helfen. Ich weiß euren Mut wirklich zu schätzen.“

Die drei sahen etwas verlegen aus bei ihrem Lob, aber auch erfreut. Everly drückte Kiras Arm, als sie fortgingen. „Das hast du gut gemacht, Kira. Leute mögen es, wenn man ihre Bemühungen anerkennt. Ich glaube, du hast eine Begabung für das Führen von Leuten.“

Mehr sagte Everly nicht, bevor sie wieder zur Höhle ging und Kira völlig sprachlos zurückließ. Gilda, die das Gespräch gehört hatte, lachte in sich hinein. „Siehst du? Du bist so paranoid!“

Kira lächelte den Drachen an und öffnete schon den Mund, um etwas zu sagen, doch gerade da fiel ihr Blick auf Axel, der abhob und aus dem Tal flog, Lysander auf seinem Rücken. Ihre scherzhafte Antwort erstarb auf ihren Lippen; trotz Gildas Worten und Everlys Lob fragte sich Kira, was zwischen diesen beiden vor sich ging.

Kira war an diesem Abend an der Reihe, beim Kochen des Abendessens zu helfen, daher war sie während der nächsten paar Stunden zu beschäftigt, um sich Sorgen zu machen. Kochen war nicht ihre starke Seite, so gern sie auch aß, daher ließ Rakeel sie Kartoffeln schälen und für den Eintopf Karotten schneiden. Als das Essen bereit war, schlug Kira mit einem großen Löffel an einen leeren Kessel, um die Aufmerksamkeit aller zu erregen. Die Rebellen kamen von überall her, wo sie trainiert oder andere Pflichten erfüllt hatten, und stellten sich in einer Reihe auf.

Rakeel füllte Eintopf in die Schüssel von jedem, während Kira Brot und Käse austeilte. Sie füllte auch die Becher mit Milch, Wasser oder Beerensaft. Als alle bedient worden waren, schaute sie sich unter den versammelten Rebellen um, von denen die meisten auf Decken am Boden saßen, und bemerkte, dass Lysander nicht unter ihnen war. Sie bat Rakeel, ihr etwas vom Essen aufzuheben und rief telepathisch Gilda herbei.

Was ist los, Kira? Ist etwas nicht in Ordnung?, fragte Gilda, als sie in ein paar Fuß Entfernung landete.

„Keine Spur von Lysander. Ich dachte, wir könnten rasch nach ihm suchen, damit er nicht das Essen verpasst“, sagte Kira und stieg auf den Drachen. „Hast du Axel auch nicht gesehen?“

„Nein, aber das ist um diese Tageszeit nicht ungewöhnlich. Er könnte auf der Jagd sein“, antwortete Gilda im Abheben. Sie schossen in den Himmel, beide genossen die Geschwindigkeit und die Kraft des Fliegens wie immer und dann fand Gilda ihre Flughöhe und glitt über dem Tal herum. Nach ein paar Kreisen erhaschten Gildas scharfe Augen eine Bewegung in einer Schlucht und sie flogen in diese Richtung, wo sie auf einer hohen Plattform landeten, die über die tiefe, enge Kluft schaute.

Sie hatten Axel und Lysander gefunden und es war völlig klar, warum der Junge nicht an sein Abendessen gedacht hatte. Die beiden schossen aus der Schlucht nach oben und tauchten wieder hinab, wechselten zwischen nach oben schießendem Flug und Abtauchen in der Geschwindigkeit einer Kanonenkugel ab, übten schwindelerregende Aufstiege und sogar Saltos durch die Luft. Kira stockte der Atem, als sie sie so sah. Als sie unter dem Felsvorsprung vorbeiflogen, wo Kira und Gilda thronten, konnte sie das Hochgefühl auf Lysanders Gesicht erkennen; er schien durch den Nervenkitzel und die Aufregung dieser Erfahrung fast zu glühen. Auch Axel wirkte lebendiger und jünger, als Kira ihn seit Jahren gesehen hatte, anscheinend verjüngt durch seinen jungen Reiter und dabei, die Freuden des verlinkten Fluges wieder zu entdecken.

„Ich kann nicht glauben, dass ich nicht früher daran gedacht habe“, murmelte Kira Gilda zu und wischte sich eine unerwartete Träne von der Wange. „Es sieht aus, als hätte Axel einen neuen Reiter gefunden.“

„Ich freue mich so für sie beide“, sagte Gilda. „Obwohl ich Eli nie kennengelernt habe, konnte ich immer Axels Trauer über seine Abwesenheit spüren.“

„Ja, das wird ihm guttun. Und uns auch, wenn wir noch einen Drachenreiter bei uns haben. Komm, lass uns ihnen ein Zeichen geben, uns ins Tal hinab zu folgen.“

Gilda flog in die Kluft hinein und als Axel und Lysander sie sahen, hörten sie sofort mit ihren Manövern auf. Kira winkte und deutete auf das Tal, und sie folgten ihr und Gilda, bis alle in einiger Entfernung des Lagerfeuers landeten. Kira warf einen Blick zu ihnen hinüber und musste ein Kichern unterdrücken; sie ließen beide den Kopf hängen und sahen so aus wie Kinder, die beim Stibitzen von Plätzchen erwischt worden waren. Gilda wanderte weiter, um am Bach zu trinken, und kehrte der bevorstehenden Konfrontation den Rücken.

„Gibt es etwas, das ihr mir sagen möchtet?“, fragte Kira und zog spöttisch eine Augenbraue hoch. Beide begannen gleichzeitig zu antworten und hielten dann inne. Axel wandte Lysander seinen Kopf zu.

„Du zuerst, junger Mann. Ich möchte allein mit Kira reden.“

Lysander warf Axel einen panikerfüllten Blick zu und fing dann an, schnell zu reden, die Worte purzelten aus seinem Mund. „Ich ... es war nicht meine Absicht ... ich meine, wir haben nicht ... ich hatte es nicht darauf abgesehen, mich mit Axel zu verbinden, ehrlich nicht, aber er hat mich auf ein paar Flüge mitgenommen, auf Patrouille und zum Kauf von Vorräten, und wir spürten einfach etwas zwischen uns, ein besonderes Gefühl, und seit Wochen ist es gewachsen. Es tut mir leid, Kira, wirklich.“

Er sah sie flehend an, seine Stirn war gerunzelt in seiner Furcht, wie sie reagieren würde. Kira lächelte ihn nur an. „Lysander, hör auf, dich zu entschuldigen. Es ist völlig in Ordnung. Es ist mir recht, dass du und Axel euch verbunden habt; eigentlich finde ich es großartig! Wir können immer weitere Drachenreiter brauchen und ich denke, du wirst wundervoll zu Axel passen.“

Lysanders Gesicht hellte sich auf und er lächelte schüchtern bei ihren Worten.

„Aber“, fuhr Kira fort, „es wäre mir wirklich lieber gewesen, wenn ich früher gewusst hätte, was vor sich geht, statt dass ihr beide hinter meinem Rücken herumschleicht! Warum dachtet ihr, es wäre eine gute Idee, mir das zu verschweigen? Ich habe befürchtet, ihr würdet über meine mangelnde Fähigkeit als Anführerin reden oder so etwas! Gilda versicherte mir, ich sähe nur Gespenster, aber es war schwer, das nicht zu tun, da ihr beide ständig zusammen verschwunden seid!“

„Es tut mir leid, Kira“, antwortete Lysander. „Sehr leid. Ich würde dich nie hinter deinem Rücken kritisieren - das musst du wissen. Doch ich kann jetzt verstehen, wie diese Heimlichtuerei auf dich gewirkt haben muss. Es war eine schlechte Entscheidung von uns.“

Axel räusperte sich. „Ich kann das näher erklären, wenn Lysander uns für einen Augenblick entschuldigen würde.“

Kira gab Lysander einen Schlag auf die Schulter. „Schon gut. Geh und hol dir etwas zu essen, und achte darauf, dass Rakeel eine Schüssel voll für mich aufhebt! Ich bin gleich bei dir.“

Lysander ging zum Lagerfeuer hinüber und Kira trat näher an Axel heran. Er wirkte sehr ernst, als er seinen mächtigen Kopf zu ihr senkte.

„Ich muss mich ebenfalls entschuldigen, weil ich dir Anlass zur Sorge gegeben habe, Kira. Wir wollten nur sicher sein, dass wir wirklich dabei waren, uns zu verbinden, bevor wir es dir erzählten, und ... ich schätze, ich wollte nicht, dass du denkst, ich würde deinen Stiefvater ersetzen wollen.“

Kira streichelte seine dunkelgrüne Schnauze. „Natürlich denke ich das nicht, Axel. Ich weiß, wie sehr du Eli geliebt hast und dass deine Erinnerung an ihn nie verblassen wird. Das bedeutet aber doch nicht, dass du nie die Freude erleben dürftest, dich mit einem anderen Reiter zu verbinden. Schließlich denke ich, dass dir noch einige gute Jahre bleiben.“

Der Drache lachte grollend in sich hinein und blies Luft durch seine Nüstern, die Kiras Haare zum Fliegen brachten. „Du bist ein freches junges Ding! Aber du hast recht, es hat mir neue Energie und Schwung gegeben, mich mit einem neuen Reiter zu verbinden - vor allem mit einem so jungen wie Lysander. Und ich muss hinzufügen, er erinnert mich an den jungen Eli. Dein Stiefvater war nicht immer der weise, achtunggebietende Mann, den du kanntest, Kira. Als wir uns kennenlernten, war er ein Lausbub, voller Unfug und Kraft.“ Der große Drache hob den Kopf und sein Blick schien weit in die Ferne zu schweifen. „Wir sind in einige Klemmen geraten, das kann ich dir sagen.“

Kira umarmte seinen dicken Hals. „Ich freue mich so für dich, Axel. Trotz meiner Neckerei. Jetzt muss ich los und mein Abendessen retten, bevor jemand anders es aufisst! Ich sehe dich in ein paar Minuten bei der Versammlung.“

Sie hüpfte fast zum Lagerfeuer, wo Rakeel mit der letzten Schüssel Eintopf auf sie wartete. Nach allen Rückschlägen und schlechten Nachrichten wirkte die Entdeckung, dass Axel und Lysander sich verbunden hatten, wie eine Woge von Glück und Optimismus. Kira war so voller Freude dadurch, dass es ihr kaum etwas ausmachte, dass alles Brot aufgegessen worden war, und sie tröstete sich stattdessen mit einem zusätzlichen Stück Käse.

Alle anderen hatten bereits vor Kira gegessen, bis sie also ihre Mahlzeit beendet hatte, waren alle Schüsseln gewaschen und weggeräumt worden und alle waren bereit für die Versammlung. Die Drachen saßen am Rande der Gruppe um sie herum, zusammen mit Maven - der uralten, dunkelbraunen Drachendame, die die Bergdrachen dieses Tals führte -, die dort saß, wie sie es bisweilen tat, um zu erfahren, was unter den Rebellen vor sich ging. Kira stand in der Mitte der Gruppe und drehte sich beim Sprechen, um dabei jeden anzusehen.

„Ich nehme an, ihr habt inzwischen alle gehört, was unsere letzte Spionagemission nach Caravon ergeben hat, dank des Mutes von Tarn, Gavin und Banshee. Das Gute ist, dass sie keinen Hinweis darauf gefunden haben, dass an noch mehr Drachen Experimente durchgeführt worden wären. Nach allem, was wir wissen, scheint General Ignatius die Benutzung der Seuchenmaschine noch zurückzuhalten, vielleicht hat er sie zu einer bestimmten Gelegenheit geplant. Ihr alle, wenn ihr in den nächsten Tagen unterwegs seid, um Vorräte zu kaufen oder auf Kundschaft zu gehen, behaltet das im Auge und versucht euer Bestes, um mehr darüber herauszufinden, welche Gelegenheit das möglicherweise sein könnte.“

Die Rebellen hörten ihr aufmerksam zu, diejenigen, die schon zu neuen Aufträgen eingeteilt waren, nickten, als sie ihre Anweisungen hörten. Maven legte den Kopf auf die Seite und wirkte erfreut zu hören, dass noch keine weiteren Drachen mit den Spuren der Krankheit gefunden worden waren.

„Ihr habt vermutlich auch gehört, dass wir sehr hilfreiche Informationen über die Succubae von dem Einsiedler in Mythos erhalten haben, von denen ich glaube, dass sie uns bei unseren zukünftigen Plänen zugutekommen werden. Ich denke in der Tat, dass wir bereit sind, die nächsten Schritte zu unternehmen.“ Kira machte eine kurze Pause und trank einen Schluck Wasser, bevor sie weitersprach. „Also, Leute. Ihr wisst, dass es unser Plan ist, die Kontrolle der Succubae über den Rat zu brechen. Alle unsere bisherigen Strategien - Kontakt zu den Drachen aufzunehmen, Zauber zu benutzen, um den Bann zu brechen - waren nicht erfolgreich. Der Einsiedler hat uns erklärt, dass die Succubae direkten, regelmäßigen Kontakt mit ihren Opfern brauchen, um ihre Herrschaft über sie aufrecht zu erhalten. Ich schlage vor, insbesondere angesichts der Tatsache, wie gefährlich es für uns durch die Befehle des Rates wird, dass wir direkt an die Wurzel gehen.“

Sie holte tief Atem und drehte sich langsam im Kreis, um alle Gesichter anzuschauen. „Ich denke, wir sollten die Succubae entführen.“

Es gab lautes Gemurmel, als alle über ihren Vorschlag redeten, doch Kira war erleichtert zu sehen, dass keiner der Rebellen aufgebracht schien oder sich ihrem Vorhaben sofort widersetzen wollte. Sie ließ das Gemurmel eine Minute andauern, während jeder sich mit der Idee vertraut machte, dann hielt sie ihre Hand zur Bitte um Ruhe hoch.

„Wenn jemand einen Vorschlag oder einen Einwand hat, bitte tragt ihn vor der gesamten Gruppe vor, damit wir den Plan gemeinsam ausarbeiten können. Danke.“

Sie setzte sich und Lysander stand sofort auf. „Erst einmal, ich finde, es ist eine ausgezeichnete Idee. Wir müssen direkter handeln, vor allem, da der General vom Rat freie Hand bekommt, seine Pläne auszuführen. Ich muss anmerken, dass die Zwillinge vermutlich viel ihrer Zeit wohlgeschützt auf dem Gelände der Aurium-Akademie verbringen, was es schwermachen wird, an sie heranzukommen.“

Chevalis stand als Nächste auf, während Lysander sich wieder setzte. „Was dieses Problem angeht, in Anbetracht dessen, was der alte Succubus uns dazu gesagt hat, dass Medea und Metaxia regelmäßigen Kontakt zu den Ratsmitgliedern brauchen, nehme ich an, dass das Hauptquartier des Rates daher der Ort ist, den sie häufig aufsuchen, um gleichzeitig Zugang zum gesamten Rat zu bekommen. Wenn wir uns also irgendwo auf die Lauer legen wollen, denke ich, es sollte besser dort sein als in der Akademie.“

Titan erhob sich und Kira nagte an ihrem Daumennagel, während sie wartete zu sehen, ob er sie unterstützen würde. Sie wusste, dass seine Worte großes Gewicht bei den Mythoi der Gruppe haben würde, ebenso bei den Rebellen, die ohnehin mehr für offensives Vorgehen waren. Sein Löwenschwanz zuckte, als er sich zu seiner ganzen, beeindruckenden Größe aufrichtete.

„Es stimmt, unsere Reise nach Mythos hat uns reiches Wissen eingebracht. Eines, was der Einsiedler uns verriet, sollten diejenigen, die das Hauptquartier überwachen gehen, als besonders wichtig im Gedächtnis behalten: Die Succubae können ihre Verkleidung verändern, doch sie können immer entdeckt werden, wenn wir die Technik verwenden, die er uns gelehrt hat: sich auf einen Teil des Ganzen zu konzentrieren. Ich schlage vor, dass unsere Teams auch in Paaren arbeiten, damit sie die Schwestern in der Menge, die im Ratsgebäude kommt und geht, entdecken können.“

Kira stand auf und lächelte den Greif an. „Danke, Titan, das ist ein ausgezeichneter Rat und ich bin froh, dass alle mit dem Plan einverstanden sind. Dann lasst uns jetzt sehen, ob wir die Einzelheiten vor der öffentlichen Sitzung des Rates in dieser Woche ausarbeiten können, denn das dürfte wohl die beste Gelegenheit sein, in die Nähe der Succubae zu gelangen und sie zu überraschen.“

Während der nächsten Stunde diskutierten die Rebellen die Details des Planes, dessen Gelingen davon abhängen würde, dass mehrere Hexen die Ratsversammlung unterwandern könnten, um die Zwillinge zu entführen, und sich mit den Drachen an der Spur treffen, um sie alle fortzubringen, bevor sie erwischt würden. Es war ein kühner, aber riskanter Vorschlag und Kira fühlte sich gleichzeitig nervös und aufgeregt bei der Vorstellung, sich ihre Zielpersonen direkt aus der Höhle des Löwen zu holen.


KAPITEL 9

EIN ÜBERRASCHUNGSANGRIFF
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Die Drachen landeten auf dem Feld außerhalb von Caravon, wo Kira und Gilda bereits für Kiras früheren Besuch im Silver Scales gelandet waren. Es waren sieben Drachen und acht Reiter - sechs davon Hexen. Der Plan verlangte, dass die Drachen außer Sichtweite vor der Stadt mit Xavier und Lysander warten sollten, bis sie gerufen würden, während die sechs Hexen sich verkleiden und zum Hauptquartier des Rates wandern würden.

Die Hexen - Kira, Everly, Parry, Noor, Lorena und Gavin - verteilten Virena-Blätter und rezitierten den Zauber, um sich zu maskieren. Kira hatte die Hexen ausgewählt, die diese Fähigkeiten am besten beherrschten, um sie zu begleiten, während Everly mitkam, weil sie schlicht darauf bestanden hatte, dass Kira, nachdem sie bei ihrem Besuch in Stonehaven fast mit General Ignatius zusammengestoßen war, auf keine Mission in das Gebiet der Aurium mehr gehen würde, ohne wenigstens entweder von einem Drachen oder Everly selbst begleitet zu werden. Kira, die fand, es könnte nicht schaden, noch eine Hexe in ihrer Gruppe zu haben, hatte ihre Begleitung gern angenommen und Gilda hatte sie beide getragen. Axel und Parrys Drache Graka würden jeweils eine der Succubae zurücktragen, wenn alles nach Plan verliefe, da sie die größten Drachen waren und das zusätzliche Gewicht kaum spüren würden.

Doch diese Last mussten sie erst einfangen.

Die Hexen verließen das Feld im Abstand von fünf Minuten, da sie keine Aufmerksamkeit auf eine Gruppe lenken wollten. Lorena war die erste, die ging. Sie war als ältere Bäuerin verkleidet, worüber die eher eitle Hexe nicht erfreut war, doch Kira hatte ihr den Auftrag gegeben, die Wachen abzulenken, wenn sie zum Hauptquartier des Rates kämen, indem sie sie oder ihn mit Fragen quälte, und daher schien dies die beste Idee für ihr Äußeres zu sein. Kira hatte eine neue Verkleidung gewählt, für den Fall, dass eine Beschreibung der vorigen herausgegeben worden war. Dieses Mal hatte sie lange, rote Locken und Sommersprossen auf einer Stupsnase, dazu große, blaue Augen. Lysander blieb der Mund offen stehen und er schaute sich jedes Mal um, wenn sie sprach, als müsste er Kiras Stimme mit dem Aussehen einer anderen vereinen.

Everly ging als Vorletzte, fuhr sich mit der Hand durch ihre kurzen, schwarzen Haare, als sie losging und Kira noch einmal aufforderte, sich in acht zu nehmen. Kira winkte ihr nach und wandte sich den anderen mit ein paar letzten Worten zu. „Ich werde Kontakt mit Gilda aufnehmen, wenn es Zeit ist, dass ihr zu uns kommt. Landet auf der Spur so dicht an der Treppe des Hauptquartiers wie nur möglich. Graka, Axel, haltet euch bereit, die Succubae mit euren Klauen zu packen. Alles muss schnell gehen: Nehmt eure Reiter auf den Rücken und verschwindet - wartet nicht, um zu sehen, was passiert. Fliegt direkt nach Westen, für den Fall, dass sie beobachten, in welche Richtung wir fortfliegen, dann steigt hoch auf und dreht nach Norden ab. Ich weiß, dass einige von euch einen Linksprung zum Lager machen könnten, aber denkt daran, dass wir Unterstützung brauchen werden, sollten jemand uns angreifen, daher wird es besser sein, wenn wir alle zusammenbleiben.“

Xavier nickte. Er selbst hatte auch eine besondere Aufgabe, da er bereits einmal im Hauptquartier des Rates gewesen war: Er und Pasha würden einen Linksprung in die Lobby machen, um im richtigen Moment für Ablenkung zu sorgen, und dann wieder mit einem Linksprung verschwinden. „Verstanden. Du erledigst deinen Teil und wir kümmern uns um unseren. Viel Glück.“

„Danke“, sagte Kira.

Lysander nahm ihre Hand und drückte sie. Er schaute in ihre Augen und wandte dann seinen Blick wieder ab, kopfschüttelnd über die Fremdheit ihres Aussehens. „Pass nur auf dich auf. Komm zurück zu uns.“

„Aber ja“, sagte Kira ein wenig unbeholfen. Sie erwiderte den Druck seiner Hand und ließ sie dann los. „Gilda, bleib wachsam, du musst abheben, sobald ich es dir sage.“

Der Drache reckte den Hals und richtete sich stolz auf. „Ich werde dich nicht im Stich lassen“, bestätigte sie. Kira lächelte und wandte sich dann ab, um über das Brachland zu gehen und den Schritten ihrer Mutter zu folgen, bis zu dem Pfad, der zur Hauptbrücke nach Caravon führte.

Sie nahm die übliche Geschäftigkeit auf ihrem Weg über die Brücke und bergauf zum Ratsplatz kaum wahr, so beschäftigt war sie innerlich mit ihrem Plan. Alles würde von Geschwindigkeit und Überraschung abhängen, daher hatten sie am Abend zuvor und an diesem Morgen alle Schritte wieder und immer wieder besprochen. Jeder kannte seine Aufgabe; jetzt mussten sie nur hoffen, dass alles reibungslos ablaufen würde.

Es war ein langer, steiler Aufstieg zur Spur und Kira keuchte ein wenig, als sie endlich auf dem Platz ankam. Ihre Blicke huschten über die Menge, die die breiten Stufen zum Ratsgebäude hinauf- und hinabgingen. Es waren mehrere Wachen des Rats dort postiert, einige lehnten sich an die riesigen Marmorsäulen, während andere langsam zwischen Menschen und Mythoi herumwanderten, anscheinend auf der Suche nach jemandem, auf den die Beschreibung der Rebellen passte. Es schienen keine Aurium-Wachen in der Nähe zu sein, wofür Kira dankbar war.

Sie sah die fünf anderen Hexen in ihren Verkleidungen, die alle unauffällig nahe dem Fuße der Treppe herumschlenderten, genauso, wie sie es abgesprochen hatten, bis alle zum Eintritt bereit wären. Sie hätten unter ihren Masken vermutlich unkontrolliert hineingelangen können, indem sie sagten, sie wollten an der öffentlichen Sitzung des Rates teilnehmen, aber nur für den Fall, dass die ein oder andere durch zufällige Kontrollen aufgehalten würde, wie es bisweilen geschah, hatten sie Lorena dazu bestimmt, die Wachen abzulenken. Kira nickte in Richtung der der angeblich älteren Frau, zum Zeichen, dass sie mit ihrem Auftritt beginnen sollte. Lorena warf ihr langes, graues Haar über die gebeugte Schulter, ohne sich durch ihre Verkleidung von ihren Gewohnheiten abhalten zu lassen, und humpelte die Stufen zum Haupteingang hinauf. Die anderen Hexen nahmen das als Signal, sich in der Schlange einzureihen, die auf Einlass in das Gebäude wartete. Von ihrem Platz in der Reihe aus beobachtete Kira Lorena genau.

Die diensthabende Wache war eine große, stämmige Frau mit stumpfem Gesicht und blonden Haaren, die nach hinten zu einem Pferdeschwanz zurückgekämmt waren. Sie stand an einer Seite der Tür, winkte die Leute durch und hielt gelegentlich jemanden auf, um ein paar Fragen zu stellen. Lorena blieb vor ihr stehen, trat leicht zur Seite, sodass der Blick der Wache von den Eintretenden und Hinausgehenden abgewendet wurde.

„Verzeiiihung, junges Fräulein“, sagte sie mit hoher, nörgelnder Stimme, die man unmöglich ignorieren konnte. Die Wache drehte sich zu ihr und bedeutete ihr, weiterzugehen. „Ich suche den Rat. Nein, nein, warten Sie. Den Ratssaal. Oder die Versammlung? Wie heißt es?“ Sie wandte ihre braunen Augen der Wache zu, einen Ausdruck völliger Verwirrung auf dem Gesicht.

Die Wache runzelte die Stirn. „Die öffentliche Sitzung des Rates, ja? Sie sind hier, um an der Sitzung teilzunehmen? Sind Sie eine Rednerin oder wollen Sie nur zusehen?“

Kira und die anderen Hexen stiegen noch ein paar weitere Stufen in dem sich langsam in das Gebäude drängenden Haufen von Körpern hinauf. Kira hielt ihren Blick vorsichtig von der Wache abgewandt, um nicht deren Aufmerksamkeit zu erwecken, doch sie hörte genau auf jedes Wort, das zwischen der Wache und Lorena gewechselt wurde. Hin und wieder warf die Wache einen Blick über ihre Schulter, doch sobald sie das tat, belästigte Lorena sie erneut.

„Ja, meine Liebe, genau“, fuhr Lorena mit ihrer schrillen Stimme fort. „Ich bin Rednerin im Publikum, für den Rat. Wo ist das?“

Die Wache seufzte, rieb sich den Nasenrücken und verzog das Gesicht. Everly betrat die Lobby, gefolgt von Gavin und Noor.

„Schauen Sie, wollen Sie zum Rat sprechen, also ihm ein Problem unterbreiten? Oder wollen Sie nur auf der Zuschauertribüne sitzen und zusehen, was vor sich geht?“, fragte die Wache und versuchte, ihre Stimme gelassen zu halten. Sie warf erneut einen Blick über ihre Schulter, gerade, als Parry und Kira die Stufen direkt neben ihr heraufkamen. Ihr Blick blieb auf ihnen hängen und sie sah aus, als wollte sie sie schon ansprechen und fragen, wer sie wären, doch Lorena streckte eine hagere Hand aus und packte den Pferdeschwanz der Wache. Die Frau wirbelte schockiert herum und Lorena lächelte sie an, während sie einfach den Pferdeschwanz streichelte.

„So schönes Haar haben Sie, meine Liebe! Tragen Sie es je offen? Es erinnert mich an die Haare meiner eigenen Enkelin; so schönes, blondes Haar hat sie! Jeder in ihrem Dorf dreht sich herum, um sie zu sehen, wenn sie die Straße zum Markt hinuntergeht! Ich wette, das tun sie bei Ihnen auch, nicht wahr, meine Liebe? Ist das der Grund, warum Sie die Haare zusammenbinden?“ Sie lächelte die Wache nett an, die von diesem neuen Ansatz sichtlich nervös gemacht wurde.

„Ich, nun ja, bei der Arbeit trage ich es so, damit es mit nicht im Weg ist. Aber als ich jünger war, ja, da habe ich schon einige Bemerkungen gehört.“ Der Blick der Wache ging wehmütig in die Ferne. Lorena sah, dass Parry und Kira gerade die Tür passiert hatten, ließ den Pferdeschwanz los und humpelte hinter ihnen her, wobei sie der Wache zuwinkte und ihr einen Dank zurief. Die Wache war von ihrem abrupten Abgang verdutzt, doch sie zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu, ein leises Lächeln auf den Lippen.

Lorena schob sich an Kira und die anderen heran und sie alle machten sich auf den Weg durch die riesige, geschäftige Lobby, um sich in einer anderen Schlange anzustellen, die sich dort bildete, wo man den prachtvollen Raum betrat, in dem der Rat seine öffentlichen Sitzungen abhielt. Kira hatten allen den Grundriss des Ratssaals beschrieben, damit sie wussten, was sie zu erwarten hatten, aber sie hielt sich etwas zurück, um sicherzugehen, dass sie alle in die richtige Richtung gingen. Sie hofften, Plätze auf der Zuschauertribüne zu finden und nach den Succubae Ausschau halten zu können; dann würden sie sich in zwei Teams zu je drei aufteilen, um die Schwestern anzugreifen. Branco, der Bergdrache, der den Haupteingang zum Saal bewachte, hielt die Tür zurzeit offen und erlaubte ein paar Leuten oder Mythoi gleichzeitig, vor Beginn der Sitzung einzutreten und ihre Plätze einzunehmen.

Das erste Team – Lorena, Gavin und Noor – kam ohne Probleme durch, und dann stoppte Branco den Zustrom der Zuschauer wieder. „Es beginnt, voll zu werden“, bemerkte er mit seiner barschen Stimme. „Nicht mehr viele Plätze da. Nicht drängeln jetzt. Bildet eine ordentliche Reihe.“

Everly und Parry standen ziemlich am Anfang der Schlange und würden mit Sicherheit hineinkommen, doch Kira war weiter hinten. Sie begann, sich Sorgen zu machen, dass sie nicht mehr eingelassen werden könnte, wenn Zuschauertribüne voll wäre. Branco trat zur Seite, um die nächste Gruppe einzulassen und Kira schoss aus der Schlange nach vorn, um Everly auf die Schulter zu klopfen.

„Verzeihung, haben Sie das fallen lassen?“, fragte sie und reichte Everly eine Münze aus ihrer Tasche. Everly runzelte einen Moment die Stirn, bevor ihr Gesicht sich aufhellte.

„Oh ja, ich glaube, schon! Wo haben Sie das gefunden?“, fragte sie und bewegte sich die ganze Zeit weiter mit Kira neben sich auf die Tür zu, während beide so taten, als wären sie in ein Gespräch vertieft. Sie kamen an Branco vorbei und gingen weiter in den Saal, kurz bevor der Drache die Schlange wieder anhielt. Kira bedauerte denjenigen, dessen Platz sie eingenommen hatte, doch sie entschied, dass die Umstände es ausnahmsweise rechtfertigten, sich vorzudrängeln. Sie wandte sich an Everly, um einen erleichterten Blick mit ihr zu tauschen, doch fand ihre Mutter dabei, wie sie mit offenem Mund starrte. Kira hatte vergessen, wie beeindruckend der Raum für jemanden war, der ihn nie zuvor gesehen hatte; die riesige Fläche glänzend weißen Marmors und der gewaltige, leuchtende Kristallleuchter, der von der Decke hing, waren auf den ersten Blick atemberaubend.

Sie schubste Everly, um sie zum Weitergehen zu bringen, und sie begaben sich zu den auf Stufen stehenden Sitzen der Zuschauertribüne. Kira schaute sich im ganzen Raum um und versuchte, die Succubae zu entdecken. Alle Ratsmitglieder waren auf dem Podium versammelt und warteten auf den Beginn der Sitzung. Kira sah Zephyr mit Nova plaudern und verspürte einen schmerzhaften Stich, weil sie sie nicht begrüßen durfte. Die Zuschauertribüne war voll mit Ragondianern und Mythoi besetzt; vermutlich gab es bei nur einer öffentlichen Sitzung pro Woche viele Angelegenheiten zu diskutieren.

Dann drehte Parry sich zu ihr um und neigte den Kopf leicht nach vorn.

In der ersten Reihe der Bänke, auf dem Boden des Saals, saßen die beiden Succubae-Schwestern. Sie waren in ihrer Maske als Aurium, gekleidet in graue Militäruniformen, und ihre langen, schwarzen Haare flossen den Rücken hinab, doch sie saßen an den beiden Enden der Bank, so dass ihre Synchronizität nicht ganz so unheimlich wirkte wie sonst. Sie starrten eines der Ratsmitglieder nach dem anderen an und Kira fragte sich, ob sie ihren Zauber auffrischten, doch zwischen ihnen und der Bühne lag die ganze Fläche des Rednerplatzes, daher nahm sie an, dass sie nur nach Zeichen suchten, dass die Gedankenkontrolle noch wirkte. Sie drückte Everlys Arm knapp über den Ellenbogen und nickte zu den beiden hinüber.

Auf der anderen Seite der Zuschauertribüne standen Gavin, Lorena und Noor, sie hielten sich zurück, um das restliche Publikum die Plätze einnehmen zu lassen, damit sie am Ende ihrer jeweiligen Bank würden sitzen können. Lorena fing Kiras Blick ein und sie nickten beide; sie hatten die Succubae ebenfalls gesehen und waren einsatzbereit. Die nächsten paar Minuten würden kritisch werden; sie hatten beschlossen, den Angriff zu starten, bevor die Sitzung begonnen hatte, damit die Haupteingangstür noch offen wäre und es genug Unruhe gäbe, um von ihren Bewegungen abzulenken.

Gilda, flieg jetzt los. Wir fangen gleich an, teilte Kira dem Drachen durch ihren Link mit. Dann holte sie tief Atem und ging, Parry neben sich, hinter den zweiten Succubus, während Everly leise einen Zauber in sich hineinmurmelte, um die Wahrscheinlichkeit zu verringern, dass jemand sie bemerken würde. Everly hatte erklärt, das wäre fast wie eine Beschichtung, an der die Blicke anderer Leute abglitten; ihre Gruppe würde nicht unsichtbar sein, doch es würde den Leuten schwerfallen, sie wirklich zu bemerken. Am anderen Ende der Bank standen Gavin und Lorena hinter dem zweiten Succubus, während Noor den leichten Zauber für ihre Gruppe begann.

Als der Angriff jedoch begann, schien alles in einem einzigen, atemlosen Augenblick zu passieren. Kira hörte Schreie aus dem Foyer und warf einen raschen Blick über ihre Schultern. Branco hatte seinen Posten an der Tür verlassen und begann, sich auf den Mittelpunkt der Störung zuzubewegen - die vermutlich von Xavier und Pascha verursacht wurde, direkt auf ihr Stichwort. Kira wandte sich erleichtert wieder dem Succubus vor ihr zu. Parry stülpte eine verzauberte Kapuze über den Kopf des Succubus, um ihre Augen zu verschließen und sie daran zu hindern, einen Laut von sich zu geben, während Kira ihre beiden Arme packte und hinter ihren Rücken zerrte. Everly fesselte rasch ihre Handgelenke. Sie zog den Succubus auf die Beine und begann, sie in Richtung Tür zu ziehen, doch ein Kreischen von der anderen Seite des Saals ließ sie erstarren.

Noor war ein wenig langsamer gewesen mit dem Zauber als Everly und der Succubus hatte Lorena bemerkt, als sie mit der Kapuze vortrat. Sie stieß ein Kreischen aus, das einen angreifenden Bergtroll wie angewurzelt hätte erstarren lassen und noch als das andere Team die Kapuze über ihren Kopf stülpte und ihre Arme fesselte, sprangen die Ratsmitglieder auf und versuchten zu erkennen, was geschah. Gavin hob den Succubus hoch und warf sie sich über die Schulter, dann lief das andere Team vor der Zuschauertribüne dorthin, wo Kira, Everly und Parry warteten.

„Wachen! Wachen, wo seid ihr? Sofort herkommen!“, brüllte Bürgermeister Julius und blinzelte in ihre Richtung. Er konnte nicht genau erkennen, was passierte, doch trotz des Zaubers war ihm klar, dass etwas vor sich ging. Die Hexen rannten zur Tür, Gavin stolperte leicht unter seiner Last; Kira und Parry schoben ihre Gefangene halb vor sich her, halb zerrten sie sie. Wachen erschienen aus einer Tür hinter dem Podium und liefen hinter ihnen her, doch durch die offene Tür konnte Kira Pasha im Foyer herumlaufen sehen, wo die Leute in alle Richtungen flohen, während Xavier brüllend und tobend auf ihrem Rücken saß. Branco konzentrierte sich noch immer ganz auf diese Störung und die Gruppe schaffte es, aus der offenen Saaltür zu laufen, verfolgt von den anderen Wachen.

Als Kira und die anderen durch die Menge drängten und versuchten, durch das Foyer zu gelangen, begannen Wachen auch durch den Haupteingang hereinzuströmen. Sie konzentrierten sich alle auf Pasha und Xavier, doch sie versperrten den Fluchtweg der anderen; Xavier würde bald einen Linksprung durchführen müssen, um nicht gefangen genommen zu werden.

„Kira, ich schicke einen Luftstrom vor, der die Wachen zur Seite blasen wird“, keuchte Everly. Sie schloss die Augen und hielt sich im Laufen an Kiras Arm fest; es behinderte Kiras Fähigkeit, den Succubus weiterzustoßen, doch nur für den Augenblick, den Everly für den Zauber brauchte, bevor sie beide Arme vor sich ausstreckte, als wollte sie einen riesigen Ball werfen. Der Zauber verfehlte leicht die Richtung, ließ ein paar der Wachen von ihrem Weg abkommen und traf dann die Marmorwand über der Tür, gerade, als die Hexen hindurch rannten. Kira fühlte in diesem Augenblick einen plötzlichen, blendenden Schmerz und taumelte, als ein Stück der Wand herabfiel und sie direkt auf den Kopf traf.

Everly schrie und hielt sie am Arm hoch, während Parry Noor zubrüllte, sie sollte ihr mit dem Succubus helfen. Kira spürte, wie alles um sie herum verblasste, doch Everly rezitierte rasch einen Heilzauber, während sie die Stufen hinabstolperten, um ihr genug Kraft zu geben, auf den Beinen zu bleiben. Die Drachen warteten schon auf sie und Lysander kam herübergerannt, als er Kiras Zustand sah, um sie mühelos in Gildas Sattel zu heben. Everly stieg hinter ihr auf und hielt sie fest, während der Drache abhob und gerade rechtzeitig an Höhe gewann, als die Wachen hinter ihnen her die Treppe herabkamen.

Sie werden die Drachenreiter rufen!, sagte Gilda in Kiras Kopf. Wir müssen uns beeilen. Bis du in Ordnung?

Alles okay, antwortete Kira und atmete mehrmals tief durch, um einen klaren Kopf zu bekommen. Gilda flog tief und schnell, huschte über Caravons Gebäude und Plätze, wo Leute anhielten, um nach oben zu schauen und zu zeigen, als sie vorbeikamen. Mit Mühe drehte Kira den Kopf leicht zur Seite und sah zu ihrer Erleichterung, dass Alex und Graka jeder einen Succubus in den Klauen hatten.

„Sind alle sicher weggekommen?“, fragte sie Everly, die sich nach vorn beugte, um ihr im Fliegen ins Ohr zu sprechen.

„Ja, ich sah Xavier und Pascha einen Linkssprung machen, gerade, als wir es aus der Tür schafften“, sagte Everly. „Die Einzige, die wir fast verloren hätten, warst du, und das war meine Schuld.“

Sie legte ihre Arme um Kira und hielt sie fest, und nichts, was Kira tun oder sagen konnte, brachte sie dazu, sie loszulassen, bevor sie nicht den ganzen Weg zum Lager zurückgelegt hatten.
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Zum Glück hatten sie einen Vorsprung vor den Truppen des Rates und waren ein gutes Stück geflogen, bevor die Drachenreiter der Akademie in der Luft sein konnten, um sie zu verfolgen. Kira sah viele Leute aufschauen und auf sie zeigen, als sie tief genug über sie flogen, um Aufmerksamkeit zu erwecken, als sie nach Westen flogen und sie hoffte, die falsche Spur würde helfen, ihre Verfolger noch weiter abzuhängen. Als sie eine Waldfläche erreichten, bat Kira Gilda, den Boden nach Beobachtern abzusuchen. Sie hatten eine Gegend erreicht, die so leer war, wie sie hoffen konnten, daher drehten sie nach Norden ab und stiegen in viel größere Höhe auf. So hoch oben würde man vom Boden aus nur vage Gestalten erkennen können - wenn überhaupt. Nach ein paar Stunden angespannten, aber ereignislosen Flugs erreichten sie wieder das Moynash-Gebirge. Die Drachen landeten neben dem Bach und die Rebellen in der Nähe kamen herbeigerannt, um zu sehen, ob die Mission ein Erfolg gewesen war oder nicht.

Kira glitt von Gildas Rücken hinab und zuckte wegen ihres pochenden Kopfschmerzes zusammen, als Everly wieder aufschrie und die Arme um sie warf.

„Mutter! Was ist denn los? Es geht mir gut, erinnerst du dich?“, fragte Kira und runzelte erstaunt die Stirn. Chevalis, die zu ihrer Begrüßung herbeigelaufen war, schüttelte bestürzt den Kopf.

„Ähm, du siehst nicht aus, als ginge es dir gut, Kira“, sagte sie. Kira griff sich an den Kopf und stellte fest, dass der Schnitt, obwohl er klein war, reichlich geblutet, ihre Haare verfilzt und ihre Kleidung befleckt hatte. Sie erinnerte sich daran, wie Brighid ihr erklärt hatte, dass Kopfwunden stark bluteten. Everly entschuldigte sich immer wieder, den Kopf an Kiras Hals vergraben. Kira schob sie sanft von sich weg.

„Schon gut, Mutter. Es ist nur Blut. Ich werde gehen und es abwaschen, dann wirst du sehen, dass es mir gut geht. Es ist nichts.“ Sie warf einen raschen Blick in die Runde, um zu überprüfen, ob die Gefangen bewacht wurden, und sah zu ihrer Erleichterung, dass Titan darüber wachte, dass sie in die kleine Höhle gebracht wurden, von der sie beschlossen hatten, dass sie die Zelle der Succubae werden sollte. Die anderen Hexen waren damit beschäftigt, dem Rest der Gruppe zu erklären, was passiert war, und in all dem Trubel konnte Kira weghuschen und ein Stück weiter den Bach hinabgehen. Sie kniete am Bachufer und konnte ein Aufstöhnen nicht unterdrücken, als sie ihr Spiegelbild sah. Kein Wunder, dass das Everly Angst gemacht hatte.

„Kira? Ich wollte nur nachsehen, ob bei dir alles in Ordnung ist.“

Kira drehte sich um und sah Vesper auf ihren Kopf herabschauen. „Deine Mutter sagte, sie hätte nur einen kraftgebenden Zauber benutzt, aber in der Aufregung der Flucht die Wunde nicht geheilt. Sie wollte hinter dir herlaufen, aber ich sagte ihr, ich würde einen schnellen Zauber ausführen, während sie sich ein wenig ausruht.“ Die Hexe lächelte. „Ich dachte, in Anbetracht ihrer Aufregung würdest du vielleicht eine etwas ruhigere Heilerin vorziehen.“

„Vielen Dank“, sagte Kira aufatmend. „Du hast völlig recht; sie fühlt sich so schuldig wegen dem, was mir zugestoßen ist, dass sie in Panik geraten ist und das führt nur dazu, dass ich mich schlechter fühle. Es ist schließlich nur ein kleiner Schnitt!“, fügte sie hinzu.

Vesper nickte und legte ihre Hand auf Kiras Kopf. Sie schloss die Augen, sang leise, und Kira fühlte eine beruhigende Wärme, als sich die Wunde innerhalb von Sekunden schloss. Auch ihre Kopfschmerzen schwanden, und sie spürte, wie die Spannung aus ihrem Hals und ihren Schultern floss. Vesper öffnete die Augen und schaute Kira mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Das ist großartig“, sagte Kira inbrünstig. „Nochmal vielen Dank, Vesper.“

Die Hexe lächelte. „Ich helfe gern. Darf ich jetzt noch einen Vorschlag machen? Du solltest dir den Kopf waschen, um das ganze Blut wegzuspülen. Am besten gehst du wohl zu einem der Badebecken.“

„Ein ausgezeichneter Rat“, antwortete Kira mit einem Grinsen. „Das werde ich gleich tun. Ich will nicht ins Lager zurückkommen, solange ich so aussehe.“

Sie rief Gilda herbei, als Vesper ging und der Drache war fast sofort an ihrer Seite. Sie sah aus, als wollte sie Kira fragen, wie es ihr ginge, aber auf einen Blick von Kira hin klappte sie den Mund wieder zu.

„Ich muss zu einem der Badebecken hinauf. Bringst du mich bitte hin?“, fragte Kira. „Wenn ich mir erst das Blut abgewaschen habe, bin ich sicher, dass Mutter sich wieder beruhigen wird.“

„Natürlich, Kira“, antwortete Gilda. Kira stieg in den Sattel, und Gilda flog sie hinauf, wo einer der Gebirgsbäche für eine Weile abflachte und in ein großes, felsiges Becken floss, bevor er wieder den Berg hinunterstürzte. Das Becken war von Bäumen umgeben und niemand war in der Nähe, daher zog Kira ihre Sandalen und ihre Überkleidung aus, um hinein zu waten. Gilda sagte, sie würde zurückkommen, wenn Kira fertig wäre und damit hob sie ab, um ihre Reiterin allein zu lassen. Kira seufzte zufrieden und sank in das kühle, klare Wasser; das Spiegelbild des Himmels löste sich in Wellen und Strudeln auf, als sie sich bewegte. Nach der Hektik dieses Tages war es so ruhig und friedlich hier.

Eli hatte Kira schon als kleinem Kind in einem See nahe ihres Hauses das Schwimmen beigebracht, doch sie hatte fast vergessen, wie sehr sie es immer geliebt hatte. Sie ließ den Kopf unter die Wasseroberfläche sinken und tauchte zum Grund des Teichs, genoss das Gefühl, sich wie in einem Kokon und völlig abgeschlossen von der Außenwelt zu befinden. Als sie zum Luftschnappen nach oben kam, erblickte sie jedoch eine Gestalt am Rand des Teichs, die mit den Händen in die Taille gestemmt dort stand. Sie wischte sich das Wasser aus den Augen und sah, dass es Lysander war - mit einem Gesicht wie eine Donnerwolke.

„He!“, sagte Kira und winkte ihm aus dem Wasser heraus zu. „Ich bin nur hergekommen, um mir das Blut aus meiner Kriegsverletzung zu waschen. Ich war nicht am Ertrinken oder so!“ Sie erwartete, dass er lachen oder zumindest schmunzeln würde, doch der finstere Blick blieb. Sie schwamm zu der Stelle hinüber, an der er stand, wollte aber ohne den Rest ihrer Kleider nicht aus dem Wasser kommen. „Was ist denn los? Wir haben unser Vorhaben doch erfolgreich durchgeführt! Die Schwestern zu fangen ist der größte Sieg bisher! Bist du nicht froh darüber?“

„Ehrlich, Kira, es geht nicht um die Schwestern. Das ist großartig und alles, aber du wurdest verletzt und es hätte alles noch viel schlimmer ausgehen können.“

„Aber es ist nur ein kleiner Schnitt! Kopfwunden bluten ...“

Er unterbrach sie mit einem Kopfschütteln. „Ich verstehe nicht, warum du zu jedem einzelnen gefährlichen Unternehmen mitgehen musst, das nötig wird! Brighids Laden, Stonehaven, und jetzt das hier! Ist dir klar, dass du in den letzten paar Wochen drei Mal ganz nahe daran warst, gefangen genommen zu werden?“

Kira schluckte die zornige Bemerkung, die sie hatte machen wollen, hinunter. Sie konnte an seinem Gesicht und der Art und Weise, wie er gestikulierte, erkennen, dass er wirklich aufgebracht war. „Lysander, es ist meine Verantwortung als Anführerin, die gefährlichsten Dinge zu erledigen. Ich muss vorangehen.“

Wenn überhaupt, schien ihre ruhige und maßvolle Reaktion ihn nur wütender zu machen. „Nein! Das ist es ja genau, Kira - verstehst du nicht? Gerade weil du unsere Anführerin bist, können wir es uns nicht leisten, dich zu verlieren!“ Er starrt sie einen Augenblick an, stöhnte dann frustriert und stürmte durch die Bäume davon. Kira sah Axel ein Stück entfernt herabschießen, um sich mit ihm zu treffen. Sie blieb zurück, verstört und verärgert über diesen Streit ... vor allem über die Art, wie er geendet hatte.

Gänsehaut überzog sie und begann, sich in dem kalten Teich zusammenzuziehen, weil sie so lange stillstand. Sie zog sich aus dem Wasser auf den Rand und ging triefend dorthin, wo sie ihre Kleider gelassen hatte; ihr Hochgefühl war verschwunden. Zitternd zog sie sich an und rief Gilda telepathisch zu sich, woraufhin der Drache fast sofort auftauchte.

„Ich kann spüren, dass du ein bisschen verärgert bist“, sagte der Drache, als Kira aufstieg. „Möchtest du darüber reden?“

Kira streichelte Gildas Hals. „Ich ... ich weiß nicht recht, Gilda. Ich glaube, ich hatte gerade einen Streit mit Lysander, obwohl ich das gar nicht wollte. Ich versuche noch zu verstehen, was überhaupt passiert ist und was ich deshalb fühle. Aber danke dir. Zu wissen, dass du immer für mich da bist, macht alles besser.“

„Denk immer daran, Kira, er mag dich. Selbst, wenn er böse auf dich war, dann wahrscheinlich, weil er um deine Sicherheit besorgt ist und weiß, dass er dich nicht vor allem beschützen kann.“

Sie landeten im Lager und Kira umarmte Gilda, bevor sie zu den Höhlen ging. Everly kam zu ihr heraus und war wegen ihres früheren Gefühlsausbruchs beschämt.

„Kira, es tut mir so leid. Ich habe meine Sorge um dich und mein Schuldgefühl wegen deiner Verletzung die Oberhand bekommen lassen. Ich weiß, dass meine Reaktion übertrieben war und es war das Letzte, was du in der Situation brauchtest.“ Sie fuhr sich mit der Hand durch die Haare, einen düsteren Ausdruck in ihren dunkelbraunen Augen. „Ich schätze, ich war von dem Stress dieses Unternehmens verstört und dass mein Zauber fehlschlug ...“

Kira hakte sich bei ihrer Mutter ein und sie gingen langsam durch das Tal. Nachdem Everly jetzt ruhiger war, wollte Kira wissen, welches Problem sie mit ihrer Magie gehabt hatte. „Was meinst du, was die Abweichung verursacht hat? Hast du bei der Betonung einen Fehler gemacht?“, fragte sie.

Everly schüttelte langsam den Kopf. „Ich weiß, dass der Zauber in Ordnung war. Es ist einer, den ich schon früher angewendet habe, wenn auch seit langer Zeit nicht mehr, aber damals, als Wyatt und ich auf der Flucht waren. Ich denke, es war ein Problem mit meiner Magie selbst ... vielleicht hängt es damit zusammen, dass ich mich so lange geweigert habe, sie zu benutzen.“

Kira nagte an ihrem Daumennagel, und Everly streckte die Hand aus und schob sanft die Hand von ihrem Mund weg. Kira lächelte über die Geste - seit sie ein Kind gewesen war, hatte Everly versucht, ihr diese Gewohnheit abzugewöhnen. „Ich verstehe es aber nicht. Ich habe all diese Zeit damit verbracht zu lernen, welche negativen Folgen die Verwendung von Magie haben kann. Warum sollte es schlecht sein, sie zu wenig zu benutzen?“

Everly schaute über das Tal und brauchte einen Moment, um ihre Antwort zu formulieren. „Nun, Magie ist ähnlich wie ein Muskel, weißt du? Wenn man ihn zu sehr beansprucht, kann man Schäden verursachen, die sich nicht reparieren lassen, doch wenn man ihn zu selten benutzt und dann plötzlich wieder braucht, kann er einen im Stich lassen.“ Sie blieb stehen und drehte sich zu Kira um. „Meine Magie ist eingerostet, das erkenne ich jetzt. Doch mit ein bisschen Übung bin ich sicher, dass ich sie wieder aufpolieren kann. Ich muss nur vorsichtig dabei sein. Sie erst wieder in Form bringen, bevor ich wahllose Beschwörungen anwende!“

Sie schob Kiras Locken aus ihrem Gesicht und küsste sie auf die Stirn. „Ich bin froh, dass mit dir alles in Ordnung ist und ich das Unternehmen nicht gefährdet habe. Jetzt lass uns Essen gehen und das alles vergessen. Wir müssen unsere nächsten Schritte mit den Succubae sorgfältig planen.“

Sie gingen zum Lagerfeuer zurück, wo Melwyn und Pip das Abendessen überwachten - wieder ein Eintopf, diesmal jedoch mit duftenden Gewürzen, die einer ihrer Spione auf einem Kundschafterflug nach Turval dort gekauft hatte. Pip wirkte recht zufrieden mit sich, als sie das Essen in die Schüsseln löffelte.

„Als Kobold habe ich ein gewisses Gefühl für Gewürze“, sagte sie, während Melwyn im Hintergrund traurig seinen schwarz-weißen Kopf schüttelte.

„Ich habe versucht, ihr zu sagen, dass das nichts ist, wofür Kobolde bekannt sind“, sagte er, doch Pip ignorierte ihn.

Kira setzte sich mit Chevalis und Everly zum Essen. Nach ihrem ersten Löffel Suppe schauten sie einander alle ungläubig an.

„Das ... das ist ganz schön scharf!“, keuchte Everly und griff nach ihrem Becher mit Wasser. Kira und Chevalis gossen bereits Beerensaft in ihre Kehlen.

Melwyn erschien mit einem Krug, um ihre Becher wieder zu füllen. „Sie wollte nicht auf mich hören“, sagte er kopfschüttelnd. „Sie hört nie auf mich.“

Er ging zur nächsten Gruppe, die beim Essen saß und ihm ihre Becher hinhielten. Kira lachte. „Sie ist ein dickköpfiger Kobold, stimmt. Nun, versuchen wir, die Suppe mit Brot aufzutunken - vielleicht macht sie das erträglicher.“

Sie sah Lysander mit seiner Schlüssel vorbeigehen und winkte ihm zu, dass er sich zu ihnen setzen sollte. Er zögerte einen Moment, dann setzte er sich jedoch bei ihnen auf den Boden und warf Kira unter seinem schwarzen Pony heraus einen Seitenblick zu. Sie lächelte und boxte ihn leicht gegen die Schulter.

„Lysander, ich weiß deine Besorgnis wirklich zu schätzen. Und ich werde mir deinen Rat zu Herzen nehmen. Bitte sei nicht mehr böse auf mich.“

Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem schiefen Grinsen. „Bin ich nicht. Ich bin mehr böse auf mich selbst, weil ich dich angebrüllt habe. Aber ich meinte, was ich sagte. Es gibt einen Grund dafür, dass Generäle den Kämpfen von einem guten Aussichtspunkt aus zuschauen, statt mitten im dicksten Getümmel zu sein. Du bist für diese Rebellion zu wichtig, als dass du dich gefangen nehmen lassen dürftest. Ohne dich wären wir verloren.“

„Danke“, sagte Kira. Sie schaute zu, als Lysander einen Löffel voll Eintopf aß und brach dann in Gelächter aus, als der Schock sich auf seinem Gesicht ausbreitete. „Hier“, sagte sie und reichte ihm ihren Becher. „Pip hat beschlossen, dass sie eine Begabung zum Würzen hat. Ich schlage vor, dass wir sie so bald wie möglich von der Liste für die Küche streichen.“

Lysander schluckte den Saft herunter, seine Augen quollen heraus. Als er wieder sprechen konnte, stimmte er ihr zu. „Ich glaube, sie dürfte nicht einmal in die Nähe der Küche kommen. Nicht einmal, um die Töpfe zu schrubben!“, schnaufte er.

„Kränkt sie nicht!“, warnte Chevalis, da sie sah, dass Pip die Essenden beobachtete. „Wir werden einfach sagen, dass Rakeel mehr Küchendienst machen wollte, weil sie so gern kocht.“

„Du bist so lieb, Chevalis“, sagte Kira, winkte und machte Pip ein Zeichen mit hochgestrecktem Daumen. Der gelbe Kobold strahlte so sehr, dass sie wie eine kleine Sonne aussah. „Um ehrlich zu sein, ich glaube nicht, dass irgendetwas Pips Selbstvertrauen beeinträchtigen könnte!“

„Nein“, sagte Melwyn, der gekommen war, um ihre Becher noch einmal zu füllen, „das glaube ich auch nicht. Sie glaubt, dass alle nach noch mehr Brot und Wasser rufen, weil sie ihr Essen so sehr genießen.“

Sie alle lachten und tranken Pip zu, die ihre gelben Haare über die Schulter warf und zur Antwort den Kopf neigte.

„Mögen wir alle nur einen Bruchteil dieses Selbstvertrauens haben“, sagte Everly lächelnd. „Sie ist ein leuchtendes Vorbild.“

Daraufhin nahm Kira einen weiteren Schluck Beerensaft. Trotz des Brennens in ihrem Mund und ihrer Kehle fühlte sie sich jetzt weit glücklicher, nachdem Lysander sich beruhigt und Everly sich von ihrem Gefühlsausbruch erholt hatte. Alles in allem, überlegte sie, war es ein guter Tag gewesen. Sie hatten ein gefährliches und gewagtes Unternehmen durchgeführt, und hatten die Succubae in ihrer Gewalt. Plötzlich kam ihr ein Gedanke.

„Wer bringt den Gefangenen Essen? Das hier sollten wir ihnen nicht geben, sonst könnten sie denken, dass wir versuchen, sie zu foltern!“

Chevalis lachte. „Schon gut. Tarn und ich haben ihnen vorhin etwas Brot, Käse und Obst gebracht. Sie scheinen nicht viel zu essen. Wir haben allen gesagt, dass sie nur zu zweit in ihre Nähe gehen dürfen, nur für den Fall, dass eine es schafft, die Kapuze abzustreifen und uns eine Gehirnwäsche zu verpassen. Wir rufen in die Höhle hinein, dass sie ihre Kapuzen aufsetzen müssen, bevor wir hineingehen, dann schaut einer hinein, um das zu kontrollieren, während der andere wegsieht. Sie scheinen willig genug zu tun, was man ihnen sagt - bisher, jedenfalls.“

„Das ist gut“, sagte Kira. „Ich hoffe, sie werden sich morgen ebenso hilfsbereit zeigen, wenn wir sie befragen. Das könnte einen echten Wendepunkt für uns darstellen.“

„Darauf trinke ich“, sagte Lysander und hob seinen Becher, alle anderen stimmten in seinen Trinkspruch ein, bevor die Gruppe wieder in Schweigen verfiel. Kiras Bemerkung über einen Wendepunkt hatte alle daran erinnert, dass, auch wenn die Informationen der Succubae sich wirklich als hilfreich erweisen würden, dies eine Ausweitung ihres Feldzugs bedeuten würde. Aller Wahrscheinlichkeit nach würden die Rebellen gegen General Ignatius und seine Truppen kämpfen müssen, bevor noch viel Zeit verginge.


KAPITEL 11

ZWEI MÜNDER, EINE STIMME
[image: ]


„Die Succubae hatten ihr Frühstück und, soweit wir es beurteilen können, haben sie eine recht gute Nacht verbracht“, sagte Chevalis zu Kira. Sie und Tarn waren zur Höhle hinaufgeflogen, wo die Gefangenen festgehalten wurden, um nach ihnen zu sehen, bevor Kira zum Verhör hinaufging. Als Anführerin der Rebellen und als die Einzige, die etwas Erfahrung damit hatte, ihre Gedankenkontrolle zu durchbrechen, hatte sie sich freiwillig dazu gemeldet.

„Danke, Chevalis“, sagte Kira etwas abgelenkt. Sie rollte ein hartgekochtes Ei über ihren Schenkel, schälte es und zerquetschte das Ei auf einer Scheibe Butterbrot. Dann streute sie eine Prise Salz darauf und nahm einen kräftigen Bissen, gefolgt von einem Schluck heißen Tee. „Ich liebe Frühstück“, seufzte sie und Chevalis lächelte, als sie ihr zusah.

„Gut, ich weiß, dass Gilda mit dir hinauffliegt“, bemerkte Chevalis, „aber ich werde ein Auge auf die Höhle halten und gelegentlich vorbeifliegen, um sicher zu sein, dass alles in Ordnung ist. Ich traue den beiden absolut nicht. Pass nur gut auf.“

„Das werde ich“, sagte Kira mit dem Mund voll Ei. „Und Gilda wird am Höhleneingang sitzen, mit dem Gesicht nach draußen, sodass sie keinen Blickkontakt zu ihr herstellen können. Auf diese Weise wird sie mir sagen können, wenn mein Kopf wirr wird, auch ohne mich anzusehen.“

„Ja, ich denke, das ist ein guter Plan“, bestätigte Chevalis. Sie setzte sich neben Kira hin und nahm sich eine Scheibe Brot aus dem Korb, die sie dann mit Butter bestrich. „Ich glaube, heute esse ich nur Brot und Butter; ich muss mich von Pips Eintopf erholen!“

Kira stand auf und bürstete sich die Krümel ab. „Na schön, ich fliege jetzt da hinauf. Wenn ich noch mehr esse, wird Gilda mich nicht mehr tragen können!“

Sie rief telepathisch nach Gilda und sagte ihr, sie wäre bereit, zu den Succubae zu gehen, und der Drache landete nahe der Decke, auf der sie saß. Kira stieg in den Sattel für den kurzen Flug nach oben zur Höhle, wo sie die Gefangenen festhielten. Es war eine kleine, recht geschützte Höhle hoch über dem Tal, in einem Teil des Berges, der besonders steil abfiel - wodurch sie nur im Flug erreicht werden konnte. Das bedeutete, dass sie keine Wache dort oben bei den Succubae lassen mussten, die ständig Gefahr laufen würde, von ihnen eine Gehirnwäsche zu bekommen. Wachen paarweise aufzustellen, würde viel Leute beanspruchen, daher war diese Lösung, die Maven, die Anführerin der Bergdrachen, ihnen vorgeschlagen hatte, ideal, obwohl die Rebellen sich trotzdem damit abwechselten, die Höhle vom Boden aus im Auge zu behalten, während sie ihren regelmäßigen Pflichten nachgingen, nur für alle Fälle.

Gilda stieg auf und glitt zu dem Felsband hinüber, das am Höhleneingang leicht vorsprang. Sie war gerade klein genug, um noch in den Eingang hineinzupassen, bis dorthin, wo der Raum enger wurde und das Dach tiefer hing und einen kleinen Raum bildete, in dem die Succubae auf einem Haufen Decken saßen. Kira glitt vom Rücken des Drachen und tätschelte ihren Hals.

Du machst das schon, ertönte Gildas Stimme in Kiras Kopf. Ich halte den Link zu dir offen. Keine Sorge.

Ich weiß, dachte Kira zu ihr zurück. Ich möchte es nur gut machen. Ich hoffe, ich kann ein paar nützliche Informationen aus ihnen herausholen.

Mit diesen Worten holte Kira tief Luft und wandte sich vom Blick über das Tal ab, Gilda blieb zurück und starrte weiter nach draußen. Die Höhle schien nach dem hellen sonnigen Tag düster, aber sie nicht so tief, als dass man eine Fackel gebraucht hätte, um bis nach hinten hineinzusehen. Gildas Körper blockierte teilweise die Sonne, die um diese Tageszeit schräg durch die Öffnung fiel und warf einen langen Schatten. Als die Succubae bemerkten, dass sie Besuch hatten, kamen sie aus den tieferen Nischen der Höhle heraus und krabbelten heran, um in Gildas Schatten zu sitzen, wobei sie ihre Decken mit sich zogen. Kira fragte sich, ob sie gegen das Sonnenlicht empfindlich waren oder einfach nur ihre Gesichter während der Befragung durch sie verbergen wollten. Sie machte noch einen Schritt und blieb dann stehen, weil sie mit einem Würgereiz kämpfen musste.

Da war wieder dieser Geruch. Dieser klebrige, übel süßliche Gestank, der den Succubae anhing, wohin auch immer sie gingen. In der Enge der Höhle war er fast überwältigend. Kira versuchte, nur durch den Mund zu atmen, bis sie sich etwas daran gewöhnt hätte, aber sie zuckte trotzdem immer wieder zusammen, wenn der Geruch in ihre Nase drang. Sie machte noch ein paar Schritte in die Höhle und schaute auf die Gefangenen hinab.

Man hätte sich kaum einen erbärmlicheren Anblick vorstellen können. Die zwei verschrumpelten, ausgemergelten Geschöpfe saßen in ihre Decken zusammengeduckt und kauerten sich aneinander, als ob sie völlig verängstigt wären, und sahen mit flehenden, beschwörenden Blicken in den roten Augen zu ihr auf. Das war wohl sicher nicht nötig, dachte Kira. Warum taten sie das diesen armen Geschöpfen an ... Kira!, ertönte Gildas Stimme in ihrem Kopf und mit Mühe wandte Kira ihr Gesicht ab.

„Ihr müsst die Kapuzen über eure Köpfe ziehen“, sagte sie und hielt ihre Augen abgewendet. „Bitte. Ich bin nur hier, um mit euch zu sprechen, aber ihr müsst mit uns zusammenarbeiten.“ Sie hörte etwas rascheln und als sie dem Paar wieder einen Blick zuwarf, hatten die Succubae weiche, schwarze Kapuzen über ihre Gesichter gezogen. „Danke.“

Kira atmete erleichtert auf und setzte sich ein paar Fuß von den Schwestern entfernt auf den Höhlenboden. Sie würde wachsamer sein müssen und durfte ihnen nicht in die Augen sehen, wenn sie sie überlisten wollte; es war nur ein Glück, dass Gilda auf sie aufgepasst hatte, sonst wäre sie bereits unter ihre Kontrolle geraten.

„Wie ich bereits sagte, ich bin hier, um mit euch zu sprechen. Meine Verbündeten und ich sind in der Lage, euch die Freiheit anzubieten - wenn ihr mit uns zusammenarbeitet. Ich möchte, dass ihr mir alles erzählt, was ihr über General Ignatius' Pläne, Ragond seine Magie zu rauben, wisst. Um eure Freiheit wiederzuerlangen, müsst ihr auch eure Kontrolle über den Rat aufgeben. Seid ihr einverstanden?“

Die zwei knochigen Körper lehnten sich aneinander, flüsterten und wisperten unter ihren Kapuzen, doch sie hielten ihre Stimmen zu leise, als dass Kira hätte verstehen können, was sie sagten. Trotz ihrer verdeckten Gesichter war die Synchronizität ihrer Körperbewegungen beunruhigend und Kira schauderte leicht, als sie sie ansah und wartete.

Nach einer Minute drehten sich die Kapuzenköpfe in ihre Richtung und nickten gleichmäßig. „Ja“, sagten zwei Stimmen wie eine. „Wir werden euch alles sagen, was ihr wissen müsst.“

Kiras riss die Augen auf. Obwohl der alte Einsiedler in Mythos gesagt hatte, dass die Zwillinge gerissen und treulos waren, hatte sie nicht erwartet, dass sie ihre früheren Verbündeten derart schnell aufgeben würden. Vielleicht würde es einfacher werden, von ihnen Informationen zu erhalten, als sie zuvor angenommen hatte. Los geht's, Gilda, dachte sie.

„Okay, großartig, das hört sich gut an. Nun, warum fangen wir nicht damit an, was ihr für General Ignatius tut?“, schlug Kira vor und hoffte, dass sie aus den Antworten würde entnehmen können, wie kooperativ oder unehrlich die beiden waren. Es folgte eine weitere Minute Geflüster, dann ertönte die unheimlich doppelte Stimme erneut.

„Wir arbeiten als Kundschafter des Generals. Wir reisen in andere Reiche, suchen Welten, die über genug Magie verfügen, die benutzt werden könnte, um Aurea zu heilen. Bisher war alle Magie, die wir in anderen Welten gefunden haben, gerade genug, um Aurea in seinem geschädigten Zustand zu erhalten, aber General Ignatius möchte es vollständig wiederherstellen.“

So weit, so gut, dachte Kira. Diese Informationen stimmten mit dem überein, was sie selbst über die Strategie des Generals in Erfahrung gebracht hatten. „Werden wir genauer. Was ist mit den Plänen des Generals für Ragond? Fangt ganz vorn an, bitte. Lasst nichts aus, wovon ihr denkt, es könnte für uns interessant oder nützlich sein.“

Die Antwort kam sofort, mit derselben doppelten, brüchigen Stimme. „Als wir Ragond fanden, wussten wir, dass wir eine Welt entdeckt hatten, die reich an Magie war, doch Ragond war anders als die anderen Welten, die wir geplündert hatten. In jenen Welten hatte General Ignatius seine Leute mitgebracht, um dem Land langsam die Magie auszusaugen, während er den Aurium erzählte, dass die Argyros schuld wären, und er benutzte seine Armee, um jeden Widerstand der Eingeborenen niederzuschlagen. Nachdem jede dieser Welten sich als zu schwach erwiesen hatte, um Aurea zu heilen, zog er weiter zur nächsten. In Ragond jedoch gab es eine neue Bedrohung: eine Verteidigung durch Drachen, Reiter und magische Individuen, die selbst der hochqualifizierten Armee der Aurium gewachsen sein könnte. General Ignatius wusste, dass er mit Sicherheit irgendwann erheblichen Widerstand von den Ragondianern zu erwarten hätte, also befahl er uns, die magischen Wesen dieser Welt durch die Seuchenmaschinen, die seine Wissenschaftler zu diesem Zweck erfunden hatten, zu schwächen. Unsere Mission war es, solche Wesen von ihrer Magie zu trennen, was auch die Kräfte verstärken würde, die man absaugen konnte, um Aurea zu retten.“

Kira konnte kaum glauben, was sie hörte: nicht, weil sie bisher nichts von der Taktik des Generals geahnt hätte, sondern weil die Succubae ihn so leicht verrieten. Alles, was sie bisher gesagt hatten, konnte durch ihre anderen Quellen und Erkundungen nur bestätigt werden. Es ließ sie hoffen, dass die Enthüllungen der beiden, wenn sie zu den derzeitigen Plänen des Generals kämen, ebenso detailliert und wahrheitsgemäß sein würden.

Sei vorsichtig, Kira, ertönte Gildas Stimme in ihrem Kopf. Lass dich nicht dazu hinreißen, ihnen allzu sehr zu vertrauen.

Kira nagte einen Augenblick an ihrem Daumennagel. Gilda hatte recht, sie musste einen kühlen Kopf bewahren. Besser, sie machte das hier langsam und stürzte sich nicht kopfüber in die Fragen, die sie ihnen stellen musste.

„Möchtet ihr etwas Saft?“, fragte sie und dachte, dass die Succubae vom Reden vielleicht durstig wären. Die beiden Kapuzenköpfe zuckten zurück, als wären sie überrascht, aber dann nickten sie. Kira stand auf und holte die verschlossene Flasche, die sie in Gildas Taschen mitgebracht hatte, ebenso zwei Becher von weiter hinten in der Höhle, wobei ihre Augen wegen des Gestanks tränten. Sie drückte jedem Succubus einen Becher in die Hand und sie hoben ihre Kapuzen gerade weit genug, dass sie diese an ihre Münder bringen und trinken konnten, wobei Flüssigkeit an ihren langen, gebogenen Eckzähnen herunterrann, als sie den Saft schluckten. Kira hörte ein Geräusch hinter sich und drehte sich um, wo sie Chevalis neben Gilda landen sah. Die Harpyie neigte in stiller Frage ihren Kopf auf eine Seite, und Kira nickte. Chevalis hob den Daumen und flog wieder weg.

Kira setzte sich erneut auf den Felsboden und wartete, bis die Succubae ausgetrunken hatten. Als sie ihre Becher weggestellt hatten und zufrieden mit den Lippen schmatzten, stellte sie ihre nächste Frage.

„Also was geschah als Nächstes mit dem Plan des Generals?“

„Du tauchtest auf“, sagten die Schwestern. „Und als welches Hindernis du dich erwiesen hast! Jemand, der die Funktion der Maschinen stören konnte. Wenn so etwas möglich war, was sonst könnten du und Ragond unternehmen, um die Technologie der Aurium zu bekämpfen? General Ignatius brauchte Antworten. Wir versuchten, dich in den Katakomben zu entführen, aber als wir versagten, musste der General selbst nach Ragond kommen. Er trat als Verbündeter auf, richtete diese Akademie ein, damit wir die Leute von Ragond studieren und ihre Schwächen erkennen könnten, ebenso, wie wir uns ihre Stärken zunutze machen konnten. Es erwies sich als nur zu leicht, Wissen von all diesen eifrigen Schülern zu ernten.“

Es gab ein raschelndes, zischendes Geräusch, und Kira wurde klar, dass das Gelächter war. Sie wollte etwas erwidern, überlegte es sich dann aber anders und sprach weiter. „Was ist mit der neuen Seuchenmaschine? Wo versteckt der General sie und wann hat er vor, sie einzusetzen?“

Das hässliche Lachen hörte auf und sie antworteten, ohne zu zögern. „Wir wissen nicht, wo er sie aufbewahrt, aber vermutlich irgendwo in der Akademie. Er hat sie gern in seiner Nähe. Wir wissen nicht, wann sie eingesetzt werden soll, aber wir wissen, dass General Ignatius sie bei einer großen Versammlung benutzen will, um alle Truppen Ragonds auf einmal zu schwächen. Um das zu tun - um sie gleichzeitig auf eine große Gruppe mächtiger Wesen anzuwenden - muss er die Seuchenmaschine ändern.“

„Ändern, wie?“, fragte Kira und beugte sich vor. „Was will er damit machen?“

„Wir sind mit der Arbeitsweise seiner Wissenschaftler nicht vertraut“, zischten sie, beinahe empört. „Doch nachdem er jetzt herausgefunden hat, wie er deinen magischen Schild zerstören kann, sodass er nicht mehr wirkt, wird eine weitere Anpassung nicht schwierig sein.“

Das schreckliche, lachende Geräusch erklang wieder unter den Kapuzen hervor und Kira musste sich zwingen, nicht zu schaudern.

Gilda, dachte sie. Wie kann ich dem vertrauen, was sie sagen? Es ist fast so, als würden sie mich verspotten.

Frage sie nach etwas, das wir überprüfen können, antwortete Gilda. Versuche, Informationen zu erhalten, die wir noch nicht haben, die wir aber selbst nachprüfen können.

Kira dachte eine Minute darüber nach und ignorierte die Gestalten, die in ihren Decken hin und her schaukelten. Dann räusperte sie sich.

„Bisher wart ihr sehr hilfreich. Ich möchte euch glauben. Leider macht eure Vorgeschichte es mir schwer, euch zu vertrauen. Was könnt ihr mir über die Pläne des Generals erzählen, was ich selbst nachprüfen kann?“ Eine Pause entstand, während der Kira nur ihren eigenen Atem hörte. Sie wollte ihnen die Frage erneut stellen, als sie sprachen, abrupt und ohne Vorrede.

„Ozmanit.“

„Was ist das? Ist es eine Person? Ein Ort? Ich habe nie davon gehört. Könnt ihr das bitte erklären?“, fragte Kira.

„Um die Maschine so zu ändern, dass sie bei so vielen Kreaturen gleichzeitig wirkt, braucht General Ignatius große Mengen Ozmanit. Das ist ein Erz von metallisch orangeroter Farbe, das in Ragond selten ist. General Ignatius hat eine große Anzahl von Bergleuten aus Ragond angeheuert und Wachen und Wissenschaftler der Aurium geschickt, um sie bei der Suche danach und dem Abbau zu beaufsichtigen. Es ist ein großes Unternehmen, das an mehreren Orten in Ragond vor sich geht. Wir wissen nicht genau wo, aber sicher können du und deine Spione mindestens einen solchen Ort finden.“

Was denkst du, Gilda?, dachte Kira. Es könnte eine Falle sein.

Das könnte es, dachte der Drache zu ihr zurück, doch auf der anderen Seite sollte es relativ einfach sein, sich davon zu überzeugen, ob sie hierbei die Wahrheit sagen. Wir müssten nur viele Kundschafter aussenden.

Hast du je von diesem Zeug gehört? Ich kann mich nicht erinnern, den Namen je zuvor gehört zu haben, aber schließlich hatte ich auch nie viel Interesse am Bergbau.

Ich glaube auch nicht, dass ich davon gehört habe, antwortete Gilda, aber vielleicht jemand von den Schülern aus Stonehaven?

Kira dachte noch ein paar Minuten nach und beschloss dann, dass Gildas Rat das beste Vorgehen sein würde. Sie stand auf und reckte sich, ihr Körper war steif, nachdem sie so lange auf dem harten Boden gesessen hatte.

„Danke, dass ihr so entgegenkommend wart. Ich werde zurückkommen, um weiter mit euch zu reden, nachdem wir eure Informationen überprüft haben. Gibt es etwas, das ihr in der Zwischenzeit braucht?“

Die Kapuzenköpfe drehten sich seltsam, als ob sie einander anschauen würden, obwohl ihre Augen bedeckt waren, dann drehten sie sich wieder zu Kira um. „Wir möchten das Versprechen, dass ihr uns freilassen werdet. Wir haben eure Forderungen erfüllt.“

„Nun, bis jetzt, ja, aber bitte denkt daran, dass ich die Bedingungen für eure Freilassung erklärt habe; ihr müsst uns nicht nur die Informationen liefern, die wir benötigen, sondern auch den Rat von eurem Einfluss befreien. Also werden wir beim nächsten Mal darüber sprechen. Ich meinte jetzt, ob es etwas gäbe, was ich zu eurer Bequemlichkeit während eures Aufenthalts hier in der Höhle beschaffen könnte? Ist euch warm genug?“

„Ja, wir haben viele Decken“, antwortete die Stimme. Es entstand ein Augenblick des Zögerns und dann sprach sie wieder. „Wir hätten gern mehr Käse.“

Kira verkniff sich ein Lächeln. Anscheinend war der Einsiedler unter seiner Art mit seiner Vorliebe für Käse nicht ungewöhnlich. „Ich werde mit eurer nächsten Mahlzeit mehr heraufschicken lassen. Danke noch einmal für eure Hilfe. Ihr könnt eure Kapuzen abnehmen, sobald ich weg bin, aber bitte denkt daran, sie aufzusetzen, wenn jemand kommt, um nach euch zu sehen.“ Kira wandte den zwei Gestalten den Rücken zu und ging zum Felsrand, um wieder bei Gilda aufzusteigen. Die frische, reine Luft war eine Erleichterung und sie trank sie während des kurzen Fluges zum Talboden hinab in sich hinein wie Wasser. Chevalis, Lysander, Everly und Axel kamen sofort herüber, als sie Gilda landen sahen.

„Nun? Wie lief es mit den gruseligen Zwillingen?“, fragte Lysander.

„Ziemlich gut ... denke ich“, sagte Kira und nickte langsam. „Sie waren äußerst hilfreich, so sehr, dass es fast ein Schock war. Ich weiß, dass der alte Einsiedler sagte, sie wären für ihre Hinterhältigkeit bekannt, aber sie haben General Ignatius verraten, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.“

„Ich schätze, sie haben das Gefühl, dass sie ihm nichts schulden, wenn man bedenkt, dass er sie als Gefangene gehalten hat“, bemerkte Chevalis. „Vielleicht möchten sie sich eher an ihm rächen, als dass sie noch Loyalität ihm gegenüber empfänden.“

„Das wäre möglich. Außerdem waren sie natürlich sehr durch die Aussicht motiviert, ihre Freiheit zu erlangen“, stellte Kira fest. „Aber zuerst müssen wir überprüfen, ob das, was sie uns sagten, wahr ist, und dann haben ich ihnen gesagt, sie müssten auch den Rat von ihrem Einfluss befreien.“

„Was müssen wir überprüfen?“, fragte Everly.

„Sie sagten, dass General Ignatius die neue Seuchenmaschine so verändern will, dass sie gleichzeitig auf eine große Anzahl magischer Wesen wirken kann, damit er mit einem Zug praktisch Ragonds gesamte Verteidigung außer Gefecht setzen kann.“

Kira musterte die schockierten Gesichter um sich herum und sah einem nach dem anderen in die Augen, wie zur Bestätigung dessen, was sie gesagt hatte.

„Ja, ich weiß; wenn er das schafft, wäre es eine verdammt große Leistung. Wie auch immer, um die Maschine umzubauen, benötigt er jede Menge eines bestimmten metallischen Erzes - eines, das in Ragond selten ist. Es wird Ozmanit genannt. Also hat wohl der General Gruppen von ragondianischen Bergleuten unter der Aufsicht von Aurium-Wachen zu verschiedenen Orten in Ragond geschickt, um dieses Zeug abzubauen. Wenn wir eine oder mehrere dieser Minen entdecken können, denke ich, wir können auch dem Rest der Informationen, die die Schwestern uns gaben, vertrauen.“

„Ich glaube, ich habe den Namen dieses Erzes schon gehört, vor vielen Jahren, kann mich aber nicht erinnern, es je gesehen zu haben. Wir sollten sofort Kundschafter ausschicken“, grollte Axel. „In so viele Richtungen wie möglich. Es geht nur um Aufklärung, daher sollten Teams aus einzelnen Drachen mit Reiter ausreichen. Auf diese Weise können wir die größte Fläche abdecken.“

„Das hört sich sinnvoll an, Axel“, stimmte Kira zu. „Ich werde alle Drachenreiter und fliegenden Mythoi zusammenholen und sie sofort losschicken. Würdet ihr anderen mir helfen, alle zusammenzurufen, bitte?“

Everly ging zu den Höhlen, um alle Karten von Ragond zu holen, die sie hatten, während der Rest von ihnen durch das Tal flog und Reiter, Harpyien, Greife und Pegasi herbeirief. Kira ging auf und ab, während sie wartete und mit Gilda sprach.

„Ich denke, wir sollten einige der entlegensten Gebiete übernehmen, Gilda, da du an deinen goldenen Schuppen so leicht zu erkennen bist. Wir können mit einem Linksprung nach Aberys fliegen und den fernen Süden Ragonds überprüfen, und dann vielleicht zur Küste springen.“

„Das hört sich gut an“, stimmte Gilda zu. „Wir sollten überprüfen, wer sich in einigen der am weitesten entfernten Gebiete auskennt, damit sie auch per Linksprung dorthin reisen können, da dies viel Flugzeit sparen würde.“

Everly kam mit den Karten zurück und als Mythoi, Drachen und Reiter langsam hereinkamen, schickte Kira jeden in die passendste Gegend, je nach ihren Kenntnissen. Einige der Schüler, die aus Stonehaven gekommen waren, nachdem sie dort auch Geschichte und Geographie studiert hatten, konnten verschiedene Stellen angeben, die für Bergbau bekannt waren, obwohl keiner von ihnen je von Ozmanit gehört hatte. Everly markierte jeden Bereich auf einer der größeren Karten und übernahm die Aufgabe, Notizen zu machen, wer wohin flog. Sie versprach Kira, dass sie auch die Ergebnisse notieren würde, wenn der jeweilige Kundschafter zurückkam.

Nachdem alle ausgeschickt worden waren, abgesehen von den wenigen, die Patrouille fliegen und das Tal bewachen sollten, erinnerte Kira ihre Mutter daran, zusätzlichen Käse zu den Gefangenen hinaufzuschicken, und dann flog sie auf Gilda los. Sie wusste, dass Everly ihr Bestes versuchte, um ihre Angst über Kiras Abflug nicht zu zeigen, daher wollte sie so schnell wie möglich abfliegen. Mit einem letzten Winken stellte Kira sich den Berghang in Aberys vor, an dem Eli gestorben war, weil sie dachte, das würde einen guten Ausgangspunkt für ihre Erkundung bieten. Ein weißer Blitz und dann waren Gilda und Kira wieder einmal aus dem Tal verschwunden.


KAPITEL 12

HALTE DEINE FEINDE DICHT BEI DIR
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„Ich kann nicht glauben, dass wir wieder hier sind“, bemerkte Gilda, als sie über dem vertrauten Gebirge kreiste.

„Ich weiß“, sagte Kira und schaute im Fliegen über den Boden. Es fühlte sich an, als würden sie diesem Ort nie entkommen, an dem Kira Eli hatte aus dem Himmel stürzen sehen und wo Gilda Schmerz und Übelkeit überwunden hatte, um sie zu der Seuchenmaschine zu führen. „Inzwischen sollten wir diesen Platz vielleicht einfach für uns beanspruchen. Vielleicht eine Hütte bauen oder so etwas.“

Gilda lachte spöttisch und flog weiter. Der Berg war verlassen, Laub und Gebüsch ungestört durch größere Aktivitäten. Von Bergbau war nichts zu sehen. Xavier hatte ihnen gesagt, dass Aberys nicht für Minen bekannt wäre, doch Kira hatte gedacht, dass sie die Berge hier in der Gegend schnell absuchen sollten, für alle Fälle; die Gegend war so abgelegen, dass General Ignatius hier jede Menge Truppen stationiert haben könnte, ohne dass es auffiele, wenn nicht gerade jemand danach suchte. Gilda flog schnell und deckte die Flächen von Wald und Sumpf, die sich zwischen den Bergen erstreckten, in Höchstgeschwindigkeit ab, dann wurde sie langsamer, um über die Gipfel und um sie herum zu kreisen auf der Suche nach eventuellen Lebenszeichen.

Nach ein paar Stunden schlug Kira vor, dass sie weiterfliegen sollten. Sie hatten keinerlei Anzeichen für großflächige menschliche oder Aurium-Aktivitäten gesehen - nur die vertrauten kleinen Bauernhöfe und endlose Weiten von sumpfigem, bewaldetem und leerem Land.

„Machen wir einen Linksprung zur Küste, nahe dem Portal nach Mythos, und dann fliegen wir von dort nach Norden“, schlug Kira vor und Gilda stimmte zu. Sekunden später schwebten sie über den glitzernden Ozean, Wellen schlugen über das Ufer und brachen in schaumigen Streifen entlang des Sandes. Da sonst niemand in der Nähe war, tauchte Gilda ab, bis sie nur wenige Fuß über dem Meer flogen und der Geruch der salzigen Luft sie erfrischte, während der scharfe Wind Kiras Haare hinter ihr her wehen ließ. Sie konnte einem freudigen Jubel nicht widerstehen und teilte das Gefühl völliger Freiheit mit Gilda, als sie dicht über der Wasseroberfläche dahinfegten.

Dann mussten sie sich wieder auf ihre Aufgabe konzentrieren, Gilda flog kräftig und stetig meilenweit an der Küste entlang und wagte sich nur gelegentlich weiter ins Landesinnere, wenn sie ein Gebirge sahen, das aussah, als sollten sie es untersuchen, um dann wieder abzudrehen, damit sie es vermeiden konnten, über bewohnte Gegenden zu fliegen. Kira war noch nie so weit im Norden von Ragond gewesen, doch sie hatte vor dem Abflug die Karte studiert, und als sie eine große, weitläufige Stadt in der Ferne sah, wusste sie, dass es Sama sein musste.

„Xavier und Pascha haben das Gebiet nördlich von hier übernommen“, sagte sie zu Gilda. „Ich denke, es ist Zeit für uns, zurückzufliegen. Ich hoffe, dass einige der anderen mehr Glück hatten.“

Gilda seufzte. „Ich habe das Gefühl, dass es teilweise meine Schuld ist, dass wir nichts gefunden haben; wir mussten aufpassen, dass wir uns von Orten fernhalten, wo wir gesehen werden könnten. Trotzdem, ich schätze, irgendwer musste ja die einsamsten Gegenden übernehmen.“

„Ja“, antwortete Kira. „Diese Aufgabe war ebenso wichtig wie die der anderen. Zumindest können wir all diese Standorte von nun an ausschließen. Und eines der anderen Teams wird sicher etwas entdeckt haben, vorausgesetzt, die Informationen der Succubae waren korrekt. Machen wir von hier aus einen Linksprung. Ich weiß nicht, wie es mit dir ist, aber ich bin am Verhungern.“

Innerhalb von Sekunden waren sie mit einem Linkssprung im Lager zurück und sanken hinab, um nahe des Lagerfeuers zu landen. Kira konnte sehen, dass die meisten Kundschafter bereits zurückgekehrt waren, und ihre Laune hob sich vor Aufregung. Im Absteigen sah sie jedoch Chevalis näher kommen und schon den Kopf schütteln.

„Ich fürchte, es gibt bisher nichts, Kira. Was ist mit euch beiden? Habt ihr etwas gesehen?“

„Nein, überhaupt nichts. Beim Atem des Troll! Wie viele von unseren Kundschaftern sind noch unterwegs?“

Chevalis schaute sich um, ihre Augen wurden schmal. „Axel und Lysander, Xavier und Pascha, und dieser schüchterne Pegasus, Derringo.“

Kira biss sich auf die Unterlippe. Nur drei Teams fehlten noch! Und als sie dorthin ging, wo Everly mit der Karte stand, landeten Xavier und Pascha neben dem Bach und schauten düster drein. Everly zeigte Kira die Karte mit den bisherigen Ergebnissen; praktisch jeder untersuchte Standort für Bergbau, den sie sich angesehen hatten, wies keine Spur des wenig bekannten Minerals auf. Kira hörte ein sanftes, wieherndes Geräusch und drehte sich zu Derringo um, einem honigfarbenen Pegasus mit cremefarbener Mähne und Schweif, der zu ihren schönen Flügeln passte.

„Etwas gefunden?“, fragte Kira hoffnungsvoll, doch Derringo schüttelte traurig nur den hübschen Kopf. Kira stöhnte und schaute zu, während Everly die Karte ergänzte. „Vielleicht haben uns die Succubae doch belogen. Das sieht nicht gut aus.“ Sie kaute an ihrem Daumennagel und Everly zog ihre Hand herunter. „Warum kommen Axel und Lysander so spät?“, fragte sie sich laut. Everly zuckte mit den Schultern und wies auf einige nahegelegene Gebiete hin.

„Sie können noch keine Linksprünge benutzen, also haben wir sie zu einigen der näheren Orte, kurz hinter Stonehaven, geschickt. Ich hätte nicht gedacht, dass es so lange dauern würde.“

„Ich hoffe, sie sind okay“, sorgte sich Kira. Axel war groß und erfahren genug, um die meisten Bedrohungen abwehren zu können, dachte sie, aber was wäre, wenn sie ahnungslos mitten in einen Hinterhalt geflogen wären? Oder auf eine Truppe von Aurium gestoßen wären, bis zu den Zähnen mit modernster Technik bewaffnet? Oder ...

„Kira, sie kommen zurück!“, sagte Everly und unterbrach ihre ängstlichen Gedanken. „Schau.“

Kira beobachtete, wie Axel auf dem Boden landete und sie ließ ihren Blick über ihn und Lysander gleiten, um nach Zeichen einer Verletzung zu suchen. Als sie nichts sah, atmete sie erleichtert auf und marschierte dorthin, wo Lysander gerade von Axels Rücken sprang, mit einem breiten Grinsen auf seinem Gesicht. Ihre Angst und Erleichterung vermischten sich zu einem plötzlichen verärgerten Ausbruch.

„Worüber freust du dich denn so? Weißt du, welche Sorgen ich mir gemacht habe? Ihr solltet eines der ersten Teams sein, die zurückkommen, und ihr seid das letzte! Ich wusste nicht, was mit euch geschehen war!“ Die Worte waren ausgesprochen, bevor sie überhaupt erkannte, dass sie sie sagen würde.

Lysanders Grinsen verblasste, und er wechselte einen Blick mit Axel, bevor er sich räusperte, um zu antworten. „Kira, es tut mir so leid. Ich wollte dir keine unnötigen Sorgen machen. Aber warte, bis du hörst, was wir gefunden haben!“

Die anderen Rebellen sammelten sich um sie, begierig, alles zu hören.

„An keiner der drei Stellen, an die wir geschickt worden sind, war etwas zu sehen, und wir hatten sie alle schnell überflogen, daher beschlossen wir, einen anderen Weg zurück zu nehmen, auch, um etwas mehr Übung im Fliegen zu bekommen. Ihr kennt den Weg, auf dem wir von hier meist nach Norden oder Süden fliegen und die meisten von euch Drachenreitern nehmen ja einen Linksprung in dieses Tal? Diesmal sind wir von Osten angeflogen und zwischen den Gipfeln und engen Schluchten herumgeflogen, um verschiedene Manöver auszuprobieren. Axel ist unglaublich für einen so großen Drachen, wie er ausweichen kann ...“ Er brach hastig mit seinem Lob ab, da er den Ausdruck in Kiras Augen sah.

„Wie auch immer, an der abgelegenen Seite eines Berges nahe dem östlichen Ende des Gebirges sahen wir Bewegungen. Wir hielten uns dicht an dem nächstliegenden Berg, ganz oben; es wäre wirklich schwierig gewesen, uns zu sehen, wenn man nicht wusste, dass wir dort waren. Axel kennt sich mit so etwas aus, denn er ... nun, dazu später, schätze ich.“ Diesmal hatte Lysander nicht einmal in Kiras Richtung sehen müssen. Er fuhr fort: „Also, die Bewegungen stellten sich als ganze Truppe von Aurium-Soldaten heraus, die auf dem Weg den Berg hinauf waren. Bei ihnen waren einige Ragondianer und etwas, das wie eine Art von Gerätschaft aussah, auf Karren mit großen Rädern. Wir dachten, wir sollten direkt zurückkommen, um das zu berichten.“

Kira schnappte nach Luft, ihre Gedanken rasten. „Ich kann nicht glauben, dass es uns nicht einmal in den Sinn gekommen ist, das Moynash-Gebirge zu überprüfen. Wir waren so darauf konzentriert, alle bekannten Bergbaustandorte zu überprüfen, dass wir nie daran gedacht haben, dichter an unserem Lager zu suchen.“

„Ja“, stimmte Firefly zu, die auch zugehört hatte. „Es ist außerdem auch immer schwer gewesen, zwischen diesen verschlungenen und überhängenden Felswänden Leben zu entdecken. Das gehört zu den Gründen, warum Maven sich dazu entschied, dies hier zu unserem Heim zu machen, verborgen vor Beobachtern.“

„Wir müssen die Gegend genau beobachten und sehen, was vor sich geht, wie groß das Gelände ist und wie viele Aurium sich dort befinden“, sagte Kira, während sie hin und her ging. „Ich möchte dort ein kleines Team aus Kundschaftern haben, damit es weniger wahrscheinlich ist, dass sie entdeckt werden. Ein paar Teams können sich verteilen. Offensichtlich Lysander und Axel, um uns dorthin zu führen; Gilda und ich; dann Titan, Chevalis und Tarn. Alle anderen: ich verhänge von jetzt an ein Flugverbot für das östliche Ende des Gebirgszugs. Es kann reines Glück sein, dass wir bis jetzt nicht entdeckt worden sind, aber wir sollten uns nicht länger darauf verlassen! Okay, fliegen wir los.“

Innerhalb weniger Minuten waren sie in der Luft und flogen nach Osten, wobei sie in enger Formation auf geringer Höhe flogen. Axel übernahm die Führung und leitete sie durch das Labyrinth von Tälern und schroffen Felsvorsprüngen, bis er schließlich auf der Stelle zu schweben begann hinter dem letzten Gipfel vor dem Berghang, an dem er die Soldaten entdeckt hatte. Nachdem er sicher war, dass alle bereit waren, flogen sie vorsichtig um den Gipfel herum, eng am Berg entlang, sodass sich ihre Umrisse nicht gegen den Himmel abzeichnen würden.

Lysander deutete auf den Berg gegenüber. Kira konnte deutlich sehen, wo ein Pfad durch das Gras und die Büsche getrampelt worden war, die den Boden bedeckten. Er zog sich am Berg hinauf und führte dann zu einem Tal unter dem Gipfel. Sie nickte den anderen zu; sie würden zu diesem Gipfel fliegen und sehen, was sie von dort aus entdecken konnten.

Kiras Herz klopfte bis zum Hals, als sie Gilda antrieb. Sie alle flogen schnell, um die Lücke zwischen den Bergen zu überqueren, dann blieben sie wieder dicht an den Felsen, während sie dorthin unterwegs waren, wo der Gipfel über das Tal schaute. Natürlich fanden sie die Aurium-Soldaten dort. Einige von ihnen bewachten den Eingang zu einer großen Höhle oder einem Tunnel in den Berg, während andere Karren mit Säcken und Kisten beluden, in denen Kira Ozmanit vermutete. Ein Lagerfeuer brannte, über dem ein Topf hing, und eine kleine Zahl von Ragondianern - vermutlich Bergleute - saßen ringsum auf Steinen und Baumstämmen, während sie aus Metallschalen aßen. Kira und ihr Team von Kundschaftern schauten noch zu, als ein Pfeifton erklang und eine Aurium-Wache herüberkam, um etwas zu den Bergleuten zu sagen. Sie stellten ihre Schüsseln ab, standen auf, reckten sich und hoben Schaufeln und Spitzhacken auf. Eine Gruppe von ungefähr acht weiteren Bergleuten tauchte aus dem Tunnel auf und die erste Gruppe ging hinein.

Das ist ein großes Unternehmen, dachte Kira zu Gilda. Bergleute, die in Schichten arbeiten, und mindestens zehn Aurium-Wachen. Der General muss das Ozmanit wirklich dringend brauchen.

Wenn es in diesem Berg gefunden ist, glaubst du, es gibt noch mehr Fundorte?, fragte Gilda.

Das sollten wir überprüfen, dachte Kira. Sie winkte den anderen zu und deutete für jeden eine andere Richtung an und machte ihnen Zeichen, dass sie ausschwärmen sollten, um in den nahe gelegenen Bergen und Tälern weiterzusuchen, bevor sie wieder in dieses Gebiet zurückkehren würden. Sie und Gilda übernahmen den Berg zur Linken von diesem, flogen langsam und blieben dicht am Felsen, schwebten über die Täler und Schluchten, um zu versuchen, jede Bewegung zu entdecken. Gildas scharfe Augen sahen es zuerst: ein weiterer Pfad den Berg hinauf, der sich um den Gipfel wand. Sie folgten ihm vorsichtig und hielten in einiger Entfernung an, als ihnen klar wurde, dass er nicht in ein Tal führte: Der Eingang zu dieser Mine war direkt in den Berg gegraben, nur mit einem breiten Vorsprung außerhalb des Tunnels für die Wachen und die Vorräte. An diesem Standort befanden sich nur vier Wachen und ein einziger Karren, halb mit Säcken beladen, daher nahm Kira an, dass diese ein kleineres Unternehmen war. Sie zogen sich zurück, nachdem sie sich die Stelle gemerkt hatten, weil sie nicht an einem so gefährlichen Ort verweilen wollten, und warteten dann bei dem Gipfel, an dem sie zuerst Halt gemacht hatten, auf die anderen.

Als Nächstes erschienen Axel und Lysander, und dann kehrte Titan zurück. Chevalis und Tarn brauchten lange genug, dass Kira begann, sich Sorgen zu machen, aber sie erschienen schließlich aus dem Süden. Sie machten sich alle direkt zurück auf den Weg ins Lager, um ihre Feststellungen zu besprechen. Als sie wieder am Boden waren, kamen die anderen Rebellen zu einer spontanen Versammlung zusammen.

„Nun, Axel und Lysander hatten recht“, begann Kira. „Es gibt einen umfangreichen Bergbaubetrieb an einem der letzten Gipfel dieses Gebirges. Im Moment befinden sich dort ungefähr zehn Aurium-Wachen, und Gruppen von ragondianischen Bergleuten arbeiten in Schichten. Wir haben sieben bereits voll beladene Karren gesehen, die bereit scheinen, den Berg hinab gebracht zu werden, also muss es ein produktiver Standort sein. Gilda und ich haben auch noch eine weitere, kleinere Mine an einem benachbarten Gipfel gefunden, mit vier sichtbaren Wachen und nur einem halb beladenen Karren draußen. Axel und Lysander, habt ihr noch etwas gefunden?“

Lysander schüttelte den Kopf. „Wir sind nach Osten geflogen, die ganze Strecke bis dorthin, wo die Vorgebirge zur Ebene abfallen. Wir konnten weder andere Pfade noch Minen finden.“

Kira machte Titan ein Zeichen, als Nächster zu sprechen. „Ich fürchte, ich habe noch eine gefunden, nicht weit vom ersten Standort entfernt“, sagte er zu ihnen. „Sie war schlecht zu erkennen, aber nicht, weil man versucht hätte, sie zu verstecken, glaube ich. Der Eingang liegt unter einem Felsüberhang in einem Tal. Ich habe draußen sechs Wachen und zwei Karren gesehen.“

„Wow“, sagte Kira. „Gute Arbeit, Titan, danke. Tarn und Chevalis?“

Chevalis stand auf, um für die beiden zu sprechen. „Wir sind nach Süden geflogen, etwas weiter: ungefähr zwei Meilen, würde ich sagen. Dort unten am Fuße eines kleineren Berges, dicht bei einem Waldstück, sahen wir einen großen Höhleneingang. Dort sind acht bis zehn Soldaten und vermutlich vier Karren. Eine der Wachen schien aus dem Augenwinkel unsere Bewegung zu bemerken, daher haben wir uns nicht länger aufgehalten.“

Kira stieß einen Pfiff aus. „Vier Minen, alle innerhalb weniger Meilen voneinander entfernt - noch dazu, alle nicht mehr als einige Meilen von uns entfernt. Wir haben wer weiß wie lange in der Nachbarschaft der Truppen des Generals gelebt!“

„Einerseits könnte man sagen, dass wir Glück hatten, nicht entdeckt worden zu sein“, bemerkte Everly, „aber andererseits hatten wir Pech, dass wir sie nicht früher bemerkt haben! Es klingt, als wäre der Abbau in vollem Gange.“

„Ja“, sagte Kira, „und wenn an vier Standorten Bergleute rund um die Uhr arbeiten, müssen wir davon ausgehen, dass der General bald so viel Ozmanit haben wird, wie er benötigt, um seine Seuchenmaschine umzubauen und sie gegen die Verteidigungskräfte einzusetzen - vorausgesetzt, dass er das nicht bereits tut und nur weiter abbaut, um Vorräte zu haben. So gerne ich die Aurium direkt angreifen möchte, in Anbetracht der Tatsache, dass wir nur ungefähr vierzig sind, wäre das sehr riskant.“

„Dazu kommt jedoch die Tatsache, dass, je länger wir die Aurium-Truppen hier ungestört lassen, es umso wahrscheinlicher ist, dass sie unser Lager schlicht durch Zufall entdecken“, ergänzte Titan. „Ich glaube aufrichtig, dass wir keine andere Wahl haben, als sie anzugreifen.“

Kira schaute sich unter den versammelten Rebellen um, von denen viele zustimmend nickten. Ihr Blick traf Everlys, die gewöhnlich die vorsichtigste der ganzen Gruppe war, und legte fragend den Kopf schräg.

Everly nickte langsam. „Titan hat recht, Kira, ebenso wie du mit deinen Argumenten. Wenn du Ignatius davon abhalten willst, seine Seuchenmaschine zu verändern, wirst du sie angreifen, und diese Minen sabotieren müssen. So bald wie möglich.“


KAPITEL 13

EIN GOLDENER SPEER
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Es war fast Abend und Kira hatte seit dem Frühstück nichts gegessen. Wer Küchendienst hatte, eilte davon, um das Abendessen vorzubereiten, während der Rest der Rebellen ihre Waffen überprüften und sich in kleinen Gruppen sammelte, um mögliche Strategien zu besprechen. Die Drachen gingen nach einem langen Flugtag auf die Jagd. Kira holte sich mit knurrendem Magen einen Apfel aus der Höhle und ging dann, um Lorena zu suchen und zu fragen, ob die Succubae pünktlich versorgt worden wären. Als sie sich davon überzeugt hatte, holte sie sich Papier und Bleistift und setzte sich hin, um zu versuchen, einen Angriffsplan zu entwerfen.

„Brauchst du Hilfe?“

Kira schaute auf und sah, wie Lysander dastand und sie anlächelte, daher klopfte sie dankbar neben sich auf den Boden. „Das wäre toll. Ich versuche gerade, ein paar grundlegende Ideen für den Angriff aufzuschreiben. Wie zum Beispiel, ob wir alle unsere Kräfte gegen die größte Mine schicken sollten oder uns aufteilen und alle vier ins Visier nehmen? Was hätte wohl die größte Chance auf Erfolg?“

Lysander setzte sich neben sie und strich sich nachdenklich die Haare aus dem Gesicht. „Ich denke, wir sollten den größtmöglichen Schaden anrichten. Unser größter Vorteil ist das Überraschungsmoment; sobald wir angegriffen haben, verlieren wir das. Wenn wir nur eine Mine angreifen, werden sie bei den anderen umso wachsamer werden. Ich denke, wir sollten an allen vier Stellen gleichzeitig angreifen - das könnte unsere einzige Gelegenheit sein.“

Kira nickte. „Das hört sich vernünftig an. Also müsste ich unsere Leute in vier Teams verschiedener Größe aufteilen, basierend auf dem, was wir heute gesehen haben. Das größte Team kann sich die Hauptmine vornehmen und wir teilen die anderen entsprechend der Anzahl der Wachen an jedem Standort auf.“ Einen Moment lang nagte sie wieder an ihrem Daumennagel. „Was sollen wir genau tun? Ich meine, sagen wir, wir überwältigen die Wachen, aber was dann? Ich möchte keinem der Bergleute Schaden zufügen. Es sind nur gewöhnliche Ragondianer, die wahrscheinlich keine Ahnung haben, was General Ignatius mit diesem Zeug vorhat.“

Lysander runzelte die Stirn. „Kann man mit Magie etwas tun, um beispielsweise die Tunnel einstürzen zu lassen oder so? Nachdem wir die Bergleute rausgeholt haben, natürlich.“

„Das wäre möglich“, sagte Kira. „Ich werde einige der erfahreneren Hexen fragen. Das heißt, wir müssen sicherstellen, dass es auch ein paar Hexen in jedem Team gibt.“ Sie machte sich ein paar Notizen auf dem Papier, listete Namen auf und teilte sie in vier Spalten. „Das ist zumindest ein großartiger Anfang. Danke, Lysander. Es gibt uns auf alle Fälle eine Grundlage.“ Sie tippte mit dem Stift einen Moment gegen ihr Kinn. „Was ist mit dem Erz, das auf die Karren verladen ist? Sollten wir versuchen, es zu zerstören oder zu stehlen?“

„Ich schätze, das wird von der Zeit abhängen, die uns zur Verfügung steht ... es sein denn… vielleicht könnten wir die Karren in die Minen schieben, bevor wir sie einstürzen lassen? Es gibt sehr viel, was wir nicht wissen, wie zum Beispiel, wie schwer dieses Erz ist. Ich schätze ... du könntest das als sekundäres Ziel vorschlagen. Das primäre Ziel ist es, eine Mine unbrauchbar zu machen. Wenn alles gut geht, weiter zu Ziel zwei: Alles Ozmanit, das zum Abtransport bereitsteht, zerstören.“

„Ich liebe es, wenn du so militärisch bist“, neckte Kira ihn lächelnd und seine haselnussbraunen Augen funkelten. Kira konnte kaum aufhören, die goldenen Flecken in ihnen anzusehen, wenn er ihr so nahe war wie jetzt. Ein paar Sekunden länger sahen sie einander in die Augen, doch plötzlich machte Kiras Magen ein laut knurrendes Geräusch. Lysander platzte lachend heraus und Kira zog den Kopf ein.

„Ich habe seit dem Frühstück nichts mehr gegessen! Es ist nicht meine Schuld!“, rief sie, stimmte aber bald in Lysanders herzhaftes Lachen ein.

„Komm, gehen wir und holen uns das Abendessen“, sagte er und streckte die Hand aus, um Kira beim Aufstehen zu helfen. „Rakeel hat wieder Küchendienst, daher wird es sicher gut schmecken.“

Nach einem köstlichen Abendessen mit in der Schale gebackenen Kartoffeln, Gemüsesuppe und einem fein gewürzten Curry besprach das gesamte Lager die Pläne für den nächsten Tag. Kira entschied, dass es am sinnvollsten sei, dass die vier Teams von den Leuten angeführt würden, die wussten, wo sich die Minen befanden. Chevalis und Tarn würden das Team zu der Mine neben dem Wald führen; Titan würde das Team leiten, das auf die versteckt angelegte Mine unter dem Felsüberhang abzielte; Axel und Lysander würden das Team auf den Weg zum größten Standort anführen; und sie und Gilda würden die Mission zu der kleinsten Mine leiten.

„Das ist auch in anderer Hinsicht sinnvoll, weil auf diesem Felsvorsprung nicht viel Platz ist. Ich werde daher einen der kleineren Drachen mitnehmen müssen. Xavier, was ist mit dir und Pascha?“ Der Drachenreiter tauschte einen Blick mit seinem Drachen aus, und beide nickten. „Großartig“, sagte Kira. „Die anderen Drachen und Reiter können ziemlich gleichmäßig auf die anderen Gruppen verteilt werden, mit vielleicht ein paar mehr in der Gruppe, die zu der größten Mine fliegt. Ich denke, die Drachen werden das beste Mittel sein, um die Wachen schnell ruhigzustellen; die meisten Aurium haben keine Ahnung, wie sie auf sie reagieren sollen. Die fliegenden Mythoi sollen sich auch auf die Teams verteilen; ich möchte, dass sie sich vor allem auf unser sekundäres Ziel konzentrieren, vorausgesetzt, dass wir so weit kommen, und das heißt, das auf den Abtransport wartende Ozmanit zu zerstören. Im Moment denken wir, die beste Lösung wäre es, die Karren in die Minen zu schieben, bevor wir diese einstürzen lassen. Das wäre also das, was wir als Nächstes planen müssen. Hexen, kennt eine von euch einen Zauber, den wir verwenden könnten, um die Tunnel zu zerstören?“

Die ehemaligen Stonehaven-Schüler murmelten ein paar Minuten miteinander, doch niemand schien einen Vorschlag zu haben. Dann stand Everly zögernd auf, um zu sprechen. „Ich glaube, ich kenne einen. Eigentlich ist es die Umkehrung eines Geschoss-Zaubers, wenn das einen Sinn ergibt. Man baut eine große Menge Magie auf und stellt sich vor, wie sie sich so weit wie möglich von einem fort ausrollte, wie ein langes Seil. Dann, wenn man bereit ist, lässt man es explodieren und es entsteht eine Reihe von Explosionen entlang der gesamten Länge, beginnend an dem entferntesten Punkt, von wo aus sie bis zum Beginn weiterlaufen. Wenn dieser Zauber also in einer Mine ausgeführt würde, müsste der Tunnel auf dem Weg zurück zur Oberfläche einbrechen. Zumindest in Anbetracht der Art der Minen und wie sie abgestützt sind, glaube ich, dass dies der Effekt sein müsste, da die Explosionen genug Vibrationen verursachen würden, um alle Stützen brechen zu lassen. Der Zauber ist wirksamer, wenn man ihn von mehreren Hexen zusammen ausführen lässt; das verstärkt seine Kraft und seine Reichweite.“

Kira empfand eine Woge von Stolz auf ihre Mutter; nachdem sie so lange draußen in der Wildnis gelebt und ihre Magie ignoriert hatte, trug sie jetzt doch mit ihren Kenntnissen und ihrer magischen Kraft zu ihrer Sache bei. Sie lächelte Everly an und dankte ihr für ihren Beitrag. „Everly kann die Hexen nach der Besprechung diesen Zauber lehren und wir werden dafür sorgen, dass in jedem Team mindestens zwei Hexen sind. Wir brauchen aber auch andere, um alle Bergleute aus den Tunneln zu holen, bevor der Zauber bewirkt wird, und um die Karren hineinzuschieben, und es müssen auch Kämpfer dabei sein, um die Wachen in Schach zu halten und die Hexen während der Durchführung der Beschwörung zu beschützen. Also bevor wir die Teams einteilen, gibt es noch etwas?“

Firefly, der kleine, schnelle grüne Bergdrache, meldete sich zu Wort. „Ich möchte euch helfen, Kira. Ich bin eher zu klein, um zu kämpfen oder Leute zu tragen, aber ich könnte zwischen den Standorten hin und her fliegen, wenn es während des Angriffs nötig wird, Nachrichten zu übermitteln.“

„Danke, Firefly, das ist eine großartige Idee“, antwortete Kira ernst. „Bitte gehe zu Axel, Gilda und Chevalis oder Tarn nach der Besprechung, dann können sie dir die Angaben über die verschiedenen Standorte machen. Wir wissen deine Hilfe wirklich zu schätzen.“

Firefly verneigte sich und sah zufrieden aus. Maven, die das Treffen vom Rand aus beobachtete, sah ebenfalls zufrieden aus; sie mochte nicht, dass ihre Drachen sich zu sehr in menschliche Angelegenheiten einmischten, aber sie unterstützte diese Sache und war stolz, wann immer jemand aus ihrer Herde helfen konnte. Da es nichts weiter zu besprechen gab - und ein Zauber erlernt werden musste - verkündete Kira das Ende der Besprechung im Allgemeinen und teilte die vier Teams ein. Danach sammelten sich alle Hexen, um Everly zuzuhören, die ihnen die Beschwörung beibrachte.

„Stellt es euch als eine Kraft in euch vor, während ihr singt, wie bei den meisten Explosionszaubern“, erklärte Everly ihnen. „Dann stellt euch vor, dass ihr sie in einer langen, ununterbrochenen Linie ausrollt, so weit ihr reichen könnt. Das ist nicht von Sicht abhängig; es reicht, sich vorzustellen, wie sie in den Tunnel hinabrollt, und damit wird sie ihren eigenen Weg finden, weil sie dem Weg des geringsten Widerstands folgt. Wenn ihr sie dann so weit geschickt habt, wie ihr wollt oder wie ihr fähig seid, lasst ihr die Explosionen los. Geratet nicht in Panik, wenn ihr nicht sofort Ergebnisse seht oder hört - denkt daran, dass die Explosionen an dem Punkt beginnen, der von euch am weitesten entfernt ist, es wird also ein paar Augenblicke dauern, bis sie den Eingang zur Mine erreichen, von wo aus ihr begonnen habt. Ihr müsst nicht einmal dort warten; wenn der Zauber erst ausgelöst ist, wird er die Reihe der Explosionen von sich aus vollenden.“

Die Hexen, einschließlich Kira, lauschten aufmerksam. Dann lehrte Everly sie die Beschwörung - eine eher abgehackte Reihe von Noten, die zuerst absank und dann wieder aufstieg. „No lig lee hah no lig sha“, sang sie, um sie zu demonstrieren. „Ihr seht, es ist keine komplizierte Beschwörung. Wichtig ist die Kraft, die ihr sammelt und aussendet. Und natürlich wird diese Kraft vervielfacht, wenn ihr eure Fähigkeiten mit denen einer anderen Hexe verbindet. Nun, lasst uns euch alle hören: No lig lee hah no lig sha.“

Die Hexen sangen den Zauber immer und immer wieder, berichtigten einander beim kleinsten Fehler, bis alle von ihnen ihn beherrschten. Inzwischen war es spät geworden, der Sommerhimmel schon fast völlig dunkel, und Kira sagte allen, sie sollten versuchen, etwas zu schlafen. Bevor sie sich selbst zurückzog, vergewisserte sie sich, dass die Succubae kontrolliert und gefüttert worden waren; Parry versicherte ihr, dass sie und Gavin sich selbst um den letzten Besuch gekümmert hätten. Dann machte sich Kira gähnend und stolpernd auf den Weg zu ihren Decken, wo sie eine ruhelose Nacht verbrachte, trotz ihrer Erschöpfung; sie warf sich unruhig hin und her und träumte von dunklen Tunneln und herumflitzenden Lichtern.

Am nächsten Morgen war das Lager wach und lebendig, während die Morgenröte noch den Himmel mit rosa Licht überzog. Sie hatten beschlossen, früh zuzuschlagen, bevor es Zeit wäre, die Ausbeute eines Tages an Ozmanit nach Caravon abzutransportieren. Kiras Magen zog sich zusammen und brannte, während sie herumging und an jeder Ecke Fragen beantwortete und dafür sorgte, dass jeder wusste, zu welchem Team er gehörte und welche Rolle er zu übernehmen hatte. Die nicht fliegenden Mythoi blieben zurück, um das Lager zu bewachen, doch sie würden nicht zu den Gefangenen hinauffliegen können, daher bat Kira Chevalis und Gilda, sie vor ihrem Abflug zu der Höhle zu begleiten.

Sie landeten auf dem Vorsprung und Kira steckte ihren Kopf in die Höhle und würgte wie immer wegen des Geruchs. „Bitte, setzt eure Kapuzen auf!“, rief sie und versuchte, den Succubae nicht ins Gesicht zu schauen, während diese nach den Stoffhüllen tasteten.

„Wir sind bereit“, ertönte nach ein paar Augenblicken die lispelnde Doppelstimme. Kira nahm den Korb mit Essen und Wasser von Chevalis entgegen und brachte ihn in die Höhle, wo sie ihn auspackte, bevor sie die benutzten Teller vom Vorabend einsammelte. Sie arbeitete schweigend, nicht sicher, ob sie vor einem so wichtigen Unternehmen ein Gespräch mit den Schwestern beginnen wollte.

Schließlich, kurz bevor sie ging, bedankte sie sich bei ihnen.

„Eure Informationen haben sich als korrekt herausgestellt. Wir haben die Minen von General Ignatius gefunden. Dem Umfang des Unternehmens nach zu urteilen, glaube ich, dass ihr damit recht habt, dass er plant, die Seuchenmaschine bei einem größeren Anlass zu verwenden, und zwar wahrscheinlich in naher Zukunft. Eure Mitarbeit hat viel dazu beigetragen, euch die Freiheit zu verschaffen. Bald werden wir es einrichten, dass ihr den Rat von eurer Kontrolle befreien könnt, und dann können wir unser Versprechen halten.“

Die Schwestern machten ein klapperndes Geräusch und klatschten in die knochigen Hände. „Ja, wir haben nur die Wahrheit gesagt“, sagten sie. „Dann werden wir bald frei sein.“

„Ich muss jetzt gehen“, sagte Kira. Sie beschloss, den geplanten Überfall nicht zu erwähnen; sie konnte ihren Finger nicht ganz auf den Ursprung ihrer unmittelbaren Bedenken legen, aber aus irgendeinem Grund traute sie diesem Paar immer noch nicht ganz. Sie nahm ihren Korb und verließ die Höhle, und bald waren sie wieder auf dem Talboden.

„Kommst du mit, um etwas zu frühstücken?“ Chevalis fragte, aber Kira schüttelte den Kopf.

„Ich bin ein Nervenbündel. Ich glaube, mir würde schlecht, wenn ich versuchte, etwas zu essen.“

Die Harpyie machte ein schockiertes Gesicht und lachte. „Ich hasse es, dich Essen ablehnen zu sehen! Wir sollten das hier schnell hinter uns bringen, damit du dein Mittagessen genießen kannst. Aber ich werde jedenfalls etwas essen, also sehe ich dich später.“

„Viel Glück, Chevalis!“, rief Kira der Harpyie nach, als sie wegging. Es kam ihr in den Sinn, dass sie vor dem Angriff vielleicht keine Gelegenheit mehr bekommen könnten, miteinander zu sprechen und wollte ihr schon nachgehen, um sie noch einmal zu umarmen, doch beschloss, dass das nicht nötig wäre. Außerdem setzte sich Chevalis bereits neben Tarn, um zu frühstücken, und die beiden waren in ein Gespräch vertieft. Kira lächelte beim Anblick.

„Okay, Gilda, lasst uns nachsehen, ob wir alles dabeihaben“, sagte sie und wandte sich dem Drachen zu. Sie überprüfte Gildas Gurtzeug, sah nach, ob alles in Ordnung war und holte sich aus dem Waffenlager ein Schwert, um es an ihrem Gürtel zu tragen. Die Klinge war glänzend und scharf, wohl gepflegt von dem, der zuletzt mit der Wartung der Waffen an der Reihe gewesen war.

Als das Frühstück vorbei war, begannen sich die Rebellen schnell zu ihren Gruppen zusammenzufinden. Everly kam zu Kira und Gilda herüber, sie sollte als zweite Hexe mit ihnen kommen, damit sie keinen weiteren Drachen mitnehmen mussten. Ihre Gruppe war bei weitem die kleinste: nur sie drei, Xavier und Pascha und ein Greif namens Koli, der ein eifriger Kämpfer war. Er hielt seine Löwenkrallen lang und scharf.

Kiras Magen rumorte, als sie sich nach den Vorbereitungen umschaute. Everly drückte beruhigend ihre Schulter. Und mit dieser Unterstützung holte Kira tief Luft und hob ihre Stimme, um sie alle zu erreichen. „Alle herhören! Hexen, Drachenreiter, Drachen und Mythoi, ob ihr an dieser Mission beteiligt seid oder die wichtige Arbeit zum Schutz dieses Lagers und unserer Gefangenen verrichtet, ich möchte euch allen nur sagen: Ich bin so stolz auf euch. Ich bin stolz auf alles, was wir getan haben, um zu trainieren und uns auf Momente wie diesen vorzubereiten, und ich bin stolz darauf, unter euch zu sein, während wir kämpfen, um Ragond zu retten.“ Sie hob ihr Schwert, so dass es die frühmorgendliche Sonne einfing und blitzte.

„FÜR RAGOND!“, rief sie, und die anderen wiederholten den Schrei.

„FÜR RAGOND!“

Kira, von dem sich erhebenden Jubel aufgeheitert, schmunzelte Everly an und steckte ihr Schwert weg. „Worauf warten wir? Auf geht's!“ Sie stiegen auf Gilda, Everly saß hinter Kira auf und legte ihre Arme lose um die Taille ihrer Tochter. Gilda hob ab und schwebte in der Luft, bis die anderen Teams in der Luft waren und sich zu ihren Gruppen versammelt hatten. Dann flog sie voran nach oben und aus dem Tal heraus, nach Osten in die aufgehende Sonne.

Sie flogen schnell, wenn auch nicht mit der Höchstgeschwindigkeit der Drachen, da sie es den Mythoi ermöglichen wollten, Schritt zu halten, und es dauerte nicht lange, bis sie den Ort erreichten, an dem sie sich tags zuvor umgruppiert hatten, nachdem sie die Minen ausgekundschaftet hatten. Gilda hielt einen Moment inne, um es Kira zu erlauben, jeder Gruppe nachzuwinken, die in ihre verschiedenen Richtungen abflogen, dann wandten sie sich nach Norden und flogen auf ihr Ziel zu. Links von ihr flog Pasha, ihre zartgrünen Gesichtszüge waren zu einem grimmigen Ausdruck verzogen, und Xaviers stämmiger Oberkörper beugte sich eifrig im Sattel vor. Zu ihrer Rechten flog Koli, dessen gewaltige Adlerflügel Schattierungen von rehbraun bis cremefarben aufwiesen, so, wie die Federn auf seinem Kopf und seiner Brust. Die Sonne fing sich in seinen Krallen und blitzte, als er sie immer wieder ausfuhr und einzog, um ihre Bereitschaft zu prüfen.

Sie hatten beschlossen, schnell und hart zuzuschlagen, um das Überraschungsmoment wirklich auszunutzen und hoffentlich die Wachen überwältigen zu können, bevor diese Gelegenheit hätten, eine Reaktion zu koordinieren. Kiras Herz fühlte sich an wie ein Kieselstein, der einen Berghang hinabstürzt und ihr Atem ging hastig und flach. Sie konnte auch Gildas nervöse, adrenalingesteigerte Aufregung spüren, die ihre eigene nur steigerte. Everlys Hände klammerten sich um die Seiten von Kiras Taille, doch es war keine Zeit, um sie zu bitten, ihren Griff zu lockern. Sie umrundeten den Berggipfel und dann legte Gilda ihre Flügel an und stürzte sich wie ein goldener Speer auf den Eingang der Mine.

Die Wachen hatten keine Chance. Alle vier schauten gleichzeitig mit offenem Mund auf. Koli kreischte wie ein Banshee und die Wachen schlugen instinktiv die Hände über die Ohren. Gilda und Pasha landeten bereits am Höhleneingang, als die Wachen ihre Sinne so weit gesammelt hatten, dass sie nach ihren Waffen tasten konnten. Die Drachen rannten direkt auf die Aurium zu und zwangen sie, rückwärts gegen den Berghang zu taumeln.

„Waffen fallenlassen!“, brüllte Xavier und sprang aus dem Sattel. Einer der Wachleute zögerte, doch Pasha schlug mit ihrer Klaue nach ihm, woraufhin er den Fokusstrahl zu Boden warf. Sie lösten auch ihre Schwertgürtel und warfen sie vor sich auf die Erde, also ob sie hofften, diese könnten eine Art Hindernis gegen die schreckenerregenden Bestien bilden, die sie anbrüllten und bedrohten. Xavier sammelte ihre Waffen ein und legte sie hinter den Drachen ab, behielt aber einen der Fokusstrahler für alle Fälle bei sich, dann rannten er und Koli in die Mine, um die Arbeiter herauszuholen, während Gilda und Pasha die Wachen in Schach hielten.

Auf dem Felsband stand nur ein halb gefüllter Karren. Everly und Kira glitten von Gildas Rücken und hoben jede eine der Deichseln auf, um ihn in die Mine zu schieben, aber er war extrem schwer und unbeweglich. Es schien, dass sie die Räder nicht aus den Rillen schieben konnten, in die sie eingesunken waren.

„Lass uns stattdessen den Zauber vorbereiten“, schlug Kira vor. „Xavier und Koli können den Karren hineinschieben, wenn sie zurück sind; wir werden die Magie ohnehin nicht explodieren lassen, solange nicht alle draußen sind.“ Sie warfen einen raschen Blick in die Mine, um ihnen dabei zu helfen, das richtige Bild für ihre Beschwörung zu finden, dann stellten sie sich Hand in Hand vor die Höhle. Kira kämpfte darum, einen klaren Kopf zu bekommen, sie wollte ständig zu den Wachleuten hinüberschauen, um sicherzugehen, dass sie ruhig blieben, doch Everlys gleichmäßigen Gesang zu hören, half ihr, sich zu konzentrieren.

Sie holte tief Luft und zwang sich, nur an ihre Magie zu denken. Sie war bereit und wartete, wallte stark und warm in ihr auf. „No lig lee hah no lig sha“, sang Kira und synchronisierte ihren Gesang mit dem ihrer Mutter. Ihre beiden Stimmen wurden lauter und verwoben sich miteinander wie die Stränge eines Seils. Kira stellte sich beim Singen die Mine vor und sah einen langen, dunklen Gang, dessen Wände mit rotem Erz durchzogen waren, das im Fackelschein glänzte. Sie fühlte, wie ihre Kraft in ihre immer weiter wuchs, bis sie wie eine eingesperrte Bestie wurde, die nur darauf wartete, loszuspringen.

„Lass sie noch nicht los“, warnte Everly sie. „Warte, bis sie draußen sind.“ Gerade, als Kira dachte, sie könnte die Kraft der Beschwörung nicht länger zurückhalten, hörte sie Xavier rufen.

„Hier kommen sie! Wir haben sie alle gefunden!“, rief er Kira zu. Acht Ragondianer stolperten aus der Höhle heraus, mit schmutzverschmierten Gesichtern, und blinzelten in das plötzliche Licht. Sie sahen erschrocken und verwirrt auf - erst recht, als sie die an die Bergwand gedrängten Wachen sahen. Kira sah jedoch, wie auf ein oder zwei Gesichtern Erkennen aufblitze, als sie sie erblickten.

„Das ist diese Rebellin! Die von den Plakaten!“, rief ein dunkelhaariger Mann, doch Xavier drückte ihm den ausgeschalteten Fokusstrahl der Aurium in den Rücken und drängte ihn weiter. „Weiter! So weit den Pfad hinunter, wie ihr könnt!“, rief er und schob die Bergleute den Pfad hinab. „Diese Mine wird gleich einstürzen, also rate ich euch, so weit wie möglich wegzulaufen.“ Sobald sie das hörten, brauchen die Bergleute keinen Antrieb mehr, sie wandten sich ab und rannten in wilder Flucht den Weg hinunter. Xavier und Koli lächelten sich rasch an und drehten sich dann zurück, um den Wagen in den Eingang des Bergwerks zu schieben. Als das geschafft war, stieg Xavier wieder auf Pasha und sie beide und Koli scheuchten die Wachen hinter den Bergleuten den Pfad hinunter.

Everly drückte Kiras Hand und gemeinsam ließen sie den Zauber los. Kira konnte spüren, wie ihre Magie sich vereinte und verstärkte, als der Zauber sich entrollte, zuerst langsam und dann mit wachsender Geschwindigkeit, bis es sich anfühlte, als schössen sie einen weißglühenden Stern durch die Gänge. Er raste durch die Mine, tief in den Berg hinein, bis ihre Verbindung an seine Grenze stieß. „Jetzt detonieren!“, sagte Everly und Kira stellte sich vor, wie das Ende des magischen Seils plötzlich aufflammte. Sie löste sich von ihrer Kraft und öffnete die Augen. Sie und Everly schauten einander an und warteten, dann hörten sie einen schwachen, weit entfernten Knall und die Erde unter ihren Füßen bebte schwach.

„Weg hier!“, schrie Kira und rannte zu Gilda, um wieder aufzusteigen und Everly hinter sich heraufzuziehen. Das Grollen und Dröhnen wurde lauter und bedrohlicher, kleine Steine begannen, den Berg herab zu hüpfen. Kira sah Pasha und Koli von dort aufsteigen, wo sie die Wachen stehen gelassen hatten. Sie schwebten noch eine Minute in der Luft, bis das Rumpeln zu einem ohrenbetäubenden Krachen wurde und die Höhle, die zu den Gängen führte, in sich zusammenfiel und eine große Staubwolke aufwirbelte. Jetzt flogen dickere Brocken umher, aber Kira dachte, die Bergleute und die Wachen müssten weit genug den Pfad hinabgekommen sein, um sich in Sicherheit zu bringen.

Sie wirbelten herum und flogen zurück zu ihrem Sammelpunkt. Kira hatte das Gefühl, vor Erleichterung und Freude zu vibrieren und sie konnte spüren, dass die gleiche Energie auch Gilda durchströmte. Als sie sich dem Rendezvous näherten, sah Kira jedoch einen grünen Blitz durch die Luft auf sie zugeschossen kommen.

Firefly setzte sich neben Gilda, er keuchte fast von dem schnellen Flug. „Die Mine im Wald. Chevalis und Tarn. Ihre Gruppe braucht sofort Verstärkung - sie werden von den Aurium überwältigt.“

Es lief Kira kalt den Rücken hinunter; ihr Hochgefühl wurde von eisiger Kälte abgelöst. Sie beugte sich tief über Gildas Nacken. „So schnell du kannst, Gilda.“ Der goldene Drache schlug heftig mit den Flügeln und folgte Firefly nach Süden, die anderen Mitglieder von Kiras Gruppe folgten in ihrem Kielwasser.


KAPITEL 14

EIN LICHTBLITZ
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Es hatten nicht mehr als nur ein paar Minuten sein können, die sie brauchten, um die andere Mine zu erreichen, aber für Kira fühlte es sich an wie Stunden. Sie versuchte, ihre Gedanken davon abzuhalten, ihr schreckliche Szenarien vorzuspielen, während sie durch die Berge rasten, doch sie zitterte vor Angst bei dem Gedanken daran, dass Chevalis in Gefahr war, ganz zu schweigen von den anderen Rebellen, die in Schwierigkeiten sein konnten. Im Flug rief sie sich ins Gedächtnis, was Chevalis über diesen Standort berichtet hatte: acht oder zehn Wachen, vier Karren mit Ozmanit, der Eingang der Mine am Fuße eines kleinen Berges neben einem Waldstück. Dann ging sie alle durch, die zu der von Chevalis und Tarn geführten Gruppe gehörten: Parry und Graka; Noor und Khan; Derringo, der Pegasus, der Simon trug; Gavin und Banshee; Lorena und Zena; dazu noch zwei Greife, Castor und Pollux, die Brüder waren, mit schönem schwarzem und grauem Gefieder und einer zurückhaltenden Art. Bei der Planung für diese Mine hatten Kira und die anderen beschlossen, dass vier Drachen mehr als genug wären, um zehn Wachen in Schach zu halten, während die Hexen den Zauber bewirken und die Harpyien, Greife und der Pegasus die Karren in die Mine schoben. Schließlich hatten an Kiras Standort zwei Drachen mit Leichtigkeit vier Wachen überwältigt.

Sie fragte sich, was schiefgelaufen sein könnte.

Schließlich kamen sie um einen Hügel herum und konnten ein Stück weiter vorn einen Wald sehen, der sich bis zu den Ausläufern eines Berges ausbreitete. Sobald Kira erkannte, dass dies der Ort war, schrie sie Firefly zu, zurückzufliegen und mehr Verstärkung zu holen. Er schoss den Weg zurück, auf dem sie gekommen waren und war nach einem Wimpernschlag außer Sicht.

Gilda verlangsamte ihren halsbrecherischen Flug, als sie näher an die Mine kamen, um ihnen zu erlauben, sich ein Bild der Lage zu machen, aber selbst von ihrem hohen Aussichtspunkt aus war die Szene noch chaotisch und schwer einzuschätzen. Kira musterte das Gebiet gründlich und versuchte, alles aufzunehmen, bevor sie landeten, und das Erste, was sie sah, war, dass hier weit mehr als die acht oder zehn Aurium-Wachen waren, die sich am Tag zuvor hier befunden hatten. Ob die Kundschafter gesichtet worden waren oder ob die Mine sich vielleicht als ergiebiger erwiesen hatte, als zuvor angenommen worden war, jedenfalls war die Anzahl der Soldaten mindestens verdoppelt worden. Schlimmer noch, einige von ihnen waren mit fortschrittlichster Technik bewaffnet - Waffen, die Kira noch nie gesehen hatte. Sie sahen aus wie eine andere Version des Fokusstrahls, der laserartigen Waffe, mit der General Ignatius Kiras Arm verletzt hatte, doch diese Waffen schienen einen kleinen, konzentrierten Lichtimpuls über viel größere Entfernung zu versenden.

Plötzlich wünschte sie sich, dass Lysander hier wäre, um ihr zu erklären, was sie da sah. Aber er war nicht hier, so dass sie selbst handeln musste.

Wie Chevalis und Tarn berichtet hatten, lag der Eingang zu dieser Mine nahe dem Fuße des Berges, mit einem Waldstück in der Nähe, dessen Bäume sich auf einer Seite bis direkt an die Höhle erstreckten, außer dort, wo sie gefällt worden waren, um Platz für einen breiten Zugang zu der Mine zu gewähren. Der große geräumte Bereich vor dem Eingang enthielt etwa zehn Holzkarren, von denen einige zu provisorischen Barrieren umgekippt worden waren. Auf und um die Karren herum waren Säcke mit Ozmanit aufgestapelt, einige davon aufgerissen, aus denen sich dann ihr rostfarbener Inhalt über den felsigen Boden entleerte, und diese Säcke boten weitere Deckung. Die Aurium-Wachen kauerten in Gruppen von zweien oder dreien hinter den Karren, sprangen gelegentlich auf, um Waffen auf die Rebellen am Boden und die Drachen in der Luft abzufeuern, die keinen direkten Angriff starten konnten, ohne zu riskieren, von den Lasern getroffen zu werden. Sie schienen vor allem zu kreisen und Scheinangriffe zu fliegen, bevor sie wieder hochzogen, um außer Reichweite zu gelangen, was eine gefährliche Taktik war. Trotzdem schien es, dass das alles war, was sie tun konnten, um die Wachen beschäftigt zu halten.

Die nicht flugfähigen Rebellen waren weit auseinandergezogen. Kira konnte einige in der Nähe des Höhleneingangs sehen, nicht weit von dort, wo die Wachen hinter den Karren hockten. Der Rest drängte sich hinter einem Haufen aus Steinen und leeren Kisten, die voller Säcke mit Ozmanit waren, auf der anderen Seite des breiten Wegs, gegenüber den Wachen. Als Kiras Gruppe landete, feuerte eine der Wachen auf sie und hätte beinahe Gildas linken Flügel getroffen. Sie schlossen sich den Rebellen hinter den Felsbrocken an und Kira erkannte sofort, warum die meisten der Rebellen sich nicht an der Schlacht beteiligten. Mehrere der Kämpfer - Drachen ebenso wie Menschen und Mythoi - waren verwundet und die Hexen des Teams kümmerten sich um sie, während Castor, Derringo und die unverletzten Drachen weiter die Wachen jagten und ablenkten. Everly eilte herbei, um beim Heilen zu helfen, während Kira in der Gruppe noch nach Chevalis suchte.

Doch es war keine Spur von ihr oder Tarn hinter den Felsen zu sehen. „Kira, da drüben!“, rief Gilda und nickte zum Höhleneingang hinüber. Kira spähte in die angegebene Richtung und sah Tarns weiße Federn im Licht glänzen. Nach einem Moment konnte sie erkennen, wie die beiden Harpyien immer wieder aus dem Höhleneingang herausspähten. Sie dachte, dass sie nur auf eine Gelegenheit zum Davonfliegen warteten, zwischen den Angriffen der Wachen, doch dann sah sie Noor und Simon hinter den Harpyien stehen. Sie erkannte blitzschnell, dass Chevalis und Tarn die beiden nicht zurücklassen würde. Aber sie würden auch nicht imstande sein, ihre Last zu tragen. Kira und die, die nicht in der Falle saßen, mussten einen Weg finden, um sie alle in Sicherheit zu bringen.

Noors Drache Khan landete neben Gilda und duckte sich unter einen Lichtschlag einer der Aurium-Waffen weg. „Ich kann Noor nicht erreichen! Ich muss sie doch retten“, schrie er. Kira verstand seine Verzweiflung, dass er seine Reiterin in Gefahr sah, ohne sie erreichen zu können, und legte eine Hand auf seinen Hals, um ihn zu beruhigen.

„Khan, was ist passiert? Was ist schiefgegangen?“

Seine grün-braun gefleckten Seiten hoben und senkten sich, als er keuchte, doch er bemühte sich um Beherrschung, um ihr Bericht zu erstatten. „Es waren so viel mehr Soldaten da, als wir erwartet hatten, aber sie sahen uns um den Berg herumkommen, daher blieben wir einfach bei unserem Plan und hofften, dass er trotzdem funktionieren würde. Noor und Simon rannten in die Höhle, um die Bergleute herauszuholen, während wir Drachen die Soldaten angriffen. Sie hatten zuerst Angst, doch es waren zu viele, als dass wir sie alle auf einmal in Schach halten konnten. Dann zogen sie diese Laserwaffen heraus ... Eine davon brannte ein Loch direkt durch Grakas Flügel.“

Kira schnappte nach Luft und Khan deutete dorthin, wo Graka auf dem Boden lag und vor Schmerzen stöhnte. „Parry tut ihr Bestes, ihn zusammen mit Lorena wieder zusammenzuflicken, aber einen Flügel zu heilen ist ein komplizierter Zauber.“

„Ich weiß“, sagte Kira leise. Sie schaute an Khan vorbei dorthin, wo die Wachen immer noch auftauchten, um auf sie zu schießen. Ihr Mund war trocken, doch sie zwang sich, ruhig zu klingen. „Khan, schnell jetzt, was geschah danach? Ihr habt euch zurückgezogen, nehme ich an?“

„Die meisten von uns, ja. Castor, Pollux und Derringo hatten versucht, die Karren zu erreichen, bevor die Wachen diese Laser herauszogen, aber der Anführer sah sie kommen und schrie die anderen an, die Karren umzuwerfen. Dann hatten sie Deckung, um sich dahinter zu verstecken, und einer von ihnen traf Pollux am Bein, als sie sich zurückzogen. Gavin flog mit Banshee hinüber, um ihm zu helfen, herauszukommen, aber sie schossen auch Gavin in die Schulter. Banshee war großartig, als sie ihn und Pollux in Sicherheit brachte, aber es war knapp.“

Kiras Blut rauschte lärmend in ihren Ohren, als sie zuhörte, kaum fähig, die Reihe von Katastrophen aufzunehmen. Und das war, wie sie wusste, nicht einmal die ganze Geschichte - nur das, was Khan mitangesehen hatte. Ein Laserstrahl zuckte durch die Luft über ihrem Kopf und traf mit einem knirschenden Geräusch auf den Felsen über ihr. Khan zuckte zusammen und sprang weg, knurrte ihn an und beeilte sich dann, seinen Bericht zu beenden.

„Noor und Simon blieben bei unserem Rückzug in der Höhle zurück, daher flogen Chevalis und Tarn hinüber, um ihnen zu helfen, doch sie schafften es nicht, herauszukommen. Ich muss Noor retten!“

Kira versuchte, die Lage zu überblicken. So viele Kämpfer auf ihrer Seite waren verwundet; ebenso wie bei Graka, Pollux und Gavin konnte sie auch bei Derringo, Zena und Lorena Wunden erkennen, die sie aber nicht kampfunfähig machten. Schlimmer, je länger sie hierblieben, desto größer war das Risiko, andere in Gefahr zu bringen. Sie mussten irgendwie die Waffen der Wachen deaktivieren, um die Möglichkeit zu haben, sich neu aufzustellen und die Verwundeten in Sicherheit zu bringen, und auch die in der Höhle festsitzenden herauszuholen. Sie warf einen Blick über die Umgebung und sah sich nach etwas um, das helfen könnte. Einen Augenblick lang dachte sie daran, in den Wald zu fliegen und die Soldaten von hinten anzugreifen, da sie entlang des Weges verteilt waren, der zum Eingang der Mine führte und mit dem Rücken zu den Bäumen standen, aber das hätte ihre Kräfte nur weiter zersplittert und auch das Problem mit diesen Waffen nicht gelöst.

„Was, wenn Khan und ich eines dieser Manöver machen, die wir geübt haben?“, schlug Gilda vor und Khans Augen leuchteten voller Hoffnung auf. „Wir könnten den Trick versuchen, dass wir beide auf die Wachen zu fliegen, aber ich komme tief heran, ziehe das Feuer auf mich und versuche, ihm auszuweichen, während Khan über mir heranfliegt und in die Mine hinein.“

„Ja! Versuchen wir es!“, sagte Khan aufgeregt, streckte bereits seine Flügel aus und hob sich auf die Hinterbeine. Kiras Kopf füllte sich mit Bildern, wie Gilda über die Wachen hinweg flog und einen Schuss nach dem anderen von den Waffen abbekam; fast hätte sie sich vor Angst und Entsetzen erbrechen müssen.

„NEIN!“, schrie sie. „Das wäre Wahnsinn, seht ihr das nicht? Wir haben den Beweis, dass Drachen gegen diese Waffen nicht immun sind. Schaut euch doch Graka an! Khan, ich verstehe deine Angst. Gib mir nur ein bisschen mehr Zeit, mir etwas einfallen zu lassen ...“ Sein Kopf sank enttäuscht herab, aber sie konnte sehen, dass ihre Worte bei ihm angekommen waren. Er wollte sich schon wieder auf alle viere niederlassen, doch in diesem Moment hörte Kira ein weiteres Zischen und ein Laserschlag traf Khan dort, wo sein linkes Vorderbein an den Körper stieß, und riss eine rauchende Wunde von der Größe eines Tellers in sein Fleisch.

Khan brüllte vor Schmerzen und taumelte, als der Schlag ihn aus dem Gleichgewicht brachte; er brach seitwärts am Boden zusammen, warf Kira um und begrub sie unter sich. Sie schrie und dann wurde ihr der Atem zwischen dem Fall auf den Boden und Khans Gewicht auf hier herausgepresst. Sie war auf einem scharfen Stein gelandet und konnte spüren, wie er von hinten sich in ihre Rippen drückte. Der Schmerz war qualvoll und machte das Atmen noch schwerer.

Im Handumdrehen war Gilda bei ihr, schob ihre Schnauze unter Khan und versuchte, sein Gewicht von Kira wegzudrücken. Als ihm jedoch klar wurde, was er getan hatte, schaffte er es, von ihr herunterzurollen, sein verletztes Bein dicht am Körper haltend.

„Bist du in Ordnung? Kannst du aufstehen?“, fragte Gilda besorgt und musterte Kira von oben bis unten. Kira bewegte vorsichtig Finger und Zehen und dann langsam Arme und Beine. Wie durch ein Wunder war nichts gebrochen - wenigstens nicht in ihren Gliedmaßen; wegen des scharfen Schmerzes in ihrem Rücken beim Einatmen nahm sie jedoch an, dass sie sich zumindest ein paar Rippen gebrochen haben musste. Sie keuchte flach, rollte sich auf den Bauch und halb zog sie sich, halb kroch sie zu Khan hinüber.

Seine Augen waren vor Schmerz geschlossen und seine Zähne gefletscht, leises Grunzen entrang sich ihm bei jedem Atemzug. Als Kira die Wunde aus der Nähe sah, war sie nicht überrascht. Der Schuss hatte die Stelle zwischen Khans Bein und der Brust fast bis auf den Knochen durchschlagen und die Teile des riesigen Lochs, die nicht rot waren und bluteten, waren schwarz und versengt. Kira rümpfte die Nase und versuchte, nicht zu würgen, als ihr klar wurde, dass der Gestank, den sie wahrnahm, Khans verbranntes Fleisch war.

„Keine Angst“, keuchte sie. „Bringe ... das ... in Ordnung.“ Mit großer Anstrengung zog sie sich auf die Knie hoch und lehnte ihren Körper an Khans, beide Hände neben der Wunde. Dann schloss sie die Augen und griff nach ihrer Magie. Das Erste, was sie tat, war, wie immer, einen tiefen Atemzug zu holen; zu spät fiel ihr das selbst auf. Ein schwacher Schrei entfuhr ihr, als ihr Brustkorb sich ausdehnte, fast wäre sie ohnmächtig geworden.

„Ich gehe und hole Everly“, sagte Gilda. Kira hielt die Augen geschlossen und dieses Mal versuchte sie, sich zu konzentrieren, während sie kurze, flache Atemzüge machte. Sie musste die Zeichen von Verletzung und Schmerz, die ihr Körper aussandte, bekämpfen, aber sie zwang sich, an eine Kerzenflamme zu denken und alles andere aus ihrem Bewusstsein zu vertreiben. Als sie endlich den Zustand inneren Gleichgewichts erreichte, sang sie leise und vorsichtig eine heilende Beschwörung. „Palterna, palterna, glister bosso ponim“, hauchte sie und spürte, wie die Magie durch ihre Hände zu Khan floss. Sie öffnete beim Weitersingen die Augen und sah zu ihrer Erleichterung, dass das Loch in Khans Körper sich mit Fleisch zu füllen begann. Khans Wimmern wurde leiser und seine Seiten hoben und senkten sich gleichmäßiger, als die Wunde zusammenwuchs. Kiras Magie floss weiter in ihn hinein wie flüssiges Licht und es dauerte nicht lange, bis sich wieder Haut auf der Stelle bildete.

Sie brach den Zauber ab. „Du musst noch ... neue Schuppen ... bekommen“, erklärte sie Khan durch zusammengebissene Zähne. „Später ... im Lager.“

Er hob den Kopf und schaute sie mit solcher Dankbarkeit in seinen bernsteinfarbenen Augen an, dass es wie eine heilende Infusion für sie selbst war. Dann hörte Kira ihre Mutter ihren Namen rufen und wandte sich um, wo sie sah, wie Gilda Everly vor feindlichem Feuer schützte, während sie von einem Felsbrocken zum nächsten auf sie zu rannten. Ihr Atem stockte wieder, dieses Mal vor Angst um die Sicherheit dieser beiden, doch sie schafften es, unverletzt zu ihr und Khan zu kommen.

Kira sah, wie Everlys braune Augen sie nach Wunden absuchten, und brachte nur „Rippen“ heraus, deutete dabei auf ihren Rücken. Everly nickte und legte sofort ihre Hände auf den Körper ihrer Tochter. „Ogil aer bo lithian fa“, sang Everly und Kira erkannte die Beschwörung zur Heilung gebrochener Knochen. Nur Sekunden später spürte sie ein warmes Gefühl sich unter ihrer Haut ausbreiten, tief in die Muskeln eindringen, um ihre Knochen zu erreichen und die Brüche zu heilen. Das plötzliche Verschwinden der qualvollen Schmerzen war wundervoll, als hätte man einen Sinn zurückbekommen, dessen man jahrelang beraubt gewesen war. Kira holte Luft, zuerst vorsichtig, dann sog sie die Luft gierig ein und fühlte, wie ihr Brustkorb sich ausdehnte und wieder zusammenzog. Sie umarmte Everly fest, von Dankbarkeit fast überwältigt.

„Es wird immer noch wund sein, aber wir können die Muskeln und Bänder heilen, wenn wir wieder im Lager sind“, sagte Everly, strich Kira das Haar aus dem Gesicht und sah sie zärtlich an. „Ich muss zu Graka zurück; es braucht mehrere von uns, um diese Verletzung seines Flügels zu heilen.“

„Ich beschütze dich“, sagte Gilda und die beiden machten sich wieder auf ihren Weg im Stakkato hinter den Felsen entlang. Inzwischen war Khan wieder auf den Beinen und begann erneut, in ihrem kleinen geschützten Bereich aufgeregt herumzutigern.

„Ich muss doch Noor holen!“, flehte er.

Die Lage wurde nur schlimmer, erkannte Kira, da die Hexen sich bei dem Versuch erschöpften, den ständigen Strom an Wunden zu heilen; sie wusste nicht, wie lange sie das noch würden durchhalten können. Ihre Augen huschten über den Eingang der Mine und dann nach oben. Der Berghang war mit großen Felsblöcken übersät und Kira hatte einen Einfall. Es war keine Zeit für Selbstzweifel. „Khan, sage Noor durch euren Link, dass sie sich für ein paar Minuten vom Eingang zurückziehen müssen“, bat Kira den Drachen. „Die Bergleute auch, wenn sie bei ihnen in der Höhle sind.“

Sobald Kira sah, dass die vier Rebellen sich leicht zurückzogen, prägte sie sich die Lage einiger Felsbrocken genau ein, schloss die Augen und griff nach ihrer Magie.

Kira beschloss, einen Explosionszauber zu benutzen, teilte den Strom, um fünf der großen Felsbrocken ein Stück weiter oben am Berg gleichzeitig anzugreifen. Sie hatte kein Chrysalit bei sich, das hilfreich gewesen wäre, um einen Zauber wie diesen zu verstärken, doch sie war zuversichtlich, dass ihre Magie allein stark genug sein würde, wenn man bedachte, wie mächtig sie gewesen war, als sie Khan geheilt hatte. Sie hoffte, wenn die Steine sich erst aus ihrem Bett gelöst hätten und nach unten rollten, Richtungsmagie einsetzen zu können, um sie auf die Wachen zu lenken. Rasch sang sie den Explosionszauber: „Panit sorin agam lat“ und spürte, wie die Kraft in ihr wieder wuchs ... bis sie annahm, dass sie genug hatte, um die Steine aus ihrem Bett zu befreien. Sie streckte die Hände aus, als würde sie die Magie förmlich werfen, und sie spaltete sich in fünf Stränge auf und schlug gegen das Bett eines jeden der fünf Felsbrocken, die sie ausgewählt hatte.

Die großen Felsbrocken lösten sich sofort und begannen, den Berghang hinabzurollen, wobei sie an dem steilen Abhang immer schneller wurden, bis sie in wildem Tempo hinabsausten. Ihr Weg hätte sie jedoch vermutlich dazu gebracht, vor dem Höhleneingang in den Boden und ineinander zu krachen, also musste Kira eingreifen. Sie benutzte einen Zauber, den sie in der Aurium-Akademie gelernt hatte, um einen vorläufigen Schild in der Luft zu schaffen und konzentrierte sich darauf, eine Barriere über dem Eingang aufzubauen, sodass die Brocken durch die Luft rollten und hüpften, um in dem Bereich zu landen, von dem aus die Wachen noch immer feuerten.

Als der erste Felsbrocken auftraf und gegen einen der umgestürzten Karren prallte und drei Wachen durch die Luft fliegen ließ, fühlte Kira plötzlich, wie ihre Kraft nachließ. Es war, als ob jemand die Hälfte ihrer Kraft mit einem Schlag abgesogen hätte und sie wie ausgelaugt zurückließ. Sie kämpfte damit, den Schild für den nächsten Felsen aufrechtzuerhalten, doch während jedes Geschoss mehr Wachen außer Gefecht setzte, fühlte sie sich immer schwächer. Mit ihren letzten Kräften lenkte sie den letzten Felsbrocken auf die Soldaten, doch dann brach sie in die Knie.

Gilda war sofort an ihrer Seite und senkte ihren Kopf, um mit ihr zu sprechen. „Kira, was ist passiert? Bis du in Ordnung?“

„Ja, ich ... ich denke schon. Irgendetwas an meinem letzten Zauber hat mir alle Kraft ausgesogen.“ Kira spürte jedoch in ihren Knochen, dass irgendetwas absolut nicht stimmte - da war mehr, als dass sie sich nur übernommen hätte, es hatte mit der Wurzel ihrer Kräfte zu tun - doch sie hatte jetzt keine Zeit, sich damit zu befassen. Sie sammelte alle Kraft, die sie noch aufbringen konnte, um zu sprechen. „Ich muss mich nur ausruhen. Ich kann für eine Weile keine Magie mehr benutzen. Das muss an der Verletzung liegen. Schnell, sage den anderen, sie sollen die Verwundeten hier wegbringen, solange nicht mehr geschossen wird.“

Gilda rief die nächsten Rebellen und sie begannen, denen zu helfen, die zu schwer verletzt waren, um zu fliegen, damit sie von den größeren Drachen fortgebracht werden konnten. Zum Glück hatten Parry und Lorena es mit Everlys Hilfe geschafft, das Loch in Grakas Flügel so weit zu flicken, dass der Drache fliegen konnte, wenn auch der Flügel später im Lager noch weiterer Aufmerksamkeit bedürfen würde. Sobald die Verletzten alle versorgt waren, rannte Everly herüber und half Kira in Gildas Sattel, dann kletterte sie hinter ihr hinauf. Gilda breitete die Flügel aus und stieg steil in die Luft. Als sie Höhe gewannen, sah Kira Khan hinüberfliegen und neben dem Höhleneingang landen, um Noor und Simon aufzunehmen, während Tarn und Chevalis über ein paar der kleineren Steine kletterten, die durch Kiras Zauber herabgepoltert waren, und sich zum Abflug bereitmachten.

Die Wachen, die noch bei Bewusstsein waren - ungefähr zehn von ihnen - halfen ihren verletzten Kameraden, doch einige von ihnen griffen nach den zu Boden gefallenen Waffen und rückten auf die Höhle vor. Kira stieß einen Warnruf aus und hoffte, ihre Freunde würden sie aus dieser Entfernung noch hören können. Zu ihrer Erleichterung sah sie Khan heftig mit den Flügeln schlagen und so schnell abfliegen, wie er konnte, während die Harpyien hinter ihm ihre Schwingen ausbreiteten. Dann lehnte Kira sich erschöpft an ihre Mutter, während Gilda um den Berg herumflog. Sie hoffte, die anderen Angriffe wären besser verlaufen als dieser. Und als sie wieder zum Treffpunkt flogen, kam ihnen wieder Firefly entgegen, die diesmal Titan und seine Truppe heranführte.

„Nein!“, rief Kira schwach. „Rückzug! Zurück zum Lager - sagt es den anderen!“

Titan nickte und wirbelte herum, um dies seiner Gruppe mitzuteilen, bevor er sich wieder an Kira wandte. „Ich werde am Treffpunkt warten, um Axels und Lysanders Gruppe zu sagen, dass sie direkt ins Lager fliegen sollen“, sagte er als Nächstes und Kira gab ihm dankbar ein Zeichen mit erhobenem Daumen.

Sie war so erschöpft, dass sie auf dem kurzen Flug zurück ins Lager kaum die Augen offenhalten konnte. Als Gilda landete, fiel Kira fast aus dem Sattel und Everly bestand darauf, dass sie sich an Ort und Stelle hinsetzte, um darauf zu warten, dass sie ihr eine Tasse des kräftigenden Tranks bringen würde, den sie ihr auch nach dem Besuch in Stonehaven gegeben hatte.

„Du hilfst niemandem, wenn du jetzt zusammenbrichst“, machte ihre Mutter ihr klar. „Wir haben genug Verletzte, ohne uns auch noch um dich kümmern zu müssen. Ich werde die Teamführer bitten, dir Bericht zu erstatten, nachdem wir festgestellt haben, wie es allen geht.“

Kira sah ein, dass Everly recht hatte, vor allem, als sie aufzustehen versuchte und bemerkte, dass ihre Beine sie nicht trugen. Sie lehnte sich an Gildas Seite und versuchte, wach zu bleiben, um zu sehen, wie der Rest der Gruppen ankam. Es dauerte ungefähr fünf Minuten, bis Titan mit Axel und Lysander auftauchte, der Rest ihrer Leute nicht weit hinter ihnen, und Kira stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Everly brachte eine Tasse ihres Heiltees und Kira nahm einen langen Zug. Sie überprüfte auch vorsichtig ihre Magie. Abgesehen von dem Gefühl, dass sie ausgelaugt war, konnte sie einfach das unbestimmte Gefühl nicht abschütteln, dass noch etwas nicht stimmte, doch sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Vielleicht würde sie in der Lage sein, das herauszufinden, wenn sich ihre Magie wieder aufgefüllt hatte.

„Du wirst dich bald besser fühlen, Schatz“, sagte Everly und eilte dann fort, um bei den Verletzten zu helfen. Fast alle der Rebellen waren an diesen Bemühungen beteiligt, bewirkten entweder Heilzauber, brauten Tränke oder begutachteten die Schwere der Wunden. Kira schaute sich um und versuchte einzuschätzen, wie viele Verwundete es gab und wie schwer die Wunden waren. Dann erstarrte sie.

„Gilda. Wo ist Chevalis? WO IST CHEVALIS?“

Gilda sprang auf und ließ ihren Blick über die Rebellen schweifen, die in Gruppen und Grüppchen verteilt waren.

„Ich ... ich kann sie nicht sehen. Und Tarn auch nicht“, antwortete sie und schaute sich weiter unter den Rebellen um. „Warte, da ist Khan, fragen wir ihn.“ Der Drache kam langsam auf sie zu, seine Schritte waren schwerfällig und seine Haltung düster. Kira rappelte sich auf und versuchte, das alptraumhafte Gefühl abzuschütteln, dass eine unabwendbare Katastrophe über ihnen drohte. Sie konnte an nichts anderes denken als an ihre Freundin.

„Khan, was ist passiert, als du Noor und Simon abgeholt hast? Wo ist Chevalis?“, fragte Kira eindringlich, sobald er in Hörweite war.

Der Drache schüttelte den Kopf. „Ich habe Noor und Simon aufsteigen lassen“, sagte er. „Dann, als ich mich zum Abflug bereitmachte, begannen die Soldaten wieder zu feuern. Gerade, als ich abhob, traf einer dieser Laser Tarn in den Flügel. Er brach zusammen und konnte nicht fliegen. Chevalis weigerte sich, ihn zu verlassen. Ich wollte bleiben um ihr beim Kampf gegen die Wachen zu helfen, aber sie sagte uns, wir sollten uns wegmachen, solange wir noch könnten, um dem General nicht noch mehr Druckmittel zu verschaffen. Die Soldaten kamen schon näher; es war unsere letzte Chance zu entkommen, also ergriffen wir sie. Es tut mir leid, Kira. Wir fühlen uns schrecklich deshalb.“ Er deutete mit dem Kopf zu der Stelle, wo Simon und Noor auf dem Boden saßen und tieftraurig aussahen. „Und das war, bevor wir etwas von den anderen Gefangenen erfuhren.“

Kira, die schon von dem Schock wegen Chevalis wie betäubt war, hatte das Gefühl, über ihrem Körper zu schweben. „Andere Gefangene? Was meinst du?“

Khan sah entsetzt aus, dass er der Überbringer weiterer schlechter Nachrichten sein musste, obwohl Kira in seinem Gesicht lesen konnte, was kommen würde, und er erstarrte einen Augenblick, bevor er fortfuhr. „Ähm, die anderen Rebellen, die von den Wachen gefangen genommen wurden? Die im Wald? Ich glaube ... ich glaube, alle dachten, du wüsstest schon davon.“

Kira rieb sich stöhnend die Schläfen. Das war noch schlimmer, als sie gedacht hatte. Dann holte sie tief Luft und schaute sich um. Lysander sprach in der Nähe mit Parry und sie winkte ihn heran.

„Lysander, ich möchte, dass du die Anwesenheit vollständig überprüfst, um herauszufinden, wer es nicht geschafft hat, zurückzukommen.“

„Wer noch? Was meinst du damit? Die anderen Angriffe waren alle erfolgreich.“

„Chevalis und Tarn wurden gefangen genommen und anscheinend sind noch mehr von uns in die Hände der Wachen gefallen. Wir brauchen so schnell wie möglich einen Bericht darüber, wer vermisst wird.“

„Es tut mir so leid“, flüsterte er und drückte ihren Arm. Dann eilte er los, um die Anwesenheit zu überprüfen. Kira war froh, dass er nicht länger geblieben war; sie hatte das Gefühl, sich kaum aufrecht halten zu können, als wäre sie aus Federn gemacht, die beim kleinsten Windhauch auseinanderfliegen könnten. Gilda stupste sie an, um ihr stummes Mitgefühl zu bekunden, und Kira legte ihr eine Hand auf den Hals, beruhigt durch den starken Körper neben ihr.

Sie nahm den letzten Schluck aus ihrem Becher und versuchte, darüber nachzudenken, was sie als Nächstes würden tun müssen. Nicht nur hatten die Soldaten einige ihrer Kameraden gefangen genommen, wie es schien, sondern die Rebellen hatten es auch nicht geschafft, die letzte Mine, die offensichtlich eine reiche Fundstelle für Ozmanit war, zu zerstören. Sie hatten vielleicht die Pläne des Generals verzögert, indem sie die anderen drei Minen zerstörten, doch wahrscheinlich nicht für lange; er würde einfach die Anzahl der Arbeiter an dem letzten Standort erhöhen können.

Während sie sorgenvoll nachdachte, kam Lysander mit einem grimmigen Ausdruck auf dem Gesicht zurück.

„Es scheint, dass ein paar der Rebellen in den Wald geflogen sind, um zu versuchen, einen Überraschungsangriff zu starten, dabei aber entdeckt und während des letzten Gefechts mit Lasern in Schach gehalten wurden. Soweit ich feststellen kann, handelt es sich um Derringo, Xavier mit Pascha und Koli.“

Kiras Beine gaben nach und sie setzte sich mit einem Plumps auf den Boden. Die Hälfte ihrer Gruppe ... wie kam es, dass sie es nicht einmal bemerkt hatte?

Sie hatte das Gefühl, alles falsch gemacht und alle im Stich gelassen zu haben. Welche Art von Anführer verlor sechs ihrer Soldaten, ohne es zu merken? Und dabei auch ihre beste Freundin!

Lysander hockte sich neben sie und legte eine Hand auf ihre Schulter. „Kira, gib dir nicht die Schuld. Solche Dinge passieren im Kampf. Wir hatten keinen Plan für den Fall, dass eine der Gruppe überwältigt werden würde. Wir werden einen Weg finden, um sie zu retten, keine Sorge. Auf keinen Fall werden wir Chevalis und die anderen in den Händen des Generals lassen.“

Kira sah ihn an. Sie fühlte sich benommen und unsicher, aber sein Gesicht gab ihr etwas, worauf sie sich konzentrieren konnte. Sie brachte ein schwaches Lächeln zustande. „Danke, Lysander. Das habe ich gebraucht.“ Sie holte tief Luft und sammelte ihre Gedanken. „Ich denke, wir werden einen erneuten Angriff auf diese Mine organisieren müssen, dieses Mal mit all unseren Kräften, und wir müssen es schnell tun. Kannst du die Nachricht verbreiten, dass wir eine allgemeine Versammlung abhalten müssen, sobald alle geheilt und bereit sind? Ich muss nur etwas überprüfen.“

„Natürlich. Ich tue alles, was ich kann, um dir zu helfen“, sagte Lysander, drückte ihre Schulter und stand auf. Er streckte seine Hand aus, um sie hochzuziehen, und sie kam neben ihm auf die Beine. Er umarmte sie kurz, bevor er losging, um die Rebellen über die Versammlung zu informieren.

Kira brachte ihren Becher in die Höhle zurück und ging dann vom Lager fort zu einer ruhigen Stelle im Tal. Bis sie herausfinden konnte, was als Nächstes zu tun war, musste sie allein sein. Sie hatte das Gefühl, genug getan zu haben, um sich vor ihren Anhängern schämen zu müssen; sie mussten nicht auch noch wissen, dass etwas mit ihrer Magie nicht stimmte.


KAPITEL 15

PURPURNE BLÜTENBLÄTTER
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Kira warf einen verstohlenen Blick über ihre Schulter, um sicherzustellen, dass niemand sie beobachtete, und blieb in der Nähe einer der Talwände stehen. Sie konnte die Geräusche des Lagers in einiger Entfernung hören, aber hier war es ruhig, und Vogelgezwitscher von den nahe gelegenen Bäumen waren das lauteste Geräusch. Die Sonne wärmte ihre Haut und in der Luft hing der Duft von Jasmin und Rubusblüten. Kira schob ihre Sorgen um Chevalis und ihre Furcht, dass sie selbst etwas falsch gemacht hatte, beiseite und versuchte, sich auf ihre Magie zu konzentrieren. Sie musste sich zwingen, um ihren Kopf klar zu bekommen und aufzuhören, sich zu quälen, doch nach ein paar Versuchen schaffte sie es.

Everlys Gebräu hatte seinen Dienst getan, und Kira konnte ihre Magie in sich spüren, bereit, ergriffen zu werden. Sie musterte einen kleinen Stein, der aus dem Berghang herausragte, schloss dann die Augen und holte tief Luft. Ihre Magie sprudelte auf und sie verband sich mit ihr, bis sie die Kraft durch sich hindurch strömen fühlte. Sie sang den Explosionszauber, hielt ihn zurück und konzentrierte sich eher darauf, statt ihn zu einer großen, mächtigen Kugel anschwellen zu lassen.

Der Zauber fiel ihr schwerer als beim letzten Mal; Kira hatte das Gefühl, als würde sie einen großen Stein bergauf rollen, statt das gewöhnliche Gefühl der durch sie hindurchströmenden Kraft zu empfinden. Frustration stieg in ihr auf und sie musste sich anstrengen, ihren Geist erneut zu klären. Als sie sich wieder mit ihrer Magie verbunden fühlte, beschloss sie, den Zauber so schnell wie möglich loszulassen, doch als sie den Strom der Magie ausschickte, überkam sie ein zitterndes Gefühl. Es war, als versuchte sie, einen Feuerstrahl auszusenden und stattdessen blitzte nur ein Funken auf und verlosch. Kira öffnete ihre Augen und sah, dass eine winzige Ecke des Steins, den sie zur Explosion hatte bringen wollen, zersplittert war, doch das war alles.

Es war, als griffen eisige Finger nach ihrem Magen. War ihre Magie etwa irreparabel, dauerhaft beschädigt?

Kira befahl sich, ruhig zu bleiben. Es gab vieles über Magie, das sie nicht wusste, erinnerte sie sich. Sie schlang die Arme um ihren Körper, die Sonne erfüllte sie nicht länger mit Wärme. Mutter. Sie würde gehen und ihre Mutter fragen.

Mit gesenktem Kopf wanderte Kira zurück ins Lager und kämpfte darum, ruhig und gelassen zu bleiben. Sie erblickte Everly nahe der Stelle, wo die Verwundeten auf Decken gelagert worden waren. Die meisten von ihnen waren jetzt geheilt worden und Everly stand von dem Lager auf, bei dem sie eine Kopfwunde von Parry geheilt hatte, und streckte sich. Sie sah Kira und lächelte, doch dann runzelte sie die Stirn, als sie das weiße, verkniffene Gesicht ihrer Tochter erblickte.

„Geht es dir gut, Liebes?“, fragte Everly und kam zu Kira herüber. „Schmerzen deine Rippen? Oder machst du dir Sorgen um Chevalis, ist es das?“ Sie legte ihren Handrücken auf Kiras Stirn, um ihrer Temperatur zu fühlen und schaute besorgt in jedes ihrer Augen.

Kira zwang sich zu einem kleinen Lächeln. „Es geht mir gut, Mutter ... nun ja, körperlich. Ich mache mir Sorgen um die Gefangenen, ja. Aber ich muss über etwas anderes mit dir sprechen. Kannst du eine Minute für mich entbehren?“

Everly schaute zu den anderen Patienten; jeder von ihnen wurde versorgt. Sie drehte sich wieder zu Kira um und nahm ihre Hand. „Natürlich. Gehen wir zum Fluss hinunter und dann kannst du mir erzählen, was du auf dem Herzen hast.“

Sie schlenderten am Ufer entlang und sahen zu, wie die fetten Fische nach Fliegen sprangen und zurück in das kalte, klare Wasser fielen. Das Summen der Insekten war beruhigend und der leichte Wind entspannend, aber Kira war vor Angst übel. Everly wartete darauf, dass sie sprechen würde und drängte sie nicht.

„Mutter, erinnerst du dich, wie dein Zauber damals beim Rat fehlschlug und du merktest, dass es nicht daran lag, wie du deine Magie benutzt hattest?“, fragte Kira sie schließlich, ihre Stimme klang in ihren eigenen Ohren hoch und erstickt. Everly nickte, setzte sich neben das Wasser und klopfte auf den Boden, damit Kira dasselbe machen sollte. Als sie nebeneinandersaßen, fuhr Kira fort. „Was, wenn ... ich meine, gibt es andere ... könnte etwas anderes diese Art von Problem auslösen? Etwas, das nicht dauerhaft ist, so wie das, was mit deiner Magie geschah?“

Everly atmete auf, als ob sie den Atem angehalten hätte, während sie darauf wartete zu hören, was das Problem war. „Ja, natürlich! Es gibt viele Dinge, die mit der Magie falsch laufen können. Ist es wegen dem, was bei der Mine passiert ist? Kannst du mir davon erzählen?“

Kira öffnete den Mund und alles kam herausgesprudelt: Die Art, wie ihre Magie sich plötzlich wie entleert angefühlt hatte, nachdem sie die Felsbrocken auf die Soldaten umgeleitet hatte, das zischende Gefühl, als sie es eben wieder versucht hatte, und ihre Angst, dass ihre Magie irgendwie zerstört wäre. Als sie fertig war, saß Everly eine Weile da, stützte die Ellbogen auf die Knie und dachte über alles nach, was Kira gesagt hatte.

„Hast du versucht, etwas zu heilen?“, fragte sie und Kira hob überrascht ihre Augenbrauen.

„Äh, nein ... ich habe versucht, den gleichen Zauber zu wiederholen, den ich bewirkt habe, als das passierte.“

„Versuche es“, sagte Everly mit Überzeugung. „Hier, schau dir das an.“ Sie deutete neben sich auf eine kleine, purpurne Blume, auf die eine von ihnen getreten sein musste; sie war in den Boden gedrückt, die Blütenblätter zerknittert und der Stil gebrochen. „Heile diese Kalliopeblume.“

Kira war von Everlys Anweisungen noch immer verwirrt, beschloss aber, sie könnte es ebenso gut versuchen. Sie schloss ihre Augen und griff vorsichtig nach ihrer Magie. Zu ihrer Erleichterung war sie da - ein wenig schwächer als gewöhnlich, erfüllte sie nicht wie sonst mit ihrer hellen, beständigen Wärme, aber sie war bereit. Als sie durch sie hindurchfloss, schickte sie sie zu der zerdrückten Pflanze und stellte sich vor, wie die Magie wie Saft durch sie hindurchströmte und den Stiel kräftigte, die Blütenblätter glättete ... und die Blüte sich wieder dem Himmel zuwenden ließ.

Everly schnappte hörbar nach Luft und Kira öffnete ihre Augen. Die Kalliopeblume stand stolz und makellos dort, ihre purpurne Farbe hob sich lebhaft vom grünen Gras ab. Während Kira zusah und noch immer ihre Magie in die Pflanze lenkte, erhob sich ein zweiter Stiel neben dem ersten und eine Knospe schwoll und öffnete sich zu einer zweiten Blüte, diese ebenso schön wie die andere. Kira lachte vor Entzücken, als sie ihre Magie losließ, begeistert, weil der Zauber gewirkt hatte.

Everly lächelte sie an. „Jetzt. Sprenge das Stück des Flussufers dort drüben.“

Kira starrte sie erneut überrascht an, doch ihre Mutter deutete auf eine Stelle zu ihrer Linken, wo ein kleiner, moosbedeckter Stein aus der Erde ragte. Achselzuckend tat Kira, was ihr gesagt wurde, durchlief den Prozess der Verbindung mit ihrer Magie, sang den Zauber und schickte ihn dann mit einem Kraftstoß zu dem Stein. Sie hatte fast Angst, ihre Augen wieder zu öffnen, doch sie hörte Everly in die Hände klatschen und blinzelte vorsichtig zu dem Stein hinüber.

Er war verschwunden, in tausend Stücke zerplatzt. Der Zauber hatte umfassend, vollständig, restlos gewirkt. Und ihre Magie fühlte sich immer noch kräftig und reichlich an, als ob sie es noch einmal tun könnte. Kira wandte sich verwundert an Everly. „Woher wusstest du, dass etwas zu heilen das Problem lösen würde?“

Everly zuckte die Achseln und lächelte. „Eigentlich nur eine Ahnung. Ich dachte mir, da deine Stärke in der Heilung liegt, könnte deine Magie dem Versuch, anderen direkt Schaden zuzufügen, von sich aus widerstehen. Als du die Wachen direkt mit den von dir gelenkten Steinen angegriffen hast, scheute deine Magie davor zurück und ihre Wirkung wurde dadurch beeinträchtigt. Als du deine Magie dann wieder zum Heilen benutzt hast, erneuerte sie sich.“

Ihre Augen suchten in Kiras Gesicht in der Erwartung, sie glücklich zu sehen, doch Kira runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Aber Mutter… wenn sich meine Magie so verhält… was soll ich dann tun? Wie kann ich eine gute Anführerin für die anderen Rebellen sein, wenn ich mich nicht an ihren Kämpfen beteiligen kann? Ein General, der nicht in den Kampf eingreifen und sich selbst verteidigen kann, scheint mir nur eine Belastung zu sein.“ Noch als sie sprach, hörte sie schwach Lysanders Worte in ihrem Kopf, dass ein General an einem sicheren Ort bleiben sollte, während die Truppen kämpften, doch ihr war bei der Vorstellung noch immer unbehaglich.

Everly seufzte und legte ihren Arm um Kiras Schultern. „Liebes, wir müssen uns alle mit unseren Gaben und ihren Grenzen abfinden. Du bist eine sehr mächtige Hexe, aber du musst Wege finden, um die natürliche Heilkraft deiner Magie zu deinem Vorteil zu nutzen. Ja, du kannst Zauber bewirken, der nicht der Heilung dient, so, wie wir es in der Mine getan haben, aber du wirst besser dabei sein, wenn du alles vermeiden kannst, was lebenden Wesen direkt Schaden zufügt.“

Kira legte ihren Kopf an Everlys Schulter, doch ihre Gedanken rasten noch immer im Chaos durch ihren Kopf. Was war mit Chevalis, ihrer besten Freundin, mit der zusammen sie so viel durchgemacht hatte? Kira hatte sie nicht einmal retten können wegen der Art und Weise, wie ihre Magie sich benommen hatte. Vielleicht, wenn sie nicht zu schwach gewesen wäre, die Wachen abzuwehren, hätte sie alle ihre Verbündeten beschützen können und niemand wäre gefangen genommen worden.

„Kira“, sagte Everly und riss sie aus ihrem Grübeln heraus, „es gibt auch etwas, worüber ich mit dir sprechen möchte.“ Sie zögerte und Kira setzte sich auf, um ihrer Mutter ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken. „Ich ... ich habe einen Brief von Brighid gefunden, während ich in ihren Büchern las. Er steckte zwischen den Seiten, als ob sie ihn dort hineingeschoben hätte und dann weggegangen wäre, um etwas anderes zu tun. Es ist nur ... der Brief ist an mich.“

Everly sah Kira direkter an und ihre Augen standen voller Tränen. Kira streckte die Hand aus und nahm ihre Hand, ebenso gerührt wie ihre Mutter.

„Sie hat an mich geschrieben, kurz bevor sie getötet wurde. Sie bat mich, sie besuchen zu kommen. Und mehr als das. Sie schimpfte mit mir, weil ich so lange draußen in der Wildnis geblieben wäre und meine Gaben verschwendet hätte.“ Everly holte tief Luft. „Sie fragte, ob ich kommen und bei ihr bleiben und ihr helfen würde, das Silver Scales zu führen ... vielleicht einen Teil des Geschäfts übernehmen.“

„Was?“ Kira schnappte nach Luft. „Brighid hat tatsächlich um Hilfe gebeten?“

Everly lachte. „Ich weiß, das ist das Überraschendste daran, nicht wahr? Aber ich glaube, dass sie vielleicht einsam war und das nicht zugeben wollte, also hat sie es stattdessen so ausgedrückt. Und auf ihre eigene Art und Weise wollte sie auch meinen Stolz nicht verletzen, indem sie mir einfach den Laden schenkte. Ich glaube, sie dachte, sie könnte mich Stück für Stück daran gewöhnen.“

Sie lächelten einander an und Kira wusste, dass sie sich beide vorstellten, wie die reizbare alte Frau einmal nach einer Möglichkeit suchte, taktvoll zu sein.

„Also ... wirst du es tun, was denkst du?“, fragte Kira.

„Was, das Silver Scales übernehmen?“ Everly seufzte. „Das scheint jetzt alles so weit weg zu sein, nicht wahr? Mit allem, in das wir gerade verwickelt sind? Ich weiß es einfach nicht. Ein Teil von mir möchte Brighids letzten Wünschen nachkommen, und es macht mich traurig, daran zu denken, dass dieser Laden verkommen wird, aber… es wäre schwer, das ruhige Leben aufzugeben, das aufzubauen ich so hart gearbeitet habe.“

Kira musterte ihre Mutter mit hochgezogenen Augenbrauen. „Ähm, sieh dich um. Ich denke, diese Entscheidung hast du bereits getroffen!“ Diesmal lachten sie beide. „Ich denke, es wäre eine wundervolle Idee, Mutter. Ich würde dich gerne wieder deine Magie benutzen sehen, wie du Leute heilst und nicht so isoliert bist ...“ Sie hielt inne, als sie Everly sich gespannt aufrichten sah und ihre Mutter hielt die Luft an und deutete auf den Rand des Tals.

„Kira, schau mal – ist das nicht Pascha? Mit Xavier auf dem Rücken?“

Kira sprang auf und schützte ihre Augen mit ihrer Hand, um klarer zu sehen. Der zierliche grüne Drache, der jetzt neben dem Lagerfeuer landete, war tatsächlich Pasha und die stämmige Gestalt, die von ihrem Rücken abstieg, war unverkennbar Xavier.

„Sie müssen entkommen sein!“, rief Kira und rannte schon ins Lager zurück, während Everly sich noch bemühte, auf die Füße zu kommen, um ihr zu folgen. „Vielleicht hat Chevalis es ja auch geschafft!“


KAPITEL 16

DER PAKT MIT DEM TEUFEL
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Kira kam bei Xavier an und warf ihre Arme um ihn, hätte ihn fast umgeworfen - keine kleine Leistung angesichts seiner bärenhaften Gestalt. Er wich zurück, riss überrascht seine blauen Augen auf, erwiderte dann aber ihre Umarmung, bevor er sich sanft von ihr löste und wegtrat, um die anderen Rebellen anzulächeln, die kamen und ihn umringten.

„Es tut mir leid, Xavier. Ich bin einfach so glücklich und erleichtert, dich zu sehen“, sagte Kira. „Bist du okay? Du und Pascha seid nicht verletzt oder so, oder?“ Sie schaute an Xavier vorbei, um ängstlich den Drachen zu mustern.

„Nein, wir sind beide in Ordnung“, antwortete er. „Ich schätze, das ist ein Teil des Grundes, warum sie uns aus der Gruppe der Gefangenen wählten, um uns freizulassen. Diese Aurium haben keine Ahnung, wie man mit einem starken, gesunden Drachen umgeht, der nicht in Gefangenschaft sein will, das ist sicher.“ Hinter ihm räusperte Pasha sich zustimmend.

„Sie haben euch freigelassen?“, fragte Kira und ihre Stimme hob sich ungläubig. „Ich dachte, ihr wäret entkommen! Moment, wurdest du verfolgt? War das eine Falle?“ Sie starrte in den Himmel hinauf, als erwarte sie, ein Geschwader feindlicher Drachenreiter dort aus der Luft erscheinen zu sehen, doch Xavier schüttelte den Kopf.

„Nein, ich habe darauf geachtet, dass niemand uns folgte, und wir sind in die dem Lager entgegengesetzte Richtung abgeflogen, bevor wir einen Linkssprung gemacht haben, nur für alle Fälle. Ich war besonders misstrauisch; mir schien die Art und Weise, wie General Ignatius uns plötzlich die Freiheit schenkte, verdächtig, auch wenn er wollte, dass ich eine Botschaft für ihn überbringe.“

Gilda schnaubte bei diesen Worten durch ihre Nüstern und Kira schaute sie an. „Mir scheint, der General würde nichts tun, was nicht von Nutzen für ihn wäre, Kira. Ich habe ein schlechtes Gefühl bei dieser Botschaft. Das bedeutet nichts Gutes.“

Kira klopfte auf ihren goldenen Hals. „Keine Sorge, Gilda. Es ist nur eine Botschaft. Wir werden alle zusammen beschließen, was am besten damit anzufangen ist, nachdem wir sie gelesen haben. Wie hast du den General gesehen, Xavier? Haben sie euch nach Caravon gebracht?“

Xavier ging zu Pascha hinüber und löste ein Bündel von ihrem Gurtzeug, während er antwortete. „Nachdem sie uns ein paar Stunden in der Höhle festgehalten hatten, erschienen ein paar andere Aurium mit einer Portalmaschine. Ich habe versucht, so viel zu lauschen, wie ich konnte. Ich glaube, sie teilten sich mit verschiedenen Minenstandorten eine Portalmaschine, um den Transport und Truppenablösung und solche Sachen zu beschleunigen. Ein paar der Wachen müssen losgegangen sein, um sie von der Mine zu holen, in der sie heute gelagert war.“

Nachdem er noch etwas in seinem Beutel herumgesucht hatte, nahm er eine Schriftrolle heraus und reichte sie Kira mit einem grimmigen Blick. „Sie haben uns mit ihren Waffen bedroht, damit wir hindurchgehen. Pasha wollte kämpfen, aber sie drohten, mir mein Bein abzuschießen, da hat sie nachgegeben.“ Pasha warf ihren hübschen grünen Kopf hoch und ihre bernsteinfarbenen Augen wurden bei der Erinnerung schmal. „Wir kamen an der Aurium-Akademie heraus und General Ignatius wartete schon dort. Die Wächter brachten die anderen Gefangenen hinein, aber der General sagte ihnen, sie sollten mich und Pascha draußen bewachen, bis er zurückkäme; er sagte, er bräuchte uns, um dir so schnell wie möglich eine Botschaft zu übermitteln.“

„Warte... Bevor ich dies lesen, hast du Chevalis gesehen? Ist sie ... geht es ihr gut? Und den anderen auch, natürlich?“

„Ja. Tarn war ziemlich schwer verletzt, aber sie sagten, sie würden ihn heilen, wenn sie ihn in Caravon hätten; ich schätze, sie hatten keine Hexen oder hilfreiche Technik mit bei den Minen. Chevalis, Koli und Derringo waren weitgehend unverletzt – sie hatten nur ein paar Schürfwunden und Prellungen und Derringo einen schlimmen Riss auf der Flanke. Sie halten sich alle gut, obwohl Chevalis wegen Tarn wirklich sehr besorgt war. Sie entspannte sich erheblich, nachdem sie gesagt hatten, dass sie ihn heilen würden.“

Kira senkte erleichtert den Kopf. Zumindest das war ein Trost - ihre Freundin war am Leben und unverletzt und den anderen Rebellen ging es auch gut. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit der Schriftrolle zu, die aus feinem Pergament gefertigt war und mit dem Wappen des Generals in goldenem Wachs gesiegelt war. Mit einem tiefen Atemzug erbrach sie das Siegel und entrollte das Blatt.

Miss Catallus,

Du und Deine kleine Bande von Störenfrieden wart mir bisher keinen Gedanken wert. Die Mühe lohnte sich nicht, euch aus dem Loch zu vertreiben, in das ihr gekrochen seid, um euch einzusperren.

Aber jetzt habt ihr meine volle Aufmerksamkeit. Mit deinem Angriff auf meine Soldaten in der Mine bist du einen Schritt zu weit gegangen, Miss Catallus, und hast meinen Zorn auf euch gezogen.

Ich werde keine Zeit auf sinnlose Verhandlungen oder Vereinbarungen verschwenden. Dies ist ein einmaliges Angebot. Liefere dich mir innerhalb von drei Tagen in Caravon aus, und im Gegenzug werde ich das Leben meiner Gefangenen verschonen und sie freilassen. Andernfalls fürchte ich, dass der Rat beschließen wird, dass die Verräter mit ihrem Leben büßen müssen.

Es wäre doch ein Jammer, eine so vielversprechende junge Schülerin wie Chevalis als Verräterin hinzurichten, zusammen mit dem Rest der Gefangenen. Ich bin sicher, dass du alles tun würdest, um ein solches Ergebnis zu vermeiden.

Drei Tage.

General Ignatius

Kira las den Brief noch einmal, und danach versuchte sie, auch nur einen winzigen Spielraum in den Bedingungen zu finden, die der General festgelegt hatte, aber sie sah nichts dergleichen.

Die anderen rührten sich ungeduldig, und Lysander platzte schließlich heraus: „Na und? Was steht da?“

Kira las es langsam vor, ohne auf das Luftschnappen und Gemurmel der anderen um sie herum zu achten. Als sie am Ende ankam, schaute sie in die unterschiedlich erschrockenen und besorgten Gesichter. „Tja ...“, sagte sie.

Lysander war der Erste, der antwortete. „Das musst du auf alle Fälle ignorieren“, sagte er und Everly und Gilda nickten vehement zur Zustimmung. „Das ist nur ein weiterer Schachzug meines Vaters. Du weißt, wie er ist. Gilda hat recht; alles, was er tut, ist ausschließlich zu seinem eigenen Nutzen. Du darfst nicht darauf hereinfallen.“

„Lysander hat recht“, grollte Axel. „Wir haben keine Garantie, dass der General tatsächlich die Rebellen freilassen würde, auch wenn du dich seinen Bedingungen unterwirfst, was du natürlich nicht tun darfst.“

Kira konnte kaum glauben, was sie hörte, oder dass alle eine ähnliche Meinung zu haben schienen. Sie schüttelte den Kopf. „Vergesst ihr alle nicht etwas? Die Sicherheit der Gefangenen? Er hat noch immer vier von uns in seiner Gewalt! Er hat Chevalis. Ich glaube nicht, dass er vor der Hinrichtung sogenannter Verräter zurückschrecken würde. Wie könnte ich tatenlos zusehen und es geschehen lassen? Das könnte ich nicht! Ich könnte es einfach nicht!“

Everly legte Kira besänftigend die Hand auf den Arm, um sie zu beruhigen, doch Kira schüttelte sie ab, sie war zu aufgebracht, um sich besänftigen zu lassen. Gilda ergriff als Nächste das Wort. „Kira, denke einen Moment nach. Auf keinen Fall würde Chevalis wollen, dass du dich auslieferst oder den Kampf aufgibst, als Gegenleistung für ihre Sicherheit, selbst wenn man seinen Worten trauen könnte. Sie würde das hassen, und das weißt du genau!“

Kira starrte sie alle mit offenem Mund an, sie verstand nicht, wie sie so praktisch denken konnten, wenn sie über das Leben ihrer Kameraden sprachen. Sie reichte Lysander die Schriftrolle und entfernte sich von der Gruppe. „Ich muss eine Weile nachdenken“, rief sie ihnen über ihre Schulter zu und versuchte, ihren Ärger und ihre Enttäuschung nicht in ihrer Stimme hören zu lassen.

Gilda schaute ihr kummervoll nach und blieb, wo sie war, doch nach ein paar Schritten hörte Kira jemanden hinter sich und als sie sich umschaute, sah sie Everly.

„Sag mir nicht, dass ich weggehen soll. Ich möchte nur mit dir reden“, sagte ihre Mutter, holte Kira ein und schob ihren eigenen Arm durch ihren. „Ich weiß, du bist verärgert, Liebes, und böse wegen dem, was du hörst. Ich verstehe vollkommen, warum du dich ausliefern würdest, um deine Freunde zu retten; ich würde das Gleiche für dich tun, wenn ich in dieser Lage wäre und ich bin stolz, eine Tochter erzogen zu haben, die solche Loyalität für die empfindet, an denen ihr liegt.“

Kira nickte langsam und entspannte sich ein wenig. Ihre Mutter war in der Regel schnell dabei, Kira zu kritisieren, wenn sie etwas als Leichtsinn oder Mangel an Rücksicht auf ihre eigene Sicherheit empfand, es war eine nette Abwechslung, sie Verständnis für ihre Gefühle äußern zu hören. „Das ist es ja eben, Mutter. Ich weiß, dass du dasselbe für mich tun würdest. Und das würde auch Chevalis, wenn die Rollen umgekehrt wären. Also warum sind alle so entschieden dagegen?“

Everly seufzte und strich Kira das Haar aus dem Gesicht, als sie stehenblieben. „Die Sache ist, Kira, was wir unter normalen Umständen natürlich für andere tun würden, gilt nicht mehr, wenn man zum Anführer wird. Damit kommen eine ganze Reihe anderer Überlegungen ins Spiel. Du musst deine persönlichen Loyalitäten und Impulse gegen die Notwendigkeit abwägen, Sicherheit für eine ganze Gruppe von Leuten zu gewährleisten, die von dir Führung und Lenkung erwarten. Es tut mir leid, Schatz. Es fällt mir nicht leicht, dir das zu sagen, und es muss für dich noch schwerer sein, es zu hören, aber als Anführerin wirst du manchmal schwierige Entscheidungen treffen müssen, die nicht richtig zu sein scheinen ... oder auch nur fair.“

Kira löste sich von Everly und setzte sich auf den Boden. „So hatte ich nicht gehofft, dass dieses Gespräch verlaufen würde“, sagte sie.

Everly lächelte zerknirscht. „Ich fürchte, eine Mutter zu sein, zwingt einen zu einer Menge solcher Gespräche. Ich lasse dich eine Weile allein, Liebes. Ich gehe und helfe beim Kochen.“

Kira zupfte müßig am Gras neben sich und grübelte über das, was Everly und die anderen gesagt hatten. Sie konnte die Logik in ihren Worten erkennen, doch ein Teil von ihr konnte einfach das Gefühl nicht abschütteln, dass sie ein Feigling wäre, würde sie sich in den Bergen verstecken, während General Ignatius ihre Freunde und Verbündeten bedrohte. Was, wenn er ihnen etwas antat? Was, wenn er Chevalis tötete? Sie konnte es kaum ertragen, diese Worte auch nur zu denken! Aber wenn er in der Lage wäre, das zu tun - und sie wusste in ihrem Herzen, dass er das war - was würde er dann tun, wenn er stattdessen sie gefangen nähme? Und was würde das für die Moral derer tun, die noch geblieben waren, um gegen ihn zu kämpfen? Sie hatten sich entschlossen, ihrem Ruf zu den Waffen in der Aurium-Akademie zu folgen und sich seither in tödliche Gefahr gebracht. Wie könnte sie sie im Stich lassen? Es schien einfach keinen Ausweg aus diesem Dilemma zu geben. Sie legte sich aufstöhnend auf den Boden, die Hände über ihre Augen geschlagen.

„Hey.“

Kira sah auf und sah Lysander vor ihr stehen, seine beiden Hände in einer besänftigenden Geste ausgestreckt.

„Ich weiß, ich weiß, du wolltest etwas Zeit zum Nachdenken. Aber deinem Gesicht nach zu urteilen, lief es nicht so gut. Und ich denke, vielleicht, nur vielleicht, habe ich eine Idee, die uns helfen könnte, aus diesem Chaos herauszukommen.“


KAPITEL 17

SCHALL UND RAUCH
[image: ]


Zwei Tage später sammelten sich die Rebellen um einen der Badeteiche oben in den Bergen; es war der tiefste und ruhigste, der den Himmel wie ein polierter Spiegel reflektierte. Obwohl der Teich tief war, hatte er doch nur einen Durchmesser von etwa zwanzig Fuß, umringt von einem kiesigen Ufer, das verhinderte, dass die struppigen Büsche und verkümmerten Bäume, die ein paar Fuß weiter wuchsen, ihn überwucherten. Der Tag war bewölkt und die grauen, eilig dahinziehenden Wolken versprachen Regen. Kira und Everly standen am Rand des Wassers, hielten sich an den Händen und sangen leise, während die anderen Rebellen um den Rand des Teichs verteilt waren und versuchten, schweigend und reglos zu bleiben, um den Zauber nicht zu stören.

„Ath ni auf meel shoga, meel shoga elta, ka whill tul“, sangen Mutter und Tochter einstimmig, Kiras hohe Stimme und Everlys tiefere bildeten eine angenehme Harmonie, als ihre Worte stiegen und fielen, einige schnell, andere langsam, in einem geheimnisvollen Rhythmus, den zu beherrschen Stunden gekostet hatte. Noor hielt einen brennenden Ast eines Strauchs namens Löwenfeuer hoch und Gilda blies leicht darauf, um den Rauch über das Wasser treiben zu lassen. Er kräuselte sich und legte sich auf das Wasser, bis es schwer wurde zu erkennen, wo die Luft aufhörte und das Wasser begann, das das Bild der Wolken über ihm wiegte.

„Ath ni auf meel shoga, meel shoga elta, ka whill tul“, sangen die beiden erneut und der Rauch schien in das Wasser zu sinken, ohne eine Spur zu hinterlassen, außer einem anhaltenden Geruch nach Harz und Gewürzen. Ersticktes Keuchen und Murmeln breitete sich unter den Beobachtern aus, und Kira und Everly öffneten die Augen.

„Es hat funktioniert!“, hauchte Kira und wagte es kaum zu glauben. Dort, vor ihnen auf der Oberfläche des Teichs, lag die Aurium-Akademie mit ihrer beeindruckenden und ungewöhnlichen Form, verstärkt durch das Glänzen der Sonne auf der Oberfläche aus gelbem Metall. Das Bild bewegte sich leicht auf und ab, als die Akademie größer wurde und näher kam, als würden die Beobachter selbst darauf zugehen.

„Das ist wie im Film!“, flüsterte Everly und Kira drückte liebevoll ihre Hand; Everly hatte ihr über ihre Liebe zum Film damals auf der Erde erzählt; es hieß, das wären riesige, sich bewegende Bilder, die auf einem flachen Schirm erschienen, Geschichten erzählten und schöne Kompositionen zeigten. Kira hatte immer einen sehen wollen, obwohl sie dem am nächsten gekommen war durch die große Platte der Aurium-Technologie über der Bühne in der großen Halle der Akademie, die gewöhnlich den Marktplatz von Caravon in Echtzeit sehen ließ.

Es war der Gedanke an diese Platte gewesen und der Wunsch, für dieses Unternehmen eine zu haben, der sie an den Suchzauber erinnert hatte, den sie in dem Buch aus Brighids Laden, Magie aus der Ferne, gesehen hatte. Der Zauber war hochkompliziert und es hatte eine Zusammenarbeit des größten Teiles der Hexen gebraucht, um ihn erfolgreich durchzuführen - die Melodie der Beschwörung herauszufinden, die richtigen Kräuter oben in den Bergen zu suchen und eine flache, spiegelnde Oberfläche zu finden, die groß genug war, um zu sehen, was passierte. Der Teich hatte durch eine Reihe Vorbereitungszauber mit Magie aufgeladen werden müssen, um die Vision hervorrufen zu können. Dann hatten sie sich für einen Talisman entscheiden müssen - einen Gegenstand, der für Kira persönliche Bedeutung hatte - den Lysander mitnehmen konnte. Schließlich hatten sie ihn gelehrt, wie er im Geiste nach der Resonanz des Zaubers greifen konnte. Dies war für jemanden, der keine Ausbildung in Magie hatte, schwierig gewesen, doch seine jüngsten Erfahrungen mit seinem Link zu Axel hatten sich als äußerst hilfreich erwiesen.

Jetzt zeigte die Oberfläche des Teiches ein anderes Bild, als ob die Augen, durch die sie schauten, nach hinten sähen, und Kira erblickte den langen Tunnel, der durch den Berg führte, von dem Krater aus, wo die Akademie sich befand, in Richtung Caravon. Am anderen Ende des Tunnels konnten sie einen Blick auf Axel erhaschen, der sich zu voller Größe aufrichtete. Der große Drache nickte Lysander mit seinem dunkelgrünen Kopf zu, als wollte er bestätigen, dass er auf der Hut war, und flog dann auf und außer Sichtweite. Der Blick drehte sich wieder, als Lysander den Kopf zur Seite wandte und dieses Mal schnappte Kira nach Luft.

Neben Lysander taumelte mit verbundenen Augen und auf dem Rücken gefesselten Händen, einen Knebel im Mund, das Bild von Kira selbst einher. Als ob sie an zwei Orten zugleich wäre - so sah sie tatsächlich aus und würde sich angefühlt haben, wäre Kira dort gewesen, um sie anzufassen. Sie konnte nicht aufhören, den Anblick fasziniert anzustarren; es war so widersinnig und seltsam, sich von außen zu sehen. Gilda schauderte und Kira spürte das Unbehagen des Drachen bei der unheimlichen Vision.

Was ist, wenn sie uns verrät? Ihre wahre Gestalt enthüllt?, fragte Gilda in Kiras Kopf, nicht zum ersten Mal. Sie traute den Succubae überhaupt nicht.

Sie weiß, dass wir ihre Schwester haben. Es ist das beste Druckmittel, das wir haben könnten. Sie werden beide bald frei sein, wenn sie den Handel einhalten, und das wollen sie mehr als alles andere, dachte Kira zu ihr zurück.

Eine goldene Hand packte den Arm der anderen Kira und zerrte sie weiter, und Kiras Atem flatterte in ihre Brust, als sie sich die Gefahr ausmalte, in die Lysander sich begab. Der Blick verlagerte sich wieder auf die Vorderfront der Akademie. Die Wache, die draußen stand, ging in das Gebäude hinein und einen Augenblick später tauchte General Ignatius auf. Kira hörte völlig auf zu atmen, Furcht durchfuhr sie wie ein Wirbelsturm ein Weizenfeld.

Er wird es schaffen. Bleib stark, ertönte Gildas Stimme in Kiras Kopf und sie begann, wieder zu atmen.

Er riskiert so viel. Wenn sein Vater ... Kira schauderte, unfähig, den Gedanken zu beenden. Lysander und die andere Kira waren jetzt fast an der Tür der Akademie angelangt, fast direkt vor General Ignatius, dessen Gesicht ausdruckslos war, als er seinen einzigen Sohn musterte. Ein paar Fuß von ihm entfernt blieb Lysander stehen. Kira hatte das Gefühl, als wäre sie bei ihm, in seinem Körper, als könnte sie sein Herz heftig gegen seine Rippen schlagen hören und den metallischen Geschmack von Adrenalin auf seiner Zunge spüren.

„Ich hatte nicht erwartet, dich hier zu sehen“, sagte der General mit sorgfältig neutralem Tonfall.

„Vater, ich… ich habe einen Fehler gemacht. Ich habe so viele Fehler gemacht. Ich hätte mich diesen Rebellen niemals anschließen sollen. Diese Hexe hat mich mit ihren Reden und ihren Versprechungen eines eigenen Drachen verführt, mein besseres Urteilsvermögen überwunden und mich ihrem Willen unterworfen. Ich wusste kaum, was ich tat oder sagte. Ich habe gegen alles verstoßen, was du mich zu glauben und zu sein erzogen hast ... es tut mir so leid.“

Man hörte einen abgehackten Seufzer. Der General starrte ihn aus zusammengekniffenen haselnussbraunen Augen an. Er schob den Ärmel auf seinem linken Arm hoch und rieb sich geistesabwesend die Narbe dort, während er über die Worte seines Sohnes nachdachte. Lysander zog die falsche Kira ein paar Schritte vorwärts.

„Ich habe sie hierhergebracht, um für mein Verhalten zu büßen. Ich habe ihr gesagt, ich hätte einen Plan, um die Gefangenen zu befreien und sie dazu gebracht, mir hierher zu folgen, dann habe ich sie überwältigt und gefesselt. Als Zeichen meiner Verpflichtung dir und unserer Sache gegenüber werde ich zurück ins Lager der Rebellen gehen und sie weiter ausspionieren, um ihre Schwächen zu entdecken. Sie alle haben deinen Brief gesehen, daher werde ich ihnen sagen, dass sie sich dir selbst ausgeliefert hat.“

General Ignatius blieb einen weiteren Moment lang schweigend stehen. Als er sprach, war seine Stimme ungewöhnlich heiser vor Rührung. „Sohn… mein Sohn… ich bin stolz auf dich, dass du allen Zauber oder alle Verlockungen überwunden hast, die diese Hexe benutzt hat, um dich von deiner Familie und deinem Volk wegzulocken. Mit dir an deinem rechtmäßigen Platz an meiner Seite können wir unser Heimatland wieder zu dem machen, was es einmal war.“

Er streckte die Hand aus und legte sie auf Lysanders Schulter und Kira stellte sich die Kraft seines Griffs vor, als die Finger sich in Knochen und Muskeln drückten. Lysander stand aufrecht und fest dort.

„Und, Vater, ich werde die anderen gefangenen Rebellen mitnehmen, damit sie dort glauben, dass Kira sich gemäß den Bedingungen in deinem Brief ergeben hat. Es ist der einzige Weg, um meine Rolle weiterzuspielen.“

Jeder Rebell um den Teich herum hielt den Atem an. Dies war der Augenblick der Wahrheit; würde ihre List Erfolg haben oder scheitern? Kira konnte die Spannung kaum ertragen. Wenn der General nicht an Lysanders Sinneswandel glaubte oder entschied, die Bedingungen des Briefes nicht einhalten zu wollen, dann würde das gesamte Unternehmen scheitern, in Fetzen gerissen werden und verwehen wie der Rauch im Wind.

„Komm herein“, sagte der General und drehte sich zum Eingang der Akademie um, und in diesem Moment erfüllten die Wolken ihr früheres Versprechen und entleerten sich, der Regen fiel in langsamen, dicken Tropfen auf die Oberfläche des Teichs, zerstreuten das Bild in Ringen und Spritzern, bis es sich auflöste und unter der Oberfläche zu verschwinden schien. Unter den Rebellen erhob sich ein allgemeines Stöhnen. Kira drehte sich mit schneeweißem Gesicht zu Everly.

„Glaubst du, er hat es ihm abgekauft? Glaubst du, Lysander wird zurückkommen, und die Gefangenen auch?“ Der Regen ließ ihre Haare an ihrem Gesicht kleben und durchnässte ihre Kleider, doch sie fühlte es kaum, zu sehr war sie trotz des Abbruchs des Suchzaubers noch mit Lysander verbunden.

Everly zuckte hilflos die Achseln und führte Kira zu Gilda, die darauf wartete, sie zu den Höhlen zu bringen. „Ich weiß es nicht, Schatz. Wir werden abwarten müssen. Mit diesem Regen können wir die Verbindung zu Lysander nicht wieder aufbauen und wir haben keine andere Oberfläche vorbereitet. Dann würden wir ihn auch erst wieder in die Resonanz hereinholen müssen ... ich glaube nicht, dass das zu schaffen wäre.“

Kira wusste, dass das, was ihre Mutter sagte, stimmte, doch sie hasste es trotzdem, den Teich verlassen zu müssen.

Die nächsten Stunden gehörten zu den längsten von Kiras Leben. Sie ging in der Höhle herum, starrte in den Regen hinaus und stolperte über andere Rebellen und ihre Sachen - bis Xavier sie anfauchte, sie sollte sich hinsetzen, bevor sie sich verletzte. Mit einem Seufzer setzte sie sich im Schneidersitz an den Eingang der Höhle, wo sie bei jedem Geräusch zusammenschrak. Ihre Konzentration war zu gestört, um zu lesen oder Waffen zu polieren oder auch nur Gemüse zu schneiden; Rakeel wollte sie nicht in die Nähe eines Messers lassen, als sie sah, wie abgelenkt Kira war.

Schließlich kam Everly herüber und setzte sich neben sie auf den felsigen Boden. Blue kam herangetapst und sprang auf ihren Schoß, um sich streicheln zu lassen. „Der Zauber hat gut funktioniert“, bemerkte sie und lächelte Kira an. „All der Unterricht für Lysander hat sich ausgezahlt.“

„Ja, er hat es gut gemacht, nicht wahr? Das Bild war so klar, er muss sich wirklich mit der Frequenz der Magie verbunden haben.“

„Nun, er musste meistens an dich denken, also ist es wahrscheinlich nicht überraschend“, sagte Everly und lachte leise.

Kira wurde rot und senkte den Kopf. „Ich bin sicher, dass die Qualität des Zaubers viel damit zu tun hat, und das lag hauptsächlich an dir. Und natürlich an dem Talisman. Wir hätten ohne ihn nie eine so starke Verbindung bekommen.“

Everly nickte nachdenklich. Der Talisman hatte ein Gegenstand von großer persönlicher Bedeutung für Kira sein müssen, um zu helfen, den visuellen Link zwischen ihr und Lysander zu schmieden. Kira hatte nicht gewusst, was sie auswählen sollte und am Tag zuvor verzweifelt ihre Habseligkeiten durchwühlt, bis Everly sie beiseite genommen und die silberne Kette von ihrem eigenen Hals gelöst hatte. An dieser hing ein silberner Ring mit einem schönen, quadratischen Smaragd, der wie grünes Feuer funkelte und blitzte. Kira war von dem Ring fasziniert gewesen, seit sie ein Kind war; sie konnte sich nicht erinnern, dass Everly die Kette bis zu diesem Moment jemals abgenommen hätte.

„Was machst du da?“, hatte sie Everly stirnrunzelnd gefragt. „Ist das nicht dein Verlobungsring von Wyatt? Ich dachte, deshalb wolltest du nie gern darüber reden.“

Everly hatte verlegen gelächelt und den Ring hin und her gedreht, sodass die Facetten das Licht einfingen und vereinzelt grüne Lichter an die Höhlenwände warfen. „Eigentlich, liebes Herz, ist es nicht mein Verlobungsring, aber du hast recht, dass er von Wyatt oder zumindest seiner Familie stammt. Nach deiner Geburt haben wir dich zu Wyatts Eltern mitgenommen. Seine Mutter hatte die gleichen grünen Augen wie Wyatt. Als sie dich ansah und erkannte, dass auch deine Augen grün sein würden, nahm sie den Ring ab, den sie immer trug und gab ihn uns. Sie sagte uns, wir sollten ihn sicher für dich aufbewahren, bis du älter wärest.“

Everly hatte seufzend ihre langen Haare nach hinten gestrichen, während Kira ruhig dagesessen und auf den Ring gestarrt hatte. Everly sprach selten über Wyatt, und sie hatte Kira nie von ihren anderen Verwandten erzählt. Kira hatte sie nie gedrängt, da sie wusste, dass es schmerzhaft für sie war, sich an die Menschen zu erinnern, die sie auf der Erde zurückgelassen hatte. „Wyatt und ich haben uns immer vorgestellt, ihn dir an deinem 18. Geburtstag zu geben“, hatte Everly weiter gesagt. „Ich behielt ihn immer bei mir, um mich an ihn und an all unsere Hoffnungen und Träume für dich, unser geliebtes Kind, zu erinnern. Aber ich denke, jetzt ist der richtige Zeitpunkt, um ihn dir zu übergeben.“

Kira hatte ihre lockigen Haare aus ihrem Nacken gehoben, während Everly die silberne Halskette befestigt hatte. „Du kannst den Ring natürlich am Finger tragen, aber im Moment ist es vielleicht besser, ihn an der Kette zu lassen. Auf diese Weise wird es für Lysander einfacher sein, ihn zu tragen.“

Kira hatte Everly durch Tränen angestarrt, die ihre Sicht trübten. „Du hast mir gerade erst diesen wertvollen Ring geschenkt und sagst mir nun, dass ich ihn jemand anderem geben soll?“ Und dann war ihr die Bedeutung ihrer Worte klargeworden. Wenn der Ring bereits so viel Bedeutung für sie hatte, mit Erinnerungen an ihre Kindheit und jetzt einer Verbindung zu ihrem Vater und ihrer weiteren Familie erfüllt war, wäre er der perfekte Gegenstand, um als Talisman für den Zauber zu dienen, der sie mit Lysander verbinden sollte. Die Hand um den Ring gelegt, wo er an der silbernen Kette hing, hatte Kira ihre Mutter mit dem anderen Arm umarmt.

„Dann sollte er besser heil zurückkommen, mehr kann ich nicht sagen. Wenn ich diesen Ring nicht zurückbekommen, werde ich ihn höchstpersönlich umbringen“, hatte sie verkündet.

Jetzt, als sie aus dem Höhleneingang hinausschaute und verzweifelt auf Lysanders Rückkehr wartete, zwang Kira sich, Everly anzulächeln. „Er sollte sich besser beeilen und wiederkommen. Ich will meinen Ring zurück.“

Everly lachte und rieb Kiras Schultern. „Ich denke, der Regen lässt nach. Ist das nicht ein blauer Fleck da drüben?“

Kira blickte dorthin auf, wohin Everly zeigte und sah Fetzen und blaue Streifen zwischen dem Weiß der Wolken. Der Wind trieb die Regenwolken aus dem Tal und die Sonne fing sich in den letzten Regentropfen und ließ sie funkeln wie Prismen. Die Rebellen tauchten fast sofort aus den Höhlen auf, begierig, sich nach ihrem erzwungenen Aufenthalt drinnen wieder zu bewegen. Kira half, Brennholz aus der Höhle hinab zum Lagerfeuer zu tragen, damit das Kochfeuer entzündet und geschürt werden konnte. Die körperliche Arbeit fühlte sich nach einem Morgen, an dem sie fast nur in ihrem Kopf gelebt hatte, gut an und sie vergaß sogar für Minuten, zum Rand des Tales zu schauen. Dann dröhnte Gildas Stimme in ihrem Kopf auf und sie ließ den Arm voller Scheite, die sie getragen hatte, fallen.

Sie kommen! Oh Kira, schau!

Kira schützte ihre Augen mit der flachen Hand und starrte in den jetzt klaren Himmel hinauf. Fünf fliegenden Gestalten senkten sich aus dem Blau herab: Axel mit Lysander auf dem Rücken, hinter ihm Koli, Derringo, Tarn und ...

„CHEVALIS!“, jubelte Kira und rannte Hals über Kopf zu der Stelle, an der die Harpyie landete und schon ihre glänzenden schwarzen Flügel einfaltete, als Kira sie erreichte. Kira hätte sie mit ihrer Umarmung fast umgerannt, sie lachte und weinte gleichzeitig. Chevalis erwiderte ihre Umarmung eine Minute lang heftig, bevor sie sich räusperte und Kira sanft auf den Rücken klopfte.

„Schon gut, Kira. Jetzt ist doch alles wieder gut.“

„Ich hatte solche Angst um dich ... ich dachte ...“ Kira konnte zwischen ihren schluckenden Schluchzern der Erleichterung keinen ganzen Satz herausbringen. Endlich fand sie ihre Fassung wieder und richtete sich auf, holte zittrig Atem und wischte sich über die Augen. „Es ist so gut, dich wiederzusehen“, flüsterte sie und Chevalis lächelte.

„Ebenfalls“, antwortete sie. Dann wandte sie sich den anderen Gefangenen zu, die von den Rebellen schon begrüßt wurden. „Komm und sprich mit den anderen.“

Kira umarmte alle zurückgekehrten Helden, überglücklich, sie sicher wieder hier zu haben. Tarn jedoch zuckte leicht zusammen, als sie ihn umarmte und sie entschuldigte sich bestürzt. „Ist dein Flügel in Ordnung? Haben sie dich geheilt?“

„Sie haben ihre seltsame Maschine bei mir benutzt“, sagte Tarn. „Ich war nicht verrückt auf die Idee, aber ich dachte, ich müsste fliegen können, wenn es eine Chance auf Flucht gäbe, also ließ ich sie gewähren. Außerdem waren die Schmerzen ziemlich schlimm.“ Er lächelte ironisch. „Es hat die Verletzung geheilt, aber der Muskel hat noch nicht wieder seine volle Kraft und der Flug von Caravon hierher hat mich erschöpft, das ist alles. Du hast mir nicht wehgetan, keine Bange!“

Nachdem Kira auch Derringo und Koli begrüßt hatte, schaute sie sich nach Lysander um und sah ihn ein paar Fuß entfernt bei Axel stehen, um den Gefangenen ihren Augenblick des Triumphs zu gönnen. Ihre Blicke trafen sich und sie ging zu ihm hinüber, als würde sie von der Kraft seiner Augen angezogen.

„Du hast es geschafft“, sagte sie, als sie bei ihm ankam und lächelte ihn an. „Du hast es durchgezogen. Danke, Lysander. Ich weiß, wie schwer es dir gefallen sein muss, so zu tun, als wärest du wieder auf der Seite deines Vaters, und alles, was du ihm sagen musstest. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie du das fertiggebracht hast. Du warst großartig, so überzeugend - jedenfalls, solange wir sehen konnten, denn der Regen hat den Zauber gestört.“

Lysander strich sich die Haare aus der Stirn und grinste sie an. „Nicht der Rede wert. Jederzeit gern.“ Er sah jedoch erfreut über ihr Lob aus und boxte sie liebevoll leicht auf den Arm.

„Au!“, lachte sie und rieb sich den Arm. „Du kennst deine eigene Kraft nicht, du großes Ungeheuer! Also was ist passiert, nachdem ihr nach drinnen gegangen seid?“

„Eigentlich nicht viel“, antwortete er. „Mein Vater hat den Succubus in seinem Büro gelassen und nach den Gefangenen geschickt, und sobald sie auftauchten, musste ich mich wieder so verhalten, als wäre ich einer der Rebellen, also war es nicht so schlimm. Wir haben zugesehen, dass wir so schnell wie möglich dort wegkamen.“

„Ich hoffe, dass der Succubus die Abmachung einhält“, sagte Kira nüchtern. „Wenn sie uns verrät ...“

„Nun, sie hat keine Ahnung, wo wir sind“, sagte Lysander. „Sie hatten auf dem Weg hierher und jetzt wieder von hier fort die Augen verbunden, und wir haben uns Mühe gegeben, alles Wichtige vor ihnen zu verbergen. Außerdem haben wir ihre Schwester. Es sollte gut gehen.“

„Ja, das nehme ich an. Ich kann einfach nicht anders, als mir Sorgen zu machen. Aber wir sollten diesen Moment genießen. „

„Das sollten wir. Besonders du.“

Kira sah ihn an und fragte sich, was er meinte. Er grinste über ihren fragenden Gesichtsausdruck.

„Du hast uns durch ein sehr erfolgreiches Unternehmen geleitet, ohne dich direkt in Gefahr zu begeben. Du hast Aufgaben delegiert, deinem Team vertraut, so, wie ein guter Anführer es sollte. Und jetzt kannst du vielleicht erkennen, dass du manchmal tief bei etwas drinstecken kannst und alles in deiner Macht Stehende tust, um Erfolg zu haben, ohne dich persönlich dem Feind entgegenzustellen.“

„Oh!“, sagte Kira. Sie hatte sich keine Zeit genommen, die Angelegenheit so zu betrachten, aber als Lysander es so beschrieb, musste sie zugeben, dass er recht hatte. Sie kaute geistesabwesend an ihrem Daumennagel, während sie über seine Worte nachdachte, und errötete dann, als sie bemerkte, dass er sie immer noch beobachtete.

Er hob den Kopf, als ihm plötzlich etwas einfiel. „Da ist noch etwas“, sagte Lysander. Er griff in seine Tasche und zog ein gefaltetes Stück Papier heraus. „Als mein Vater ging, um die Gefangenen zu rufen, sah ich einen Stapel davon auf seinem Schreibtisch, also nahm ich eines.“

Kira faltete das Papier auseinander und überflog es schnell.

EINLADUNG ZUR ALLERERSTEN ABSCHLUSSFEIER IN DER AURIUM-AKADEMIE IN CARAVON!

Das Personal und die Schüler der Akademie heißen Sie zu einer der größten Veranstaltungen, die Ragond je gesehen hat, willkommen: die erste Abschlussfeier für Schüler aus Mythos und Ragond an der Aurium-Akademie. Die Veranstaltung wird vom Rat und Ragonds besten magischen Kräften geleitet und alle Schüler und Ausbilder aus Stonehaven sind ebenfalls eingeladen. Leisten Sie uns bei diesem unvergesslichen Anlass Gesellschaft.

General Ignatius und wir alle an der Aurium Academy

Kira hob den Blick zu Lysander. „Ragonds beste magische Kräfte? Das heißt, sämtliche Verteidigungskräfte unserer Welt, mit Ausnahme einer Notbesetzung auf Abruf für Notfälle. Und alle Hexen und Drachenreiter aus Stonehaven auch. Das muss es sein, Lysander. Eine Veranstaltung, bei der er die gesamte Verteidigung Ragonds auf einmal vernichten kann.“

Lysander nickte grimmig und zeigte dann auf die obere Zeile des Papiers. „Und hast du das Datum gesehen? Das ist nächsten Samstag, nicht nächsten Monat, wie wir angenommen hatten!“

Kiras riss die Augen auf. „Er muss es geschafft haben, die Seuchenmaschine noch schneller umbauen zu lassen, als wir gedacht hatten! Uns bleiben nur fünf Tage. Fünf Tage, um General Ignatius daran zu hindern, alle Verteidigungskräfte von Ragond auf einmal außer Gefecht zu setzen.“

Kira sah zu den jubelnden, fröhlichen Rebellen, die sich um die befreiten Gefangenen drängten und seufzte. „Wir sollten besser eine Versammlung einberufen.“

„Warte einen Moment“, sagte Lysander und hob die Arme, um die Silberkette von seinem Hals zu lösen. „Ich glaube, zuerst sollte ich noch dies zurückgeben.“

Kira drehte ihm den Rücken zu und hob ihre Haare an. Er legte die Kette um ihren Hals und beugte sich vor, um den Verschluss zu befestigen, dabei kitzelte sein Atem ihren bloßen Nacken. „Hör auf zu zappeln“, tadelte er sie, während er mit dem winzigen Verschluss kämpfte.

„Du kitzelst mich!“, sagte sie, versuchte aber trotzdem aufzuhören, sich zu winden und stand still, trotz der Art und Weise, wie die winzigen Haare in ihrem Nacken sich aufstellten und ihr Schauer über den Rücken laufen ließen. Schließlich schaffte er es, die Kette zu schließen, sie ließ ihre Locken wieder über ihren Rücken fallen und drehte sich zu ihm um. „Danke. Ich bin so froh, dass du heil zurückgekommen bist. Es hätte mir so leidgetan, das hier zu verlieren.“

Lysander prustete überrascht lachend heraus und boxte sie wieder auf den Arm, vorsichtiger jedoch bei diesem Mal. „Na, das ist ja wirklich rührend. Ernsthaft, jedoch, es hat sehr gut funktioniert. Ich habe mich sehr ... mit dir verbunden gefühlt. Ich meine, durch den Zauber. Die Resonanz oder wie auch immer du es nennst.“

„Ja ... ich auch“, sagte Kira. „Mit dir verbunden, das heißt, nicht mit mir, oder wie du sagtest, der Zauber ... ach, du weißt, was ich meine!“

Sie lächelten einander an.

„Ja“, sagte Lysander. „Ich glaube schon.“


KAPITEL 18

ICH WACHE ÜBER DICH
[image: ]


„Lass uns so schnell wir können nach Caravon zurückmarschieren und General Ignatius einfach festnehmen!“, brüllte Athos unter allgemeinem Jubel und Rufen. Die Versammlung erwies sich als eine lärmende Angelegenheit, die Rebellen waren durch den Erfolg von Lysanders Unternehmen zur Befreiung und Rückkehr der Gefangenen in Hochstimmung.

„Ich weiß deine Begeisterung zu schätzen, Athos, aber ich glaube, wir müssen bei unserer Planung ein wenig vorsichtiger sein“, sagte Kira grinsend. „Wir stehen vor einer großen Herausforderung und ...“ Ihre Worte ertranken in mehr Jubel und Gebrüll, als ein Haufen Rebellen Tarn hochhoben und ihn auf ihre Schultern stellten, trotz Chevalis' Bitten, vorsichtig mit seiner Schulter zu sein. Tarn hob seine Faust in einer siegreichen Geste und die ganze Menge johlte.

Kira schüttelte den Kopf und hob die Hände. „Na schön, alle zusammen. Ich kann schon sehen, dass wir heute Abend nicht weiterkommen. Morgen früh halten wir als Erstes eine ernsthafte Versammlung ab. Aber jetzt wird gefeiert!“

Die Rebellen jubelten und applaudierten. Alle zerstreuten sich, um ihre letzten Pflichten zu erledigen, begierig darauf, das Fest zu beginnen. Das Abendessen wurde gekocht, gegessen, und danach wurde in Rekordzeit aufgeräumt und es dauerte nicht lange, bis das Lager blitzblank war. Als es Dunkel wurde, versammelte sich die Gruppe vor den Höhlen, einige saßen auf Stämmen oder Decken, andere lehnten sich an die Drachen am Rande des Kreises.

„Das war eine gute Entscheidung, Kira“, flüsterte Everly ihr zu, als sie um das Lagerfeuer herum saßen, zuhörten, wie Noor eine ergreifende Ballade über eine Frau sang, die auf einem Drachen davonflog und nie wieder von dem Mann, der sie liebte, gesehen wurde. „Es ist wichtig, den Leuten manchmal zu erlauben, ihre Angst und ihren Stress loszulassen, selbst wenn wir mitten in der Planung für eine Schlacht sind. Vor allem dann, würde ich sagen. Es war eine so anstrengende Woche, nach dem Flug zum Rat und dann den Angriffen auf die Minen und der Gefangenahme der Leute und der Befreiung. Alle müssen ein wenig Dampf ablassen.“

„Das verstehe ich“, sagte Kira und beobachtete die lächelnden Gesichter im flackernden Licht. Pia tanzte einen Jig mit der gewöhnlich schüchternen Olene; die gelben Haare des Kobolds und die silbernen Locken der Elfe schwangen um sie herum, als sie sich im Kreis drehten und spiegelten das Feuer wie edle Metalle. „Ich ... mache mir nur solche Sorgen um sie alle. Ich habe das Gefühl, dafür verantwortlich zu sein, dass alle sicher sind, und habe dabei bisher nicht besonders gute Arbeit geleistet.“

„Schau dich um“, antwortete Everly. „Wir sind alle hier, alle gesund und glücklich, beieinander zu sein. Genieße diesen Moment so, wie er ist.“

Everlys Worte erinnerten Kira an das, was Bastian letztes Jahr zu ihr gesagt hatte, als sie sich schuldig gefühlt hatte, so bald Spaß zu haben, nachdem sie die ermordeten Mythoi in den Katakomben gefunden hatten. Er hatte auch die Notwendigkeit betont, inmitten von Not und Leid solche Zeiten zu verbringen. Sie beschloss, sich an ihren Rat zu halten und sich am nächsten Tag um alles Sorgen zu machen. Gavin begann, ein schnelles, lustiges Lied mit vielen Versen über eine Frau zu singen, die einen Gestaltwandler geheiratet hatte und als Lysander Kira rief, sich dem Ring der Tänzer anzuschließen, die in die Hände klatschten und mit den Füßen stampften, sprang sie auf und ging mit ihm.

Zehn Minuten später, mit rotem Gesicht und keuchend, die Seiten vor Lachen schmerzend, entschied Kira, dass ihre Mutter und Bastian vielleicht die klügsten Leute waren, die sie je kennengelernt hatte.

Später, als die Feuer herabgebrannt waren und die Lieder ruhiger und wehmütiger wurden, fragte Gavin Lysander, ob er Lieder der Aurium kenne.

„Oh, ich ... ich meine, wir sind nicht unbedingt für unsere musikalischen Fähigkeiten berühmt“, stammelte Lysander zur Antwort. „Ich kenne nur ein altes Schlaflied, das meine Großmutter mir vorsang, als ich noch ein Kind war.“

„Na, dann lass mal hören!“, rief Athos unter leisem Jubel der Zustimmung von den anderen, die noch wach waren. Lysander zögerte ein wenig, er wirkte, als versuchte er, sich zu erinnern. Dann hob er den Kopf und sang mit weicher, leiser Stimme. Die Melodie war sowohl beruhigend wie auch eindringlich und Kira konnte sich vorstellen, wie man sie einem Kind vorsang.

„Ruh deine müden Augen eine Weile aus

Süßes und reines Lächeln deines Babys

Deine Mutter wacht,

Wacht über dich

Schlafe, schlafe, sicher vor aller Gefahr

Schlafe in den Armen deiner Mutter

Deine Mutter wacht

Wacht über dich.“

Hier brach Lysanders Stimme und er hustete. „Das ist alles, was ich noch kann“, sagte er und winkte abwehrend mit der Hand, als die Menge leise klatschte und Lobesworte murmelte.

Kira, die dicht neben ihm saß, konnte sehen, dass in seinen Augen Tränen glänzten. Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und beugte sich zu ihm. „Bist du in Ordnung? Hat das ... hat das Erinnerungen zurückgebracht?“

Er drehte sich zu ihr um. „Es ist nur ... nun, ich habe keine Erinnerungen an meine Mutter. Ich war zu jung, als sie starb. Aber meine Großmutter sagte, sie hätte mir immer dieses Lied vorgesungen, daher denke ich, dass ich mich deshalb noch daran erinnere. Sich an eine eingebildete Erinnerung zu hängen ...“ Er schüttelte den Kopf. „Es klingt lächerlich, ich weiß.“

„Gar nicht“, antwortete Kira leise. „Ich habe mir oft vorgestellt, wie mein Vater mich in seinen Armen wiegte, wie Everly erzählte, dass es seine Gewohnheit war. Es ist nur natürlich, dass man sich an die Leute erinnern will, die so wichtig für uns waren, selbst, wenn wir zu klein waren, um sie zu kennen. Und es ist ein schönes Lied.“

„Danke“, sagte Lysander. Er legte seine Hand auf ihre und drückte sie, und sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Sie saßen so da, bis die härtesten der Feiernden zu müde waren, um weiterzusingen, und dann warfen sie Asche auf die Feuer und machten sich müde auf den Weg ins Bett.

Am nächsten Morgen jedoch war Kira wieder bei der Sache, ohne Mitgefühl für erschöpfte Körper und müde Geister derer zu haben, die spät beim Feiern aufgeblieben waren.

„Wir haben so viel zu planen und zu tun“, sagte sie und ging vor der versammelten Gruppe auf und ab, von denen die meisten noch frühstückten. „Zunächst möchte ich, dass ein Team aus jeweils einem Drachen und einer Hexe jeden Morgen mit einem Linksprung nach Caravon geht, sich in einen Unsichtbarkeitszauber hüllt und die Akademie überfliegt, um zu sehen, welche Vorbereitungen getroffen werden. Wir brauchen alle Informationen, die wir bekommen können, wo genau die Zeremonie stattfinden wird und ob es eine Spur von der Seuchenmaschine gibt oder ob mehr Truppen hereinkommen - all diese Dinge. Everly, ich übergebe dir die Verantwortung, diese Gruppe aufzubauen und die Berichte zu übermitteln.“

Everly nickte und machte sich eine Notiz in den Aufzeichnungen, die sie von der Versammlung machte. Kira nagte im hin und her Gehen nachdenklich an ihrem Daumennagel.

„Wir brauchen Hexen, die darauf vorbereitet sind, die Maschine auf die Weise zu zerstören, wie ich es beim ersten Mal getan habe; das heißt, falls sie so zerstört werden kann. Wir müssen darüber nachdenken und ein paar Strategien und Beschwörungen vorbereiten. Lorena, bitte übernimm diese Aufgabe.“

Lorena warf ihre Haare zurück und nickte, wobei sie es schaffte, gleichzeitig geschmeichelt und gelangweilt über die ihr übertragene Verantwortung zu wirken.

Xavier hob seine Hand und Kira nickte ihm zu, dass er sprechen sollte. „Wir werden auch alle unsere Kämpfer in Topform brauchen. Verstehe mich nicht falsch, Lysander, aber ich denke, es ist wichtig, dass alle Paare aus Drachen und Reiter wissen, wie man einen Linksprung macht. Das könnte in so vielen Fällen entscheidend sein.“

Lysander sah erstaunt aus, aber er konnte sehen, dass Xavier eher aufrichtig als bissig war. Er wechselte einen Blick mit Axel. „Du hast recht, Xavier. Wir werden heute anfangen zu üben. Und wir sollten alle versuchen, in dieser Woche ein Training in Flugmanövern abzuhalten, sowohl im Team wie auch einzeln.“

„Gute Argumente, von euch beiden“, sagte Kira. „Also, was müssen wir noch arrangieren?“

„Nun, da ist noch das Problem mit den Succubae“, warf Chevalis ein. „Wir müssen unsere Gefangene nahe genug zum Rat und dem anderen Succubus bringen, damit sie ihre Gedankenkontrolle aufheben können.“

„Das stimmt, Chevalis, das ist der wesentliche Grund, warum wir während der Veranstaltung selbst zuschlagen wollen, statt zu versuchen, die Maschine zuvor unschädlich zu machen“, sagte Kira nickend. „Wenn wir den gesamten Rat mit einem Schlag befreien könnten, würde uns das unermesslich helfen. Ich kann nicht sehen, wie General Ignatius es schaffen könnte, seine Pläne ohne dessen Hilfe fortzuführen. Was hältst du davon, die Verantwortung für alles zu übernehmen, was die Succubae betrifft?“ Sie hielt inne und fügte hinzu: „Verlange ich so bald nach dem, was du durchgemacht hast, zu viel von dir?“

Chevalis sah Kira mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Mir geht es gut, Kira. Ich tue das nur zu gern. Ich schätze, ich sollte noch üben, mich ihrer Gedankenkontrolle zu widersetzen, wenn sie keine Kapuze tragen, nur für den Fall, dass sie an dem Tag beschließt, uns zu hintergehen und ihre Kräfte gegen mich einsetzt.“

„Ja, das könnte ein Risiko sein, auf das wir vorbereitet sein sollten. Das kannst du jedoch nicht allein tun, also werde ich nachher mit dir zur Höhle hinaufgehen, damit wir üben können. Gut, also jetzt kennt jeder seine Aufgaben für die nächsten Tage, ja? Wir werden unsere Fortschritte und die Informationen aus Caravon jeden Abend nach dem Essen überprüfen, damit wir unseren Plan fortlaufend verbessern können. Ich sehe euch alle später wieder. Strengt euch an“, sagte Kira zu allen.

Während die Rebellen nach dem Frühstück aufräumten und sich in die verschiedenen Gruppen aufteilten, ging Kira zu Lysander und Axel hinüber.

„Wie fühlst du dich dabei, den Linksprung zu lernen?“, fragte sie. „Habt ihr ihn überhaupt schon geübt?“

Lysander schüttelte den Kopf. „Axel hat mir davon erzählt, aber wir haben es noch nicht wirklich versucht.“

„Ich fand, der Junge sollte zuerst die allgemeinen Grundlagen des Fliegens beherrschen“, bemerkte Axel. „Aber das scheint er jetzt ganz gut im Griff zu haben. Es ist sicher ein guter Zeitpunkt, um zu fortgeschritteneren Techniken überzugehen. Vielleicht könntest du es ihm aus der Perspektive eines Reiters erklären, Kira; ich fürchte, ich konnte ihm nur meine Erfahrungen vermitteln.“

„Natürlich“, sagte sie. „Nun, so wie Zephyr es mir erklärte, war es ein Vergleich mit Magie, daher wird es bei dir ein wenig anders sein, Lysander. Doch solange du und Axel einen starken Link entwickelt habt, und ich weiß, dass es so ist, sollte alles gut gehen. Grundsätzlich musst du dir den Ort innerlich vorstellen, an den du springen willst. Mache das Bild so klar und deutlich wie möglich, und andere sensorische Einzelheiten - wie es dort riecht, was für Klänge und Gefühle es gibt - sind nützlich, um das visuelle Bild zu unterstützen. Wenn du das Bild in deinem Kopf klar vor dir siehst, wendest du dich durch deinen Link an Axel und verbindest dich mit ihm. Dann greift er auch auf dieses Bild zu und bringt es sozusagen auf die nächste Ebene ... das ist wie ein Stoß, und dann seid ihr durch.“

Lysander sah sie zweifelnd an. „Wenn ich es nicht miterlebt hätte, würde ich es nicht glauben. Es klingt so völlig unsinnig. Ich weiß nicht, vielleicht, weil ich mehr an Technik als an Magie gewöhnt bin, aber es scheint so ... weit hergeholt, weißt du?“

Kira lächelte. „Ich denke, ich habe das noch nie so gesehen, weil ich, während ich aufgewachsen bin, Eli und Axel ständig dabei zugesehen habe. Aber ja, es ist wirklich seltsam, so durch den Raum zu springen. Aber das gilt auch für den Link zu einem Drachen, und das hast du doch auch getan, oder? Also betrachte es als Erweiterung deines Links - baue sozusagen darauf auf. Ihr müsst einander absolut vertrauen, ich denke, das ist das Allerwichtigste. Oh, und noch ein letzter Rat: Versucht es zuerst über Wasser, bis ihr es beherrscht. Nur für alle Fälle.“

Sie winkte zum Abschied und ging, um mit Lorena zu sprechen, die die Hexen versammelt hatte, um zu besprechen, wie sie die Seuchenmaschine zerstören könnten. Kira beschrieb ausführlich, wie sie den magischen Schild um die erste Version der Maschine zerstört hatte, was es Gilda ermöglicht hatte, sie dann physisch zu zertrümmern. „Im Grund genommen habe ich den Zauber, den Zephyr und ich entworfen hatten, um einen Schild gegen die Seuche aufzubauen, umgekehrt, da ich mir dachte, dass er dann einen magischen Schild angreifen könnte“, begann sie.

„Das ist schlau“, bemerkte Parry blinzelnd.

Kira lächelte. „Es war eine kluge Idee, aber ich hätte nie diesen Einfall gehabt oder ihn ohne viel Hilfe ausführen können - Hilfe von Gilda, Chevalis und Bastian, Chevalis' Bruder. Er war imstande, die Noten für mich umzukehren und mich dann zu lehren, wie ich sie in dieser Reihenfolge singen musste. Ich kann gerade eine Melodie halten, aber ich bin nicht besonders musikalisch begabt, was jede von euch, die mich schon einmal vor mich hinsingen gehört hat, wissen dürfte!“

Danach lehrte Kira die Hexen den Zauber, den sie benutzt hatte, um den Schild aufzulösen, doch sie warnte sie, dass sie keine Ahnung hatte, ob er bei der neuen Maschine wirken würde.

„General Ignatius hat sich möglicherweise einen neuen Schutzzauber für dieses Modell ausgedacht. Es ist durchaus möglich. Aber wenn wir Glück haben, wird er sich nicht darum gekümmert haben, weil er glaubt, dass er sie nur einmal benutzen muss und sie deshalb keinen Schutz braucht. Wir sollten auf alles vorbereitet sein ...“

Kira hielt inne, als sie Parry nach Luft schnappen und in den Himmel hinter ihr deuten sah. Sie drehte sich um und sah Axel und Lysander schnell und konzentriert über das Tal fliegen. Noch während sie alle zuschauten, erschien ein weißer Blitz und das Paar verschwand. Kira biss sich auf die Unterlippe, vor Nervosität war ihr fast übel.

„Da drüben!“, schrie Gavin. Axel war über einem der Badebecken aufgetaucht, hoch oben am Berg auf der ihnen gegenüberliegenden Seite. Er musste scharf hochziehen, um nicht gegen die Felswand zu prallen und Lysander wurde aus dem Sattel gerissen und fiel mit einem Schrei nach unten. Ein lautes Platschen drang selbst über diese Entfernung an ihre Ohren, getragen von der klaren Bergluft.

„Kann er schwimmen?“, fragte Kira laut, aber niemand kannte die Antwort. Sie rief Gilda herbei und lief los, um aufzusteigen, und in kürzester Zeit landeten sie neben dem Pool. Axel stand am Rande des Wassers, keuchte und schüttelte den Kopf.

„Wir waren zu nah am Berg, Junge! Du musst damit rechnen, dass wir zumindest noch fliegen, wenn wir aus dem Sprung auftauchen, bis wir es schaffen, genau an einem Punkt herauszukommen. Das ist allerdings schon die nächste Stufe. Du musst Laufen lernen, bevor du rennen kannst!“

Kira sah Lysander planschen und spucken, aber sie entspannte sich ein wenig, als sie ihn mit starken, leichten Zügen an Land schwimmen sah. Er zog sich aus dem Wasser, triefnass, seine Kleidung klebte an seinem Körper.

„Du hast es gesehen, wie?“, fragte er Kira, ohne sie anzuschauen.

„Ähm, ja ... aber keine Sorge. Viele Leute stürzen ab oder machen bei den ersten Versuchen Fehler. Es braucht nur ein wenig Übung. Ich bin nur hierhergekommen, um zu sehen, ob du schwimmen kannst, das ist alles.“

Lysander zog sein Hemd aus und wrang das Wasser heraus.

Kira bemerkte, dass sie auf seinen muskulösen Oberkörper starrte und sah errötend weg.

„Ja“, antwortete er ihr und bemerkte nicht, dass sie rot wurde. „In einer der Welten, in denen die Aurium sich aufhielten, Philomen, gab es viele Seen und Flüsse; daher reisten die Leute eher mit einem Boot statt über Land. Jedenfalls, bis wir alles zerstörten.“ Sein Gesicht verfinsterte sich bei dem Gedanken an die Schäden, die sein Volk in dieser unschuldigen Welt angerichtet hatte, die nur eine von vielen war, die unter den Experimenten der Aurium zu leiden gehabt hatte. „Nun, deshalb mache ich das wohl“, murmelte er in sich hinein und zog das feuchte, zerknitterte Hemd wieder an. Er ging zu Axel, um wieder aufzusteigen. „Versuchen wir es noch einmal.“

„Viel Glück!“, rief Kira ihm zu, als sie abflogen, und Lysander winkte ihr zu, bevor er sich wieder umwandte, um sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. „Er strengt sich wirklich an, nicht wahr?“, fragte sie Gilda, als der Drache abhob, um sie wieder ins Tal hinab zu tragen.

„Ja. Es kann nicht einfach sein, etwas zu lernen, das ihm so fremd ist, noch dazu mit Axel, der vielleicht nicht der geduldigste Lehrer ist. Du und ich haben zumindest gemeinsam gelernt, als wir es mussten. Aber ich habe keinen Zweifel daran, dass er es schaffen wird.“

Kira versuchte, ihren Anstrengungen danach nicht allzu viel Aufmerksamkeit zu schenken und vertraute darauf, dass Axel Lysander vor körperlichem Schaden bewahren würde, aber sie konnte nicht anders, als ein paar Mal zusammenzucken, wenn besonders lautes Platschen oder Brüllen zu hören war. Sie war fast froh, als Chevalis zu ihr kam und meinte, sie hätte freie Zeit, um den Succubus zu besuchen, und Kira bat, sie zu begleiten.

Gilda flog zur Höhle hinauf, ließ aber Kira dort bei Chevalis, weil sie noch Flugmanöver mit Khan üben wollte.

Kira saß am Höhleneingang und schaute hinaus über das Tal, während Chevalis in die Höhle ging und dem Succubus zurief, dass sie die Kapuze weglassen könnte, was ein überraschtes Grunzen auslöste. Sie hatten vereinbart, sich abzuwechseln und nur wenige Minuten am Stück mit dem Succubus zu verbringen, um die Möglichkeit, dass ihre Gedanken von ihr kontrolliert werden würden, zu minimieren, bis sie darin geübt wären, ihrer Kontrolle zu widerstehen. Kira, die es bereits einmal geschafft hatte, sich dem Einfluss der Succubae zu entziehen, damals in der Akademie, hatte sich an diese Gelegenheit erinnert und ihr war klargeworden, dass es der unangenehme Geruch der Schwestern und die damit verbundenen Erinnerungen gewesen waren, die ihr geholfen hatten, ihren umnebelten Verstand zu befreien. Sie hatte Chevalis vorgeschlagen, sich auf diese unangenehme körperliche Empfindung zu konzentrieren, und nach einigem Überlegen hatte die Harpyie einen scharfen Kieselstein in ihren Stiefel gesteckt.

„Was willst du damit tun?“, hatte Kira verwirrt gefragt.

„Darauf stehen, während sie spricht. Ich kann mich auf den Schmerz konzentrieren, statt auf das, was sie versucht, mich tun zu lassen“, hatte Chevalis geantwortet.

„Es beeindruckt mich immer wieder, wie schlau du bist“, hatte Kira gesagt, was Chevalis erröten ließ. „Aber bleibe trotzdem wachsam.“

„Mache ich“, hatte die Harpyie versprochen.

Kira hörte jetzt, wie Chevalis den Succubus begrüßte und dieser mit ihrer brüchigen Stimme antwortete; es klang seltsam ohne die doppelte Stimme ihrer Schwester. Chevalis fragte, ob der Succubus alles bekäme, was sie zu ihrer Bequemlichkeit brauchte, und dann wurde die Stimme des Succubus beim Antworten leiser. Kira lauschte so angestrengt, wie sie konnte, schaffte es aber nicht, die geflüsterten, zischenden Worte zu verstehen. Chevalis grunzte ungefähr alle dreißig Sekunden leise, Kira vermutete, weil sie auf dem Kiesel stand. Nach nur ein paar Minuten taumelte Chevalis mit Schweißperlen auf der Stirn auf den Felsvorsprung hinaus.

„Das war hart, Kira. Der Stein hilft wirklich, aber du musst auch innerlich einen heftigen Kampf führen. Gegen Ende wäre ich ihr fast erlegen - deshalb wollte ich eine Pause machen.“

„Was hat sie dort drinnen zu dir gesagt?“, fragte Kira, bereit, selbst hineinzugehen. Sie legte einen Stein in ihre eigene Sandale, unter ihre Fußsohle, und dachte, dass sie durch den Schmerz davon und ihrer eigenen Abneigung gegen den Geruch des Succubus imstande sein sollte, sich gegen den Bann zu wehren.

Chevalis saß auf dem Boden, holte tief Luft, wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß vom Gesicht und zog eine Grimasse. „Sie sagte immer wieder, ich sollte sie zu ihrer Schwester bringen; nur dafür sorgen, dass sie nach Caravon gebracht wird, da es das Richtige wäre … Es war so überzeugend, obwohl ich nicht einverstanden war, es war, als ob mein Kopf mir sagen würde, dass ich verrückt wäre, wenn ich nicht tue, worum sie bittet.“

„Also gut. Dann mal los“, sagte Kira und wandte sich ab, um in die Höhle zu gehen. „Lass mich nicht zu lange da drinnen bleiben.“ Sie ging vorsichtig weiter in die Höhle hinein, versuchte dabei, sich nicht zu früh auf den Stein zu stellen. Der Geruch überfiel sie sofort, aber sie versuchte, ihn nicht wie sonst abzublocken, sondern ihn in ihre Nase steigen zu lassen. Der Succubus starrte sie an, einen gierigen Blick in den hitzig roten Augen.

„Bist du gekommen, um mich wegen meiner Schwester zu quälen?“, fragte sie in jämmerlichem Flüsterton. „Du hast uns auseinandergerissen, das weißt du. Wir sind nicht gern getrennt. Wir sind immer zusammen gewesen. Willst du uns nicht helfen?“ Sie bettelte weiter in ihrem atemlosen Zischen, doch Kira stand auf dem Steinchen und erlaubte dem scharfen Schmerz, sich in ihr auszubreiten. Das Gefühl, wie ihr Gehirn wie in eine Decke gewickelt wurde, verschwand abrupt. Als Nächstes dachte sie an den Gestank, fühlte, wie es sie würgte und sie sich am liebsten erbrochen hätte. Der Succubus redete noch immer, doch Kira stellte fest, dass sie die Worte hören konnte, ohne dass sie sich in ihren Gedanken festsetzten, wie sie das sonst taten. Doch Chevalis hatte recht; es war harte Arbeit.

Während der Succubus weiter darüber schwatzte, mit ihrer Schwester vereint werden zu wollen, wurde Kira klar, dass die Tatsache, dass sie wusste, was sie versuchen wollte, ihr geholfen hatte, in ihrem Kopf Schranken zu errichten und wachsam zu bleiben. Die hinterhältige Weise ihres Banns musste ein großer Teil ihres Erfolgs sein, dachte Kira; die Leute wurden betört und beeinflusst, bevor sie auch nur merkten, was geschah. Sie murmelte, dass sie gleich wieder da sein würde, und ging dann halb hüpfend nach draußen dorthin, wo Chevalis saß und eifrig darauf wartete, ihre Erfahrungen auszutauschen.

„Alles in Ordnung?“, fragte Chevalis, sah sie scharf an und überprüfte ihre Augen, ob sie glasig wären.

„Ja, mir geht es gut - es ist nur anstrengend, wie du es sagtest. Ich denke aber, es ist machbar. Mit dem Steinchen und dem Gestank und etwas, das ich nicht erwartet hatte ... das Wissen, was sie vorhatte, machte es einfacher, ihr zu widerstehen, glaube ich. ‚Vorsicht ist besser als Nachsicht‘, wie Eli immer sagte.“

Chevalis nickte. „Ich denke, ich weiß, was du meinst. Ich habe mir die Szene noch einmal durch den Kopf gehen lassen, während ich auf dich gewartet habe. Es ist, als würden ihre Worte wie Rauch in deinen Kopf dringen, aber das sollte heißen, wenn man darauf vorbereitet ist, kann man eine Mauer dagegen errichten. Sie kann immer noch nach Rissen in der Mauer suchen, aber das wäre langsamer und schwieriger, als einfach allen Widerstand zu ersticken, bevor sie überhaupt beginnt.“

„Das ist eine gute Art, es auszudrücken“, stimmte Kira zu. „Ich glaube, wir sollten das in den nächsten Tagen weiter üben; es fühlt sich wie etwas an, bei dem wir besser und stärker werden, je mehr wir es versuchen. Bis Samstag wird es uns hoffentlich zur zweiten Natur geworden sein.“

„Genau, und ich werde es jetzt noch einmal versuchen, bevor wir zum Abendessen nach unten gehen müssen“, sagte Chevalis und stand mit neuer Entschlossenheit auf.

Sie und Kira wechselten sich in der nächsten Stunde ab und verlängerten die Zeit, die sie mit dem Succubus verbrachten, jedes Mal um ein paar Minuten. Bis zum Abendessen fühlten sie sich geistig und körperlich ausgelaugt, aber sie hatten bereits eine spürbare Zunahme ihrer Fähigkeit bemerkt, dem Succubus zu widerstehen, und sie beschlossen, es am nächsten Tag erneut zu versuchen, ohne den Kieseltrick zu benutzen. Der Succubus selbst war immer mürrischer geworden, als ihr Zauber sich geweigert hatte zu wirken, und als sie gingen, schaute sie finster brabbelnd vor sich hin. Kira hatte fast Mitleid mit ihr – bis sie sich an das Böse erinnerte, für das sie und ihre Schwester verantwortlich waren.

Die nächsten Tage schienen endlos zu sein und gleichzeitig vorbeizurasen. Kira war so beschäftigt, dass sie nicht genug Stunden hatte, um jeden Tag das zu tun, was sie brauchte, aber die Aufgaben verschmolzen zu einem langen Berg von sich wiederholenden Aktivitäten. Sie lag jede Nacht wach und warf sich herum, während sie sich um die Sicherheit aller Sorgen machte, und fühlte sich dann am nächsten Tag wie benommen. Jedes Mal, wenn sie Everly begegnete, sah sie, wie ihre Mutter beim Anblick der dunklen Ringe unter den Augen ihrer Tochter Worte der Besorgnis herunterschluckte, und ihre Mutter brachte Kira ständig kräftigende Tees und etwas zu knabbern, damit sie bei Kräften blieb, oder sie schickte Olene, um sie daran zu erinnern, eine Pause zu machen. Everly wusste, dass Kira eine Schwäche für die gutherzige Elfe hatte und dachte offensichtlich, sie würde eher auf sie als auf jemand anderen hören. Kira war dankbar, aber die Erschöpfung, die sie verspürte, war mehr als nur körperlich.

„Gibt es etwas, was ich tun kann, Kira?“, fragte Gilda sie am Freitag auf dem Weg von der Höhle des Succubus nach unten. Die Übung war gut verlaufen und Kira und Chevalis konnten inzwischen beide für lange Zeit dem Kontrollzauber widerstehen.

Kira klopfte auf Gildas Hals. „Danke, Gilda, aber ich glaube nicht. Wir müssen den Plan fertigstellen, sobald Parry und Graka heute von ihrem Überflug der Akademie zurückkommen und dann, nun, dann werden wir einfach auf das Beste hoffen müssen, schätze ich. Ich mache mir nur solche Sorgen um alle, vor allem nach dem, was während des Angriffs auf die Mine passiert ist. Ich meine, wenn die Truppen in Gefahr geraten, kann ich meine Magie nicht einmal benutzen, um sie zu verteidigen, aus Angst, dass sie wieder fehlschlagen könnte! Nun, außer, wenn es ein bloßer Verteidigungszauber ist, der die Angreifer nicht verletzt. Es ist hart, Leute in Gefahr zu schicken, wenn ich weiß, dass ich nicht für sie kämpfen kann.“

„Ja, aber jeder ist sich über die Risiken im Klaren. Sie beteiligen sich an dieser Sache aus einem Grund, Kira. Du tust dein Bestes, um sie zu beschützen, doch das ist alles, was du tun kannst. Du musst stark und entschlossen sein und deine innere Kraft bewahren, wenn du uns durch all dies hindurch führen willst. Und ich weiß, dass du das kannst.“

Kira stieg auf dem Talboden ab und kam nach vorn, um ihre Stirn gegen Gildas zu legen. „Mit dir an meiner Seite, Gilda, hoffe ich, dass wir eine Chance haben.“ Sie standen einen langen Moment so da und fühlten sich voneinander getröstet, dann löste Kira sich mit einem Seufzer von ihrem Drachen.

„Ich sollte besser alle für die letzte Versammlung zusammenrufen. Willst du mir helfen? Ich glaube, Axel und Lysander üben ihre Linksprünge in der nördlichen Schlucht, wenn du sie holen könntest.“

„Natürlich. Sie scheinen es ohnehin inzwischen geschafft zu haben, das ist auch schon eine Hilfe!“ Gilda hob ab und flog nach Norden, während Kira herumging, um die Rebellen in der Nähe der Höhle dazu aufzufordern, sich am Lagerfeuer zu versammeln. Graka landete am Bach, während sie zusammenkamen, und Parry glitt von seinem Rücken, um zu Kira zu gehen.

„Nun, etwas Neues für unsere heutigen Vorbereitungen?“, fragte Kira.

Parry schüttelte den Kopf. „Eigentlich nicht. Das Dach zur Versammlungshalle ist noch immer offen und ich konnte sehen, wie Stühle in Reihen vor der Bühne aufgestellt wurden. Keine Spur von der Seuchenmaschine, aber wie du weißt, gäbe es unter dem Podium jede Menge Platz dafür. Ich denke, das ist der Ort, den sie dafür vorgesehen haben müssen. Viele Karren durchfahren den Tunnel hin und her, vermutlich mit Vorräten für die Zeremonie oder das Festessen danach.“

„Gibt es noch Anzeichen von den Bau- oder Ausgrabungsarbeiten, die Gavin am Mittwoch gesehen hatte?“

Parry runzelte die Stirn. „Ich konnte das kleine Gebäude, von dem er sprach, hinter den Bäumen auf der Westseite des Übungsgeländes sehen. Weinreben wachsen darüber, fast, als wollten sie es weniger auffällig machen, doch es hat nur die Größe einer zweistöckigen Hütte, die aus Steinen statt aus Holz erbaut ist. Ich kann mir nicht vorstellen, wozu es dienen soll; vielleicht, um zusätzliche Vorräte zu lagern? Doch es ist einfach nicht groß genug, um von Bedeutung zu sein, zumindest meiner Meinung nach.“

„Gut, dann werden wir dieses Rätsel erst einmal beiseitelassen“, sagte Kira. „Gute Arbeit, Parry. Sonst noch etwas?“

Parry kniff die Augen zusammen und zuckte dann die Achseln. „Es hat wahrscheinlich nichts zu bedeuten, aber in der Nähe der Drachenhöhlen schien es mehr Aktivität zu geben als sonst - Aurium-Wachen kommen und gehen. Ich konnte jedoch nicht sehen, dass sie etwas Besonderes taten, also haben sie vielleicht nur Manöver geübt und sind zufällig diesen Weg gegangen. Tut mir leid, dass ich nicht mehr Einzelheiten in Erfahrung bringen konnte.“

„Nein, das hast du gut gemacht. Die Möglichkeiten, bei einem Überflug etwas herauszubekommen, sind begrenzt. Wichtig ist, dass die Zeremonie in der Versammlungshalle bei offenem Dach stattfindet. Das war, was wir wissen mussten. Lysander sagte, dass die Tradition in Aurea darin bestand, große öffentliche Zeremonien im Rathaus abzuhalten, das die gleiche Art von Dach hatte, und sie öffneten es immer für die Veranstaltungen. Nicht, dass er dort gewesen wäre, natürlich, aber er hat genug darüber in seinem Geschichtsunterricht gelernt! Also denke ich, man kann einigermaßen sicher daraus schließen, dass sie bei der Abschlussfeier das Gleiche tun wollen. Danke, Parry, und bitte sage Graka, dass ich finde, auch er hat gute Arbeit geleistet.“

Parry setzte sich auf eine der Decken, die auf dem Boden lagen, und Kira wartete darauf, dass sich alle niederließen. Axel landete in der Nähe und Lysander eilte zu ihr und grinste sie reumütig wegen seiner Verspätung an. Sie erwiderte das Lächeln und hob dann die Hände, um alle um Ruhe zu bitten.

„Na schön, alle zusammen. Lasst uns den Plan noch einmal durchgehen, die letzten Details endgültig beschließen und sicherstellen, dass wir alle wissen, was wir morgen zu tun haben. Sind die Zentauren schon nach Caravon losgezogen?“

Titan bestätigte dies, da sie ja die Straßen würden benutzen müssen. Lorena hatte sie mit einem Tarnzauber belegt, bevor sie davongaloppierten, um dafür zu sorgen, dass sie vor den Truppen des Rates sicher wären, bis sie die Akademie erreichten. Dann würden Gavin und Parry sie durch einen weiteren Zauber so verändern, dass sie unerkannt in den Krater hineingelangen könnten, indem sie sich unter die Gäste mischten. Die anderen nicht flugfähigen Mythoi würden von Greifen, Pegasi und Drachen getragen werden, ebenso wie die Hexen, die keine Drachenreiter waren. Einige würden auch verkleidet als Gäste durch den Tunnel hineingelangen, während andere auf den Drachen hineinfliegen sollten, wenn der Zeitpunkt gekommen wäre.

„Also noch einmal“, sagte Kira. „Sobald alle in der Halle versammelt sind, vor allem der Rat, werden alle Paare, die das können, einen Linksprung machen und die fliegenden Mythoi werden durch das offene Dach eindringen. Alle anderen versammeln sich an den Hintertüren zu Turm Eins und Turm Zwei; Xavier und Gavin werden durch den Gang laufen, um euch von dort hereinzulassen. Ihr kennt eure Aufgaben: Eine Abteilung schützt Chevalis, wenn sie den Succubus zum Rat bringt, um den Bann zu lösen; eine andere Abteilung hält die Wachen von der Bühne fern, damit ich - und die anderen mit dieser Aufgabe betrauten Hexen - die Seuchenmaschine finden und zerstören können. Und der Rest von euch hat den Auftrag, General Ignatius zu beschäftigen und Xavier und Gavin zu helfen, sollten die beiden Unterstützung benötigen.“

Kira hatte so oft über den Plan nachgedacht, dass die Worte für sie fast jede Bedeutung verloren hatten, aber sie zwang sich, jedes Element neu zu betrachten, während sie darüber sprach. Dann schaute sie sich unter den Rebellen um. „Hat jemand etwas hinzuzufügen ... oder sieht ein Problem in dem Plan oder einen Weg, ihn zu verbessern?“

„Was ist, wenn es mehr als eine Seuchenmaschine gibt?“, fragte Gavin. „Das würde unsere Kräfte wirklich ziemlich spalten.“

„Nun, die Succubae sagten, es wäre der Plan des Generals, die eine, die er besitzt, anzupassen, nicht, noch mehr zu bauen. Das ist alles, wovon wir ausgehen können, doch wenn sich herausstellt, dass es doch mehr gibt, werden wir uns einfach in Gruppen aufteilen müssen und unser Bestes tun. Sonst noch jemand?“

Titan hob eine seiner gewaltigen Tatzen. „Ich wollte nur für diejenigen unter uns, die fliegen können, hinzufügen, dass sie bitte auf die Standorte unsere nichtfliegenden Brüder achten. Sollte der Rückzug angeordnet werden, nehmt die Kameraden, die euch zugeteilt sind, mit. Wir sind alle an diesem Unternehmen beteiligt und müssen aufeinander achten.“

„Danke, Titan, das ist auch ein wichtiger Punkt. Gut, ich denke, das war's und ich sehe euch alle im Morgengrauen. Seht zu, dass ihr gut zu Abend esst und versucht, genug zu schlafen, wenn ihr könnt! Bis Morgen.“

Mit diesen Worten setzte Kira sich dort hin, wo sie stand. Die Rebellen standen auf und reckten sich, wer Küchendienst hatte, begann, das Abendessen auszuteilen. Everly, Chevalis und Lysander kamen, um sich zu Kira zu setzen; Lysander brachte ihr eine Schale Eintopf mit, damit sie nicht aufstehen musste.

„Danke, Lysander, aber du solltest mich nicht so bedienen. Wir sind hier alle gleich“, sagte sie etwas verlegen.

Er schnalzte empört mit der Zunge. „Ich bin nicht dein Diener, Mylady. Ich will dich nur füttern, bevor du umfällst und allen hier Sorgen machst. Sei nicht so dickköpfig.“ Er grinste, um seine Worte zu mildern und Kira erwiderte das Grinsen, während sie die angebotene Schale nahm.

„Nun, in diesem Fall weiß ich den Gedanken zu schätzen.“

Lysander setzte sich neben sie, faltete die langen Beine zusammen und versuchte, seine eigene Schale außer Blues Reichweite zu halten, der wie immer erschienen war, sobald es etwas zu essen gab. Everly lachte über seine Verrenkungen.

„Ich habe ihn und Finn vor einer Stunde gefüttert. Diese Katze weiß nicht, wann sie aufhören muss zu fressen! Er hat sogar schon Futter aus Finns Schüssel gestohlen und Finn hat es ihm erlaubt, und dann schaut mich dieser Hund mit seinen großen, traurigen Augen an. Dieser arme Hund - ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag erleben würde, an dem er sich von einem Kater herumschubsen lässt!“

Blue sah Everly mit einem empörten Gesichtsausdruck an und benahm sich ganz so, als wüsste er, was dieser Mensch sagte, und alle lachten. „Hier, du Gauner, jetzt hör auf, so lästig zu sein!“, sagte Kira, suchte ein Fleischstück aus ihrem Eintopf und gab es dem Kater, der sich zufrieden zum Fressen niederließ und mit den topasfarbenen Augen blinzelte.

Kira schaute sich in der kleinen Gruppe um sie herum an. Sie war so dankbar, ihre Unterstützung zu haben. Selbst nach allem, was Gilda gesagt hatte, konnte sie jedoch die nagenden Zweifel in ihren Gedanken nicht unterdrücken. Sie war bereit, sich für diese Sache zu opfern, aber wie stand es mit allen anderen? Ja, sie hatten das Recht, selbst zu entscheiden, aber die Verantwortung dafür, sie bei diesem Angriff zu führen, lag bei ihr. Wenn es nicht gut ging, wusste sie, dass sie immer fühlen würde, dass der Misserfolg ihrer kleinen Armee ihre Schuld gewesen wäre.

Mit einem Seufzer stellte sie ihre Schüssel ab und ließ Blue die Mahlzeit beenden, auf die sie einfach keinen Appetit hatte.


KAPITEL 19

UM RAGOND ZU RETTEN
[image: ]


Am nächsten Tag schlich Kira vor Tagesanbruch aus der Höhle. Sie war so lange wach gelegen, dass es sich wie Stunden angefühlt hatte, und sie wollte niemanden mit ihrem Seufzen und Zappeln stören, doch sie konnte einfach nicht länger stillliegen. Draußen verblassten die Sterne in dem grauen Schimmer, der noch kein wirkliches Morgenlicht war. Das Gras war nass von Tau und Kira schauderte leicht in der kühlen Luft. Sie machte sich auf den Weg zum Bach und ging langsam daran entlang, um sich von dem sanften Plätschern beruhigen zu lassen.

Sie kam an die Stelle, an der sie nach dem Angriff auf die Minen mit Everly gesprochen hatte - war das wirklich erst vor etwas mehr als einer Woche gewesen? - und blieb stehen. Die Kalliopeblume, die sie geheilt hatte, blühte, und mehrere Blüten sprossen aus dem mittleren Stängel. Die Pflanze war auch mindestens einen Fuß höher als die anderen um sie herum. Die Blütenblätter waren jetzt zusammengerollt, was die Knospen wie samtene Kokons aussehen ließ, die auf die Sonne warteten, um ihre prächtigen, lebhaften Farben zu zeigen.

Plötzlich hörte sie ein Geräusch hinter sich und fuhr herum. Lysander stand da und hob entschuldigend die Hände, weil er sie erschreckt hatte. „Entschuldigung, ich habe nur… ich habe gesehen, wie du die Höhle verlassen hast, und ich war auch wach, also bin ich dir gefolgt. Ich wollte nicht rufen, um niemanden zu wecken. Möchtest du allein sein oder hättest du gern Gesellschaft?“

Kira fuhr sich mit den Händen durch die Haare. „Ich weiß es nicht einmal. Ich weiß kaum noch, was ich mache, Lysander. Ich habe nur ...“ Sie verstummte und zuckte die Achseln. Er trat vor, legte seine Arme um sie und zog sie an seine Brust. Nach ihrer anfänglichen Überraschung entspannte sie sich in der Umarmung und genoss die Wärme, die von seinem Körper in sie floss, sowie das Gefühl, sicher und beschützt zu sein. Kira lehnte ihren Kopf an seine Schulter und atmete aus, ließ die Spannung von sich abfallen. Sie standen einige Momente so, bis die ersten Geräusche des Morgenzwitscherns sie dazu brachten, sich umzusehen und zu bemerken, dass das Grau einem Lichtschein Platz machte.

Sie löste sich von Lysander und lächelte ihn an. „Ich wusste es nicht, aber eine Umarmung war genau das, was ich brauchte. Danke, Lysander.“

Er lächelte zurück und seine haselnussbraunen Augen funkelten. „Jederzeit gern. Jetzt lass uns gehen und dir etwas Heißes zu trinken und ein bisschen Frühstück suchen. Ich werde dich nichts anführen lassen, geschweige denn einen Angriff auf die Aurium-Akademie, ohne dass du etwas im Magen hast! Ich habe gesehen, was mit dir passiert, wenn du hungrig bist.“

Kira lachte und dann traten sie den Rückweg an. Die ersten Sonnenstrahlen fielen über den Rand des Tals und malten die Ränder der Felsen und Bäume golden. Alles fühlte sich wie neu erschaffen und voller Versprechen an, und Kira war froh, dass Lysander ihr gefolgt war.

Nach einem frühen Frühstück organisierten sich die Rebellen und überprüften, dass alle bewaffnet und kampfbereit waren. Die nicht fliegenden Mythoi wurden auf die Drachen und fliegenden Mythoi verteilt, die sie mitnehmen sollten. Kira, Gilda und Chevalis holten den Succubus aus ihrer Höhle – nachdem sie sichergestellt hatte, dass sie die Kapuze trug, damit sie ihr Lager nicht sehen konnte. Sie sollte mit Kira auf Gilda reiten; es war eine Einteilung, über die der Drache nicht ganz glücklich war, aber es war die beste Option, die ihnen eingefallen war, angesichts Kiras neuer Sicherheit gegen die Geistkontrolle. Sobald sie an der Akademie angekommen waren, konnte der Succubus in Chevalis' Obhut gelassen werden, aber die Harpyie konnte sie nicht den ganzen Weg nach Caravon tragen, so leicht sie auch sein mochte.

Everly flog mit Parry auf Graka, der einer der größten Drachen war, und dann würde sie von Derringo in die Halle getragen werden. Sie suchte nach Kira, bevor alle aufstiegen.

„Ich weiß. Du willst, dass ich vorsichtig bin, oder?“, fragte Kira lachend, als Everly ihren Mund öffnete, um zu sprechen, und ihre Mutter lächelte.

„Ja, schon; aber ich wollte dich auch wissen lassen, wie stolz ich auf dich bin! Und ich weiß, dass dein Vater das auch wäre, und dein Stiefvater ebenfalls. Was für eine großartige junge Frau du geworden bist. Ich liebe dich, mein Herz.“ Damit küsste sie Kira auf die Stirn, klopfte Gilda dann auf den Hals und eilte davon, bevor sie zu emotional werden konnte. Kira blinzelte mit den Augen, um klar sehen zu können, während sie zusah, wie Everly sich von Finn und Blue verabschiedete. Die Bergdrachen hatten versprochen, über Hund und Katze zu wachen und sicherzustellen, dass sie Nahrung hatten, bis jemand zurückkehrte.

Nicht jemand, sagte Kira zu sich selbst. Bis Everly zurückkehrte. Und alle anderen.

Wohin Kira jetzt auch schaute, wurden noch die allerletzten Vorbereitungen von den Rebellen getroffen. Titan und Koli verglichen ihre Krallen und scherzten miteinander darüber, welche schärfer wären. Lorena richtete Zenas Gurtzeug und sorgte dafür, dass jede letzte Schnalle befestigt war. Rakeel, ihre Schlangen ordentlich um den Kopf geflochten, ließ sich von Gavin auf Banshee helfen. Und als die Rebellen ihre Reittiere bestiegen und sich zum Abheben bereitmachten, bemerkte Kira, dass immer mehr von ihnen erwartungsvoll zu ihr herüber schauten.

„Bei der Göttin, Gilda, ich muss etwas sagen, um alle zu inspirieren. Ich war so damit beschäftigt, mir Sorgen zu machen, dass ich vergaß, mir etwas einfallen zu lassen. Was will ich sagen?“, murmelte sie dem Drachen zu und fummelte neben ihr unter dem Vorwand, ihren Gurt zu überprüfen.

„Sprich einfach aus deinem Herzen. Das ist es doch, was sie wollen - keine sorgfältig ausgearbeitete Rede. Du wirst wissen, was du zu sagen hast, wenn du erst anfängst zu reden“, antwortete Gilda.

Kira umarmte sie schnell und war wie immer dankbar für den unerschütterlichen Glauben des Drachen an sie. Dann stieg sie in den Sattel und sah sich ihre Truppen an, und Schweigen breitete sich über der Menge aus.

„Okay, Leute“, begann Kira und verspürte einen Augenblick der Panik, als ihr Kopf hartnäckig leer blieb. Hatte Gilda ihr nicht versprochen, dass die Worte schon kommen würden? Sie öffnete den Mund und begann, erneut zu sprechen - sie wusste kaum, was sie sagte, war aber erleichtert, dass Gilda doch recht gehabt hatte. „Heute beginnt eine neue Zeit für uns. Diese kleine, zusammengewürfelte Bande von Rebellen, die sich vor ein paar Monaten nicht einmal kannten, ist jetzt eine fest verschworene Truppe. Wir sind vielleicht nur wenige, doch unser Geist ist mächtig. Wir wissen, dass wir uns immer aufeinander verlassen können und dass unsere Sache richtig ist. Dieses Wissen wappnet uns mehr, als jede Waffe es könnte.“

Die Rebellen sahen sie an und auf ihren Gesichtern standen Hoffnung, Entschlossenheit und Mut. Kira vergaß ihre Nervosität und ihre Angst. Zum Guten oder zum Schlechten, was auch immer geschehen würde, es war so weit. Die Zeit war gekommen.

„Wir machen uns heute auf, um einen grundschlechten Plan zu vereiteln; einen Plan, der unsere Verteidigungskräfte lähmen, unsere Drachen krankmachen und den Weg für General Ignatius freimachen würde, um Ragond seiner Magie und seiner Gesundheit zu berauben. Das werden wir nicht zulassen! Wir werden gemeinsam kämpfen, um Ragond zu retten!“

Kira stieß ihr Schwert in die Luft, um die Sonnenstrahlen wieder einzufangen, und die Rebellen schwangen ihre Waffen ebenfalls und schüttelten Schwerter, Speere, Schilde und Krallen, als sie ihre Worte zurück zu ihr brüllten.

„UM RAGOND ZU RETTEN! UM RAGOND ZU RETTEN! UM RAGOND ZU RETTEN!“

Der Jubel hallte von den Wänden des Tales zurück und das Echo wanderte herum, dass es so klang, als hätten die Berge selbst ihren Ruf aufgenommen. Chevalis half dem Succubus auf Gildas Rücken hinter Kira, und dann stieg der goldene Drache in die Luft und strahlte wie ein Leuchtfeuer im Sonnenlicht. Die anderen Rebellen beeilten sich, ihr zu folgen und bald war die ganze Kompanie in der Luft und flog durch den wie blankgeputzten blauen Himmel südwärts nach Caravon.

Gilda flog mit starken, gleichmäßigen Flügelschlägen, doch Kira konnte eine ungewöhnliche Aufregung von dem Drachen ausgehen spüren. Auch in Kira brodelte und kochte es, was durch das Gefühl vor ihnen liegender Gefahren noch verstärkt wurde. Erst vor wenigen Monaten waren sie Schüler der Aurium-Akademie gewesen, und jetzt führten sie eine Armee ihrer Freunde zu einem Angriff gegen sie an. Kira schaute über ihre Schulter zurück, an dem angststarren Succubus vorbei, und musterte die Greifen, Drachen, Harpyien und Pegasi, die sich hinter ihnen aufreihten. Als sie sich wieder umwandte, spürte sie, wie die Kraft dieses Augenblicks sie durchströmte, und lachte vor Freude laut auf.

Was ist los, Kira?, ertönte Gildas Stimme in ihrem Kopf. Was ist so lustig?

Es ist eigentlich nicht lustig, antwortete Kira und versuchte, die richtigen Worte zu finden. Es fühlt sich alles so ... verrückt und kraftvoll und riskant und wundervoll an, alles gleichzeitig. Es ist nur so, dass all diese Gefühle mich plötzlich überfielen und dann als Lachen herauskamen!

Menschen sind seltsam, sagte Gilda und Kira lachte erneut.

Als sie sich der Stadt näherten, bewirkten Noor, Simon und Lorena einen Unsichtbarkeits-Zauber, um die Gruppe zu verstecken. Sie landeten nahe dem Eingang des Tunnels, der durch den Berghang direkt bis zu dem Krater gebohrt worden war, in dem die Akademie lag. Die Zentauren warteten dort auf sie und Kira war froh zu sehen, dass sie den Weg hierher sicher hinter sich gebracht hatten. Einige der Hexen schützten schnell auch sie mit einem Unsichtbarkeits-Zauber, während die übrigen Hexen die Rebellen maskierten, die sich zu Fuß unter die Gäste mischen sollten. Noor ging mit ihnen, ließ aber Khan zurück, damit sie ihm durch ihren Link mitteilen konnte, wann der Rat eingetroffen sein und seinen Platz eingenommen haben würde. Das sollte das Signal für sie sein, den Angriff einzuleiten.

Chevalis übernahm den Succubus, was Kira und Gilda frei ließ, um dann mit einem Linksprung in die Versammlungshalle zu gelangen. Kira rechnete mit dem Überraschungsmoment - genau so, wie sie es bei dem Angriff auf die Minen getan hatte, nur noch mehr. Sie glaubte nicht, dass bei der Zeremonie viele Wachtruppen anwesend sein würden, ganz sicher kein so schwer bewaffnetes Kontingent, wie bei den Minen gestanden hatte. Sie hoffte, dass das plötzliche Auftauchen von bewaffneten, gut ausgebildeten Rebellen mitten in der Zeremonie verwirrend genug sein würde, um ihr zu erlauben, die Bühne zu erreichen, bevor jemand sie aufhalten würde, doch wenn nicht, wusste sie, dass ihre Freunde ihr den Weg freikämpfen würden.

Die Wartezeit war quälend.

Kira zappelte so sehr, dass Gilda ihr drohte, sie aus dem Sattel zu werfen, obwohl sie selbst nicht viel besser war und von einem Fuß auf den anderen trat und mit dem Schwanz auf den Boden klopfte. Axel schnaubte missbilligend, als sie an ihn stieß, und danach stand sie ruhiger da, niedergeschlagen wegen seines Blicks. Lysander saß aufrecht und starr in Axels Sattel, wie aus blassem Gold geschnitzt. Kira vermutete, dass seine militärische Ausbildung sich bemerkbar machte, doch als sie seinen Blick auffing, blitzte in seinen Augen ein freches Grinsen auf, das sie fast hätte laut auflachen lassen.

Die Zentauren klapperten mit den Hufen, als sie auf der Stelle traten und Titan und Koli ließen ihre Löwenschwänze herumzischen und stellten die Federn auf. Castor und Pollux standen wie Statuen mit geneigten Köpfen da. Kira sah, wie Tarn Chevalis' Hand ergriff und sie drückte, und Chevalis ihn dankbar ansah. Everly saß still auf Derringo, mit blassem, aber entschlossenem Gesicht. Kira hatte beide Daumennägel bis aufs Fleisch abgekaut, als Khan endlich den Kopf hob und zu ihnen herüberschaute.

„Noor sagt, alle Gäste wären eingetroffen und hätten Platz genommen. General Ignatius steht auf der Bühne, um gleich zu sprechen. Die Drachen sind gebeten worden, in den Drachenhöhlen zu warten, um mehr Platz für Stühle zu lassen, doch es gibt an den Rändern des Raums genug Platz für die, die mit Linksprüngen hineinkommen sollen und das Dach steht tatsächlich für die fliegenden Mythoi offen.“

„Okay, Khan, danke“, sagte Kira. „Bitte fliege mit den geflügelten Mythoi in die Halle. Ihr anderen, achtet darauf, dass ihr alle so schnell wie möglich zu den Hintertüren von Turm Eins und Turm Zwei gelangt. In Ordnung. Es geht los, Leute. Wir werden hier keinen Schlachtruf ausstoßen, falls jemand in der Nähe ist und ihn hören könnte, aber wir werden in unseren Herzen rufen. Ragond!“

Gilda schlug mit den Flügeln und schwang sich in die Luft, begleitet von den anderen Drachenreitern und ihren Drachen. Kira schloss die Augen und stellte sich die Versammlungshalle vor, dabei konzentrierte sie sich besonders auf die Stelle vor dem Podium. Sie verband sich mit Gildas Geist und spürte die Kraft unter sich pulsieren, als sie direkt in die Höhle des Löwen sprangen.

Kira öffnete die Augen, als sie in der Halle auftauchten und über den sitzenden Gästen schwebten. Um sie herum tauchten andere Drachen und Reiter auf und bewegten sich schnell, um am Rande des Raumes zu landen. Doch das erste, was Kira bemerkte, waren die Wachen, die aus den Räumen der oberen Ebene herausströmten, die die Versammlungshalle umgaben, und die Wendeltreppen aus gelbem Metall hinabliefen: es waren viele. Mindestens dreißig, auf den ersten Blick. Ihr Magen rutschte ihr in die Knie.

Gilda, sieh dir nur die vielen Wachen an! Sie wollen die Eingänge zu den Gängen und den Haupteingang sperren.

Ich weiß, antwortete Gilda. Die Rebellen werden kämpfen müssen, um Xavier und Gavin durchzulassen.

Versuche, so dicht wie möglich an der Bühne zu landen, drängte Kira sie. Sie fühlte sich hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, den anderen gegen diese unerwartet starke Verteidigung zu helfen und dem Wissen, dass sie sich auf ihren Teil des Unternehmens konzentrieren musste. Doch sie entschied, dass sie sich darauf verlassen musste, dass die anderen ihren Teil der Aufgaben erfüllen würde, so, wie sie ihren eigenen. Wie Lysander ihr immer einprägte, ein großer Teil der Arbeit als Anführer war, Dinge zu delegieren.

Sie blickte auf die Sitzreihen unter ihr herab, als sie nach vorne flogen. Sie erkannte einige der Schüler der Akademie und es gab viele Leute in den Roben der Hexen oder Magier, von denen sie annahm, sie müssten aus Stonehaven stammen. In der Halle verteilt waren Beamte in der blauen Uniform des Rates - vermutlich Drachenreiter, deren Drachen zum Warten in die Höhlen geflogen waren. Einige von ihnen waren schon aufgesprungen, unsicher, was sie tun sollten, während die Schüler der Akademie überraschte Rufe ausstießen, als sie ihre ehemaligen Klassenkameraden erkannten. Einige der Auriumwachen bezogen Stellung an den Enden der Stuhlreihen und forderten die Gäste auf, dort zu bleiben, wo sie waren. Kira konnte wiederholt Rufe hören, dass die Lage völlig unter Kontrolle wäre.

Erst, als sie zur Landung ansetzte, sah sie die Mitglieder des Rats, die die ersten Reihen des Auditoriums einnahmen. Sie waren die Einzigen, die anscheinend vom plötzlichen Auftauchen der Rebellen und dem folgenden Einmarsch der Wachen unbeeindruckt blieben; Kira sah Zephyr mit Nova sprechen und auf einige der Rebellen deuten, als ob sie ihr Waren auf dem Markt oder ein Kleid in einem Schaufenster zeigte, statt bewaffnete Kämpfer, die jetzt mit den Aurium-Wachen zusammenstießen.

Dies war nicht die Lage, auf die Kira zu treffen gehofft hatte, doch sie nahm an, wenn die Succubae den Rat erst von ihrem Bann befreit haben würden und die anderen Ragondianer vor der Maschine gewarnt wären, würden die Ragondianer insgesamt gegenüber den Aurium-Soldaten in der Halle in der Überzahl sein.

Sie musste nur hoffen, dass sie alle die Rebellentruppen unterstützen würden.

Gilda konnte nicht auf der Bühne selbst landen, die voller Stühle und einen Tisch mit Schriftrollen für die Abschlussschüler stand, dazu noch ein Rednerpult, doch sie kam so dicht davor herunter, wie sie konnte, direkt vor der Arena. Fünf Soldaten kamen sofort die nächste Treppe von der oberen Ebene herab und näherten sich ihnen. Drei von ihnen waren mit den Laserpulsgeräten bewaffnet, die Kira von den Minen her kannte, doch sie schienen zu zögern, sie in der vollen Halle zu benutzen - vor allem auch so nahe an den vielen Würdenträgern. Die beiden anderen zückten Schwerter.

Sei vorsichtig, Gilda, dachte Kira. Halte deine Flügel dicht an dir, falls sie einen Schuss riskieren. Doch es rannte ihr wie Eis durch die Adern bei der Erinnerung an das, was diese Waffen anrichten konnten; sie spürte fast noch den Geruch von Khans rauchendem Fleisch in der Nase von der schrecklichen Wunde, die er bei der Mine erlitten hatte.

Gilda legte ihre Flügel auf beiden Seiten des Körpers an, duckte sich und schwang den Hals herum, um sich zu einem bewegenden Ziel zu machen. Sie näherte sich der Stelle, wo die Ratsmitglieder saßen in der Hoffnung, dass ihr das weiteren Schutz gewähren würde. Dominus, der Zentaur im Rat, sah sie mit milder Neugier an, seine meist intensiven braunen Augen glasig und stumpf. Kira schaute sich rasch in der Halle um: Drachen und Reiter griffen die Wachen überall an den Rändern des Raums an und die Luft war erfüllt vom Klirren aufeinanderprallender Schwerter und dem Gebrüll der Drachen. Plötzlich durchschnitt eine vertraute Stimme den Lärm.

„Ladies und Gentlemen! Geehrte Gäste! Schüler!“ General Ignatius' scharfe, tragende Stimme dröhnte über die Menge hinweg. Er stand am vorderen Rand des Podiums und hatte seine Arme zu einer beruhigenden Geste ausgestreckt. „Bitte, behalten Sie Platz. Meine Soldaten haben die Situation unter Kontrolle. Ich wiederhole, bitte behalten Sie Platz!“

Ein Teil des Trubels beruhigte sich, als die Gäste sich umdrehten, um den General anzuschauen, obwohl die Rebellen weiterhin gegen die Soldaten kämpften. Eingekeilt, wie sie waren zwischen den Aurium-Wachen an den Enden der Sitzreihen und mit den Kämpfen außerhalb dieses Schutzrings gab es ohnehin keinen Ort, an den diese Gäste hätten gehen können. Die meisten von ihnen gehorchten dem General und setzten sich wieder, seine befehlsgewohnte Haltung und laute Stimme machten es leicht, seinen Befehlen Folge zu leisten, obwohl einige der Drachenreiter mit unbehaglichen Blicken stehenblieben.

Kira blieb auf Gildas Rücken, während der Drache mit den Klauen auf die heranrückenden Soldaten einschlug und versuchte, sich so dicht an die Bühne zu bringen wie irgend möglich. Weiter unten am Eingang zu Gang Eins sah Kira die Truppen sich teilen, als Titan und Koli sich in einer gut geübten Bewegung zwischen die Körper der Soldaten schoben und sie dann umwarfen, indem sie ihre Flügel ausbreiteten. Xavier schoss hindurch und rannte den Gang hinunter, um die anderen Rebellen durch die Hintertür einzulassen.

Gilda drehte sich schnell im Kreis, um die Soldaten abzuwehren, die sich hinter sie geschlichen hatten, was Kira dazu zwang, sich an ihrem Hals festzuhalten, damit sie ihr Gleichgewicht halten konnte. Als sie wieder aufschaute, kamen die nicht fliegenden Rebellen durch Gang Eins in die Halle geströmt, die Chevalis umringen und beschützten, die den Succubus zum Rat schleifte. Doch erkannte Kira blitzschnell, dass es, da der Rat vorn in der Halle saß, ein taktischer Fehler gewesen war, Chevalis und den Succubus nicht hereinfliegen, sondern sich den Weg durch den gesamten Raum erkämpfen zu lassen, aber die Rebellen führten einen heftigen Angriff und machten gute Fortschritte. Sie wurden vor allem von einer kleinen Gruppe von Aurium aufgehalten, in denen Kira die Ausbilder der Akademie erkannte, einschließlich Hauptmann Laris und Leutnant Vina. Doch dann senkte Melwyn seinen markant schwarz-weiß gemusterten Bullenkopf, brüllte und schwang ein großes Breitschwert, und die Aurium waren gezwungen, zur Seite auszuweichen. Graka und Zena eilten herbei, um den Vorteil zu nutzen und die Soldaten weiter zurückzudrängen und Raum für Chevalis zu schaffen, damit sie den Succubus weiterbringen konnte. Als Chevalis jedoch schließlich die erste Reihe der Plätze erreichte, stand eine Frau zwischen dem Rat auf und rannte auf sie zu.

Das lange, schwarze Haar der Frau löste sich auf, als sie rannte und ihre wohlgeformte Gestalt schrumpfte zusammen und wurde zum faltigen Körper des anderen Succubus. „Beim Atem des Trolls!“, zischte Kira und wäre fast aus Gildas Sattel gefallen, als sie den Hals reckte, um zu sehen, was vor sich ging, während der Drache weiter herumschwang und auf die Aurium einschlug. Der freie Succubus griff Chevalis an, zog sie von ihrer Schwester weg, die versuchte, ihre Fesseln zu lösen und sich von der Kapuze zu befreien. Chevalis rief die anderen Rebellen um Hilfe, aber sie alle versuchten, die Aurium abzuwehren. Dann sah Kira Parry von Grakas Rücken herunterspringen, um hinüberzulaufen und der Harpyie zu helfen, und auch Rakeel folgte ihr auf den Fersen.

Kira kämpfte darum, innerlich ruhig zu bleiben und sich nicht überwältigen zu lassen. Offensichtlich war General Ignatius sich ihrer Pläne sehr wohl bewusst gewesen, und er hatte eine Art Hinterhalt für die Rebellen vorbereitet. Trotzdem wusste Kira, dass sie diese Chance zu versuchen, seine bösen Pläne zu stoppen, nicht vergeben durfte. Dies könnte ihre einzige Gelegenheit sein. Sie musste konzentriert bleiben.

„Ich gehe rein, Gilda!“, schrie Kira und sprang vom Rücken des Drachen, rannte die wenigen Schritte zur Bühne, während Gilda knurrte und auf die Soldaten zusprang, um sie fernzuhalten. Kira erreichte das Podium und sah, wie der General sich zu ihr umwandte. Ein Soldat richtete seinen Pulsstrahl auf sie, doch bevor er feuern konnte, krabbelte Kira unter die Bühne, was ihre Angreifer überraschte.

Der Raum unter dem Podium war ungefähr fünf Fuß hoch, sodass Kira, obwohl sie sich bücken musste, doch noch schnell vorwärtskam. Sie spähte durch die Dunkelheit und sah, dass das einzige Licht dort unten durch die Falten des steifen, weißen Leinens drang, das von dem Podium bis zum Boden hing. Holzbalken zogen sich kreuzweise im Abstand von etwa sechs Fuß von vorn bis hinten durch den Bereich, um das Podium abzustützen. Kira sah die große Bronzekiste sofort; sie stand dicht hinter dem vorderen Vorhang, was ihren Verdacht bestätigte, dass dies der Ort war, an dem der General die Seuchenmaschine aufstellen würde. Sie bewegte sich so schnell sie in ihrer gebückten Haltung konnte, duckte sich hinter der ersten Reihe der Stützbalken durch, um näher an die Kiste heranzukommen, während sie sich fragte, ob diese ebenso mit einem magischen Schild geschützt war, wie die andere, die sie früher zerstört hatte.

Sie schloss die Augen, um nach ihrer Magie zu greifen, doch Gildas Stimme blitzte in ihrem Kopf auf.

Kira, pass auf, er kommt unter das Podium!

Sie öffnete die Augen und wirbelte herum, wo sie General Ignatius erblickte, dessen hohe Gestalt unbeholfen gebeugt war; er verfolgte sie auf ihrem Weg unter dem Podium. Er strich sich seine schulterlangen graumelierten Haare mit der linken Hand aus der Stirn, als er den Raum nach Kira absuchte, und seine haselnussbraunen Augen, die Lysanders so glichen, blitzten vor Triumph auf, als er sie entdeckte. Kiras Herz begann zu rasen und ihre Atmung wurde schnell und flach. Sie hätte schwören können, dass die Narbe, wo der General sie mit dem Fokusstrahl verletzt hatte, vor Schmerz pulsierte, so unmöglich das auch sein mochte. Der Schrecken, den sie fühlte, eingeschlossen in diesen engen Raum mit ihrem Peiniger, war kurz davor, sich in Panik zu verwandeln.

Kira, geht es dir gut? Gildas Stimme war eindringlich und durchbrach den Aufruhr in Kiras Gedanken, und sie hielt sich an ihr fest wie an einem Rettungsseil. Sie nahm ein paar tiefe Atemzüge und versuchte, ihr rasend pochendes Herz zu beruhigen.

Schick mir Hilfe, sobald du kannst, dachte Kira zu Gilda zurück. Der General war jetzt hinter ihr über die Stützbalken geklettert und zog mit der rechten Hand das Schwert. Kira zog schnell ihre eigene Waffe, doch hier auf engstem Raum wusste sie, dass sie dem General, der ein meisterhafter Schwertkämpfer war, nicht gewachsen sein würde. Sie begann, über Zauber nachzudenken, mit denen sie ihn entwaffnen könnte, ohne ihm Schaden zuzufügen, doch er wusste schon, dass sie versuchen würde, ihre Magie einzusetzen. Statt ihr dazu Zeit zu lassen, hob er sofort sein Schwert und kam auf sie zu gerannt, was sie dazu zwang, sich körperlich zu wehren.

Kira hielt ihr Schwert hoch, um seinen ersten Schlag abzuwehren, doch er war stark genug, um ihr fast die Klinge aus der Hand zu schlagen. Sie zuckte zusammen, als die Wucht des Aufpralls in ihrem Arm hochraste. Er hielt nicht inne, sondern schlug erneut zu und sie musste zurückweichen; sie trug keinen Schild, weil sie gewusst hatte, dass sie Geschwindigkeit und Geschick für das brauchen würde, was sie zu tun hatte. Ein Zweikampf mit Schwertern gegen General Ignatius hatte nicht im Rahmen der von ihr vorhergeahnten Möglichkeiten gelegen. Sie versuchte, sich an Lysanders Unterricht zu erinnern, und daher blieb sie leichtfüßig in Bewegung, wobei sie immer wieder einen Blick über ihre Schulter warf, um zu sehen, wie viel Bewegungsspielraum sie noch hatte. Der General hatte sie zu der nächsten Reihe von Stützbalken getrieben, und ihr blieben vielleicht noch zwei Fuß Raum hinter ihr. Eine Woge von Klaustrophobie stieg wie Übelkeit in ihr auf und verstärkte ihre Angst. Sie wandte sich wieder um und konnte gerade noch rechtzeitig einem Schlag nach links ausweichen.

Es kamen jedoch immer neue Schläge und Kira huschte weiter und duckte sich, um jedes Mal noch knapper einer Verletzung zu entkommen. Sie konnte nicht länger die Geräusche der Schlacht in der Halle hören - nur das Kratzen ihres abgehackten Atems und das Dröhnen ihres Herzschlags in ihren Ohren. Ihr ganzes Sein schien zusammenzuschrumpfen, bis sie völlig im Blitzen der Klinge des Generals und dem Tanz ihrer Reflexe aufging. General Ignatius war unerbittlich, sein Schwert wirkte fast unscharf, als er zustieß und schlug und alles, was Kira tun konnte, war auszuweichen und zu parieren, ohne auch nur an einen Gegenangriff denken zu können.

Ihre Arme schmerzten, weil sie die Kraft der Schläge des Generals auf ihr Schwert abfingen, und bald rann ihr der Schweiß in die Augen und ließ sie brennen und tränen. Sie keuchte wie ein sterbendes Tier. Und immer noch trieb der General sie weiter, verwendete meist kürzere Schläge und Stöße, täuschte auf einer Seite an und stach dann auf der anderen zu. Kira wurde müde und er wusste es. Sein eigener Atem ging jetzt auch lauter, doch er hatte die Ausdauer eines Soldaten und einen gnadenlosen Instinkt für den Moment, an dem er den Todesstoß ausführen konnte. Ein leises Lächeln hob seine Mundwinkel. Plötzlich machte er einen Satz vorwärts und Kira sprang nach hinten. Ihr Fuß blieb an einem der Stützbalken hängen und sie verlor das Gleichgewicht, stolperte nach hinten und ihr Schwert fiel ihr klirrend aus der Hand. Ihr Hinterkopf schlug gegen einen der Holzbalken, so dass sie benommen liegen blieb.

General Ignatius, dessen Grinsen jetzt breiter war, trat vor und stellte sich über Kira.

Sie sah nach rechts, aber ihr Schwert war zu weit entfernt, als dass sie es hätte erreichen können. Benommen, erschöpft und mit Prellungen übersät versuchte sie, ihre Gedanken zu sammeln, um einen Schildzauber zu versuchen, doch sie wusste, dass sie keine Zeit mehr dazu hatte. Ich liebe dich, Gilda, dachte Kira verzweifelt und spürte das plötzliche Aufflammen von Angst in der Reaktion des Drachen.

Der General hob sein Schwert, so hoch es ihm in dem engen Raum möglich war, bereit, es nach unten in ihre Brust zu versenken. Kira starrte zu ihm auf, weigerte sich, die Augen zu schließen, obwohl sie den Gedanken hasste, dass sein Gesicht das letzte sein würde, was sie würde sehen können, entschlossen, jede Sekunde ihres Lebens bis zum letzten Ende zu erleben. Sie konnte in ihrem Kopf hören, wie Gilda ihren Namen rief, das Brüllen der Drachen und die Schreie der Kämpfenden aus der Halle, und sie konnte den Geruch ihres eigenen Blutes aus Schnitten und Schürfwunden riechen. Sie schaute tief in die haselnussbraunen Augen des Generals und fragte sich, ob sie die gleichen goldenen Flecken hätten wie Lysanders. Er zuckte unter der Intensität ihres Blicks leicht zusammen, sammelte sich dann aber, umfasste den Griff seines Schwerts fester und machte sich bereit, den Schlag zu führen, von dem sie wusste, dass er tödlich sein würde.


KAPITEL 20

DIE GOLDENE KUPPEL
[image: ]


KNIRSCH!

Ein gewaltiges, ohrenbetäubendes Geräusch von Holz, das wie Streichhölzer splitterte, erfüllte Kiras Kopf und General Ignatius hielt in seinem Schwung inne. Das Holz über seinem Kopf verschwand plötzlich, hochgerissen von einem gewaltigen, krallenbewehrten Bein, das Kira als Axels erkannte. Licht überflutete den Raum unter der Bühne und blendete Kira nach der vorherigen Dunkelheit beinahe. Der General wurde gezwungen, auf die Knie zu fallen, als noch mehr von dem Podium weggerissen wurde und er hob seine Arme, hielt aber das Schwert noch immer fest, als er versuchte, seinen Kopf vor den Stücken zertrümmerten Holzes zu schützen, die auf ihn hinabregneten.

Kira holte lange und zittrig Luft, als ihr Kopf von dem Gedanken überwältigt wurde, dass sie doch nicht jetzt gleich sterben würde. Einen kurzen Moment lang bewegte sie sich nicht, sondern erlaubte sich, ein Gefühl der Dankbarkeit in sich aufsteigen zu lassen. Dann rollte sie auf Hände und Knie herum, da sie wusste, dass sie außer Reichweite des Generals gelangen musste, bevor er in der Lage wäre, sie wieder in die Ecke zu treiben. Ihr Hinterkopf pochte, wo sie auf dem Stützbalken aufgeschlagen war, und ihre Gliedmaßen schienen die Befehle ihres Gehirns nur langsam auszuführen. Mit einem unwillkürlichen Stöhnen versuchte sie, weiter fortzukriechen, wobei sie das Gefühl hatte, ihren Körper wie eine tote Last mit sich zu zerren.

Axels massive Vorderbeine rissen weiter das Holz des Podiums ab, die Trümmer flogen zusammen mit Stühlen, Tischen und den Schriftrollen, die darauf gelegen hatten, durch die Luft. Die Leinenbespannung, die den Raum unter der Bühne verdeckt hatte, war zu Boden gefallen und Kira konnte die Gesichter der Ratsmitglieder in der ersten Reihe der Zuschauer in der Halle sehen, die alle noch immer friedlich auf ihren Stühlen saßen, selbst, als Stücke zersplitterten Holzes und Möbel um sie herum aufprallten. Ihr wurde klar, dass nur ein paar Minuten vergangen waren, während sie unter dem Podium mit dem General gewesen war, und nicht das ganze Leben, nach dem es sich angefühlt hatte.

Ein weiteres lautes Knirschen ertönte, als Axels Gewicht den Rest des Podiums dazu brachte, unter ihm einzustürzen und die Stützbalken darunter zertrümmerte. Der Drache stolperte leicht, fand aber bald wieder Fuß und ragte über der Wolke aus wirbelndem Staub, Holzpartikeln und Papierfetzen hervor. General Ignatius, der immer noch dort hockte, wo er zuerst hingefallen war, senkte langsam die Arme, und Kira sah, wie sich sein Gesicht veränderte, als er Axel mit all seiner Kraft und Lysander auf dessen Rücken bemerkte.

„Lysander!“ Er schnappte nach Luft, war deutlich erschrocken und voller Ehrfurcht, seinen Sohn auf einem Drachen reiten zu sehen. Die Erkenntnis, dass Lysander doch nicht auf seiner Seite stand, blitzte jedoch schnell in ihm auf, und Kira sah einen Stich echten Schmerzes in seinen Augen, bevor sein Gesichtsausdruck wieder härter wurde. Er schaute sich nach Kira um, die es geschafft hatte, aus seiner unmittelbaren Reichweite zu kriechen, dann rappelte er sich auf und drehte seinem Sohn mit einem verächtlichen Ausdruck auf dem Gesicht den Rücken zu. Er hob sein Schwert, aber bevor er einen einzigen Schritt machen konnte, drückte Axel seinen mächtigen Kopf nach unten und schlug den General von Kira weg. Er wurde mehrere Fuß durch die Luft geworfen und wurde erst aufgehalten, als er auf der Oberseite der Bronzekiste landete, in der sich die Seuchenmaschine befand, und zu Boden sackte.

„Bist du in Ordnung, Kira?“, schrie Lysander und schaute besorgt zu ihr herab. Axel wirbelte bereits herum, um sich den Aurium-Soldaten zuzuwenden, die sich ihm vorsichtig näherten, daher winkte sie nur beruhigend, doch Lysander drehte sich im Sattel um, um zu sehen, ob sie aufstand, erst dann wandte er sich wieder der Schlacht zu.

KIRA! Gildas Stimme erfüllte ihren Kopf mit einem Aufschrei der Erleichterung. Kira schaute nach links, an den Haufen zertrümmerten Holzes von dem zerstörten Podium vorbei und sah den goldenen Drachen von sechs Aurium-Wachen umringt.

Mir geht es gut, Gilda. Keine Sorge. Ich werde jetzt die Seuchenmaschine deaktivieren, dachte Kira zu ihr zurück. Sie wollte den Drachen nicht von dem ablenken, was er gerade tat. Gilda ließ ihren Schwanz über den Boden fegen und warf zwei Wachen um, dann sprang sie vorwärts, stieß mit ihrem Kopf gegen eine weitere, die nach hinten geschleudert wurde. Kira schaute wieder zu der Seuchenmaschine, die auch die versammelten Ragondianer jetzt sehen konnten, weil die Leinenbespannung verschwunden war. Die Ratsmitglieder saßen immer noch ruhig inmitten des Chaos, was eine beruhigende Wirkung auf die anderen Gäste hatte, doch einige der Lehrer und Schüler aus Stonehaven, die nach vorn in die Halle sehen konnten, zeigten in ihre Richtung und murmelten miteinander.

Zu ihrem Entsetzen sah Kira, dass General Ignatius wieder bei Bewusstsein war und sich hochzog. Er stand vor der Seuchenmaschine und winkte mit seinen Armen der Menge zu. „Bleibt alle sitzen!“, brüllte er keuchend. Dann, als Kira schon auf ihn zu rannte und ihre Beine zwang, ihren Befehlen zu gehorchen, drückte er auf einen Knopf an der Maschine und legte einen Hebel um, um sie zu aktivieren.

„NEEEIIIN!“, schrie Kira, doch es war zu spät und der General lächelte selbstzufrieden, als die Maschine mit einem sirrenden, summenden Geräusch zum Leben erwachte. Kiras störrische Beine gaben nach und sie fiel auf die Knie. Verzweifelt versuchte sie, an einen Zauber zu denken, den sie gegen die Maschine verwenden konnte, aber ein Aurium-Soldat mit einem Fokusstrahl rannte an dem General vorbei und kam direkt auf sie zu. Sie rappelte sich auf und begann, über den nächsten Trümmerhaufen zu klettern. Ihre Hände fuhren zu ihrem Gürtel, doch sie erinnerte sich mit Bestürzung daran, dass sie ihr Schwert hatte fallen lassen, als sie gestützt war und sich den Kopf angeschlagen hatte. Es war inzwischen vermutlich unter dem halben zerschmetterten Podium vergraben. Kira schaute über ihre Schulter und fragte sich, ob sie den Soldaten treten oder ihn mit einem Holzstück schlagen könnte. Er war jedoch fast bei ihr, den Fokusstrahl in seiner Hand. Sie warf einen suchenden Blick in die Runde, um ein passendes Trümmerstück zu finden, dann zog sie einen abgesplitterten Holzpfahl aus dem Haufen neben sich. Dann hörte sie einen schrecklichen Schrei und drehte sich um, wo sie Koli tief über den sie verfolgenden Soldaten fliegen und mit seinen langen, scharfen Krallen seinen Kopf aufreißen sah. Der Mann fiel zu Boden, Blut floss ihm über das Gesicht und er wurde bewusstlos.

Kira stand jetzt auf einem Haufen Holztrümmer und konnte ein wenig weiter durch die Halle sehen. Sie schnaufte und keuchte und versuchte, ihre Kräfte zu sammeln und sich zu überlegen, was als Nächstes zu tun wäre. Wenn sie einen Zauber auf die Pestmaschine anwenden wollte, sollte sie wahrscheinlich dichter dabeistehen, aber sie wollte General Ignatius nicht zu nahe kommen. Er stand noch immer vor der Maschine und schrie in lautesten Tönen Oberst Grimmock, seiner rechten Hand, etwas zu, der direkt vor der Tür des Büros des Generals am anderen Ende der Halle stand und sich gegen Castor und Pollux wehrte. Schwarze und graue Federn flogen durch die Luft, als sein Schwert sich seinen Weg suchte, doch sie schlugen beide mit ihren scharfen Krallen zurück und wechselten sich dabei ab, ihn mit ihren großen Schnäbeln anzugreifen.

„Schließt das Dach!“, brüllte der General. „Grimmock! Das Dach schließen!“ Der Oberst duckte sich unter einem letzten Schlag von Castor weg und rannte direkt in General Ignatius' Büro, schlug die Tür hinter sich zu, damit die Greife ihm nicht folgen konnten. Sekunden, nachdem er dort drinnen verschwunden war, ertönte das laute Ächzen von Metall auf Metall und die beiden Hälften der goldfarbenen Kuppel, die das Dach bildeten, begannen langsam, sich von den einander gegenüberliegenden Wänden aufeinander zu zu bewegen.

Es durchfuhr Kira eiskalt, als ihr klar wurde, dass er beabsichtigte, die Rebellen in der Halle einzusperren. Sie schüttelte ihren umnebelten Kopf, um klar denken zu können, dann stellte sie sich, so hoch sie konnte, auf den Trümmerhaufen. Kira legte ihre Hände auf beide Seiten ihres Mundes und brüllte mit aller Kraft: „RÜCKZUG! ALLE REBELLEN, RÜCKZUG! SOFORT!“ Nur diejenigen, die ihr am nächsten standen, hörten den Schrei, aber Koli, der immer noch gegen Soldaten in der Nähe kämpfte, erhob sich in die Luft und flog durch die Halle, um den Befehl zu wiederholen, bis es so aussah, als hätten alle ihn gehört.

Kira musterte ängstlich die Menge und behielt dabei die kleiner werdende Lücke im Dach im Auge, sah Drachen und Reiter mit Linksprüngen losfliegen, was die Wachen nur noch auf Luft einschlagen oder einander verwirrt anschauen ließ. Sie sackte vor Erleichterung zusammen, als sie sah, dass die Drachen mit weiteren Reitern Titans Ermahnung befolgten und darauf achteten, die nichtfliegenden Rebellen, die ihnen zugeteilt waren, zu suchen. Die Greife, Harpyien und anderen fliegenden Mythoi flogen auf den kleiner werdenden Spalt über ihnen zu oder eilten zum Haupteingang, wo sich eine Reihe von Wachen aufgestellt hatte, um ihnen den Weg zu versperren.

Athos, dessen schwarze Flanken vor Schweiß glänzten, führte einen Angriff der Zentauren gegen die Wachen am Eingang an und diese wurden gezwungen, sich zu zerstreuen, was es den Mythoi erlaubte, aus den Türen zu galoppieren. Die meisten anderen Rebellen, die noch nicht entkommen waren, folgten in ihrem Kielwasser, einschließlich Derringo, auf deren Rücken Everly sich festklammerte, die dabei einen Arm so hielt, als wäre er gebrochen. Kira sprach ein stilles Dankgebet dafür, dass sie sicher zu entkommen schien.

Inzwischen aktivierte sich die Seuchenmaschine. Ein erdiger Geruch von heißem Metall erreichte Kira und sie bemerkte plötzlich, dass die Stühle in der Halle zu glühen begannen, ihre mattgelbe Farbe wurde zu Gold, als das Ozmanit, mit dem sie überzogen waren, auf die Frequenz reagierte, auf der die Maschine vibrierte. Hier und da, wo Zentauren oder andere Mythoi-Gäste, die nicht auf Stühlen saßen, standen, leuchteten Stellen am Boden auf, was enthüllte, dass auch sie mit einer Schicht dieses Erzes imprägniert worden waren. Die Gäste wurden unverzüglich überwältigt, viele von ihnen klappten zusammen und andere saßen steif da, völlig unbeweglich, doch die Rebellen fuhren fort, sich zu bewegen und zu kämpfen. Kira wurde klar, dass die Änderungen, die Ignatius an der Maschine vorgenommen hatte, ihre Kraft verstärkt hatte, und sie damit befähigte, ihre Opfer sofort außer Gefecht zu setzen und darin zu hindern, ihre Magie einzusetzen oder sich auch nur zu bewegen, doch damit ihre Reichweite beeinträchtigt hatte. Sie musste jetzt durch das Ozmanit in direkten Kontakt mit den Opfern gelangen, um zu wirken, während die Rebellen zum Glück nicht betroffen waren.

Von ihrem Standpunkt auf dem Trümmerhaufen sah Kira einige der Drachenreiter des Rates sich anzustrengen, um aufzustehen, bevor sie zusammenbrachen; Furcht und Schrecken waren auf ihren Gesichtern zu sehen, als sie ihre Köpfe in Richtung der Drachenhöhlen wandten. In ihr blitzte die Erkenntnis auf, was die Aktivitäten an den Drachenhöhlen zu bedeuten gehabt hatten: auch dort mussten Ozmanitfliesen ausgelegt worden sein. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Halle, wo nur noch eine Handvoll Rebellen übriggeblieben waren. Axel und Lysander kämpften immer noch gegen eine Gruppe von Wachen zu Kiras Rechten, hinderten sie daran, den Bühnenbereich zu übernehmen und zu ihr zu gelangen. Gilda tat das Gleiche auf der linken Seite. Weiter unten in der Halle kämpfte Chevalis immer noch mit den Succubae; Rakeel und Parry waren anscheinend unter ihre Kontrolle geraten, als sie versuchten, ihr zu helfen, und hielten stattdessen andere Rebellen davon ab, ihr zu Hilfe zu kommen.

„Lysander! Hilf Chevalis!“, rief Kira und zeigte dorthin, wo die Harpyie kämpfte. Er zögerte einen Moment, weil er Kira offensichtlich nicht verlassen wollte.

„Geh dichter zu Gilda!“, rief er ihr zu. „Du musst einen Linksprung machen, bevor diese Wachen dich umzingeln!“

„Mache ich!“, versprach sie. „Aber du musst Chevalis helfen!“ Sie schaute erneut dorthin, wo die Harpyie verzweifelt die Succubae abwehrte. Trotz ihres geschrumpften Äußeren waren sie wilde Kämpferinnen, wenn es um ihr Wiedersehen ging, sie kratzten die Harpyie mit ihren langen Fingernägeln und versuchten, sie mit ihren Reißzähnen zu verletzen. Eine von ihnen riss eine Handvoll schwarzer Federn aus dem Flügel von Chevalis, die vor Schmerz aufschrie. Kira wurde übel, als sie sah, wie der Kampf sich entwickelte.

Dann ertönte ein frustriertes Gebrüll und Graka durchbrach den Kreis der Wachen, die ihn in Schach gehalten hatten und erzwang sich den Weg zu der kleinen Gruppe. Er war von kleineren Wunden übersät, wo die Soldaten es geschafft hatten, ihn mit ihren Fokusstrahlen zu erwischen, doch sie hatten ihn nicht lange genug dem aussetzen können, um größeren Schaden anzurichten. Er hob Parry mit dem Maul auf und setzte sie in seinen Sattel, wo sie ruhig sitzen blieb und benommen wirkte. Als Nächstes zog er Rakeel in seine Klauen; ihre blaue Schlangen zischten und zappelten hektisch, dann hob er ab und schaffte es mit seiner massigen Gestalt gerade noch durch den Spalt im Dach.

Axel erreichte die Harpyie einen Augenblick später, verlor keine Zeit und fegte zuerst den einen, dann den andere Succubus mit Schlägen seiner kräftigen Vorderbeine zur Seite. Sie landeten zwischen den bewegungsunfähigen Gästen, kreischend und heulend.

Chevalis schwang sich in die Luft und stieg direkt auf, schlug mit aller Macht mit ihren großen, schwarzen Flügeln und quetschte sich durch den letzten Raum, bevor die beiden Teile des Daches aufeinandertrafen und sich zu einer goldenen Kuppel zusammenschlossen. Kira stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als sie ihre Freundin entkommen sah.

Lysander drehte sich zu Kira um. Sie würde ohne Gilda nirgendwohin gehen, und sie wusste, dass er das verstand, doch er wollte sie auch nicht zurücklassen. Kira sammelte all ihre Entschlossenheit und Autorität und schrie ihn an, er solle losspringen. „Verschwinde - das ist ein Befehl! Raus hier, solange du noch kannst!“, brüllte sie und klang weit beherrschter, als sie sich fühlte. „Du wirst mir keine Hilfe sein, wenn du gefangen wirst!“

Er zögerte ein letztes Mal, aber sowohl sie als auch Gilda waren jetzt vollständig von Wachen umgeben.

„Ich komme dich holen!“, rief er und sein Blick begegnete dem ihren. Sie nickte ihm zu und dann sprangen Axel und er in die Luft und verschwanden in einem Linksprung. Als der weiße Lichtblitz verblasste, zog sich Kiras Herz mit dem Wissen zusammen, dass jetzt nur noch sie und Gilda von den Rebellenkämpfern in einer Halle voller Aurium-Wachen zurückgeblieben waren. Gänsehaut überzog ihren ganzen Körper und sie schauderte, trotz der Hitze, die die Seuchenmaschine verströmte.

Kira! Ich schaffe es nicht, zu dir zu kommen!, rief Gilda durch ihren Link. Kira sah dorthin, wo Gilda hoch auf die Hinterbeine aufgerichtet stand. Sie knurrte und schlug um sich, verzweifelt bemüht, zu Kira zu gelangen, aber sie war umzingelt. Einige der Wachen richteten ihre Pulsstrahler auf den Drachen, sie warteten nur auf das Nicken des Generals, um sie zu aktivieren. Kira wusste, wenn sie versuchen würde, die Wachen zu bekämpfen, würde nur ihre Magie versagen.

„General Ignatius!“ schrie sie und der General wandte sich auf der Stelle um, von der aus er seine gelähmten Gäste beobachtete. „Sagen Sie ihren Wachen, sie sollen Gilda in Ruhe lassen! Rufen Sie sie zurück, dann kommen wir beide ruhig mit - ich geben Ihnen mein Wort.“

Was tust du?, fragte Gildas Stimme in ihrem Kopf.

Das Einzige, was mir bleibt, antwortete Kira und beobachtete immer noch den General. Seine Augen wurden schmal, als er über das nachdachte, was sie gesagt hatte. Einer der Soldaten hatte einen Fokusstrahl eingeschaltet und bewegte ihn in Richtung auf Gildas Flügel.

„General! Bitte! Ich werde tun, was Sie verlangen!“, flehte Kira ihn an. Er nahm sich Zeit und genoss es offensichtlich, wie sie um Gnade bettelte, doch schließlich nickte er.

„Nehmt sie gefangen“, befahl er seinen Wachen. „Bringt sie in die neuen Zellen. Haltet sie natürlich getrennt. Versucht, sie nicht zu verletzen ... es sei denn, es wird notwendig.“

Kira hatte das Gefühl, von den Nachwirkungen des Adrenalins, ihrer Kopfverletzung und Furcht ohnmächtig zu werden. Sie zwang sich, aufrecht und stolz zu stehen, als die Soldaten, die sie umgaben, näher kamen. Sie zogen sie von dem Haufen zerbrochener Holzbalken herunter, und einer von ihnen fesselte ihre Handgelenke grob hinter ihren Rücken, wobei die Stricke sich in ihre Handgelenke gruben. Sie schaute nach links und sah, wie die Soldaten, die um Gilda herumstanden, ihr befahlen, mit ihnen zu gehen. Der Drache warf den Kopf hoch.

Gilda, mach was sie verlangen!, dachte Kira. Sie sind absolut in der Überzahl. Bitte, ich könnte es nicht ertragen, wenn sie dich verletzen.

Ich tue es für dich, aber ich hasse es, kam die Antwort. Gilda senkte den Kopf und machte sich auf den Weg aus der Halle, die Soldaten hielten mit ihr Schritt, die Waffen in Bereitschaft. Kira folgte ihr, ebenso umzingelt, marschierte auf einer absurden Parade durch die Reihen gelähmter Gäste, hinweg über Blutpfützen, weggeworfene Waffen und ausgerissene Federn, die alles waren, was vom Angriff der Rebellen noch übrig war.
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Es war eine Erleichterung, wieder nach draußen zu kommen und die frische Luft zu atmen. Kira sog tiefe Züge in ihre Lungen ein und fühlte, wie ihr Kopf endlich klarer wurde. Sie schaute sich um, während die Wachen sie und Gilda über das Übungsgelände führten, und versuchte zu sehen, ob noch einer der anderen Rebellen gefangen genommen worden war, doch alles, was sie sehen konnte, waren verwundete Aurium; ein Soldat, der, den schmutzigen Hufspuren auf seiner Uniform nach zu urteilen, aussah, als wäre er von einem Zentauren überrannt worden, lag auf dem Boden und stöhnte vor Schmerzen, während neben ihm zwei andere Soldaten eine Bahre für ihn vorbereiteten. Andere Wachen lagen still da, umklammerten ihre Wunden und warteten auf Hilfe. Obwohl sie eigentlich Feinde waren, gab es Kira einen Stich, sie so zu sehen, und jeder Instinkt ihres Körpers wollte sie heilen.

Kira, sollten wir versuchen zu entkommen?, fragte Gilda und Kira konnte sehen, wie der Drache sich umschaute und versuchte, festzustellen, wie viele Wachen sie begleiteten. Einer von ihnen, ein großer Mann, über dessen linke Wange sich tiefe Kratzer zogen, die aussahen, als stammten sie von den Krallen eines Greifen, schaltete seinen Fokusstrahl an und wedelte drohend damit.

„Schau nach vorn, du Riesenechse“, knurrte er. „Ich bin nicht in der Laune, mir Mätzchen gefallen zu lassen. Ein falscher Schritt, und ich verpasse deiner Freundin ein neues Armband.“ Er schaute sich zu Kira um und ihr wurde klar, dass er über die Narbe sprach, die General Ignatius ihr zugefügt hatte. Sie schauderte.

Ich glaube, sie meinen es ernst, Gilda, sagte sie. Bleiben wir ruhig, bis wir sehen, wohin sie uns bringen, dann lassen wir uns etwas einfallen.

Auf der anderen Seite des Trainingsgeländes kamen sie zu dem zweistöckigen, von Weinranken überwachsenen Gebäude nahe am Rand des Kraters, das die Drachenreiter bei ihrem täglichen Überflug bemerkt hatten. Es wirkte wie ein recht kleines Gebäude, doch es hatte zweiflüglige Türen und war groß genug, dass Gilda hindurchpasste. Drei breite Stufen führten zu der Tür hinauf, die direkt in einen großen Raum führte, der den größten Teil des Erdgeschosses einnahm. Mehrere Wachen saßen an Schreibtischen dicht an den Wänden, zwischen denen Aktenschränke aus gelbem Metall standen. Die Mitte des Holzfußbodens wurde von einer dicken Metallfalltür eingenommen, die von zwei Wachen hochgehoben wurde, die dabei vor Anstrengung grunzten und sie dann mit starken Stahlstreben abstützten, was eine riesige Stahltreppe sehen ließ, die in den Boden führte.

„Noch zwei Gefangene“, sagte eine der Wachen grimmig zu einem Aurium, der nahebei an einem Schreibtisch saß und nickte und etwas in die vor ihm liegenden Papiere eintrug. „Haben wir Namen?“, fragte er und sah sie fragend an. Die Wache gab Kira einen Stoß, dass sie antworten sollte, und nach einem Moment des Zögerns tat sie das, in der Annahme, dass es das Beste wäre, einen Nachweis für ihre Anwesenheit an diesem Ort zu haben, wie auch immer er aussehen mochte. Und es war ja nicht so, dass der General noch nicht wüsste, wer sie war.

„Kira Catallus und Gilda“, sagte sie, und der Aurium schrieb ihre Antwort auf. Gilda wurde zuerst die Treppe hinabgedrängt, einen Moment später folgte auch Kira. Die Treppe endete in einem langen, unterirdischen Gang, etwa zehn Fuß hoch, der aussah, als wäre er direkt in den Felsen gehauen. Fackeln in Wandhaltern erhellten in regelmäßigen Abständen die Düsternis. Kira vermutete, dass die Aurium die natürlichen Höhlen unter dem Boden des Kraters genutzt haben mussten und sie als Grundlage für den Bau dieser Struktur verwendet hatten, was auch immer dies war. Sie begannen, an vergitterten Türen, die in den Felsen eingelassen waren, vorbeizukommen, und Kiras Herz sank bei der Erkenntnis, dass dies eine Art Verlies oder Gefängnis sein musste.

Während sie den Gang entlanggingen, sah Kira hier und dort andere Tunnel abzweigen. Die Wachen mit Gilda gingen in einen von diesen hinein und Kira nahm an, sie würde ihnen folgen, doch stattdessen wurde sie weiter geradeaus durch den Tunnel geführt, in dem sie sich befanden.

„Gilda!“, rief sie und versuchte, sich von den Wachen loszureißen, doch der Mann neben ihr gab ihr einen groben Stoß nach vorn, der sie fast aus dem Gleichgewicht gebracht hätte. „Wohin bringt ihr sie?“, rief sie. „Wo ist sie ...“

Die Wache, die Kira gestoßen hatte, schlug sie mit dem Stock, den er trug, und schnitt ihr das Wort ab. Nach dem ersten Schock des Schlages schmeckte sie Blut, wo ihre Zähne die Wange von innen aufgebissen hatten, und die linke Seite ihres Gesichtes begann zu pochen. Von Ferne hörte sie Gilda ihren Namen rufen, bevor ihre Stimme verstummte.

„Es geht dich nichts an, wohin wir dich oder sonst jemanden stecken“, knurrte die Wache Kira an. Die Wachen zogen und stießen sie weiter durch den Gang, bis sie vor einer weiteren vergitterten Metalltür anhielten, die in die Felswand eingelassen war. Sie schoben Kira hinein und schlossen die Tür mit einem Knall, ohne auch nur die Fesseln an ihren Händen zu lösen. Sie rannte zu der Tür und schaute hinaus, als sie fortgingen, doch sie ignorierten ihre Rufe und ihre Forderungen, zu erfahren, wohin sie gingen und was sie mit ihr vorhätten. Sie versuchte, zu rufen, um zu sehen, ob andere Gefangene in der Nähe wären, mit denen sie Kontakt aufnehmen könnte, doch niemand antwortete auf ihre Schreie.

Kira fürchtete, es würde nicht funktionieren, aber sie versuchte, Gilda in ihren Gedanken zu finden. Zu ihrer Erleichterung funktionierte ihr Link: Sie konnte das Unbehagen des Drachen und ihre Sorge um Kira spüren. Es geht mir gut, Gilda, ich werde mich erstmal in der Zelle umsehen, sagte sie zu ihr und bemerkte ein sofortiges Aufsteigen von Erleichterung als Reaktion. Dann, als die Schritte der Wachen völlig verklungen waren und nur Stille hinterlassen hatten, schaute Kira sich in der nackten, düsteren Zelle um.

Das einzige Licht kam von einem kleinen, vergitterten Fenster nahe der oberen Kante der Rückwand. Kira reckte den Hals, um hinauszuschauen, und fragte sich, wie da Tageslicht sein konnte, wo sie doch unter der Erde war, dann fiel ihr auf, dass der obere Rand der Zellenwand ungefähr einen Fuß über der Erdoberfläche liegen musste. Wenn sie mit dem Rücken zur Vorderwand stand und sich so hoch reckte, wie sie konnte, vermochte sie ein kleines Stück über das Übungsgelände der Akademie zu schauen, wo Soldaten die letzten Verwundeten auf Bahren abtransportierten.

In der Zelle waren Wände und Dach aus bloßem Felsen gehauen, doch sie glänzten in dem schwachen Licht, als wären sie mit einer silbrigen Substanz überzogen. Der Boden, auch aus Fels, hatte den gleichen seltsamen Glanz. Kira lehnte sich an eine der Wände und streckte ihre gefesselten Hände nach hinten, um die Oberfläche zu berühren. Sie fühlte sich glatt und leicht glitschig an. Sie fragte sich, woraus diese Beschichtung bestand und wozu sie diente.

Kira wandte sich wieder telepathisch an Gilda. Sie konnte spüren, dass der Drache nicht weit weg war, und wurde von Dankbarkeit überwältigt, dass ihr Link funktionierte, anders als beim letzten Mal, als sie in den magieabweisenden Zellen in der Nähe der Turbinenhalle gefangen gehalten worden waren.

Gilda, alles in Ordnung? Wo wirst du festgehalten?, fragte sie.

Der Drache antwortete sofort: Ich bin in einer Art Zelle. Wir sind aus dem Tunnel in einen anderen abgebogen. Ich hörte dich rufen und konnte fühlen, dass du verletzt warst, aber als ich nach dir rief, sagten sie, sie würden dir noch mehr wehtun, wenn ich irgendetwas versuchte. Sie haben mich in dieses Zimmer aus Stein gebracht. An den Wänden, auf dem Boden und sogar an der Decke ist eine Art seltsam silbriges Zeug.

Das ist genauso eine Zelle, wie die, in der ich bin. Ich weiß nicht, was das silbrige Zeug ist, aber unser Link funktioniert, daher werden ich es mit Magie versuchen und sehen, was geschieht.

Ich habe versucht, gegen die Wände und die Tür zu treten, sobald die Wachen fort waren, aber jedes Mal, wenn ich zuschlage, ist es, als würde die Kraft einfach verschwinden und dann kommt der Schlag zu mir zurück, antwortete Gilda.

Gut, sagte Kira. Warte eine Weile ab.

Als sie in den magieabweisenden Zellen eingesperrt gewesen waren, hatte General Ignatius gesagt, er wüsste nicht, wie man diese Technologie kopieren könnte, daher war diese Zelle vielleicht gar nicht gegen Magie gesichert. Kira überlegte, welche Art von Zauber sie versuchen sollte, doch ihre schmerzenden Schultern erinnerten sie daran, dass es vielleicht das Beste wäre, für den Anfang zu versuchen, die Fesseln von ihren Händen zu lösen. Sie schloss ihre Augen und atmete tief, beruhigte ihre rasenden Gedanken und griff nach ihrer Magie, die warm und kräftig aufsprudelte. In Anbetracht von Gildas Worten und der Art und Weise, wie der Zauber in der magieabweisenden Zelle zurückgeschlagen hatte, beschloss Kira, bei ihrem ersten Versuch einen kleinen Explosionszauber zu verwenden.

Sie konzentrierte die Kraft ihres Zaubers auf ihre Handflächen und trieb die Explosion in einen schmalen Keil auf die Seile zwischen ihren Handgelenken, so gut das angesichts ihrer Fesseln ging. Sie schaute rasch über ihre Schulter, als sie die Explosion losließ, doch es war, als verdampfte sie einfach in der Luft: nichts davon kam bei den Seilen an. Dann spürte sie, wie eine Explosion stattdessen sie traf und sie ein paar Fuß nach vorn schleuderte. Stirnrunzelnd beschloss sie, eine größere Explosion zu versuchen, doch bevor sie sie beschwören konnte, hörte sie wieder Schritte, die sich ihrer Zelle näherten.

Daher gab sie ihre Versuche zu zaubern einstweilen auf und drückte ihr Gesicht an die Gitterstäbe, um den Gang entlang zu schauen. Als die Schritte lauter wurden, sah sie eine Gestalt sich nähern. General Ignatius. Sein gewöhnlich militärischer Gang wirkte prahlerisch, als er sie aus der Zelle schauen sah und sie zog sich innerlich kochend vor Wut zurück. Er blieb vor der vergitterten Tür stehen und lächelte.

„Woher wussten Sie, dass ich kommen würde?“, platzte Kira heraus. Sie hatte keine Lust, mit dem General zu plaudern, aber er hatte es nicht eilig, ihr zu antworten, und wirkte, als genösse er den Moment.

„Miss Catallus, du hast offensichtlich keine strategische Ader. Ist dir nicht eingefallen, dass, sobald ich die falsche Kira in die magieabweisende Zelle in der Turbinenhalle stecken würde, ihre Verwandlung verschwinden und ich den Succubus erkennen würde? Da wurde mir natürlich klar, dass Lysander mich betrogen hatte.“ Sein Gesicht wurde finster, doch er ließ sich den Augenblick des Triumphes nicht ruinieren. „Ich war sicher, dass er die Flugblätter für die Abschlussfeier auf meinem Schreibtisch gesehen haben musste, daher habe ich einfach eins und eins zusammengezählt. Ich wusste, dass ihr den anderen Succubus hattet und dass ihr nicht fähig sein würdet, der Versuchung zu widerstehen, den Rat von ihrem Bann zu befreien. Strategisches Denken, siehst du“, sagte er und tippte mit dem Zeigefinger an seine Schläfe auf eine Weise, dass Kira ihn gern erwürgt hätte.

„Leider sind die beiden wundervoll wirksamen Zellen in der Turbinenhalle jetzt wieder von ihren ursprünglichen Bewohnern besetzt, zumindest, bis sie mir bewiesen haben, dass ich ihnen wieder vertrauen kann. Doch ich habe veranlasst, sie für den nächsten Teil unseres Gesprächs hierher bringen zu lassen. Diese Zelle ...“, er deutete auf die, in der Kira sich befand, „habe ich selbst entworfen und ich denke, das war schon ziemlich klug. Ich konnte die völlige Abwehr von Magie der anderen Zellen nicht kopieren, doch diese kann aggressive Formen der Magie und physische Angriffe abweisen.“

Kiras Gedanken rasten. Also würde der Explosionszauber nicht funktionieren, um sie von ihren Fesseln zu befreien, geschweige denn aus der Zelle. Dann erfasste sie den Rest der Worte des Generals.

„Was meinen Sie mit dem nächsten Teil unseres Gesprächs? Warum brauchen wir dazu die Succubae?“

General Ignatius lächelte und wandte sich dem Gang zu, wo Wachen sich näherten, die die beiden Schwestern heranführten, die beide Augenbinden trugen. „Ich denke, das wirst du gleich herausfinden. Wir müssen dich aus der Zelle herausholen, wegen dem, was ich dir eben über ihre Eigenschaften erzählt habe.“

Als ein Soldat die Tür aufschloss, wurde Kira klar, dass er die Dämmung gegen aggressive Magie meinte. Würde er also aggressive Magie gegen sie verwenden wollen? Sie fragte sich, ob die Gedankenkontrolle als aggressive Magie zählte, dann erinnerte sie sich daran, dass sie durch ihre letzten Übungen darauf vorbereitet war, der Gehirnwäsche zu widerstehen. Hoffnung stieg in ihr auf, aber sie versuchte, das nicht auf ihrem Gesicht merken zu lassen. Wenn sie so tun könnte, als wäre sie unter dem Bann der Succubae ...

Zwei Wachen hielten ihre Arme fest und zerrten sie in den Gang hinaus. Die Succubae standen so dicht beieinander, wie sie konnten, ihre Hand- und Fußgelenke waren mit Metallbändern gefesselt, die ihnen kaum genug Raum zum Gehen ließen. Sie flüsterten miteinander in ihren leisen, krächzenden Stimmen und kümmerten sich nicht um die Anwesenheit der Wachen und des Generals.

„Ihr beide!“, fauchte General Ignatius und sie hörten auf zu flüstern und drehten die Köpfe in seine Richtung. „Es ist Zeit.“ Die Wachen nahmen ihnen die Augenbinden ab und die Succubae richteten ihre hitzigen roten Augen auf Kira.

Sie wappnete sich, um ihrer Gedankenkontrolle widerstehen zu können, und bereitete ihre Abwehr vor, doch ohne Vorwarnung oder irgendeinem Zeichen begannen die Succubae, Kiras Verstand anzugreifen, statt zu versuchen, ihre Gedanken zu beherrschen. Dies war nicht die eindringliche Beeinflussung, die sie erwartet hatte und sie verspürte einen Moment der Verwirrung, bevor der Angriff sie mit voller Wucht traf, ihre bewussten Gedanken überwältigte und sie auf ihre animalischen Instinkte reduzierte. Sie war eine Ratte in der Falle: in die Enge getrieben, verängstigt und der Gnade ihrer Angreifer ausgeliefert. Sie hatte das Gefühl, als würden Hunderte weißglühender Nadeln in ihr Gehirn gestoßen und sie krümmte sich vor, würgte und erbrach sich, als Schmerz und Schrecken durch ihren Körper rasten, doch die Wachen hielten sie unter dem Ansturm aufrecht.

„Jetzt sag mir, wo das Lager der Rebellen ist. Wo habt ihr Abschaum euch verkrochen?“, fragte der General. Kira konnte kaum verstehen, was er sagte. Sie musste sich auf jedes einzelne Wort konzentrieren und sich bemühen, durch die Qual hindurch seinen Sinn zu erfassen. Ein Stöhnen drang über ihre Lippen, als sie versuchte, nein zu sagen, doch noch bevor sie das Wort bilden konnte, blitzten in ihrer Erinnerung Bilder auf, jedes nur für ein paar Sekunden, und doch gleichzeitig endlos, als sie den mit jedem verbundenen Schrecken und ihre Hilflosigkeit wieder verspürte:

Elis zerschmetterter, blutiger Körper am Berghang, sein Ringen nach Atem, als er darum kämpfte, am Leben zu bleiben - wie die schreckliche Szene im Gegensatz zu dem fröhlich blauen Himmel und dem beruhigenden Duft nach Lavendel stand. Bienen summten träge im Hintergrund und Kiras Knie schmerzte, weil sie sich auf den felsigen Boden neben Eli hatte fallen lassen. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie den Himmel verzweifelt nach Axel absuchte.

Axel, wie er herangetaumelt kam, in den Krallen eines von der Seuche verursachten Krampfes, seine bernsteinfarbenen Augen trübe und reaktionslos, die Schuppen aschgrau. Sein Schwanz fegte über den Boden, wirbelte Staub und Stroh auf und Federn flogen aus der Scheune durch die Luft zum Dach der Scheune, das von seinen Schlägen gegen die Stützpfeiler abgerissen worden war. Glitzernde Stränge aus Speichel tropften aus seinem Maul und sammelten sich zu einer Pfütze unter seinem Kopf. Kira stöhnte vor Verzweiflung und Furcht und flehte Everly an, ihn irgendwie zu heilen.

Brighid war da, in ihren blauen Augen verblasste das Feuer, als sie glasig wurden. Ihr Mund klappte auf, als ihr Körper sich vorwärts um Hauptmann Laris' Dolch krümmte, der tief in ihrem Bauch steckte. Kiras Kehle war schon wund von den Schreien, die aus ihrem Körper kamen, ihre Augen brannten und ihr Herz schien in ihrer Brust anzuschwellen, bis sie das Gefühl hatte, es müsste platzen.

Kiras Moral schien mit jeder Vision zu schwinden, jedes Mal, wenn sie gezwungen war, ihre schlimmsten Augenblicke erneut zu durchleben ... die Gelegenheiten, bei denen sie versagt hatte, sich als die Heldin zu erweisen, die sie hätte sein müssen. Sie hatte alle im Stich gelassen. Alle, die sie liebten. Sie hatte versagt. Eli war tot. Brighid, tot. Gilda, ihre geliebte Gilda ... Kira hatte sie immer wieder in Gefahr gebracht, und jetzt war sie in einer Zelle in diesem Verlies eingesperrt.

Jede neue Erinnerung ließ ein Schluchzen aus den Tiefen von Kiras Wesen aufsteigen und sie immer mehr an sich zweifeln, und wenn die Wachen sie nicht festgehalten hätten, wäre sie zu Boden gesunken.

General Ignatius' Stimme zerriss die Bilder.

„Wo ist das Rebellenlager?“

Dieses Mal erfasste Kira die Frage, ihren genauen Inhalt, und ihr angegriffenes Gehirn suchte Zuflucht in den Worten. An das Lager der Rebellen zu denken, holte die Erinnerung an die Rebellen selbst in ihr Gedächtnis hervor. Tarn mit seinen auffälligen weißen Flügeln und seinem schiefen Lächeln und der Art, wie er Chevalis mit einer Art Ehrfurcht ansah, wenn er dachte, sie würde es nicht sehen. Derringo mit dem wunderschön gold- und cremefarbenen Fell und der schüchternen Art und Weise, wie sie den Kopf senkte, bevor sie sprach. Olene, deren riesige blaue Augen jedes ihrer Gefühle verriet. Koli mit seiner wilden Loyalität und seinen langen, geschärften Krallen, die er so oft wie möglich vorzeigte.

Die Bilder ihrer Freunde fühlten sich beruhigend an und ersetzten die schrecklichen Erinnerungen durch glücklichere Momente. In der winzigen Atempause, die das ihrem Gehirn verschaffte, hatte Kira den vagen Schimmer eines Einfalls. Wenn sie ihren Verstand weiter auf etwas anderes konzentrieren könnte, in ebenso kleinen Einzelheiten, könnte ihr das helfen, den Angriff der Succubae abzuwehren. Unter großer Willensanstrengung konzentrierte sie sich weiter auf die Rebellen. Und ... es funktionierte. Sie konnte den Druck ihres Zaubers am Rande ihres Verstandes zerren fühlen, versuchen einzudringen, doch sie dachte weiter an ihre Freunde.

Chevalis, deren langes, glänzendes schwarzes Haar glänzte, wenn sie den Kopf nach hinten warf, lachte und Kira neckte, weil sie wieder hungrig war. Pip, mit ihrer selbstbewussten Art und ihrem strahlenden Lächeln, wenn jemand sie für etwas lobte. Rakeel, ihr ernster Blick und die Art und Weise, wie ihre blauen Schlangen tanzten und zischten, wenn sie erschrak. Lysander, dessen goldene Flecken in seinen Augen funkelten, wenn er sie anlächelte.

Sie konnte ihre Stärke, dem Angriff zu widerstehen, mit jeder vergehenden Sekunde in sich wachsen fühlen.

„Wo ist das Lager?“, fragte der General erneut und seine Stimme wurde vor Frustration lauter.

„Das werde ich ... Ihnen niemals verraten“, antwortete Kira keuchend. Ihre Stimme war schwach, doch sie schaffte es, ihren Kopf zu heben und ihm in die Augen zu schauen und sie konnte sehen, wie er über ihre Entschlossenheit nachdachte.

Schließlich machte er eine gereizte Handbewegung. „Bringt sie in ihre Zelle zurück. Ihr könnt ihr jetzt die Fesseln abnehmen, denn sie wird lange, lange Zeit nirgendwohin gehen!“, fauchte er die Wachen an.

Der Druck auf Kiras Verstand hörte abrupt auf, sie atmete erleichtert und fast mit einem Hochgefühl auf. Ihr Gehirn fühlte sich an wie eine zerquetschte Frucht, als ob sie es ganz ruhig halten müsste, um es nicht zu beschädigen.

„Es ist ohnehin unwichtig“, sagte der General, als die Tür sich klirrend hinter Kira schloss. „All deine kostbaren Freunde, deine sogenannten Rebellen. Bald werden sie ohnehin keine Bedrohung mehr darstellen. Warum denkst du nicht eine Weile darüber nach?“ Er drehte sich auf dem Absatz um und ging mit frischem Schritt davon, die Succubae, deren Augen wieder verbunden waren, wurden hinter ihm her gezogen.

Kiras Erleichterung verschwand mit seinen Schritten. Warum hatte er so einfach aufgegeben? Was meinte er damit, dass sie keine Bedrohung mehr sein würden? Es gab eigentlich nur zwei Möglichkeiten: Er würde sie vernichten oder stand kurz davor, mit seinem Plan, Ragond alle Magie zu rauben, Erfolg zu haben, was die Rebellen unwichtig machen würde. In jedem Fall hatte sie verloren. Sie sank auf die Knie und ließ sich dann vorsichtig nieder, bis ihr Kopf auf dem wundervoll kühlen Boden ruhte. Ihre Augen schlossen sich von allein und ihr armes, geschundenes Gehirn flüchtete sich in einen todesähnlichen Schlaf.


KAPITEL 22

ZEIT ZUM WACHSEN
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Kira, geht es dir gut? Ich konnte dich nicht richtig finden! Was geht da vor sich? Es fühlt sich an, als würde ich dich jedes Mal, wenn ich versuche, dich zu finden, irgendwie verfehlen. Bist du da?

Langsam drangen Gildas Fragen in Kiras Bewusstsein. Sie musste sich anstrengen, ihre Zunge vom Gaumen zu lösen, um eine telepathische Antwort schicken zu können.

Ich bin hier ... alles okay. Ich glaube, mein Verstand musste sich eine Weile abschalten, deshalb konntest du mich durch den Link nicht richtig erreichen. Das muss eine Nachwirkung des Angriffs der Succubae gewesen sein.

Angriff? Was? Kira, was ist passiert? Gilda klang krank vor Sorge.

Kira setzte sich gerade auf und schüttelte sich, bis sie wieder ganz bei Bewusstsein war. Die Nacht war hereingebrochen und die Zelle war dunkel, nur ein blasser Lichtschein drang von den Fackeln im Gang herein. Und es war kalt, da sie nur Sommerkleidung trug und auf dem bloßen Felsen saß. Sie holte die Decke aus einer Ecke der Zelle, während sie Gilda antwortete.

Zuerst kam General Ignatius mich besuchen, erklärte sie, wickelte sich in das grobe Wolltuch und hockte sich hin, um sich an die Wand zu lehnen. Er erklärte mir, dass diese Zellen Aggressionen abblocken; das scheint sowohl für magische wie auch für körperliche Angriffe zu gelten. Dann ließ er die Succubae holen. Kira schauderte, obwohl sie jetzt ganz in die dicke Decke gehüllt war.

Sie fuhr fort: Sie haben meinen Verstand angegriffen; sie haben ihn durchsucht und mich gezwungen, mich an ... Dinge zu erinnern. Schreckliche Erinnerungen. Es war, als würde ich alles noch einmal durchleben. Sie hielt inne, um zu versuchen, die Bilder daran zu hindern, erneut ihr Gedächtnis zu überwältigen. Während der ganzen Zeit fragte General Ignatius mich, wo unser Lager wäre. Dann schaffte ich es, sie abzuwehren, indem ich mich darauf konzentrierte, nur an unsere Freunde zu denken. An Einzelheiten. Ich habe es ihm nicht verraten, Gilda.

Ach Kira ... Kira konnte das Mitgefühl und die Trauer spüren, die von dem Drachen ausgingen, während sie weitersprach. Du bist so tapfer. Gut gemacht. Das muss so schrecklich gewesen sein.

Das war es wirklich. Doch das Schlimmste war, dass es ihm, als es vorbei war, gar nicht wichtig zu sein schien, dass er es nicht herausgefunden hatte. Er benahm sich, als hätte er schon gewonnen.

Gilda schwieg eine Weile. Als sie wieder sprach, lag eine Spur von Verzweiflung darin. Was sollen wir nur tun, Kira? Was können wir tun?

Kira seufzte und legte den Kopf in die Hände. Ich weiß es nicht, Gilda. Aber ich lasse mir etwas einfallen. Der Drache verfiel in Schweigen und Kira lehnte ihren Kopf erschöpft gegen die Wand.

Irgendwann musste Kira eingeschlafen sein, denn als sie ihre Augen wieder öffnete, war es hell, die Sonne fiel durch die Gitterstäbe ihrer Zelle und glänzte auf der Silberbeschichtung. Sie hörte ein Geräusch und erkannte, dass es die Geräusche der Wachen waren, die ihre morgendliche Runde absolvierten, was sie geweckt hatte.

Zwei Aurium blieben vor ihrer Zelle stehen. Einer schob ein ziemlich alt aussehendes Käsesandwich durch die Stäbe und der andere blaffte sie an, sie sollte ihren Metallkrug bringen, damit er frisches Wasser hineinfüllen könnte. Sie tat, was ihr befohlen wurde und hoffte, sie in ein Gespräch verwickeln zu können, doch die beiden ignorierten ihre Fragen und gingen weiter zur nächsten Zelle. Kira schaute ihnen nach, bis ihr Hals schmerzte, weil sie ihn so zur Seite gebogen hatte, dann ging sie zu ihrer Decke zurück und setzte sich darauf. Sie kaute das harte Brot und zwang es mit ein paar Schlucken Wasser herunter. Es war wichtig, bei Kräften zu bleiben, damit sie bei jeder Gelegenheit zur Flucht bereit wäre. Falls sie eine Gelegenheit bekäme.

Die Stunden schleppten sich dahin, das einzige Zeichen, dass die Zeit verging, war das sich ändernde Muster, das die Sonne durch ihr hohes Fenster malte. Kira ging auf und ab, untersuchte alle Oberflächen und ging in ihrem Kopf die unmöglichsten Fluchtszenarien durch. Hin und wieder versuchte sie, Gilda in ein Gespräch zu verwickeln, doch der Drache war ungewöhnlich schweigsam. Kira fragte sich, wie es den Rebellen wohl ginge; ob sie sicher zum Lager zurückgekehrt waren? War jemand verletzt? Zumindest hatte sie nicht gesehen, dass jemand außer ihr und Gilda verletzt worden war, obwohl sie annahm, andere hätten bereits zu den Zellen gebracht worden sein können, bevor sie und Gilda hereingebracht worden waren. Schließlich starrte sie nur noch zu dem vergitterten Fenster hinauf und wünschte, es wäre größer. Plötzlich drangen Geräusche von draußen herein: militärische Befehle, Rufe und ein rhythmisches, dröhnendes Geräusch.

Ihre Neugier wuchs, sie stellte sich an die Vorderwand der Zelle und versuchte, durch das Fenster zu schauen. Obwohl es dicht über dem Boden draußen lag, konnte sie aus diesem Winkel nur das Übungsgelände sehen, wo am Tag zuvor die Verletzten gelegen hatten. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und reckte den Hals, um so viel wie möglich zu erkennen.

Sie stöhnte, als sie den Anblick sah: Ein großes Portal, ungefähr acht Fuß im Quadrat, hatte sich auf dem Übungsgelände geöffnet und schimmerte silbern im Sonnenlicht. Aus ihm erschien eine anscheinend endlose Kolonne voll bewaffneter Aurium-Soldaten. Sie marschierten paarweise heraus und schlossen sich dann den Schwadronen an, die sich in der Nähe bildeten. Es mussten bereits Hunderte hereingekommen sein und der Strom zeigte kein Anzeichen davon, abzunehmen. Das war es, dachte Kira - eine Invasion.

Sie hörte auf, den Hals zu recken, um nach draußen zu sehen, und setzte sich wieder auf den Boden. Das war es, was Ignatius vorbereitet hatte: den Moment, wenn er die Hexen, Reiter und Drachen kaltstellen konnte, die Ragonds Verteidigungskräfte darstellten, um seine Armee auf die ungeschützten Bürger der Welt loszulassen. Wer würde sie jetzt beschützen? Sie suchte nach Gilda im Versuch, die aufsteigende Panik zu unterdrücken, die in ihrer Brust aufquoll wie ein Ballon und ihre die Luft abdrückte.

Gilda, wir müssen uns etwas einfallen lassen. Ich habe gerade Hunderte von Aurium-Truppen durch ein Portal hereinkommen sehen. Niemand ist da, um sie aufzuhalten, Gilda. Keine Truppen des Rats, niemand.

Gilda antwortete nicht und Kira konnte ihre Verzweiflung durch den Link spüren. Es sah Gilda nicht ähnlich, so hoffnungslos zu sein. Doch der Drache zog sich aus dem Link zurück und Kira seufzte. Sie musste Gilda hier herausbringen. Die Gefühle von zuvor stiegen wieder auf - Hilflosigkeit, Unzulänglichkeit und Versagen, alle durch die Erinnerungen aufgewühlt, die noch frisch in ihrem Gedächtnis waren. All die geliebten Menschen, die sie nicht hatte retten können. Brighid. Eli. Und dann tauchte ein Bild von General Ignatius auf ... Kira setzte sich stirnrunzelnd auf.

Unter anderen, vertrauten Bildern war da noch etwas, wie eine Szene, die sie nur aus dem Augenwinkel erhaschen konnte. Etwas, das sie nicht erkannte. Wie konnte das sein, wenn sie doch in ihrem eigenen Kopf war? Sie holte tief Luft und konzentrierte sich darauf, ihren Verstand zu beruhigen und von aller Angst und Furcht zu befreien. Als ihr Herzschlag langsamer wurde und ihr Atem in langsamem, gleichmäßigem Rhythmus ging, konzentrierte sie sich auf die Szene ihn ihrem Kopf.

General Ignatius, wie er um eine Art gewaltiger Maschine herumging, die auf einer weiten Ebene stand. Der Apparat schien aus dem gleichen bronzeartigen Material gemacht zu sein, das für die Seuchenmaschinen benutzt wurde, doch er war mindestens zehn Mal so groß. Es gab große Stahltrommeln, runde Glaskugeln, die drei Fuß Durchmesser haben mussten, große, quadratische Tanks, wirbelnde Zahnräder und Drähte und Rohre in allen Größen und Farben, die alles miteinander verbanden. Dicke Schläuche liefen von der Maschine in die Erde hinab, auf der sie stand, und zitterten leicht, während die Maschine summte.

Kira lehnte sich an die Wand ihrer Zelle. Die Schwestern. Sie mussten dieses Bild in ihren Kopf gesetzt haben, als sie ihre Erinnerungen durchsuchten; das war die einzige Erklärung. Aber warum? War es eine Falle? Oder versuchten sie zu helfen? Sie hatten die Rebellen verraten, aber zuvor hatten sie General Ignatius mit gleicher Leichtigkeit verraten, so dass es unmöglich war zu wissen, wo ihre Loyalität lag. Sie glaubte jedoch nicht, dass die Erinnerung zufällig bei ihr hängen geblieben sein könnte; die Succubae wussten genau, was sie taten, wenn sie sich in die Gedanken anderer vertieften. Offensichtlich wollten sie, dass sie sah, dass Ignatius für Ragond etwas viel Größeres als die Seuchenmaschinen im Sinn hatte. Stammte diese Szene aus Ragond und fand sie bereits statt, fragte sie sich, oder handelte sie von etwas aus einer der anderen Welten, die die Aurium ausgeplündert hatten?

Sie sprang auf die Füße, als das Adrenalin schneller durch ihren Körper strömte. Eine brennende Verzweiflung breitete sich in ihr aus, als würde sie unter ihrer Haut jucken. Sie hatte das Gefühl, sie würde verrückt werden, wenn sie nicht hier rauskam - sie musste einfach etwas tun. Irgendetwas! Mit einem erstickten Schrei der Frustration trat Kira gegen die Tür und zuckte dann zusammen, als sie die Kraft so gegen sie zurückprallen fühlte, wie Gilda es ihr beschrieben hatte. Sie starrte wieder auf das Fenster und versuchte zu sehen, ob es einen Weg geben könnte, die Gitterstäbe aufzuhebeln, doch sie waren fest in den Wänden über und zu den Seiten des Lochs befestigt.

Mit einem Seufzer lehnte Kira sich nach hinten an die Tür und starrte noch immer auf das Stückchen Außenwelt, das sie durch das Fenster sehen konnte. Dann bemerkte sie zum ersten Mal, dass das Gras versengt und trocken aussah, vermutlich durch die Verschmutzung, die mit der Aurium-Technologie einherging, krank geworden. Eine kleine Weinranke war direkt vor dem Fenster auf den Boden gefallen und sah verwelkt und tot aus. Fast unwillkürlich griff Kira mit ihrer Magie nach der Pflanze, schloss ihre Augen und ließ ihre Heilkraft hineinströmen, wie sie es bei der Kalliopeblume getan hatte.

Nach ein paar Augenblicken öffnete sie die Augen und lächelte, über alle Maßen glücklich zu sehen, dass die Pflanze sich aufgerichtet hatte und gesunde, frische Blätter sich grün und glänzend vom Stiel aus entfalteten. Dann erstarrte sie. Die Zelle hatte sie Magie anwenden lassen! Kira ging auf und ab und dachte darüber nach, was gerade passiert war. Es war Heilmagie ohne eine Spur von Aggression - deshalb hatte die Zelle sie nicht verhindert. Aber wie weit würde sie dieses Schlupfloch nutzen können?

Kira hörte auf herumzulaufen und wandte sich wieder dem Fenster zu. Sie konzentrierte sich auf die Pflanze, schloss die Augen und griff nach ihrer Magie. Dieses Mal schickte sie jedes Bisschen ihrer Heilkraft in einen Energiestrom, den sie in die Weinranke schickte, sich vorstellte, wie sie in die Pflanze hineinströmte und durch jeden Stängel und jedes Blatt floss, voller Kraft und Zielbewusstsein, und damit jedes kleine Stück verlängerte und ausdehnte. Sie zog die Pflanze mit ihren Gedanken zu sich, während der Zauber weiterging und beschwor sie, in ihre Richtung zu wachsen, als wäre sie die Sonne.

Sie hielt den Atem an, als sie die Augen öffnete. Ihr Atemzug wurde zu einem erstaunten Keuchen. Die kleine Weinranke hatte sich durch die Gitterstäbe geschoben und war über die Wand der Zelle gewachsen, halb bis zum Boden, wo Kira stand, und der Hauptast war jetzt so dick wie ein starkes Seil, von dem aus zahlreiche Ranken und Blätter in alle Richtungen ausgingen. Hellgrüne Blätter bildeten einen lebhaften Gegensatz zu den dunklen Felswänden.

„Du kleine Schönheit“, flüsterte Kira und beugte sich vor, um ein Blatt mit ihren Fingern zu streicheln. Sie musterte die Wände und den Boden der Zelle, um nach Rissen oder Schwachstellen im Stein zu suchen. Neben dem Metallpfosten, der eine Seite des Türrahmens bildete, war eine kleine Lücke; sie war nur ein paar Zoll breit, weil dort der Felsen während des Baus leicht zerbröckelt war. Mit ein wenig Glück war es ein Zeichen für weitere Schwachstellen in den Felswänden hier.

„Dann los“, murmelte Kira in sich hinein. Dieses Mal konnte sie ihre Hände direkt auf die Weinranke legen, was die Geschwindigkeit und Kraft der Übertragung ihrer Magie in die Pflanze noch erhöhte. Sie richtete sie auf die Tür, spürte, wie der Ast unter ihren Fingern anschwoll und sich ausdehnte, die Blätter an ihrer Hand vorbeistrichen, als sie sich entfalteten und der Ranke entsprangen. Die Pflanze kletterte an der Wand neben der Tür hinauf und schob einen weiteren Stängel durch die kleine Lücke. Kira stand auf und ging zur Tür hinüber, damit sie sich direkt auf diese Stelle konzentrieren konnte. Nachdem sie erneut nach ihrer Magie gegriffen hatte, öffnete sie die Augen, um den Fortschritt zu beobachten.

Der neue Ast nahm an Umfang zu und schickte weitere Ranken in jeden Riss und jede Spalte des Felsens, während der Metallpfosten der Tür unter der Belastung des wachsenden Stammes einzuknicken begann. Steinbrocken brachen aus der Wand heraus, als sie zersplitterte, weil die Pflanze sich in jedes Eckchen und jeden Winkel drängte, sobald sie sich öffneten. Ein lautes, brechendes Geräusch ertönte und plötzlich lief ein langer Riss vom Boden zur Decke durch die Wand. Jetzt wurde das Zerbröckeln schneller, die schmale Lücke zwischen Türpfosten und Wand weitete sich rasch, als der Felsen nachgab. Als ein Loch entstanden war, das groß genug war, dass Kira sich hindurchquetschen konnte, brach sie den Zauber ab.

„Danke“, murmelte sie dem Weinstock zu und tätschelte ihn dankbar. Dann schob sie sich langsam seitwärts durch die enge Spalte. Draußen im Gang bürstete sie so viel Staub und Schmutz von sich ab, wie sie konnte, doch sie durfte keine Zeit auf ihr Äußeres verlieren. Sie musste Gildas Zelle finden und sehen, wie weit sie entfernt war. Es mochte nicht möglich sein, den Weinstock bis zu ihrer Zelle wachsen zu lassen, doch Kira würde einen Weg finden, um sie dort herauszuholen. Der Drache glaubte an sie und Kira hatte nicht vor, sie im Stich zu lassen.

Ich komme, Gilda!, dachte sie. Halte durch!


KAPITEL 23

WIE EIN BLICK IN DEN SPIEGEL
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Kira stapfte durch den Gang und schaute in jede Zelle, an der sie vorbeikam. In diesem Bereich schienen alle leer zu sein. Sie erreichte den Durchgang, von dem sie meinte, dass es der war, durch den Gilda fortgebracht worden war, und verfolgte ihn, bis sie zu einer weiteren Zelle kam. Diese Tür war viel größer als die meisten und sie konnte direkt hineinsehen, wo ein goldener Drache mit der Schnauze auf dem Schwanz zusammengerollt lag.

„Gilda!“, rief Kira, von Freude und Erleichterung überwältig. Gilda reckte sich und stand auf, obwohl sie sich in der Enge der Zelle nicht bis zu ihrer vollen Größe aufrichten konnte und den Kopf gesenkt halten musste.

„Kira!“ Sie drückte ihren Kopf gegen die Stangen und Kira streichelte ihre Schnauze. „Wie hast du das geschafft? Ich dachte, es wäre unmöglich - ich hatte schon fast die Hoffnung aufgegeben. Ich hätte es besser wissen sollen; du findest immer einen Weg.“

„Ach, Gilda, nur mit deiner Ermutigung habe ich das geschafft. Ich habe mir solche Sorgen gemacht, als du dich von unserem Link gelöst hast; du hast doch nie die Hoffnung aufgegeben! Ich habe es geschafft, eine Weinrebe wachsen zu lassen, um ein Loch in die Wand zu machen, und weil diese Magie nicht aggressiv war, hat sie die Abwehr umgangen.“

Sie trat zurück und musterte Gildas Zelle. „Ja, deine hat die gleiche Beschichtung. Und du hast kein Fenster nach draußen, so wie ich es hatte. Es würde zu lange dauern, um die Pflanze den ganzen Weg bis hierher wachsen zu lassen und ein so großes Loch entstehen zu lassen, dass du fliehen könntest. Ich schätze, ich werde die Schlüssel suchen müssen.“

„Kira, sei vorsichtig. Diese Wachen machen keinen Spaß. Sie haben auch nicht mehr viel Verwendung für uns, denk daran.“

„Ich weiß, ich weiß. Keine Sorge, Gilda. Ich hole dich hier raus. Wie du gesagt hast, ich werde einen Weg finden. Verliere die Hoffnung nicht!“ Sie küsste die Schnauze des Drachen und lief dann den Gang wieder hinauf, hielt sich aber dicht an der Wand. Im Hauptgang erreichte sie schnell die Stufen, die aus dem Verlies hinaus führten, doch die schwere stählerne Falltür war geschlossen. Kira nagte einen Augenblick an ihrem Daumennagel und dachte nach. Sie hatte die Wachen nicht zurückkehren hören, nachdem sie ihr zuvor Essen und Trinken gebracht hatten; sie mussten tiefer in diesem Gefängnis sein. Vielleicht könnte sie sie irgendwie aus dem Hinterhalt überfallen und ihre Schlüssel stehlen. Oder vielleicht gab es einen anderen Weg hinaus, den sie benutzt hatten. Sie würde weiter in das Gefängnis hineingehen und es erforschen müssen. Sie kehrte durch den Tunnel zurück und nahm die erste Abzweigung. Der Gang verlief eine Weile weiter geradeaus, dann machte er eine scharfe Kurve nach rechts und wurde leicht abschüssig. Hier war es dunkler, da kein Licht durch die kleinen Zellenfenster fiel; nur gelegentlich warf eine Aurium-Lampe einen gelben Lichtkreis auf den steinigen Boden. Kira huschte von Schatten zu Schatten, bis sie in einer größeren Höhle ankam und erstarrte.

Sie stand auf der obersten Ebene eines riesigen, mehrgeschossigen Raums, der sich mindestens sechs weitere Stockwerke tief in den Boden erstreckte; darunter wurde es zu dunkel, um die Stockwerke zählen zu können. Jede Ebene war mit vielen Reihen von Zellen in verschiedenen Größen gefüllt. Am Ende ihres eigenen Stockwerks konnte sie undeutlich eine breite Treppe erkennen, die im Zickzack an der gegenüberliegenden Wand zu allen weiteren Stockwerken hinabführte. Kira drückte sich an die Wand und bewegte sich zur nächsten Zelle. Sie spähte hinein und sah eine Frau in der dunkelblauen Uniform eines der Drachenreiters des Rats. Die Frau lag zusammengerollt mit geschlossenen Augen auf einer Decke am Zellenboden. Kira huschte an der Tür vorbei und schaute in die nächste. Ein weiterer Beamter des Rates, dieser saß aufrecht, wirkte aber noch immer schwach. Sie dachte daran, weiterzugehen, doch entschied, dass das nicht nötig wäre: Dies mussten die Drachenreiter und Hexen der Verteidigungskräfte Ragonds sein - die gleichen, die General Ignatius bei der Abschlussfeier außer Gefecht gesetzt hatte. Ihre Drachen waren vermutlich in größeren Zellen weiter unten, vermutete Kira. Sie huschte den Weg zurück, auf dem sie gekommen war, und folgte dem Hauptgang, bis sie zur nächsten Abzweigung kam. Die Zellen an dieser waren nicht leer, und sie war überrascht zu sehen, dass sich Aurium darin befanden, die an ihren spitzen Ohren und der goldenen Haut erkennbar waren.

Als sie diese zusätzliche Hinterhältigkeit sah, begann sie sich Sorgen darüber zu machen, wie viel Zeit sie in den Gängen verlor. Mit Sicherheit würden die Wachen bald weitere Runden drehen, auf Patrouille oder, um den Gefangenen Nahrung und Wasser zu bringen. Sie würde ein Versteck finden müssen. Ein Stück weiter unten am Gang sah sie einen Raum mit einer anderen Tür als die der Zellen: ganz aus Metall statt aus Gitterstäben, mit einem kleinen Glasfenster, durch das man hineinsehen konnte. Kira spähte hinein und sah etwas, das wie ein Labor aussah - ein großer Raum mit Metalltischen, die von Maschinenteilen und Werkzeugen übersät waren. Soweit sie sehen konnte, war niemand darin.

Vorsichtig streckte Kira ihre Hand aus und griff nach dem Türknauf. Erstaunt stellte sie fest, dass er sich bewegte. Sie schlüpfte schnell hinein und schloss die Tür hinter sich, nur um zu sehen, dass doch ein Bett in dem Raum stand, das in der hintersten Ecke hinter einer der Werkbänke aufgestellt worden war. Auf dem Bett saß ein Mann mit dem Kopf in den Händen. Er sah auf, als er das leise Klicken der sich schließenden Tür hörte, und Kira blickte in smaragdgrüne Augen, die das Spiegelbild ihrer eigenen waren.

Der Raum schien zu verschwinden und nur den Mann zurückzulassen, der sie anstarrte; sein dunkles, lockiges Haar war an den Schläfen von Grau durchzogen.

Wyatt. Ihr Vater.

Kira spürte es in ihren Knochen - nicht nur wegen der Fotos von ihm, sondern wegen der unheimlichen Ähnlichkeit ihrer Augen und ihres lange gehegten Verdachts, dass die Aurium ihn irgendwo verstecken mussten. Doch hier auf ihn zu treffen, so ... Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals und sie hatte Angst, ohnmächtig zu werden. Sie musste blass geworden sein, denn er stand auf und kam auf sie zu, der überraschte Ausdruck auf seinem Gesicht verwandelte sich in Besorgnis.

„Geht es Ihnen gut? Sie sehen ein wenig erschrocken aus. Hier, setzen Sie sich“, sagte er und zog einen Stuhl vom nächsten Tisch heran und führte sie dorthin. „Wer sind Sie? Sie gehören nicht zu den Wachen, sind Sie eine Gefangene?“

Er ging schnell zur Tür und überprüfte den Griff, der sich drehte. Er drehte sich mit einem Grinsen zu Kira um.

„Normalerweise ist sie nur von innen verschlossen, aber ich glaube, ich habe es dieses Mal geschafft, den Mechanismus zu blockieren. Ich habe darauf gewartet, dass jemand sie öffnet, damit ich es überprüfen kann.“

Kira fühlte sich jetzt, wo sie saß, etwas besser, aber die Farben und Geräusche des Raumes verschwammen immer noch an den Rändern ihrer Sicht. Sie atmete tief ein und aus und versuchte, sich so weit zu beruhigen, dass sie Wyatt sagen konnte, wer sie war. Als sie jedoch den Mund öffnete, um zu sprechen, legte Wyatt seinen Finger an seine Lippen und deutete auf die Tür: Schritte näherten sich. Als sie lauter wurden, konnte Kira auch Stimmen hören. Es klang wie die Wachen, die die Gefangenen anschrien, dass sie zur Seite treten sollten, damit sie ihre Zellen richtig sehen könnten. Sie mussten nach ihr suchen. Sie schaute Wyatt an und sah, dass ihm der gleiche Gedanke kam.

„Schnell“, sagte er leise. „Unter das Bett!“

Kira glitt sofort von ihrem Stuhl und rollte unter das Bett. Wyatt legte die Decke so darauf, dass sie die Lücke zwischen der Matratze und dem Boden bedeckte, dann setzte er sich selbst auf das Bett. Kira konnte ihn leise singen hören und sie spürte ein Flimmern in der Luft um sich herum, das ihr vertraut war. Sie bemerkte, dass der Umriss ihres Körpers undeutlich wurde und erriet, dass er sie mit einem Unsichtbarkeitszauber belegt haben musste - diese Art von Magie musste wohl ebenfalls die Sperre gegen aggressive Magie umgehen, erkannte sie.

Es gab einen lauten Knall, als die Soldaten die Tür zum Labor aufrissen und gegen die Wand prallen ließen. Kira konnte nur die Schuhsohlen sehen, als sie in den Raum gestampft kamen. Es waren mindestens drei.

„Eine der Gefangenen ist entflohen“, sagte eine laute, barsche Stimme. „Hast du jemanden gesehen?“

Mit einem plötzlichen, lähmenden Schock fragte sich Kira, ob Wyatt wohl auf der Seite des Generals stand. Schließlich schien er all diese Jahre seit seinem Verschwinden für den General gearbeitet zu haben, und die Tür zu seiner Zelle war von außen unverschlossen gewesen.

Es knarrte, als Wyatt seine Haltung auf dem Bett über ihr änderte. „Ich habe nichts gesehen oder gehört, seit ihr eure Runde mit dem Frühstück gemacht habt“, sagte er zu den Wachen. „Was mich daran erinnert, dass es doch sicher fast Zeit zum Abendessen ist? Ich bin heute besonders hungrig.“

Einer der Wachen schnaubte, dann befahl er den anderen knapp, ihm in die nächste Zelle zu folgen. Kira sah die drei Paar Füße verschwinden, dann schlug die Tür zu. Sie wartete noch ein paar Minuten und wagte kaum zu atmen, bis Wyatt schließlich flüsterte: „Sie sind weg.“

Kira rollte sich unter dem Bett heraus und stand auf, dann kratzte sie sich an der Nase, weil der Staub sie kitzelte. Sie warf Wyatt einen Blick zu, der sie beobachtete.

„Für einen Moment hatte ich Angst, dass Sie mich verraten könnten. Dass Sie vielleicht kein Gefangener hier wären.“

Wyatt schüttelte den Kopf, atmete aus und lehnte sich an die Wand. „Ich bin hier ebenso Gefangener wie Sie, ob Sie es glauben oder nicht. Trotz alledem hier ...“ Er deutete auf die Laborausstattung, die sie umgab. „Ich darf diesen Teil des Gebäudes nicht verlassen.“

Kira zögerte. Sie musste unbedingt einen Weg für sich hier heraus finden und für alle anderen, aber sie hatte das Gefühl, dass sie wissen musste, warum Wyatt hier war, in diesem Labor, als Gefangener der Aurium. „Warum?“, fragte sie. „Ich meine, warum sind Sie ein Gefangener? Und warum haben Sie dieses Labor?“

Wyatts breite Schultern sanken herab, und er beugte sich vor, um seinen Kopf in die Hände zu legen, und nahm die Position der Niedergeschlagenheit wieder ein, in der er sich befunden hatte, als Kira ihn gefunden hatte.

„Vor langer Zeit… vor sehr langer Zeit… habe ich dummerweise etwas erfunden, das für General Ignatius sehr nützlich war. Ein Portal, eine Möglichkeit, zwischen und innerhalb von Welten zu reisen. Die Aurium brauchten Hilfe, und ich hatte das Gefühl, dass ich helfen könnte. Dann fand ich heraus, wofür er es benutzte: um andere Welten zu erobern. Was sonst würde ein Soldat auch tun? Ich hätte es besser wissen sollen, aber ... na ja. Also habe ich mich geweigert, weiter zu helfen, und der General hält mich seitdem gefangen.“

Er sah zu Kira auf und lächelte schwach. „Also, was haben Sie getan, um vom General eingesperrt zu werden?“

Kira erwiderte sein Lächeln. „Ich ... habe versehentlich einen Aufstand angezettelt.“

Wyatt lachte unterdrückt. „Sie scheinen sehr jung zu sein, um sich gegen einen so mächtigen Feind zu stellen! Wer sind Sie eigentlich?“

Kiras Lippen zitterten. Sie hatte sich in ihrem ganzen Leben noch nie so nervös gefühlt. Sie versuchte zu schlucken, stellte jedoch fest, dass ihr Mund völlig trocken war. Mit heiserer, gebrochener Stimme, die kaum lauter als ein Flüstern war, sagte sie: „Mein Name ist Kira.“ Wyatts Kopf fuhr ruckartig hoch und er starrte sie genauer an. Sie fuhr fort: „Meine ... der Name meiner Mutter ... ist Everly.“ Sie blieb stehen, unfähig weiterzusprechen, und ihr Verstand schien völlig erstarrt. Eine Hand bewegte sich mechanisch zu ihrem Hals und zog die Silberkette aus ihrem Hemd, an der der Smaragdring zu sehen war.

Wyatt stand da wie eine Marionette an Fäden, seine Augen wanderten von dem Ring zu Kiras Gesicht. Er öffnete den Mund, aber kein Wort kam heraus. Dann, ohne Vorwarnung, flossen Tränen aus seinen Augen. „Wie kann das sein? Wie ist das möglich?“, fragte er und seine Worte schienen ihn aus seiner Erstarrung zu reißen. Er streckte seine langen Arme aus und zog Kira in eine Umarmung, drückte sie an seine breite Brust, während seine Tränen ihre Haare durchnässten und er sie sanft in seinen Armen wiegte und noch immer vor sich hinmurmelte. „Wie ... wie ...?“

Von seinen Armen umfangen ließ Kira ein ganzes Leben voller Kummer in ihren eigenen Tränen fließen - Trauer für den Kummer ihrer Mutter, Wyatts Einsamkeit, und all die vielen Jahre, in denen sie alle keine Familie hatten sein können. Jedoch sie hatten sich wiedergefunden und für eine Weile spielte nichts sonst eine Rolle oder existierte.

Endlich versiegte der Tränenstrom und sie konnten sich voneinander lösen, um sich anzuschauen. Wyatt schüttelte den Kopf. „Mein wunderschönes Mädchen“, sagte er. „Wie oft habe ich mich gefragt, was aus dir und deiner Mutter geworden sein mochte und wie du jetzt aussiehst, ganz erwachsen ... Meine Vorstellungskraft reichte nicht an die Wirklichkeit heran. Sieh dich nur an.“

Kira lächelte schüchtern, aber als sie sich des Rests der Welt wieder bewusst wurde, kam damit auch die Notwendigkeit zu fliehen. Sie erkannte, dass ihre Wiedersehensfreude würde aufgeschoben werden müssen, solange sie sich auf Nächstliegendes zu konzentrieren hatten.

„Wyatt... Ich meine... Vater...“

Wyatt sah ihr Zögern und lächelte. „Warum nennst du mich einstweilen nicht einfach Wyatt? Es ist lange her“, sagte er leise.

Kira warf ihm einen dankbaren Blick zu. „General Ignatius will Ragond schaden. Ich habe versucht, ihn aufzuhalten, aber mein Drache ...“ Wyatts Augen wurden vor Ehrfurcht groß. „... und die meisten anderen der ragondischen Truppen sind hier eingesperrt.“

Wyatt nickte nüchtern. „Ja, ich habe gesehen, was der General in anderen Welten angerichtet hat. In jeder Welt, in die er seit der Massenflucht gekommen ist. Er saugt ihnen die Kraft aus und leitet sie nach Aurea, in dem Versuch, es zu heilen.“ Er seufzte, als er sich in seinem Labor umschaute. „Es tut mir leid, Kira, aber ich habe bereits alles versucht, was mir einfiel, um jedem Gefängnis wie diesem zu entkommen, in das Ignatius mich eingesperrt hat, aber es ist mir nie gelungen. Deshalb machen sie sich kaum noch die Mühe, mich einzusperren. Die Art, wie sie diese Einrichtungen aufbauen, mit nur einem Ein- und Ausgang, der von einer Falltür kontrolliert wird, die sich nur von oben öffnen lässt ... nun, es gibt einfach kein Entkommen. Es ist so sicher, dass Ignatius einige seiner größten Geheimnisse hier versteckt, einschließlich aller Aurium, die im Laufe der Jahre versucht haben, sich ihm zu widersetzen.“

„Ich wusste gar nicht, dass es solche Aurium gibt!“, sagte Kira.

„Ja, gewöhnlich höhere Militärs oder manchmal Wissenschaftler oder zivile Anführer, die erkannt haben, was er den anderen Welten angetan hat. Sie werden aus der Mitte ihrer Freunde und Familien entführt ohne jede Spur und jahrelang in diesen Gefängnissen eingesperrt, um sie zum Schweigen zu bringen. Vermutlich erzählt er allen, dass die Argyros sie erwischt hätten.“ Wyatt zuckte mit den Schultern. „Es gibt keinen Ausweg.“

Kira nagte an ihrem Daumennagel. Sie respektierte ihren Vater und alles, was er ihr erzählte, aber ihr wurde auch klar, dass sie ihm zum ersten Mal widersprechen musste.

„Wir haben keine andere Wahl“, erklärte sie ihm. „Wir müssen es versuchen. Ich weiß, du hast es jahrelang versucht, aber diesmal ist es vielleicht anders. Nachdem so viele andere magische Wesen hier sind, können wir vielleicht zusammen einen Weg hinaus finden. Ich meine, ich habe es doch geschafft, aus meiner Zelle zu kommen, oder? Wenn wir Schlüssel oder auch nur eine Brechstange oder so etwas finden, können wir auch andere herausholen.“

Wyatt legte den Kopf zur Seite und die Verzweiflung schwand auf seinem Gesicht. In seinen Augen leuchtete ein Funken Hoffnung auf. „Ich glaube, es gibt einen Wachposten weiter unten an diesem Gang, wo sie die Vorräte aufbewahren. Vielleicht gibt es dort Werkzeug oder sogar Ersatzschlüssel, wenn wir Glück haben.“

Er lächelte sie an und deutete auf die Tür. „Komm mit und folge mir. Gehen wir wieder nach draußen und suchen wir etwas, das uns helfen könnte.“


KAPITEL 24

EINE MEISTERLEISTUNG
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Kira schlüpfte in den Gang hinaus und drückte sich an eine Wand. Wyatt folgte ihr. Sie begannen, tiefer in den Nebengang einzudringen, waren jedoch kaum ein paar Fuß weit gekommen, als sie Rufe und Schreie hörten, zusammen mit laut klirrenden Geräuschen, die aus der Richtung des Eingangs hereindrangen. Schnelle Schritte aus der anderen Richtung wurden lauter und Wyatt zog Kira zurück in das Labor, gerade noch rechtzeitig genug, dass sie von den Wachen von zuvor nicht gesehen wurden, die in Richtung des Aufruhrs liefen. Das Geräusch ihrer Schritte verklang, doch der Lärm ging weiter.

„Das kommt vom Eingang“, sagte Wyatt. „Es klingt wie ein Kampf.“

„Schauen wir nach“, sagte Kira, schlüpfte wieder aus der Tür und ließ Wyatt keine andere Wahl, als ihr zu folgen. Sie schlichen den Korridor entlang und dann in den Hauptgang hinein, vorbei an der Abzweigung, in der sich Gildas Zelle befand, und näherten sich der Treppe, über die sie in dieses Gefängnis gebracht worden waren. Als sie immer näher kamen, erwiesen sich die Geräusche unverkennbar als Kampflärm, bis sie endlich nahe genug waren, um die Schlacht selbst zu sehen.

Eine kleine Gruppe von sechs Aurium-Soldaten, die versucht hatten, die Treppe hinaufzusteigen, wurde völlig vom Ansturm geflügelter Mythoi überwältigt, die alle das Blitzsymbol der Armee von Mythos trugen und von oben die Treppe herabgestürmt kamen. Es waren so viele, dass sie die Aurium einfach umzingelten, ihnen mit Schwertern die Waffen aus den Händen schlugen und sie dann zum Rückzug zwangen, bis sie wieder unten im Gang waren. Eine große, Ehrfurcht gebietende Harpyie mit schwarzen Flügeln, die mit dem Rücken zu Wyatt und Kira stand, wies seine Offiziere an, die Wachen zu fesseln und nach Schlüsseln zu durchsuchen. Mit einem Schrei gab Kira es auf, den Gang entlang zu schleichen und rannte in vollem Tempo auf ihn zu.

„Bastian!“

Die Harpyie wirbelte herum und der strenge Gesichtsausdruck wich einem Grinsen, als er Kira erblickte. Sie umarmte ihn rasch.

„Warum bin ich immer so glücklich, dich zu sehen?“, fragte sie und lachte. Dann hörte sie ihren Namen rufen und schaute die Treppe hinauf.

„Chevalis!“ Diesmal war es die sonst so zurückhaltende Chevalis, die die restlichen Stufen hinunterlief und Kira in die Arme zog, vor Erleichterung und Freude weinte und lachte. Kira trat zurück, um sie anzusehen und sah mit Erschrecken, dass ein Auge fast völlig zugeschwollen, und die Haut ringsum schwarz und blau geprellt war. „Dein Auge!“, keuchte sie.

„Ach, keine Sorge - das war nur ein Schlag von einer dieser verfluchten Succubae!“, sagte Chevalis. „Ich habe mir nicht die Mühe gemacht, das heilen zu lassen, es gab so viele andere Wunden, um die die Hexen sich kümmern mussten. Aber der Göttin sei Dank, dass es dir gut geht! Wir haben uns solche Sorgen gemacht ...“ Sie drehte sich halb herum und Kira sah, wie Lysander gerade die letzte Stufe hinter den Flügeln der Harpyie erreichte, es schaffte, sie anzugrinsen und gleichzeitig ängstlich auszusehen. Ihre Kehle wurde eng vor Glück, als sie ihn sah, und sie ließ Chevalis los und rannte zu ihm, um ihre Arme um ihn zu werfen.

„Oh! Hey! Ja, ich bin auch froh, dich zu sehen!“, brachte er heraus, als er sie in seine Arme nahm. „Ich hatte solche Angst ... ich meine, wir haben uns alle solche Sorgen gemacht ...“

Kira lachte, als er über seine Worte stolperte und sie trat zurück, damit sie auch mit Chevalis sprechen konnte, und winkte dann Wyatt heran. „Chevalis, Lysander, Bastian... Ich möchte, dass ihr Wyatt kennenlernt. Meinen Vater. Ich erkläre alles andere später.“

Wyatt schüttelte der schockiert aussehenden Chevalis und dem eher blassen Lysander sowie Bastian, der noch seinen Truppen Befehle erteilte, die Hand. Ungefähr zwanzig waren bereits unten im Gang, einige bewachten die Soldaten und andere warteten auf Anweisungen und Kira konnte sehen, dass noch mehr auf den Stufen der Treppe warteten.

„Wie habt ihr das geschafft?“, fragte Kira und deutete ringsum auf die Mythoi-Soldaten.

„Es war Lysanders Idee“, sagte Chevalis und schlug dem Aurium auf die Schulter. Er senkte bescheiden den Kopf. „Sobald wir uns nach der Flucht aus der Akademie wieder gesammelt hatten, sagte er, wir sollten zu den Mythoi gehen und sie um Hilfe bitten. Sonst gab es ja niemanden! Xavier und Pascha sind mit einem Linksprung zum Portal und dann zu dem Wachposten in Mythos geflogen. Als sie Bastian gefunden hatten, wandte er sich an seine Vorgesetzten. Aufgrund des Abkommens zwischen Ragond und Mythos und angesichts der Tatsache, dass die Verteidigungskräfte Ragonds außer Gefecht gesetzt waren, beschlossen sie, alle fliegenden Truppen sofort in Bewegung zu setzen.“

„Wir sind zwei Tage und Nächte ohne Pause geflogen“, sagte Bastian und schaute mit Stolz auf seine Soldaten. „Das war eine Meisterleistung, wie sie nur einmal in der Ewigkeit vorkommt. Die Aurium in der Akademie wurden völlig überrascht und waren nicht imstande, genug Truppen aufzubieten, um unserem Angriff rechtzeitig etwas entgegenzusetzen. Wir konnten jedoch weder General Ignatius noch den Hauptteil seiner Armee ausfindig machen.“

„Er hat so viele Truppen hergebracht“, sagte Kira. „Ich sah sie früher am Tag durch ein Portal ankommen, aber wenn sie nicht in der Akademie sind, weiß ich nicht, wohin sie gegangen sind. Ich vermute, es hat mit der Vision der riesigen Maschine zur Absaugung der Magie zu tun, die die Succubae mir in den Kopf gesetzt haben ...“ Kira brach ab, als sie auf den Gesichtern von Lysander und Chevalis nur Verwirrung las. „Oh, es gibt viel zu erzählen. Wir müssen alle Rebellen so schnell wie möglich versammeln.“

Sie wandte sich an Bastian. „Es gibt hier so viele Gefangene; nicht nur die Verteidigungskräfte Ragonds, sondern auch unschuldige Aurium. Die, die sich in der Vergangenheit gegen den General gestellt haben. Ich habe es geschafft, auszubrechen, indem ich nicht aggressive Magie benutzt habe, aber die Zellen weisen physische Gewalt ab. Ihr werden herausfinden müssen, welche Schlüssel welche Zellen öffnen, denke ich; das könnte eine Weile dauern. Kann ich dich und deine Truppen bitten, diese Aufgabe zu übernehmen, während ich die Rebellen sammele und versuche herauszufinden, wie wir den General aufhalten können?“

Bastian grüßte sie militärisch und wandte sich sofort seinen Soldaten zu. „Teilt euch in Gruppen auf. Jede Gruppe nimmt sich einen Bund Schlüssel und eine Wache und beginnt zu versuchen, die Türen aufzuschließen. Befreit alle!“

„Danke, Bastian!“ Kira rief ihm nach, als er den Korridor hinunterschritt und seine Truppen dirigierte. Er winkte über seine Schulter zurück, hielt aber nicht inne. Chevalis lächelte, als sie ihn in Aktion sah. „Gut“, sagte Kira und wandte sich wieder ihrer eigenen Gruppe zu. „Ich muss zuerst Gilda befreien - das ist das Allerwichtigste. Ich glaube, wir können nicht warten, bis sie die Schlüssel sortiert haben; ich werde ihre Zelle so aufbrechen wie meine. Ich muss nur kurz nach draußen laufen, um eine Pflanze zu holen, wartet ihr bitte alle hier?“

Lysander, Chevalis und Wyatt nickten und schauten leicht benommen drein, dann traten sie zur Wand des Gangs, aus dem Weg der vorbeiziehenden Mythoi-Soldaten. Kira rannte die Stufen hinauf und durch die offene Falltür. In dem großen Raum, durch den sie in das Gebäude gelangt war, herrschte Chaos: Schreibtische waren umgeworfen, Papiere über den Boden verstreut, Stühle zertrümmert. Drei Harpyien durchsuchten Schubladen und Wandhaken nach weiteren Schlüsseln. Als sie sahen, dass sie keine Aurium-Wache war, wandten sie sich wieder ihrer Arbeit zu.

Kira rannte nach draußen und schaute sich um. Die Weinranken, die über das ganze Gebäude gewachsen waren, befanden sich in verschiedenen Stadien der Krankheit durch die von der Aurium-Technologie ausgelösten Verschmutzung, aber sie entdeckte einen kleinen Ableger, der ein paar Fuß vom Gebäude entfernt spross und noch gesund aussah. Sie rannte hinüber, packte die Pflanze dicht über dem Boden und zog daran. Sie kam beim dritten Anlauf aus der Erde, es hing noch Schmutz an ihren Wurzeln. Kira drückte sie an ihre Brust und rannte wieder hinein und die Stufen hinab.

Sie rannte direkt den Gang hinab zu der Abzweigung, die zu Gildas Zelle führte, und war sich nur schwach bewusst, das Chevalis, Lysander und Wyatt ihr auf dem Fuße folgten. Die Mythoi-Gruppen hatten das Gefängnis des Drachen noch nicht erreicht und Gilda drückte ihren Kopf an das Gitter, um zu sehen, was vor sich ging.

„Ich bin hier, Gilda!“, keuchte Kira, als sie vor dem Gitter stehenblieb und ihre Hand einen Moment auf Gildas Kopf legte. „Ich habe doch gesagt, dass ich dich hier heraushole!“

„Was passiert da, Kira?“, fragte Gilda, wurde jedoch schnell vom Anblick von Chevalis und Lysander abgelenkt. „Was macht ihr hier? Seid ihr gekommen, um uns zu retten?“

Während Chevalis und Lysander den Drachen über die jüngsten Entwicklungen ins Bild setzten, machte Kira sich an die Arbeit. Sie legte die Pflanze vorsichtig auf den Boden neben der Tür zur Zelle und breitete sanft die Wurzeln aus, damit sie in jedem winzigen Felsriss Halt suchen konnten. Dann lehnte sie den Stamm der Pflanze an die Wand, damit sie bereit wäre, sich um den Türrahmen zu winden. Wyatt beobachtete sie genau mit gerunzelter Stirn.

Kira holte tief Luft, schloss die Augen und legte ihre Hände auf den Weinstock. Sie griff nach ihrer Magie und spürte, wie sie durch sie hindurchfloss, von ihren Händen wie warmer Honig in die Ranken strömte und die Pflanze mit Leben und Kraft erfüllte. Sie stellte sich vor, wie die Pflanze nach oben wuchs und sich über der Tür ausbreitete und unter ihren Fingern spürte sie die Bewegung des Stiels, als er anschwoll und wuchs. Nach ein paar Augenblicken öffnete Kira die Augen, um den Fortschritt des Zaubers zu überprüfen; der Weinstock war bis zur Hälfte der Tür hinaufgewachsen und begann, sich zwischen dem Metallrahmen und dem Felsen hindurch zu schieben, aber es fehlte noch ein gutes Stück. Dann spürte Kira eine Hand auf ihrer. Sie schaute auf und sah Wyatt neben sich stehen, seine grünen Augen leuchteten vor Begeisterung.

„Es ist lange her, seit ich diese Art von Magie angewandt habe, aber ich glaube, ich kann mich daran erinnern, wie es geht“, sagte er lächelnd. „Zumindest kann ich dir meine Kraft leihen.“

Kira erwiderte das Lächeln, schloss dann die Augen und setzte den Zauber fort. Sie konnte die Wärme von Wyatts Hand auf ihrer spüren und dann die einströmende Kraft und Macht, als seine Magie durch ihre Hand in den Weinstock floss. Es gab ein hörbares Rascheln, als Blätter sprossen und sich am Stein rieben, getrieben von dem schnellen Wachsen des Stammes. Die Pflanze schickte Ranken aus dem Haupttrieb aus, die zwischen dem Metallrahmen und dem Felsen tasteten, und es dauerte nicht lange, bis Kira ein stöhnendes, knirschendes Geräusch hörte, als das Metall unter dem Druck nachgab.

Sie öffnete erneut die Augen für einen raschen Blick und sah, dass die Pflanze die Tür auf beiden Seiten sowie von oben umklammerte und die Gitterstäbe begannen, sich zu krümmen, als die gesamte Struktur durch das Wachstum der Pflanze gequetscht und verzogen wurde.

„Zurücktreten!“, rief sie den anderen zu und Chevalis und Lysander verzogen sich rasch. Kira und Wyatt bewegten sich leicht, um sicherzustellen, dass sie sich neben der Tunnelwand und nicht vor der Tür befanden, obwohl sie ihre Hände fest auf der Rebe hielten. Gilda zog sich in ihrer Zelle so weit zurück, wie sie konnte, offensichtlich unsicher wegen dem, was passieren würde.

Staub und Metallteilchen schwebten von der Decke herab. Es gab ein plötzliches lautes Knacken, als eine der Metallstangen in der Tür zerbrach und es war wie der letzte Strohhalm für dieses Hindernis. Mit einem Kreischen von Metall auf Stein brach der gesamte Türrahmen zusammen und fiel nach draußen in den Gang. Der Platz reichte nicht aus, dass er völlig flach hätte hinfallen können, doch es reichte, dass Gilda über die Gitterstäbe nach draußen zu ihnen klettern konnte. Kira warf die Arme um den Hals des Drachen.

„Schon gut“, sagte Gilda sanft und schnupperte mit ihrer Schnauze an Kira. „Jetzt ist alles in Ordnung. Sehen wir zu, dass wir hier rauskommen.“

Kira streichelte die Pflanze noch einmal zum Dank, und dann machten sie sich so schnell wie möglich auf den Weg aus dem Gefängnis, wobei sie sich zwischen den ersten freigelassenen Gefangenen hindurchdrängen mussten, die benommen aus ihren Zellen auftauchten. Als sie endlich ins Freie traten, warf Wyatt seinen Kopf zurück, streckte seine Arme weit aus und atmete tief ein.

„Ich kann dir nicht sagen, wie lange es her ist, seit ich die Freiheit gekostet habe!“, sagte er und sah aus, als würde er die jahrelange Haft buchstäblich abschütteln. Er grinste Kira an, und sie lachte über die pure Freude auf seinem Gesicht.

„Ähm, Kira?“, zischte Gilda und schubste Kira mit ihrer Schnauze an, um dann eine Bewegung in Wyatts Richtung zu machen.

„Verzeih mir, Gilda. Wyatt, das ist Gilda, mein Drache. Wir sind verlinkt. Gilda, das hier ist Wyatt, mein Vater. Ich habe ihn gefunden – kannst du das glauben?“

„Hallo, Gilda“, sagte Wyatt lächelnd. „Ich weiß nicht einmal, was verlinkt sein bedeutet, aber ich bin sicher, dass es etwas Gutes ist. Es ist wunderbar, dich kennenzulernen.“

Gilda drehte ihren Kopf mit einer schüchternen Geste zur Seite. „Auch schön, dich kennenzulernen, Wyatt. Kira hat schon so lange von dir erzählt.“

Kira fühlte ihr Herz vor Liebe weit werden, als sie die beiden miteinander sprechen sah. Dann bemerkte sie den Ausdruck von Ehrfurcht, der sich über Wyatts Gesicht legte und drehte sich um, wo sie Axel neben ihnen landen und seine gewaltigen Flügel zusammenfalten sah.

„Das ist Axel“, sagte Kira und führte Wyatt zu dem anderen Drachen. „Axel, das ist Wyatt. Mein Vater.“ Axel überraschte sie, indem er seinen Kopf in einer Bewegung, die einer Verbeugung ähnelte, fast zu Boden senkte.

„Es ist mir eine große Ehre“, sagte er in seiner tiefen, grollenden Stimme, „Everlys ersten Ehemann zu treffen.“

Wyatt riss die Augen auf, als ihm die Bedeutung dieser Aussage klar wurde. Dann sammelte er sich zu einer Antwort. „Danke, Axel“, sagte er ernst und verbeugte sich mit dem Kopf. „Ich fühle mich auch geehrt, deine Bekanntschaft zu machen.“

Kira hatte nicht vor, Wyatt auf diese Weise von Eli zu erzählen, aber sie sah, dass sie ihn aufklären musste, bevor es Missverständnisse gab. „Mein Stiefvater ist ... war ... er ...“ Sie schluckte. „Er ist tot. Ich erkläre es dir unterwegs, aber wir müssen wieder zu den Rebellen zurück. Wyatt, fliegst du mit mir?“ Sie stieg in Gildas Sattel und half dann dem erschrocken wirkenden Wyatt, hinter ihr auf den Rücken des Drachen zu klettern. Lysander stieg auf Axel und Chevalis entfaltete ihre Flügel.

Kira hörte Wyatt nach Luft schnappen, als Gilda an Höhe gewann, aber er entspannte sich schnell und murmelte erstaunt über die Aussicht, die sich unter ihnen bot, als sie nach Norden zurück ins Moynash-Gebirge und zum Rebellenlager eilten.
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Als sie sich dem versteckten Tal näherten, wandte Kira leicht den Kopf, um besser mit Wyatt sprechen zu können. „Ähm, da ist etwas, das du wohl wissen solltest, bevor wir landen ... Everly wird dort sein.“

Wyatt schluckte und atmete dann langsam aus. „Weiß sie, dass ich am Leben bin?“

„Nicht mit Sicherheit. Wir haben erst vor Kurzem entdeckt, dass du die Fehlfunktion des Portals vor all diesen Jahren überlebt hast, doch wir wussten nicht, ob du nicht danach von den Aurium getötet worden, oder einfach bei der Eroberung all dieser Welten ums Leben gekommen warst.“

Wyatt war einige Sekunden lang still. „Geht es ihr… geht es ihr gut? Ich meine, ist sie ... glücklich, ich nehme an ...“ Er verstummte. Kira schaute zu den Hügeln hinab und fragte sich, wie sie in den wenigen Augenblicken, die ihnen blieben, ein ganzes Leben zusammenfassen sollte. „Sie war zu Tode betrübt, als wir in Ragond ankamen, weil sie glaubte, du wärest tot. Eine alte Hexe namens Brighid nahm sie bei sich auf und half ihr, sich zu erholen. Dann zog sie an einen Ort namens Aberys - so weit weg von der Zivilisation, wie es möglich war, während sie noch immer unseren Lebensunterhalt verdiente. Sie arbeitete als Heilerin für meist kleinere Krankheiten; sie wollte ihre Magie nicht mehr gern benutzen.“

Wyatt rutschte hinter ihr herum im Versuch, ihr Gesicht besser sehen zu können. „Wirklich? Aber sie hat so große Kräfte!“

„Ja, aber sie glaubte, dass ihre Magie für dein Verschwinden verantwortlich war. Die ganze Zeit, während ich aufwuchs, warnte sie mich vor den Gefahren und Folgen der Magie.“

„Aber wie bist du dann selbst zu einer so mächtigen Hexe geworden?“, fragte Wyatt.

Kira lächelte und streichelte Gildas Nacken. „Das ist eine lange Geschichte. Kurz gesagt, ich fand Gildas Ei und ging dann selbst zu Brighid, und daraus ergab sich alles andere. Jetzt hat Everly wieder begonnen, ihre Magie zu benutzen, um uns beim Kampf gegen General Ignatius zu unterstützen.“

Wyatt räusperte sich. „Und dieser… zweite Ehemann. War er ein guter Mann?“

Kira zögerte und versuchte, die richtigen Worte zu finden, um es zu erklären, bis sie einfach aufgab und alles herauspurzeln ließ, wie es kam. „Er… er war der beste aller Männer. Er war für mich wie ein Vater, als ich aufwuchs; ich denke, er war all die Jahre mein Vater. Mutter hat mir natürlich von dir erzählt, aber für ein Kind ist es schwer zu verstehen ... Wie auch immer, ich habe Eli geliebt, und Mutter auch, und er war ein wunderbarer Vater und Mann. Ich denke, er hat Mutter glücklich gemacht. Aber er ist letztes Jahr gestorben; er war der Erste, von dem ich sicher weiß, dass er der höllischen Seuchenmaschinen von General Ignatius zum Opfer gefallen ist.“

Kira seufzte und schüttelte den Kopf, weil sie nicht traurig werden wollte. „Ich… ich habe ihn gefunden. Die Seuchenmaschine hatte seine Verbindung zu Axel getrennt, als sie flogen, und ...“

„Also war Axel sein Drache?“, fragte Wyatt und sah zu dem mächtigen Tier hinüber. „Dann sollte ich mich von seiner Begrüßung wirklich geehrt fühlen.“ Sie schwiegen beide für einen Moment, dann drückte Wyatt Kiras Schultern. „Ich bin so glücklich, dass du einen Vater hattest, während du aufwuchsest. Es war für mich eine solche Quelle des Schmerzes und des Kummers, zu denken, dass dir das fehlte. Auch wenn ich es nicht selbst sein konnte, bin ich froh, dass jemand da war und dass er freundlich war.“

Kira wusste kaum, was sie sagen sollte. Ein Teil von ihr hatte fast Angst gehabt, Wyatt zu finden, gerade weil sie ihm von Eli erzählen musste, aber dass er so reagierte ... Sie hatte das Gefühl, als hätte eine riesige Hand monatelang ihr Herz zusammengedrückt, und jetzt hätte sie plötzlich ihren Griff gelockert. Sie holte tief und zittrig Atem.

„Ich bin so froh, dass du das sagst. Es war schwierig, meine Gefühle zu verstehen ... Ich war fast überwältigt, als ich ein Foto von dir fand und erkannte, dass du vielleicht noch am Leben sein könntest, aber ich musste auch an Eli denken, und alles war irgendwie durcheinander, so dass ich einfach ... verwirrt war. Danke, dass du so verständnisvoll bist.“

Kira spürte, wie Wyatts Atem an ihrem Ohr vorbeirauschte, als er ausatmete. „Ach, Mäuschen ... so habe ich dich genannt, als du noch ein so kleines Ding warst ... Alles an dieser Situation ist verwirrend. Uns nach so langer Trennung wiederzufinden - ohne dass der eine vom anderen wusste, ob er noch lebte oder tot war. Das muss chaotisch sein. Doch egal, was auch geschieht, du musst wissen, dass ich dich liebe, dich immer geliebt habe und immer lieben werde. Wenn wir davon ausgehen, werden wir irgendwie einen Weg finden.“

Kira legte ihre Hand auf Wyatts und drückte sie. Ihr Herz war so voll, dass sie sich nicht länger zu sprechen traute. Dann kreiste Gilda und sank langsam, und Kira räusperte sich. „Hier sind wir: da vorn liegt das Tal.“ Sie spürte, wie Wyatts Atem sich änderte, als er sich weiter aufrichtete. Als Gilda neben den Höhlen landete, erstarrte Wyatt völlig und Kira schaute hinab, wo sie Everly auf sie zu gerannt kommen sah.

„Mein Schatz! Oh, ich bin so erleichtert, dich zu sehen ...“, begann Everly, aber sie blieb stehen, als Kira vom Sattel rutschte und ihre Mutter sehen konnte, wer bei ihr war. Kira lief zu ihr, um sie zu umarmen, aber auch aus Angst, dass sie gleich ohnmächtig werden könnte, denn alles Blut war aus Everlys Gesicht gewichen.

„Ist es ... wie kann ... ist es wirklich ...“, flüsterte sie und hielt sich an Kira fest, um Halt zu finden.

Wyatt kletterte unbeholfen von Gildas Rücken herunter und näherte sich ihnen. Sein Blick wanderte zu Everly, ohne ihr in die Augen zu sehen.

Kira löste sich aus Everlys Armen. „Ja Mutter. Er ist es wirklich. Er wurde von General Ignatius gefangen gehalten.“

Wyatt blieb vor Everly stehen und hob schließlich den Blick zu ihrem. Sie standen einen Moment lang regungslos da, tausend Gefühle huschten über ihre Gesichter.

„Ich habe nicht geglaubt… selbst, nachdem Kira das Foto gefunden hat… ich konnte nicht glauben, dass du noch lebst“, sagte Everly schließlich, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

„Ich war in all diesen Jahren wie ein Toter“, antwortete Wyatt. „Abgeschnitten von allen und allem, was ich je geliebt habe. An euch beide zu denken war das Einzige, was mich am Leben gehalten hat.“

Everly trat näher und legte ihre Arme um ihn, und er zog sie an sich. Sie standen so lange, ohne sich zu bewegen, dass Finn, der Kira begeistert begrüßt hatte, zu dem Paar ging und leise jammerte, dann schob er seine Schnauze zwischen sie. Everly zog sich lachend zurück, obwohl ihre Augen vor Tränen glänzten.

„Wyatt, es ist Zeit, dass du meinen Beschützer, Begleiter und hündische Mülltonne kennenlernst. Das hier ist Finn.“

Finn sprang auf und legte seine Pfoten auf Wyatts Schultern. Wyatt sah ein wenig überrascht aus, als Finn an seinem Gesicht schnüffelte, aber er sprach mit leiser, ruhiger Stimme mit dem Hund. „Hey, Junge, es ist schön, dich kennenzulernen. Du bist aber ein Großer, wie? Ich bin froh, dass Everly dich bei sich hatte.“

Offensichtlich entschied Finn, dass Wyatt akzeptabel war, und begann mit solcher Kraft dessen Gesicht abzulecken, dass er ihn umwarf. Der Mann war vor Lachen zu hilflos, um den Hund abzuwehren, bis Kira ihn zurückrief.

„Nun, das war mit Sicherheit eine Feuerprobe!“, sagte Wyatt und rappelte sich auf.

„Mehr eine Taufe mit Hundesabber“, sagte Kira und drückte Finn einen Kuss auf den Kopf. „Nun, ich dränge nur ungern, aber ...“

„Du hast recht, Kira“, sagte Everly. „Zeit ist entscheidend. Wir reden später ... wir haben so viel zu erzählen!“ Everly nahm Wyatts Hand und führte ihn zu den Lagerfeuern, wo die anderen Rebellen warteten. Er wirkte benommen, dachte Kira und seine Augen glänzten auch feucht, aber er lächelte auf eine Art und Weise, die nicht zu dämpfen war.

Chevalis legte ihren Arm um Kira, als sie ihren Eltern folgten. „Dies muss ein unglaublicher Augenblick für dich sein“, sagte die Harpyie.

„Ich kann es kaum ertragen“, sagte Kira. „Ich weiß nur nicht, wie ich mich fühlen soll. In einer Minute bin ich so glücklich und in der nächsten muss ich mir Mühe geben, nicht zu weinen. Es ist so seltsam.“

Chevalis umarmte sie, als sie die Versammlung erreichten. „Es ist in Ordnung, so viele Gefühle zu empfinden. Es wird eine Weile dauern, bis alles sich klärt. Aber im Moment fürchte ich, wirst du das alles beiseitelassen und dich wieder in unsere Anführerin verwandeln müssen!“

Kira lachte. „Danke, dass du mich daran erinnerst. Na gut, dann lass uns mit dieser Versammlung beginnen.“ Sie schaute sich unter den versammelten Rebellen um, von denen einige noch die Spuren der jüngsten Schlacht trugen. „Ich bin so froh, euch alle hier zu sehen! Kurz gesagt, Xavier und Pasha hatten Erfolg mit ihrer Reise nach Mythos, also vielen Dank euch beiden - ihr habt uns gerettet.“ Kira verbeugte sich vor dem Paar, das zurücknickte, wobei Xavier bis zu den Wurzeln seiner kurzen Haare errötete, als die Rebellen mit den Füßen trampelten und vor Dankbarkeit jubelten.

„Die Soldaten aus Mythos befreien bereits Ragonds Verteidigungskräfte, zusammen mit allen anderen, die der General in diesem Gefängnis eingesperrt hat. Das sind die guten Nachrichten. Es gibt aber auch zwei schlechte Nachrichten: Zum einen haben wir es nicht geschafft, die Succubae dazu zu zwingen, den Rat von ihrem Bann zu befreien. Alles, was wir im Moment tun können, ist zu hoffen, dass dieser Zauber langsam schwindet, während der General zu beschäftigt ist, um ihn regelmäßig von den Succubae auffrischen zu lassen. Wir haben jetzt eine neue Priorität, denn die zweite schlechte Nachricht ist, dass General Ignatius mit Hunderten von Aurium-Truppen, die ich früher am Tag durch ein Portal eintreffen sah, aus Caravon verschwunden ist. Ich glaube, sie sind ausgezogen, um das Verfahren zu beginnen, mit dem sie Ragond alle Kraft entziehen wollen. Wir müssen herausfinden, wo Ignatius die Maschine hat, die er dazu benutzt und einen Plan ausarbeiten, um sie zu zerstören. Und zwar schnell.“

Wyatt hob die Hand und Kira bedeutete ihm zu sprechen. „General Ignatius hat mich gezwungen, während meiner Zeit als sein Gefangener an der Maschine zu arbeiten. Ich kann bestätigen, dass sie wie die meisten Aurium-Technologien auf einer Kombination aus Elektrotechnik und Magie basiert. Sie braucht Energie, um zu laufen, aber da ihr einziger Zweck ist, Energie zu sammeln, holt sie sich diese aus der Quelle. Sie zieht die Energie mit gewaltigen Kabeln aus dem Boden und nutzt etwas von dieser Magie, um zu arbeiten, aber der größte Teil wird zur späteren Verwendung nur gesammelt. Sie wird Ragonds Magie aussaugen, bis kaum noch genug da ist, um es am Leben zu erhalten, so, wie die Aurium es mit ihrer eigenen Welt getan haben.“

Wyatt sah düster aus, als er fortfuhr: „Der einzige Unterschied ist, dass es diesmal schneller gehen wird. Als sie Aureas Magie aufbrauchten, geschah das allmählich, während die Behörden dies einfach ignorierten, und niemand die Verwendung ihrer fortschrittlichen Technologie aufhielt, bevor es zu spät war, so dass das magische Ökosystem der Welt schon begonnen hatte, zusammenzubrechen. Dieses Mal geschieht es absichtlich, und die Maschine ist dazu bestimmt, so schnell wie möglich zu arbeiten.“

Kira sah Lysander aus dem Augenwinkel; seine Haut wirkte aschfahl unter ihrem goldenen Schimmer. Er sah zu Wyatt auf. „Ich habe die Geschichte von Aurea noch nie richtig gehört. Es tut mir leid, was mein Vater Ihnen angetan hat, im Laufe dessen, was er in so vielen Welten angerichtet hat.“

Wyatts Augen wurden groß, als er Lysanders Blick erwiderte und ihm offensichtlich die äußerliche Ähnlichkeit mit dem General sowie der Sinn seiner Worte klar wurde. „Du trägst keine Mitschuld am Handeln deines Vaters“, sagte er freundlich. „Das Problem ist, dass General Ignatius nie verstanden hat, wie man verantwortungsbewusst mit Magie umgeht. Er wollte sie immer als Waffe und als grenzenloses Werkzeug verwenden, aber alles, was er bewirkte, war, den Zyklus des Schadens, der Aurea zugefügt worden war, zu wiederholen.“

Wyatt seufzte und schüttelte den Kopf. „Eigentlich muss ich dich um Verzeihung bitten. Als ich in Aurea ankam, nachdem meine Portalmaschine nicht richtig funktioniert hatte, zögerte ich nicht, als Ignatius mich bat, eine neue zu bauen, um den Aurium zu helfen. So wie ich es sah, brauchte ich ihre Unterstützung, um die Materialien und Geräte zusammenzubringen, die für den Bau erforderlich waren, wenn ich jemals zu meiner Familie zurückkehren wollte.“ Er lächelte Everly und Kira an. „Aber der General war ungeduldig und die Portalmaschine brauchte zu lange, um richtig zu funktionieren. Ich sagte ihm, sie wäre noch nicht fertig und bat ihn zu warten, aber jeden Tag brach mehr von Aurea zusammen und die Aurium waren verzweifelt. Ignatius befahl, die Maschine zu benutzen, und mehrere tausend Aurium machten sich in eine andere Welt auf, aber ... nicht alle kamen an. Die Technik versagte wieder, wie ich es vorhergesagt hatte, und dieses Mal gingen auf der Reise viele verloren, wurden außerhalb von Raum und Zeit geschleudert. Darunter war auch die Frau des Generals. Deine Mutter.“

Lysanders Gesicht verzog sich und er rang sichtlich um Fassung. „Ich ... ich wusste immer, dass mein Vater sich wegen des Todes meiner Mutter schuldig fühlte, aber ich habe bis jetzt nie verstanden, warum er das so stark empfand.“ Er rieb sich mit den Händen über das Gesicht. „Er war schon immer besessen davon, die Aurium zu beschützen. Vielleicht dachte er, er könnte diese Fehler in der Vergangenheit ausgleichen, indem er unser Volk jetzt immer und immer wieder beschützt… aber er hat einfach nur mehr Schaden und Zerstörung verursacht.“

Wieder wallte in Kira ein Aufruhr der Gefühle auf. Sie konnte es kaum ertragen, Lysanders Schmerz zu sehen, als er sich dem wahren Charakter seines Vaters gegenübersah - und gerade zu dem Zeitpunkt, als sie ihren eigenen Vater zurückbekam. Sie ging zu ihm hinüber, ergriff seine Hand und drückte sie und er schaute sie dankbar an. Sie sah sich dann unter den Rebellen um, die alle während Wyatts Gespräch mit Lysander respektvoll geschwiegen hatten.

„Wyatt, da du die Maschine aus erster Hand kennst, könntest du uns etwas darüber sagen, wo Ignatius sie einsetzen würde? Gibt es irgendetwas, womit wir den Standort bestimmen können?“

Wyatt runzelte die Stirn und fuhr sich mit der Hand durch die welligen Haare. „Es ist schwer für mich, das zu erraten; ich war früher noch nie in Ragond und seit ich hier bin, war ich nur im Gefängnis. Aber ich weiß, dass sie am besten funktioniert, wenn sie an einem Punkt von immenser Energie für Ragond aufgestellt wird, weil die Magie auf diese Weise natürlicher angezogen wird. Ich bin sicher, der General hat seine Zeit hier damit verbracht, genau herauszufinden, wo ein solcher Ort ist.“

Kira nickte langsam und verarbeitete die Informationen. „Hat jemand eine Vorstellung davon, wo das sein könnte? Ein Ort immenser magischer Kraft für Ragond?“

„Was ist mit Stonehaven?“, fragte Everly. „Es ist seit Hunderten von Jahren ein Ort von so viel Magie und Weisheit ... glaubst du, es könnte es zu einem Mittelpunkt magischer Energie machen?“

„Nach dieser Theorie wäre Caravon vielleicht magischer als Stonehaven, weil es dort so viele Mythoi gibt und sie von Natur aus magisch sind“, wandte Lysander ein.

Chevalis runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass ein Ort davon magischer wird, weil es viele magische Wesen in der Gegend gibt oder dort Magie verwendet wird, wenn ihr wisst, was ich meine. Was ist aber mit den Portalen? Wir wissen, dass sie die Magie einer Welt nutzen und beeinflussen - vor allem dieser Welt.“

„Was meint sie damit?“, fragte Wyatt Kira und sie erkannte, dass er so gut wie nichts über Ragond und seine Geschichte wusste.

„Ragond, diese ganze Welt, wurde vom Linkmagier erschaffen und mithilfe von Portalen zwischen den beiden Welten, Erde und Mythos, platziert. Sie waren für seine Existenz von Beginn an lebenswichtig“, erklärte sie.

Er legte den Kopf zur Seite. „Das ist interessant. Nun, weiß jemand, wo der Linkmagier zuerst in Ragond ankam? Wenn er dieses Reich erschaffen hat, hätte er mit als erstes einen entscheidenden Kraftpunkt für die Leylinien erschaffen und das wäre dann wohl der Mittelpunkt der magischen Energie Ragonds.“

Die Rebellen sahen sich achselzuckend und stirnrunzelnd an. Die Erschaffung von Ragond war schon so lange her. Wer konnte sagen, wo der Linkmagier zum ersten Mal über seine Welt gelaufen war? Die gleichen Vorschläge kamen wieder auf: Stonehaven, Caravon oder vielleicht der nördlichste oder südlichste Punkt von Ragond….

Und dann sprach Chevalis, zuerst langsam und dann schneller, als sich der Gedanke in ihrem Kopf klärte. „Nun, er kam von der Erde. Und er erschuf die Portale. Also könnte man doch denken, dass er, als er zuerst nach Ragond kam ...“

„Durch das Erdportal hereinkam!“, beendete Kira diesen Satz und sie strahlte Chevalis an. „Das hört sich wirklich vernünftig an, Chevalis.“

Sie besprachen die Angelegenheit noch ein paar Minuten, aber schließlich stimmten alle zu, dass Chevalis' Vermutung die größte Aussicht hatte, zuzutreffen.

„Okay, dann sind wir alle der Meinung, dass General Ignatius wahrscheinlich die Maschine in der Nähe des Erdportals benutzt“, fasste Kira zusammen. „Dann ... müssen wir jetzt nur planen, was wir dagegen unternehmen wollen.“
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Während der nächsten zwei Stunden musste das Lager für die darüber fliegenden Bergdrachen wie ein Ameisenhaufen gewirkt haben. Alle eilten hin und her, um Waffen vorzubereiten, Vorräte einzupacken und den Transport zu organisieren. Jeder Kämpfer, ohne Ausnahme, bis zur letzten Hexe, würde für dieses Unternehmen gebraucht werden, wenn man die Überzahl der Truppen des Generals berücksichtigte, also mussten die nichtfliegenden Mythoi von Drachen oder größeren der fliegenden Mythoi getragen werden. Die Zentauren stellten ein ziemliches Problem dar, aber Parry erinnerte Kira an die Schlingen, die sie im Jahr zuvor benutzt hatten, um die an der Seuche erkrankte Rune nach Stonehaven zurück zu transportieren. Rakeel, deren Eltern Schneider waren, nahm sich Simon und Lorena sowie die Zentauren selbst zu Hilfe und machte sich an die Arbeit, um Schlingen herzustellen, die unter den Bäuchen der Zentauren verlaufen sollten. Sie wurden jede mit zwei langen Seilen versehen, sodass zwei Drachen jeweils einen Zentauren zwischen sich tragen konnten.

Nach einiger Diskussion beschlossen sie, eine rasche Mahlzeit einzunehmen, bevor sie abflogen, um sowohl ihre Kräfte wie auch ihre Moral zu stärken und ihnen noch ein paar Minuten zum Planen zu verschaffen. Rakeel hatte an diesem Morgen bereits einen ihrer köstlichen Eintöpfe zubereitet, und Everly hatte mehrere Laibe frisches Brot gebacken. Noor hatte auch Obstkuchen mit den Beeren des Frühsommers gemacht, die die Dornsträucher an der Südseite des Tales wie Rubine bedeckten. Die Drachen waren auch zum Jagen geflogen, um beim Abflug völlig kampftauglich zu sein, doch sie kamen bald ins Lager zurück, um sich an den Planungen zu beteiligen.

Kira wanderte zwischen den Gruppen herum, die beim Essen saßen und redete allen ermutigend zu, gab Ratschläge und motivierte sie, bis Everly darauf bestand, dass sie sich hinsetzte und selbst aß, trotz Kiras Protesten, zu nervös zu sein, um einen Bissen bei sich behalten zu können.

„Ehrlich, Kira, muss ich dich mit dem Löffel füttern?“, fragte Everly und drückte Kira eine Schüssel Eintopf in die Hände. „Du erzählst mir immer wieder, wie erwachsen du bist. Also zwinge mich nicht dazu!“

Kira grinste und nahm schließlich die Schüssel an. Sie setzte sich mit Wyatt, Everly und Lysander zusammen, während sie aß, obwohl sie sich nicht davon abhalten konnte, zwischen den Bissen noch einmal durchzugehen, was sie wussten. „Okay, du und Axel werden den Weg weisen, Lysander, weil er weiß, wo sich das Erdportal befindet. Wir anderen fliegen in Formation dahinter. Wir müssen warten, bis wir dort ankommen, um zu wissen, wie vielen Truppen wir gegenüberstehen und wie sie aufgestellt sind, aber das Allerwichtigste besteht darin, zu der Maschine zu gelangen. Alle Kämpfer werden eingesetzt, um die Hexen zu schützen, während sie sie angreifen.“

Sie stellte ihre Schüssel ab und sah Everly an. „Ich denke… ich kann am besten helfen, indem ich jeden heile, der verletzt wird. Auf diese Weise kann sich der Rest der Hexen darauf konzentrieren, die Maschine zu zerstören, während meine Magie nicht erschöpft wird, egal wie viele es zu heilen gibt.“

Everly legte den Kopf schräg und streckte ihre Hand aus, um Kiras Arm zu streicheln. „Weißt du was? Das ist eine hervorragende Idee. Und eine sehr reife noch dazu. Vielleicht füttere ich dich doch nicht mit dem Löffel“, schloss sie und sie lächelten sich an.

„In Ordnung“, sagte Kira und stand auf. „Ich werde Finn und Blue kurz umarmen, und dann müssen wir loslegen. Maven hat versprochen, sich wieder um sie zu kümmern.“ Sie rannte zu den Höhlen, um sich von den Tieren zu verabschieden, und machte sich dann auf den Weg durch die Menge von Menschen und Mythoi, um in Gildas Sattel zu steigen.

„Heute ist keine Zeit für große Reden!“, rief Kira den anderen Rebellen zu, während diese sich zum Abflug bereitmachten. „Und ihr alle wisst, was auf dem Spiel steht. Dies könnte unsere letzte Chance sein, Ragond zu retten.“

Der Lärm legte sich, als alle einander ansahen. Dann wandten sich alle erneut Kira zu und ihr wurde klar, dass sie doch noch etwas sagen musste.

„Ihr habt alle so viel getan und schon so viel gegeben“, begann sie und schaute von Gildas Rücken hinab. „Ich weiß, dass die meisten von euch eure Familien seit Monaten nicht mehr gesehen haben. Ihr riskiert Verletzungen, Gefangenschaft und Tod. Ihr habt nie gezögert; ihr habt alles gegeben, was ihr hattet.“ Sie biss sich auf die Unterlippe. „Aber jetzt ... jetzt muss ich euch bitten, noch mehr zu geben. Euch noch mehr anzustrengen, euch anzutreiben und über das hinauszugehen, wovon ihr dachtet, dass es möglich wäre. Die Wahrheit ist, dass unsere Chancen ziemlich schlecht stehen. Einige könnten dies für unmöglich halten. Aber wir nicht! Weil wir wissen, was wir zusammen erreichen können, wenn wir müssen.“

Ihr Blick wanderte einem Gesicht zum nächsten. „Ihr alle - Mythoi, Ragondianer, Aurium - wie auch immer ihr ausseht oder woher ihr kommt, das spielt keine Rolle: Wir sind jetzt eine Familie. Wenn dies unsere letzte Chance sein soll, wird niemand je behaupten können, wir hätten nicht genug getan, denn jeder einzelne von uns ist dabei, auszuziehen und zu kämpfen, um unsere Familie zu retten, und niemand könnte härter kämpfen.“

Kira zog ihr Schwert und hob es in die Luft. „Ich kann mir keine höhere Ehre vorstellen, als an eurer Seite zu kämpfen. Wir kämpfen füreinander. Wir kämpfen ... FÜR RAGOND!“

„FÜR RAGOND!“, brüllten die Rebellen und schwenkten ihre Waffen. Die Drachen brüllten ebenfalls und stampften mit den Füßen und für einen Augenblick fürchtete Kira, sie könnten einen Erdrutsch auslösen, so groß war der Lärm. Als die Woge des Lärms jedoch nachließ, schaute Kira nach unten und sah Everly und Wyatt neben Gilda stehen.

„Mein Mäuschen“, sagte Wyatt voller Staunen und mit glänzenden Augen. „Everly, du hast unglaublich gute Arbeit geleistet, als du unsere Tochter großgezogen hast.“

Everly errötete. „Danke, Wyatt. Ich habe immer mein Bestes gegeben. Aber dies ...“ Sie deutete auf Kira „... ist allein Kira. Sie erstaunt mich jeden Tag.“

Kiras Augen füllten sich mit Tränen, als ihre Eltern sie so liebevoll anschauten. Dann kletterte Everly für den Flug hinter ihr hoch, während Wyatt nach Derringo suchte, die ihn tragen sollte. Axel war bereits in der Luft und bald hatte sich der Rest der Rebellen in Reihen hinter ihm gesammelt, um eine dreieckige Formation aufzubauen, wie Zugvögel es taten, um so aerodynamisch wie möglich zu wirken.

Das Portal lag einige Stunden nördlich von Stonehaven, daher flogen sie über die weite Ebene zwischen dem Moynash-Gebirge und der Schule. Kira drehte sich zu den anderen Rebellen um und erinnerte sich daran, wie sie vor ein paar Tagen zu ihrem Angriff auf die Akademie aufgebrochen waren. Sie war auf diesem Flug nervös, aber aufgeregt gewesen und hatte geglaubt, sie hätten gute Chancen, ihre Mission erfolgreich zu erfüllen. Dieses Mal wusste sie, wie schlecht ihre Chancen standen, doch ihre Entschlossenheit war womöglich noch größer als zuvor.

Sie suchte in ihren Gedanken nach Gilda. Was auch immer als Nächstes kommt, ich möchte nur sagen, wie glücklich ich bin, mit dir zusammen zu sein. Du warst das Beste, was mir jemals passiert ist.

Warum sagst du das?, fragte Gilda besorgt. Ich meine, mir geht es mit dir genauso, aber warum sagst du das jetzt? Hast du Angst vor dem, was vor uns liegt?

Kira dachte über ihre Antwort nach und versuchte, sich über all die verschiedenen Gefühle klar zu werden, die in ihr herumwirbelten. Ich habe Angst, aber nicht sehr, erwiderte sie schließlich. Ich machte mir Sorgen darüber, was all meinen Freunden zustoßen könnte, und Ragond, aber das ist wohl ... normal, wenn hier überhaupt noch etwas normal ist. Aber ich bin auch glücklich: dass ich meinen Vater gefunden habe und aus diesem Gefängnis herausgekommen bin und mit dir durch diesen schönen Sommerabend fliege. Niemand, nicht einmal General Ignatius, kann mir diesen Moment jemals nehmen. Also ist es vermutlich das, was ich dir sagen wollte.

Nach ein paar Minuten Stille, während denen Kira spüren konnte, dass Gilda eingehend nachdachte, antwortete der Drache: Ich glaube, ich verstehe, Kira. Man kann so viel Freude spüren, wenn wir darauf achten. Selbst hier. Selbst jetzt.

Der Drache streckte den Kopf gerade vor und genoss das Gefühl, durch die Luft zu sausen, während die frühe Abendsonne ihre Schuppen glänzen ließ, so dass es aussah, als flögen sie durch eine goldene Wolke. Kira spürte, wie Everly vor Staunen den Atem anhielt. Weit im Osten konnten sie Stonehaven sehen, die verzierten Türmchen und Spitzen ragten bis in den Himmel hinauf.

Und nach einer weiteren Flugstunde näherten sie sich dem Standort des Portals.

Das schimmernde, silbrig-blaue Quadrat schwebte mehrere Meter über einer breiten, grasbewachsenen Ebene in der Luft. Das einzige natürliche Merkmal, das die endlose flache Weite durchbrach, war ein kleiner Hügel mit einer Handvoll Bäumen, nicht weit vom Portal entfernt. In der Nähe des Fußes dieses Hügels konnte Kira etwa 200 Aurium-Soldaten sehen. Sie waren in Reihen aufgestellt, die ein riesiges Rechteck bildeten, das einen Teil des Hügels und ein breites Stück Fläche umfasste, etwa 100 zu 80 Fuß, in dem General Ignatius mit der Maschine stand, die die Succubae Kira in ihrer Vision gezeigt hatten. Zu ihrem Entsetzen war das Gerät bereits fertig aufgestellt. Selbst aus dem Himmel heraus konnte sie sehen, dass seine riesigen Rohre mit dem Boden darunter verbunden waren und vermutlich bis tief in die Erde reichten.

Die Soldaten sahen sie kommen und viele von ihnen zogen ihre Waffen, um kampfbereit zu sein. „So viele Soldaten!“, murmelte Everly. „Sie sind uns fünf zu eins überlegen.“ Kira schaute sich unter den anderen Rebellen um und sah auf ihren Gesichtern ähnliche Überlegungen.

Axel wurde langsamer und Lysander drehte sich zu Kira um. „Lass mich noch einmal versuchen, zuerst mit ihm zu sprechen. Das könnte uns so viel Blutvergießen ersparen. Es ist einen Versuch wert.“

Kira zögerte. All ihre Erfahrungen mit dem General ließen sie glauben, dass er niemals nachgeben würde, aber er war immer noch Lysanders Vater. Everly beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Wir haben nichts zu verlieren, wenn wir es versuchen, und alles zu gewinnen. Lass ihn es versuchen.“

Obwohl allein der Anblick des Generals Kiras Herz vor Wut und Angst rasen ließ, dachte sie darüber nach, was Lysander und Everly vorschlugen. Sie entschied, dass sie recht hatten: Wenn es eine Chance gab, dass Kämpfe und Blutvergießen vollständig vermieden werden konnten, war es wert, mit General Ignatius zu diskutieren, auch wenn die Erfolgsaussichten schlecht waren. Sie drehte sich um und rief Chevalis zu, den Rebellen mitzuteilen, dass sie über der Ebene schweben sollten, während Lysander versuchte, zu verhandeln.

„Also gut, Lysander, du kannst es versuchen. Ich werde zu deinem Schutz mit dir kommen, aber ich werde mich zurückhalten und nichts sagen“, rief Kira. Lysander nickte ihr dankbar zu, und Axel glitt über die Aurium-Truppen, um ein paar Meter über dem General zu schweben, Gilda dicht hinter ihm. Einige der Soldaten brüllten und hoben ihre Waffen, aber Lysander schrie, er wollte verhandeln und winkte mit einem weißen Taschentuch. Der General gebot den Soldaten mit erhobener Hand Einhalt und sie schossen nicht.

General Ignatius stand hoch aufgerichtet da und legte eine Hand auf die Maschine, als wäre es ein geliebtes Tier. Mit zehn Fuß Höhe und ungefähr der doppelten Länge ragte der komplizierte Mechanismus hinter ihm auf, doch er wirkte davor nicht klein. Jetzt, in seinem Moment des Triumphs, sah er jeden Zoll wie ein Soldat aus: seine Haltung aufrecht, seine Uniform makellos und sogar seine schwarzen Stiefel auf Hochglanz poliert. „Was willst du? Wenn du dich nicht von deinem Verrat lossagen und wieder deinem Volk anschließen willst, kann ich mir nicht vorstellen, was du mir zu sagen hättest!“, rief er Lysander zu und seine klare Stimme trug wie immer leicht über den Abstand.

Kira sah, wie Lysander bei diesem schlechten Anfang den Kopf hängen ließ, doch er richtete sich im Sattel gerade auf und antwortete.

„Vater, bitte. Hör mich an. Ich bitte dich - nein, ich flehe dich tatsächlich an, dies nicht zu tun. Nicht mit noch einer Welt. Wenn ich an all die Zivilisationen denke, deren Heimat wir zerstört haben - keine Art von ‚Heimat‘ für die Aurium ist das wert. Wie könnte es das? Was macht unsere Welt wichtiger als ihre?“

General Ignatius kräuselte die Lippen und fauchte seine Antwort fast. „Natürlich kannst du das nicht verstehen! Du hast dich gegen dein eigenes Volk gewandt und eine Lebensweise übernommen, die einem Verrat an uns gleichkommt. Du hast ihr Wohlergehen über unseres gestellt. Das ist unverzeihlich, Junge.“ Er kniff die Augen zusammen und ließ seinen Blick über Axel wandern. „Was soll diese Albernheit? Sich mit Drachen und ähnlichen Kreaturen anzufreunden. Wie soll das deinem Volk helfen und sein Leiden lindern? Wenn ich diese Maschine benutzen muss, um das zu tun, dann werde ich sie benutzen. Wie kannst du nicht sehen, dass dies der einzige Weg ist?“

Lysander antwortete mit leiser Stimme - so leise, dass Kira sich fragte, ob der General ihn überhaupt hören konnte.

„Die Eile, Technologie einzusetzen, konnte unserem Volk auch nicht helfen“, betonte er. „Meiner Mutter hat es nicht geholfen, nicht wahr?“

Der höhnische Ausdruck auf dem Gesicht des Generals verschwand und Kira wusste, dass er jedes Wort gehört hatte. Sein Gesicht verzog sich vor Trauer und Schmerz, aber nur für einen Moment. Er straffte seine Schultern und hob wieder den Kopf, das Gesicht war glatt wie eine goldene Maske.

„Du bist zu jung, um das zu verstehen. Dies ist die einzige Lösung.“ Er drehte Lysander den Rücken zu und legte einen großen Hebel an der Maschine um. Mit einem Zittern und einer Reihe von Klicks und kratzenden Geräuschen erwachte die Maschine zum Leben. Zahnräder rasteten ein und drehten sich, Flüssigkeit sprudelte in den Glaskugeln. Die Kabel bebten, als sie Energie aus dem Boden sogen und Funken flogen von der Maschine hoch, als sie in sie hineinfloss.

„Kira, sieh nur!“, keuchte Gilda und Kira stöhnte, als sie die unmittelbaren Auswirkungen sah. Um die Maschine herum verdorrte das Gras bereits und starb, es wurde schwarz, während die Verschmutzung durch die Technologie sich rasch ausbreitete. Es sah aus wie eine Ölpest auf einem welligen grünen Meer. Kira wandte sich im Sattel um und gab Chevalis ein Zeichen.

Die Verhandlungen waren beendet. Es war Zeit, die Schlacht zu beginnen.

Axel ließ sich so schnell auf den Boden fallen, dass die Erde erbebte. Lysander sprang mit gezogenem Schwert von seinem Rücken. General Ignatius wandte sich von der Maschine ab und zog sein eigenes Schwert, dann standen Vater und Sohn sich gegenüber. Eine Reihe von zehn Soldaten löste sich aus dem rechteckigen Umkreis, der etwa dreißig Fuß entfernt war, und kam herbeigerannt, um dem General zu helfen, doch Axel brüllte und warf sich in die Schlacht. Er wirbelte herum und schwang seinen gewaltigen Schwanz, um die Soldaten umzuwerfen. Die noch standen, begannen zu zittern, als er sich auf den Hinterbeinen aufrichtete, mit den Krallen an seinen Vorderbeinen ausholte und seinen Kopf vorstieß, um seine Zähne zu benutzen.

„Geh etwas höher, Gilda“, drängte Kira sie, um an Axel vorbei dorthin schauen zu können, wo das Klirren von Schwertern anzeigte, dass der General und Lysander ihren Kampf fortsetzten. Gilda tat, worum sie gebeten wurde, doch dann wurde Kira durch den Anblick mehrerer Drachenreiter abgelenkt, die mit Linksprüngen neben Axel auftauchten. Diese Drachenreiter, die auch Hexen waren, stiegen sofort ab und rannten zu der Maschine, während ihre Drachen die Truppen ringsum angriffen.

Der plötzliche Angriff führte dazu, dass die Truppen ihre Stellung aufgaben, und Lücken in ihren Reihen entstanden. Bevor die Soldaten Zeit hatten, sich wieder zu sammeln, drangen die anderen Mythoi und Drachen durch diese Lücken, bis die gesamte Rebellentruppe sich innerhalb des Rechtecks aus Aurium-Truppen befanden. Die Rebellen umringten die Maschine rasch in einem engen Kreis und ließen dabei nur genug Raum für die Hexen, um sich hinter ihrem Schutz zu sammeln und ihren Zauber zu bewirken.

„Gilda! Lande dort drüben“, wies Kira sie an, und der Drache kam im Kreis der Rebellen zu Boden, ein Stück an der Seite des Hügels hinauf. Everly glitt von ihrem Rücken und ging zu den anderen Hexen, einschließlich Wyatt, die bereits ihre Beschwörungen sangen und versuchten, die Maschine durch Magie zu zerstören. Die anderen Rebellen wussten, dass es ihre Aufgabe war, die Soldaten so lange wie möglich hinzuhalten, um den Hexen Zeit und Raum zu geben, die sie benötigten, um ihre Arbeit zu tun. Kira rannte noch ein Stück weiter den Hang hinauf, da sie dachte, es wäre ein guter Platz, um nach Verwundeten Ausschau zu halten. Gilda blieb an ihrer Seite, um sie vor Angriffen zu schützen und ihr Stärke zu vermitteln, falls das erforderlich würde.

Doch Kiras Herz sank, als sie auf die Schlacht hinabschaute. Die Rebellen waren von zwei bis drei Reihen von Aurium umzingelt. Die meisten der Soldaten sahen aus, als würden die Drachen sie einschüchtern, doch ihre Offiziere drängten sie zum Angriff und sie wurden selbstbewusster, als sie die Wirkung ihrer Laserwaffen bemerkten. Kira bekam kaum noch Luft, als sie die ersten Rebellen fallen sah, deren Kameraden sie hinter die Kampflinie zogen, um sich dann wieder in die Schlacht zu stürzen.

„Komm schon, Gilda!“, schrie sie. „Wir müssen zu den Verletzten!“ Sie lief auf den ersten zu Boden gegangenen Rebellen zu und Gilda hielt mit ihr Schritt, um sie zu beschützen, falls die Aurium durchbrächen. Melwyn saß auf dem geschwärzten Boden und sah zu Kira auf, als sie ihn erreichte, einen verwirrten Ausdruck auf seinem schwarz-weißen Gesicht. Kira fiel neben dem Minotaurus auf die Knie.

„Wo bist du - oh“, sagte sie. Melwyn umklammerte seinen rechten Arm mit der linken Hand, aber Blut sickerte durch seine Finger und floss zu Boden. Kira konnte sehen, wie der Strom in einem regelmäßigen Rhythmus herauskam und ihr Magen zog sich zusammen, als ihr klar wurde, dass er von seinen Herzschlägen hinausgepresst wurde. Sie war beim Heilen nie zimperlich gewesen, doch jetzt konnte sie spüren, wie der kalte Schweiß der Übelkeit auf ihrer Stirn ausbrach und musste sich zusammenreißen, um weiterzumachen.

„Lass mich sehen“, sagte sie leise und zog seine Finger von der Wunde. Sobald er losließ, fiel die Haut auf seinem muskulösen Arm in zwei Fetzen von der Schulter zum Ellenbogen, wo ein Dolch sie aufgeschlitzt hatte. Kira konnte das Innere seines Armes wie eine Abbildung in einem von Brighids Büchern sehen: Sehnen, Muskeln und sogar die Knochen waren an ihrem Platz. Das Blut stieg weiter auf und floss dann aus dem Schnitt und Kira konnte sehen, dass Melwyn kurz davorstand, das Bewusstsein zu verlieren.

„Leg dich hin“, befahl sie. „Wenn du ohnmächtig wirst, hilft das nicht.“ Er sank ins Gras zurück und Kira packte die Hautfetzen, um sie zusammenzuhalten. Ihre Finger wurden sofort von einem warmen, klebrigen Blutschwall bedeckt, aber sie ließ nicht los. Sie schloss die Augen und griff nach ihrer Magie. Sie war sich vage des Gebrülls, der Schreie und Rufe der Schlacht bewusst, des Klirrens von Metall und völlig unpassend dahinter des Gesangs der Hexen im Hintergrund. Sie verdrängte das alles und konzentrierte sich auf Melwyn.

„Palterna, palterna, glister bosso ponim”, sang sie und ließ ihre Magie durch ihre Hände in die Wunde strömen. Das regelmäßige Spritzen des Blutes hörte sofort auf und Kira spürte, wie die Haut sich unter ihren Händen zusammenzog, das Fleisch unter ihren Fingern sich ausfüllte, als es heilte. Sie öffnete die Augen und sah eine lange, dicke weiße Narbe, wo die Wunde gewesen war, doch kein weiteres Zeichen einer Verletzung. „Die Zeit reicht nicht, um die Narben zu entfernen, fürchte ich“, sagte sie dem noch schwachen Melwyn. „Aber ich werde dir noch ein wenig Kraft mitgeben.“

„Ogh illa fas an terra bedoua“, intonierte sie, diesmal mit den Händen auf Melwyns fassartiger Brust, und sammelte wieder ihre Magie, um sie in seinen Körper zu leiten. Nach ungefähr dreißig Sekunden hörte sie auf, weil sie wusste, dass andere auf ihre Hilfe warteten.

Melwyn sprang auf und schwang versuchsweise sein Schwert. Sein Mund klappte auf, als er seinen Arm betrachtete. „Danke, Kira“, sagte er, seine Augen wandten sich bereits wieder der Schlacht zu und er stürmte mit Gebrüll auf die Aurium-Reihen zu. Kira lächelte, doch ihre Augen wurden groß, als sie sich weiter im Kreis umschaute: Während sie Melwyn geheilt hatte, waren mehrere andere Rebellen verletzt worden. Es war keine Zeit, sich darum zu kümmern, wie die Schlacht lief, keine Zeit, auch nur nachzudenken: sie musste zum nächsten Patienten gehen, dann dem nächsten und dem nächsten ....

Alles wurde zu einem undeutlichen Durcheinander aus Blut und Knochen, Fell und Federn, Haut und Schuppen. Kira taumelte und stolperte von einem Rebellen zum nächsten, heilte eine Wunde von einem Laserpuls an Kolis rotbrauner Flanke, einen langen Schwertschnitt durch Grakas Flügel, einen Schlag auf Pips Kopf und mehr. Der metallische Geruch von Blut mischte sich mit dem widerlichen Gestank von verbranntem Fleisch. Ihre Ohren summten vom Lärm der Schlacht und den Schreien der Verwundeten und ihre Augen tränten vom Rauch des brennenden Grases, das durch die Laser der Aurium versengt wurde. Gilda blieb dicht an ihrer Seite, schirmte sie ab, wedelte den Rauch mit ihren Flügeln fort und lieh Kira ihre Kraft, um sie stärker zu machen. Kira konnte kaum mit den Verletzungen mithalten, doch sie wollte keine der anderen Hexen von ihrer Arbeit abhalten.

„Macht ihr Fortschritte?“, rief Kira zu Everly hinüber, als sie aufstand, nachdem sie den Kobold geheilt hatte. Ihre Mutter schüttelte den Kopf und wischte sich mit dem Arm den Schweiß aus den Augen.

„Keine der Beschwörungen bewirkt etwas. Wir scheinen ihr überhaupt nichts anhaben zu können!“, rief sie zurück. Kira schaute an ihr vorbei zu der Maschine. Die Sonne stand tief am Himmel und ihre langen, schrägen Strahlen überzogen das Gerät mit einem matt-silbrigen Glanz. Mit einem schrecklichen, niederschmetternden Gefühl kam es Kira in den Sinn, dass sie das Problem kannte.

„Ich glaube, sie ist mit diesem aggressionsabweisenden Zeug überzogen!“, schrie sie. Everlys Gesicht wurde lang, als ihr aufging, was Kira sagte, und sie wandte sich ab, um es den anderen Hexen mitzuteilen. Kira wollte sehen, ob sie helfen konnte, doch dann hörte sie, wie verzweifelt ihr Name gerufen wurde, nahe an den Kämpfen, und musste wieder zu ihren Pflichten als Heilerin zurückkehren.

Diesmal war es Pasha, die sie rief, und mit den blassgrünen Flügeln schlug, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Kira rannte zu dem Drachen hinüber und blieb wie erstarrt stehen, als sie den Grund sah. Xavier lag zu ihren Füßen, in einer barmherzigen Ohnmacht. Sein rechtes Bein war genau mitten im Oberschenkel abgetrennt worden und Blut durchnässte den Boden unter ihm in erschreckender Geschwindigkeit.

„Ein Soldat wollte durch meinen Flügel schießen“, keuchte Pasha, „aber Xavier packte seinen Arm und drückte die Waffe damit nach unten. Aber der Schuss ging direkt durch sein Bein ...“ Sie brach stöhnend ab.

Kira kniete nieder und legte ihre Hände auf den Stumpf von Xaviers Bein. Sie wusste, dass die besten Heiler ein abgetrenntes Glied wieder befestigen konnten, wenn die Verletzung frisch war, doch das würde sie hier inmitten der Schlacht nicht schaffen können, ohne zu wissen, wo der Rest des Beins war und ohne dazu geeignete Zauber parat zu haben. Als sie nach seiner Lebenskraft tastete, wusste sie, dass solche Bedenken ohnehin unerheblich waren: er war schon fast tot, es blieb nur noch ein leises Flackern von Leben.

„Gilda! Ich brauche dich hier“, sagte sie und der goldene Drache trat näher. Kira legte eine Hand auf Gildas Hals und die andere auf Xavier, dann griff sie nach ihrer Magie. Gleichzeitig griff sie nach Gildas Magie und spürte, wie der Strom sich aufbaute und anschwoll und ihre versammelte Kraft zu einem Fluss wurde, der kurz davorstand, über die Ufer zu treten. Kira ließ die Magie in Xavier hineinrasen, sie wusste, dass keine Zeit für Finesse blieb. Unter dem plötzlichen Ansturm zuckte sein Körper krampfhaft. Pascha schrie auf, aber Kira ignorierte sie. Xaviers große blaue Augen öffneten sich und Kira wollte erleichtert schluchzen, aber sie konzentrierte sich weiter, bis sie es schaffte, die Wunde abzudichten, damit er nicht mehr blutete.

Er mühte sich, sich auf die Ellbogen zu heben und schaute an seinem Körper hinab. „Mein Bein“, flüsterte er. Kira konnte den Schmerz in seinem Blick kaum ertragen, als er mit Schrecken erkannte, was ihm zugestoßen war.

„Es tut mir so leid“, sagte sie. Xavier wandte das Gesicht ab und Kira stand auf, wohl wissend, dass er nicht wollen würde, dass sie ihn so sah.

Sie schaute sich um, was sie von ihrem Standort aus von der Schlacht sehen konnte. Es waren einfach zu viele Aurium; egal wie gut und tapfer die Rebellen kämpften, es kamen immer neue Soldaten. Sie würden in diesem Tempo kaum mehr länger als ein paar Minuten durchhalten. Der schwarze Fleck auf dem Gras hatte sich nach außen ausgedehnt und erstreckte sich inzwischen weit über das Gebiet der Schlacht hinaus. Als Axel sich auf die anstürmenden Soldaten stürzte, konnte Kira einen gelegentlichen Blick auf Lysander erhaschen, der aus einer Kopfwunde blutete und immer noch mit allen Kräften gegen seinen Vater kämpfte.

„Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen, Gilda. Das geht so nicht“, sagte sie zu dem Drachen.

„Aber was?“, fragte Gilda. „Gibt es eine andere Art von Beschwörung, die wir auf die Maschine anwenden könnten, so, wie du es mit der Pflanze gemacht hast?“

Bevor Kira weiter darüber nachdenken konnte, landete Titan vor ihren Füßen. Sein grauer Kopf war gebeugt, sein normalerweise wildes Auftreten besänftigt.

„Auf meinem Rücken“, sagte er leise. Kira ging an seinen ausgebreiteten Flügeln vorbei, die weichen grauen Federn streiften sie wie die Berührung eines Engels. Ihre Beine fühlten sich schwer an, ihre Füße wie Blei, als wüsste ihr Körper bereits, was sie finden würde. Mit dem Gesicht nach unten über Titans breiten Rücken drapiert, langes silbernes Haar nach vorne auf den Boden fallend, lag der Körper einer winzigen Elfe.

„Olene“, flüsterte Kira. Tränen traten ihr in die Augen, als sie den Körper in ihre Armen nahm und sie von Titan herunter hob. Sie fiel mit Olene auf dem Schoß in die Knie. Das perfekte Gesicht der Elfe war erstarrt, ihre riesigen blauen Augen offen und leer. Kira streckte ihre Hand aus, um die Augenlider der Elfe zu schließen, dabei zitterte ihre Hand durch das unterdrückte Schluchzen, das sie schüttelte.

„Sie hat so tapfer gekämpft“, sagte Titan und seine Stimme war erstickt vor Emotion. „Sie hat viele Aurium mit diesen spitzen Sternen entwaffnet, die sie wirft. Aber sie ist so klein, so zart. Rakeel legte sie mir auf den Rücken, sobald sie getroffen wurde, aber es war bereits zu spät. Sie hatte keine Chance.“

Kira warf einen Blick auf die klaffende Wunde an der Seite der Elfe. Die Hälfte ihres Oberkörpers war verschwunden, in Stücke gerissen. Selbst wenn Kira neben ihr gewesen wäre, als es passiert war, wusste sie, dass sie sie nicht hätte retten können. Das Wissen machte es nicht einfacher, Olenes Tod zu akzeptieren.

„Ein Schlachtfeld ist kein Ort für eine Elfe“, sagte sie. „Auch nicht für eine so tapfere.“

Titan senkte den Kopf, konnte aber nicht verweilen. „Ich muss zurück in die Schlacht; wir sind ohnehin nicht genug“, sagte er und hob einen Moment später ab. Gilda kam näher und berührte Olene mit ihrer Schnauze. Kira drückte ihre Stirn gegen die des Drachen und brauchte ihren Trost mehr denn je. Sie wusste nicht, wie sie so weitermachen konnte, solange sie zusehen musste, wie ihre Freunde in Stücke gerissen wurden und keine Fortschritte gegen die Maschine machten… Es fühlte sich alles so unüberwindlich an.

Sie öffnete die Augen und streichelte die zerschlagenen, hauchdünnen Flügel der Elfe, so wie den Flügel der zerquetschten Biene, den sie vor so langer Zeit im Silver Scales geheilt hatte. Sie konnte Brighids Stimme in ihrem Kopf hören, so deutlich, als würde die alte Hexe direkt neben ihr stehen und sie tadeln, weil sie zu viel Magie in den Flügel geleitet hatte. „Gleichgewicht, Kira. Gleichgewicht in allen Dingen.“

Kira erstarrte. Gänsehaut bildete sich auf jedem Zentimeter ihres Körpers, als sich ein Gedanke aufzubauen begann. Sie legte Olenes Körper sanft auf den Boden und rappelte sich auf.

„Gilda! Wo ist Wyatt?“, schrie sie. Der Drache erhob sich ein paar Fuß in die Luft und warf einen Blick über die Gruppe der Hexen.

„Dort drüben, Kira, nahe dem Rand der Maschine!“, rief sie von oben herab. Kira rannte kopfüber in die Richtung, die Gilda angegeben hatte. Sie schrie Wyatts Namen, noch bevor sie ihn erreicht hatte, und er unterbrach seinen Gesang und wandte sich zu ihr um. Seine Kleidung war von Schweiß durchnässt wegen der Anstrengung, die es ihn gekostet hatte und Haare klebten an seiner Stirn.

„Was ist los, Kira? Geht es dir gut?“, fragte er und seine Augen suchten sie nach Verletzungen ab, als sie näher kam.

Sie schüttelte ungeduldig den Kopf. „Ja, mir geht es gut. Hör zu, du sagtest, die Maschine liefe mit Elektrizität. Wie kann man eine Maschine abstellen oder zerstören, die mit Elektrizität arbeitet? Weißt du das?“

Wyatt nickte stirnrunzelnd. „Nun ja ... man müsste die Maschine entweder von ihrer Kraftquelle abschneiden ...“ Sie wechselten einen Blick, beide wussten, dass das hier nicht möglich sein würde. „... oder die Maschine überhitzen, bis sie explodiert. Nichts, nicht einmal diese Maschine, ist dafür gebaut, eine unendliche Menge an Energie aufzunehmen, vor allem nicht auf einmal.“

Kira lächelte ihn an. „Warte ... ich glaube ich habe eine Idee.“


KAPITEL 27

DER GEIST DER WELT
[image: ]


„Alle Hexen herhören!“, schrie Kira und versuchte, sich über den Schlachtenlärm und das Summen der Maschine hinweg Gehör zu verschaffen. Die ihr am nächsten Stehenden hörten sie und machten die anderen darauf aufmerksam, dass sie versuchte, sie zusammenzurufen. Rasch sammelten sich die acht Hexen um Kira herum. Alle Gesichter zeigten die Belastung, unter der sie gestanden hatten, und die Frustration und Erschöpfung, die sie empfanden, weil sie alles, was ihnen zur Verfügung stand, auf die Maschine konzentriert hatten, ohne etwas bewirken zu können.

Kiras Gedanken rasten, als sie näher kamen, und sie ließ alles an sich vorbei ziehen, was sie im letzten Jahr über Magie gelernt hatte. Magie hatte bei ihr immer am besten gewirkt, wenn sie Kraft gab, statt sie zu nehmen. Andere zu verletzten, schwächte sie, doch das Heilen gab ihr Kraft und war immer erfolgreich, so, wie sie den Weinstock benutzt hatte, um aus ihrer Zelle auszubrechen. Es war Zeit, diese Lektion auf die größte Prüfung ihres Lebens anzuwenden und alles zu geben, was sie hatte.

Sie schaute zu den besorgten Gesichtern um sie herum und betete im Stillen, dass diese Idee funktionieren möge.

„Na schön, alle zusammen. Ich habe nicht viel Zeit, um das zu erklären, aber macht einfach mit. Wie Wyatt sagt, kann die Maschine mit Energie überladen werden, was sie zerstören kann. Ich glaube, wenn wir all unsere Magie in Ragond laden, hier und jetzt, könnten wir zusammen vielleicht in der Lage sein, ihre Fähigkeit, diese Menge an Magie aufzunehmen, überfordern. Wir geben ihr zu viel von dem, was sie nimmt, und sehen zu, ob sie damit fertig wird!“

Einige der Hexen nickten begeistert, eifrig darauf bedacht, eine neue Strategie auszuprobieren, nachdem sie gesehen hatten, wie nutzlos ihre Beschwörungen gegen die Maschine waren, doch einige von ihnen sahen besorgt aus. Everly sah sich im Kreis um und ergriff das Wort.

„Das ist riskant, Kira. Sehr riskant. Was, wenn du - oder auch wir alle - unsere Magie völlig aufgebraucht haben, bevor wir einen Fortschritt erkennen? Woher sollen wir wissen, dass wir genug Kraft haben, um die Maschine zu überwältigen? Sie ist riesig, sieh sie dir doch an! Sie ist dazu bestimmt, eine Menge Magie aufzunehmen. Was, wenn wir alles, was wir haben, hineinfüllen und sie trotzdem nicht zerspringt?“

Kira sah einige der Hexen zustimmend nicken. Lorena, Simon und Noor sahen ängstlich aus, und selbst die normalerweise standhafte Parry schwankte. Ein Teil von ihr empfand Ungeduld wegen ihres Zögerns, doch sie erinnerte sich daran, wie sie erlebt hatte, sämtliche Magie zu verlieren und wie verheerend das gewesen war. Sie konnte die Zweifel verstehen.

„Mutter, ich weiß das. Was du sagst ist möglich. Das kann ich nicht abstreiten. Es ist riskant. Aber wegen der aggressionsabweisenden Beschichtung der Maschine haben wir kaum eine andere Wahl. Wir können sie den ganzen Tag mit Beschwörungen überziehen oder wir können das hier versuchen. Es könnte unsere ganze Kraft kosten und erschöpfen. Es könnte. Aber wenn das nötig ist ... nun, dann ist es ein Opfer, das ich zu bringen bereit bin. Einige unserer Freunde haben bereits so viel gegeben.“ Sie schaute in ein Gesicht nach dem anderen und erwiderte ihre Blicke. „Die Aurium haben ihre Heimat verloren, weil sie ihre Fähigkeiten nicht zum Wohle ihres Landes aufgeben wollten. Sollen wir uns die gleiche Schuld aufladen?“

Es entstand eine Pause, während derer alle das Brüllen und Schreien ihrer Freunde in der Schlacht hören konnten. „Ich jedenfalls werde mich nicht schuldig machen, indem ich zurückstehe“, sagte Parry mit voller Überzeugung und Kira blinzelte erleichtert.

„Ich auch nicht“, sagte Noor mit ihrer ruhigen Stimme.

„Ich mache mit“, fügte Simon hinzu.

„Ich auch!“, stimmte Lorena ein.

Alle der Hexen hatten bald ihre Unterstützung bekräftigt und Kira senkte fast überwältigt den Kopf. Als sie ihn erneut hob, sah sie eine neue Entschlossenheit und sogar Begeisterung auf den Gesichtern um sich herum.

„Na gut“, sagte sie. „Versuchen wir es. Wir verbinden uns mit der Erde. Greift mit eurer Magie zu, als wolltet ihr das magische Innere eines anderen suchen; es ist ein ähnliches Gefühl, glaube ich. Versucht, den Fluss der Magie durch das Land zu finden. Ich hoffe, er sollte relativ leicht zu finden sein, wegen all der Leylinien hier. Dann, wenn wir uns alle damit verbunden haben, schüttet alle eure Magie in einem Schwall hinein. Wir müssen die Maschine zwingen, mehr Leistung aufzunehmen, als sie verarbeiten kann.“

Sie fiel auf die Knie und legte ihre Hände auf den Boden. Das Gras war verdorrt und tot unter ihren Fingern, der Boden schwarz und fast wie Pech. Kira dachte an die Zeit zurück, als sie gesehen hatte, wie Zephyr vor der Aurium-Akademie auf die Erde unter ihren Füßen zugegriffen hatte, dort, wo sie zum ersten Mal Anzeichen von Verschmutzung entdeckt hatten. Sie schloss die Augen und griff nach ihrer Magie. Dann versenkte sie sich in Gedanken in die Erde, als ob sie sich mit einem Kraftstrahl vorantastete, und konzentrierte sich darauf, die Energie zu spüren, die sich unter dem Boden bewegte. Sie schnappte nach Luft, als sie sie spürte; sie war wie ein unterirdischer Fluss oder ein Röhrenwerk, und die Magie floss entlang der Leylinie auf die Maschine zu. Schwach konnte sie die anderen Ströme sich diesem anschließen spüren, als alle Leylinien sich miteinander verbanden.

Dann kam ihr ein Bild in den Sinn und sie sprang fast zurück und fragte sich, ob die Succubae einen weiteren Angriff auf ihr Gehirn unternahmen. Als der Moment der Panik jedoch vorüber war, bemerkte sie, dass es keinen Schmerz oder das Gefühl gab, angegriffen zu werden: Dies war eher so, als würde man ein Bild erblicken, das von der Magie der Welt, von ihrer Seele, aufgeworfen wurde.

Eine riesige Landmasse, unfertig, geschmolzen, die von einer unwiderstehlichen Kraft zum Leben erweckt wurde. Sie kräuselte sich und wogte, schob Berge heraus, schaffte Mulden, um das Wasser zu sammeln, das sich zu Seen, Flüssen und Bächen vereinte. Rings um die Ränder brauste ein gewaltiges Meer, das die Lava zu Klippen und Felsnasen abkühlte. Alles war roh und ursprünglich, wurde von einer grellen Sonne verbrannt, die noch keine Wolken kannte, um sie zu mildern oder eine Atmosphäre, um ihre Stärke zu dämpfen. Diese Dinge bildeten sich nicht allmählich, sondern auf einmal, und Gras und Bäume sprangen aus dem Boden, um ihn mit gütigem, sanften Grün zu bedecken. Vögel huschten durch das Laub und jagten Insekten, die zwischen den duftenden Blüten summten und brummten. In diese Welt, als sie ganz fertig war, trat ihr Schöpfer, und als sein Fuß den Boden berührte, verteilte sich alle Magie, die durch seine Schöpfung entfesselt worden war, in einem kreuz und quer verlaufenden Muster von Leylinien. Er sprach ein Wort: „Ragond“ - und die Welt erkannte sich selbst.

Viele Jahre vergingen, waren aber nur ein Augenblick. Magische Kreaturen kamen und gingen, einige blieben in einer der beiden anderen Welten, die Ragond neben sich atmen spüren konnte und andere blieben hier. Unter ihnen waren Drachen, mächtige, fliegende Tiere, die den Himmel zierten und die durch die Berge streiften. Ragond gab ihnen von seiner Magie und sie gaben von ihrer zurück in einem symbiotischen System von Energie und Strömen. Menschen prägten und kultivierten das Land, schufen ganze Berge zu Gebäuden um und machten Felder urbar, wo zuvor nur öde Ebenen gewesen waren. Ragond reagierte auf ihre Berührung und gewährte ihnen Zugang zu seinem Reichtum.

Dann kam eine Zeit der Unruhe für die Welt, als die Harmonie zwischen den drei Welten aus dem Gleichgewicht geriet. Die Not der Schwesterwelt beunruhigte Ragond und sein eigenes Gleichgewicht bebte. Es erlebte schreckliche Schlachten zwischen Menschen und Mythoi und sein Boden sog unwillig das Blut ihrer Kämpfe auf. Der Schöpfer war zum Zerstörer geworden und das Land erzitterte, als ob es sich fragte, ob die Endzeit angebrochen wäre.

Nachdem der Frieden wiederhergestellt war und die drei Welten wieder wie eine atmeten, kam eine neue Bedrohung, verteilte Maschinen im Land und verbreitete Krankheit unter den geliebten Drachen, ja, vergiftete die Erde selbst. Flecken dieses Gifts blieben liegen und jetzt hatten sie sich zu dieser Wunde vereint, diesem saugenden, klaffenden Loch in der Seele der Welt, wo Ragond die Lebenskraft ausgesogen wurde, bis nur noch der Tod zurückblieb.

Kiras Gedanken wirbelten, als sie versuchte, die Bilder des Landes in einer Form aufzunehmen, die sie begreifen konnte. Sie fühlte sich neben der Weite des Inneren dieser Welt so winzig und unbedeutend, doch sie war auch unendlich mächtig in ihrer Verbindung mit dieser uralten und reichhaltigen Magie. Sie wusste in diesem Moment, dass sie alles tun würde, um sie am Leben zu erhalten und alles, all ihre Magie, selbst ihr Leben geben würde, sollte das notwendig werden. Sie würde Ragond nicht sterben lassen.

Lass mich dir helfen, dachte sie und ließ ihre Magie in den Boden sinken, um sich dem Strom anzuschließen. Lass mich meine Kraft der deinen anschließen. Als ihre Magie sich dem leuchtenden Fluss anschloss, holte Kira scharf Luft, erschrocken bei dem Gefühl, wie die Maschine die Energie gierig aufsog. Sie beruhigte sich, atmete tief und erlaubte es ihrer Magie, in einem kräftigen, doch gemessenen Tempo aus ihr herauszufließen. Dann spürte sie, wie andere Ströme sich dem Fluss anschlossen. Sie öffnete die Augen und sah, wie die anderen Hexen um sie herum knieten, alle mit den Händen auf der Erde, und ihre Kräfte nach Ragond hineinleiteten. Als sie alle verbunden waren, rief Kira: „Jetzt!“

Alle neun schrien auf, als sie ihre Magie voranstießen. Kira spürte, wie die Leylinie anschwoll und sich unter dem plötzlichen Zufluss von Kraft ausdehnte, der Fluss der Magie wurde plötzlich zu einem wütenden Strom. Augenblicke später ertönte ein knallendes Geräusch von der Maschine. Sie schaute hinüber und sah Funken herumsprühen. Die Zahnräder surrten immer schneller und schneller, fast schrien sie in ihrem Lauf auf, als sie versuchten, mit dem Zufluss von Magie Schritt zu halten. Zarte Glaskugeln zersplitterten unter der Belastung und ließen farbige Flüssigkeiten durch die Luft sprühen. Die gesamte Kiste, in der das Gerät stand, vibrierte zuerst, schüttelte sich dann, begann zu ruckeln und zu wackeln.

„Ich glaube, es funktioniert!“, rief Everly.

Wyatt kniff die Augen zusammen, als er das tobende Gerät betrachtete. „Wir sollten auf Abstand gehen, bevor sie überlastet wird! Sie könnte explodieren!“, schrie er, doch Kira schüttelte den Kopf.

„Wir dürfen nicht aufhören, bis wir wirklich überzeugt sind, dass sie zerstört ist“, widersprach sie. „Wir können nicht riskieren, jetzt aufzugeben! Eine weitere Gelegenheit werden wir nicht bekommen!“

Wyatt sah ängstlich aus, hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, seine Frau und seine Tochter zu beschützen und dem Wissen, dass Kira recht hatte. Sie mussten ganz sichergehen.

Die anderen Hexen warfen Kira nervöse Blicke zu, doch blieben, wo sie waren, und fuhren fort, ihre Kraft in den Boden zu leiten. Kiras Herz schwoll angesichts ihrer Tapferkeit. Das Klappern und Kreischen wurde immer lauter, bis es fast ohrenbetäubend war. Dann spürte sie, wie der Strom plötzlich schwächer wurde, Vesper stieß einen Schrei aus und brach auf dem Boden zusammen. Kira versuchte, mehr Kraft in die Leylinie zu schicken, um diesen Verlust auszugleichen, doch sie stieß bereits an die Grenzen ihrer Kraft. Die Geräusche der Maschine ließen leicht nach, obwohl sie noch immer ratterte und Funken sprühte.

Kira, ich bin hier, ertönte Gildas Stimme in ihren Kopf. Kira sah auf und lächelte den goldenen Drachen an, der sie nie im Stich ließ. Sie legte eine Hand auf Gildas Hals, während sie ihre andere auf dem Boden behielt, und sie schöpfte aus Gildas Magie, um sie zu ihrer eigenen hinzuzufügen. Die Energie stieg mit dieser neuen Zugabe wieder und die Maschine stieß einen langgezogenen, stöhnenden Laut aus, der in Tonhöhe und Lautstärke anstieg, bis er schließlich zu einem qualvollen Kreischen wurde.

„In Deckung!“, schrie Wyatt und alle Hexen warfen sich zu Boden. Axel und Graka, die am nächsten bei ihnen waren und den Lärm hörten, kamen herangeflogen, so schnell sie konnten, als sie die Hexen zu Boden gehen sahen. Zusammen mit Gilda beugten sie sich über die liegenden Körper und boten ihnen mit ihren feuerfesten Schuppen Schutz. Sie kamen gerade rechtzeitig; die Maschine explodierte mit einem Knall und einem Blitz, ließ Stücke von Metall, Glas und Erde in alle Richtungen fliegen. Wenn sie nicht bereits alle gelegen hätten, wären die Hexen von der Wucht der Explosion von den Beinen gerissen worden.

Als der Boden zu beben aufhörte, hob Kira den Kopf, würgte an dem scharfen Rauch, der wie ein Nebel über ihnen hing. Ihre Ohren klingelten; alle Geräusche waren gedämpft und undeutlich. Wackelig stand sie auf und schaute sich um, ob alle anderen Hexen in Ordnung wären. Vesper war immer noch bewusstlos, aber Everly kümmerte sich bereits um sie. Wyatt schaute nach den Drachen, um sicherzugehen, dass sie nicht verletzt wären.

Zum Glück wart ihr da, um uns zu beschützen, dachte sie zu Gilda hinüber. Sie hasste es, daran zu denken, was hätte geschehen können, wenn sie der vollen Kraft der Explosion ausgesetzt gewesen wären ...

Lysander. Kiras Verstand stand still, als ihr klar wurde, dass er und der General nur ein paar Fuß von der Maschine und dem Kreis der Hexen entfernt gekämpft hatten, ohne Schutz vor der Explosion. Nein, dachte sie. Nein. Das Wort hallte in ihrem Kopf und weigerte sich, dort Gestalt anzunehmen, jeder Vorstellung, er könnte ... NEIN.


KAPITEL 28

EIN HAUCH VON GOLD
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Kira drängte sich an Gilda vorbei, die sich bereitmachte, sich mit den anderen Drachen wieder in die Schlacht zu werfen. Sie taumelte im Gehen ein wenig, ihre Beine waren noch immer unsicher durch die Auswirkungen der Explosion. Wo die Maschine gestanden hatte, war jetzt ein gewaltiger Krater - Rauch stieg aus der geschwärzten Erde auf und zerbrochenes Glas und verbogenes Metall lagen überall verstreut. An den Rändern des Kreises begann das Gras bereits, wieder grün zu werden, die Erde erholte sich, als Ragonds Magie wieder in das Land floss. Ein Blitz am Himmel fiel Kira ins Auge und sie sah, wie das Erdportal in einem seltsamen Goldton aufblitzte, doch sie war zu benommen, um sich zu fragen, was das zu bedeuten hatte. Wie aus der Ferne drangen Kampfgeräusche an ihre Ohren und machten sie vage darauf aufmerksam, dass die anderen Rebellen noch immer gegen die Aurium-Soldaten kämpften, doch sie dachte nur daran, Lysander zu finden.

Plötzlich sah sie ihn ausgestreckt nahe dem Rand des Kraters liegen, General Ignatius ein paar Fuß weiter entfernt und teilweise von einem großen Felsbrocken verdeckt, der durch die Wucht der Explosion hochgeschleudert worden sein musste. Keiner der beiden war bei Bewusstsein. Kira bemerkte fast unbewusst, dass die Brust des Generals sich hob und senkte, während sie schon mit einem unartikulierten Schrei halb laufend, halb stolpernd auf Lysander zu rannte und neben ihm auf den Boden sank. Seine goldene Haut war blass und die Hälfte seines Gesichts war von dickem, dunkelrotem Blut aus einer großen Kopfwunde bedeckt. Kira konnte andere Verletzungen an seinen Armen und Beinen sehen, wo seine Kleidung zu Lumpen zerfetzt worden war, und aus einigen ragten noch Metallstücke. Angst durchfuhr sie und ließ ihre Hände zittern, als sie sie auf seinen Kopf legte.

„Palterna, palterna, glister bosso ponim,“, sang sie mit schwankender Stimme. Ihre Magie flackerte. Komm schon, sagte Kira zu sich selbst. Reiß dich zusammen. Sie atmete ein, beruhigte ihre Gedanken, atmete wieder aus und versuchte zu vergessen, dass es Lysanders zerfetzter Körper war, auf dem ihre Hände ruhten. Konzentriere dich. Konzentriere dich. Ihre Magie wallte auf und jetzt konnte Kira sie leicht ergreifen. „Palterna, palterna, glister bosso ponim“, sang sie erneut, dieses Mal mit klarer, kräftiger Stimme. Sofort spürte sie, wie ihre Magie durch ihre Arme in ihre Hände floss und Lysanders Wunde in eine Kraft aus Licht und Stärke tauchte. Die Ränder der Wunde kamen zusammen und schlossen sich, das Fleisch verband sich zu einer glatten Schicht unter der Haut.

Zum ersten Mal, seit sie niedergekniet war, sah Kira, wie Lysanders Brust sich richtig hob und senkte, als er atmete. Sie schaute zu seinem Gesicht hinab und sah seine Augenlider flattern. Er öffnete die Augen und auf seinem blutüberströmten Gesicht lag ein erstaunter Ausdruck. Sein Blick war noch trübe, doch er lächelte, als er Kira auf sich hinabschauen sah.

„Da bist du ja“, murmelte er.

Ein Schluchzen brach aus ihr heraus, ob aus Furcht, Glück oder Erleichterung wusste Kira kaum selbst. „Psst“, sagte sie zärtlich. „Du musst deine Kräfte schonen. Ich werde noch ein paar dieser Verletzungen heilen.“

Sie arbeitete schnell, um die Metallstücke aus seinen Armen, Beinen und seinem Oberkörper zu ziehen und dabei die Wunden zu heilen. Sie war so auf ihre Arbeit konzentriert, dass sie kaum bemerkte, was um sie herum vor sich ging, doch plötzlich spürte sie, wie Lysanders Körper steif wurde und sah, wie seine Augen wegen etwas in ihrem Rücken weit wurden.

„Lass sie in Ruhe!“ knurrte er in einem Ton, den Kira noch nie zuvor gehört hatte. Langsam drehte sie den Kopf. Hauptmann Laris, die normalerweise makellose Uniform zerrissen und blutig, die Haare aus dem glatten Zopf gerissen, so dass sie von ihrem Kopf abstanden, lächelte gelassen auf sie herab, ein Schwert auf Kiras Hals gerichtet. Kira schluckte, als sie die Spitze der Klinge an ihrer Kehle spürte. Sie erstarrte, hatte Angst, zu tief zu atmen, weil das Schwert sie sonst durchbohren könnte. Lysander, der immer noch am Boden vor Kira lag, bewegte den Arm und streckte vergebens die Hand auf der Suche nach seinem eigenen Schwert aus.

„Wenn du auch nur versuchst aufzustehen, stirbt sie“, sagte Laris, ihr Tonfall fast beiläufig. „Nicht, dass das eine Rolle spielte. Sie wird sowieso sterben. So wie du, Verräter. Dein Vater lebt noch, nicht, dass dir das wichtig wäre, und ich weiß, wenn er erwacht, wird er mir dankbar sein, dass ich seine Feinde erledigt habe. Persönlich.“

Kira schloss die Augen. Sie hatte gesehen, wie Hauptmann Laris Brighid getötet hatte, ohne auch nur eine Spur von Zögern oder Gewissensbissen zu zeigen. Sie wusste, wozu diese Frau fähig war. Kiras Hand fand Lysanders und ergriff sie. Wenn sie sterben sollten, waren sie doch wenigstens zusammen. Und sie hatten Ragond gerettet. Allen Widrigkeiten zum Trotz war ihnen ihre Mission gelungen. Sie öffnete ihre Augen wieder und wollte einen letzten Blick auf das Wunder dieser Welt werfen, dieses Wunder, für das sie ihr Leben geben würde, um es zu bewahren.

Das Gesicht von Hauptmann Laris wurde hart, ihr heiteres Lächeln wich einem Ausdruck intensiven Hasses. Kira sah, wie ihre Arme sich anspannten, als sie sich darauf vorbereitete, Kiras Hals mit dem Schwert zu durchbohren. Hinter ihr ging die Sonne in flammendem Gold unter, wirkte wie ein blendender Feuerball hinter den Aurium, der in hektischem Tempo auf sie zuzurasen schien. Kiras Verstand versuchte zu begreifen, was sie sah, und als würde ein Schalter umgelegt, erkannte sie plötzlich, dass es Gilda war, die durch die Luft direkt auf Hauptmann Laris zugerast kam und deren Schuppen das Licht des sterbenden Tages reflektierten.

Sie spürte, wie Lysanders Muskeln sich anspannten, als er sie ebenfalls bemerkte. Seine Arme schlangen sich um Kiras Taille und er zog sie mit einem Ruck rückwärts von der Schwertspitze weg, gerade als Gilda ankam und Hauptmann Laris mit ausgestreckten Klauen im Rücken an ihrer Uniform packte. Der Schwung des Drachen trieb sie weiter, Hauptmann Laris in ihren Klauen, als sie davonflog. Gilda beschrieb in der Luft eine Kurve, um zu ihnen zurückzukehren, doch als sie über den Krater glitt, begann Hauptmann Laris, die ihr Schwert noch in der Hand hielt, sich im Griff des Drachen zu winden und zu versuchen, ihn mit ihrer Waffe zu treffen. Erschrocken ließ Gilda sie fallen. Laris hatte kaum Zeit zu schreien, bevor sie im Krater verschwand, und dann verklang das Geräusch ihres Schreis abrupt. Kira kroch auf das Loch zu und blickte hinein. Der zerschmetterte Körper des Hauptmanns lag auf dem zerklüfteten Boden des Kraters, ungefähr zwanzig Fuß tief. Ihr blutender Kopf hing in einem unmöglichen Winkel abgewinkelt.

Lysander rappelte sich schwankend auf und kletterte hinunter, um nachzusehen. Sein Gesicht war grimmig, als er wieder nach oben kam. „Ich glaube, ihr Genick ist gebrochen“, sagte er leise. Er kniete sich neben Kira, die vom Schock über ihr knappes Entkommen und dem Schrecken, Hauptmann Laris' Tod mitzuerleben, zitterte. „Sie hat nicht gelitten, Kira.“

Sie schaute ihn an, ihre Augen waren weit aufgerissen und starr, sie fühlte sich kalt und taub und tausend Jahre alt. Er legte die Arme um sie und zog sie an sich, bis ihr Zittern nachließ und sie die Wärme seines Körpers in ihren dringen spürte. Gilda landete neben ihnen und Kira spürte den Schock und die Reue des Drachen über das, was geschehen war. Lysander half Kira aufzustehen und sie legte ihre Arme um Gildas Hals, während er ging, um nach dem General zu sehen.

„Du hast mein Leben gerettet“, sagte Kira leise. „Du warst so großartig. Ihr Tod war ein Unfall, Gilda. Es gab nichts, was du hättest tun können. Sie versuchte, dich zu töten. Selbst wenn du sie sanft abgesetzt hättest, würde sie wieder versucht haben, uns zu töten. Sie glaubte an alles, was General Ignatius ihr sagte. Nichts hätte je ihre Meinung ändern können.“ Kira sprach leise immer weiter auf den Drachen ein, streichelte ihren Hals und ihr Gesicht, bis sie fühlte, wie Gildas Körper sich entspannte.

„Er lebt tatsächlich“, bestätigte Lysander, als er von der Stelle zurückkehrte, wo General Ignatius noch immer bewusstlos lag. „Er ist von kleinen Schnitt- und Brandwunden übersät, ich glaube, beide Beine dürften gebrochen sein, aber er atmet gleichmäßig und sein Pulsschlag ist kräftig. Ich habe ihm für alle Fälle sämtliche Waffen abgenommen.“

„Wir sollten ihn vermutlich weiter von der Schlacht wegbringen“, sagte Kira und schaute sich zerstreut um.

„Warte, was geht denn dort drüben vor sich?“, fragte Lysander und Kira wurde sich einer neuen Woge von Geräuschen in einiger Entfernung bewusst: der Schlachtenlärm war von Jubel und fröhlichem Geschrei abgelöst worden. Sie wandten sich um, um zu erkennen, was geschah, und sahen, dass es die Rebellen waren, die feierten und ihre Waffen in der Luft schwenkten, während die Aurium-Truppen verwirrt herumirrten, über ihre Schultern nach hinten und einander ansahen.

Verstärkung war eingetroffen: Bastian, an der Spitze einer Truppe von etwa fünfzig fliegenden Mythoi, von denen viele Reiter trugen, und etwa doppelt so viele ragondianische Drachenreiter, die ebenfalls zusätzliche Kämpfer brachten. Diese Armee schien den ganzen Himmel zu bedecken. Kira stieß selbst einen Jubelschrei aus und warf vor Freude die Arme um Lysander. Die Truppen landeten zwanzig Fuß hinter den Aurium, sodass sie sie zwischen den Rebellen und den neuen Kämpfern einschlossen. Und als die neuen Kämpfer von den Drachen, Greifen und Pegasi abstiegen, sah Kira zu ihrer Überraschung, dass es Aurium waren. Selbst auf diese Entfernung konnte sie das Aufleuchten ihrer goldenen Haut sehen.

Die Formation der Aurium-Soldaten, die hier gekämpft hatten, hatte sich aufgelöst, sie wirkten unsicher, was sie gegen diese plötzliche Übermacht tun sollten und unwillig, gegen ihre eigenen Leute zu kämpfen. Einige von ihnen legten die Waffen nieder und gingen auf die Neuankömmlinge zu, mit erhobenen Händen, anscheinend, um mit ihnen zu sprechen und herauszufinden, wer sie waren. Bastian rief den Rebellen zu, den Kampf vorerst einzustellen, und die Schlacht kam langsam zum Stillstand, als die Nachricht sich durch die Reihen auf beiden Seiten verbreitete.

Kira winkte mit beiden Armen über ihrem Kopf, aber Gilda musste erst mit den Flügeln schlagen, damit Bastian sie bemerkte. Er flog über Aurium und Rebellen hinweg, um zu ihr zu kommen. Chevalis landete auch neben ihnen, ihr Gesicht vom Kämpfen mit Blut und Schlamm verschmiert, aber ansonsten unversehrt aussehend.

„So trifft man sich wieder“, sagte Bastian, sein seltenes, aber ansteckendes Grinsen erhellte sein Gesicht. „Ich habe ein paar Freunde mitgebracht.“

„Ich bin immer so froh, dich zu sehen!“, sagte Kira, unfähig, ihr eigenes Grinsen zu unterdrücken. „Aber wer sind diese Aurium bei dir?“

„Die Gefangenen aus den Zellen“, antwortete Bastian. „Sobald wir erklärten, was vor sich ging, baten sie, sich unseren Truppen anschließen zu dürfen, um beim Sturz von General Ignatius zu helfen. Einige von ihnen hatten an der Maschine gearbeitet und wussten, wo er beabsichtigte, sie aufzustellen. Jetzt erklären sie seinen Soldaten, was in all diesen Jahren tatsächlich vor sich gegangen ist. Die meisten dieser Soldaten hatten keine Ahnung, in was sie da hineingeraten waren, glaube ich.“

„Ich denke, du hast recht“, stimmte Lysander zu. Er sah blass aus - war auch noch halb von Blut bedeckt - aber er war gelassen. „Es ist gut, dich wiederzusehen, Bastian. Danke, dass du die Aurium hergebracht hast. Ich glaube ... ich glaube, ich sollte zu den Soldaten sprechen.“

Axel landete neben ihnen. „Ich sehe, ihr habt es geschafft, ohne mich gehörig in Schwierigkeiten zu geraten“, sagte er barsch, aber seine Augen glänzten, als er seinen Kopf über Lysander und Kira schüttelte. Lysander kletterte in den Sattel und verzog dabei das Gesicht. Er nickte Kira rasch zu, bevor Axel abhob und dort hinüberflog, wo die Soldaten verwirrt und führerlos herumwanderten. Der Drache landete mitten unter ihnen, was sie dazu brachte, sich zu zerstreuen, um ihm Platz zu machen.

„Gehen wir dichter heran, damit wir ihn hören können“, schlug Kira vor und stieg auf Gilda, mit einem raschen Blick zum General hinüber, um zu sehen, ob er noch immer bewusstlos war. Sie winkte Wyatt zu und zeigte auf den ausgestreckten Körper des Generals und er nickte und machte sich auf den Weg in diese Richtung. Chevalis und Bastian begleiteten Gilda und Kira zum Rand der zusammengedrängten Gruppe von Soldaten.

„Aurium!“, rief Lysander von Axels Rücken aus, dem perfekten Ort, um von dort aus zu allen zu sprechen. Er war barfuß und seine Kleidung hing in Fetzen von seinem Körper, doch er saß aufrecht und stolz im Sattel und seine Stimme war voller Autorität. Die Soldaten, ebenso wie die neu Angekommenen, wandten sich alle ihm zu, einige murmelten und zeigten auf ihn. „Ihr habt tapfer gekämpft, meine Landsleute, aber es war nicht für eine gerechte Sache. Mein Vater hat euch alle angelogen.“

Ein stämmiger Mann mit kurz geschorenen Haaren, in dem Kira Oberst Grimmock erkannte, brüllte die Soldaten an. „Das ist nicht wahr! Hört dieser Ratte nicht zu. Er hat seinen Vater und unser Heimatland verraten! Zu den Waffen! Zu den Waffen!“

Etwa hundert seiner Soldaten standen noch da; der Rest lag ein Stück entfernt auf dem Boden, viele stöhnten und wanden sich vor Schmerzen. Die Soldaten traten unbehaglich von einem Fuß auf den anderen, hin und her gerissen zwischen ihrer militärischen Ausbildung und ihrem Wunsch, Lysander bis zum Ende anzuhören. Sie waren jetzt nicht nur in der Unterzahl, und die neuen Truppen waren auch frisch und nicht schon müde von der Schlacht, aber unter den Angekommenen waren auch viele Drachen. Ihr Zögern, den Kampf wieder aufzunehmen, war deutlich.

Lysander gestikulierte zu den befreiten Gefangenen. „Diese anderen Aurium, die sich uns angeschlossen haben, wurden von General Ignatius eingesperrt – nicht wegen Verrats an Aurea, wie er euch glauben machen wollte, sondern nur, weil sie mit seinen rücksichtslosen und unmoralischen Methoden nicht einverstanden waren. Sie können euch die Wahrheit über das erzählen, was die Aurium seit der Massenauswanderung getan haben. Wenn ihr nicht auf mich hören wollt, dann hört ihnen zu! Glaubt ihnen. Und hört auf zu kämpfen!“

Es entstand eine kurze Pause, in der die Aurium-Truppen die befreiten Landsleute anstarrten, von denen einige vor ihrem Verschwinden hohe Militärs gewesen waren, und dann ließ jeder Soldat, der noch eine Waffe trug, diese klirrend zu Boden fallen. Tarn, unterstützt von Castor und Pollux, fesselte Oberst Grimmocks Arme hinter seinem Rücken und drohte ihm, dass er, falls er nicht aufhörte herumzubrüllen, geknebelt werden würde. Die Soldaten schwärmten zwischen den befreiten Aurium herum, umarmten sie und hörten sich ihre Geschichten an. Axel flog dorthin zurück, wo die anderen am Rande der Menge standen und Lysander stieg mit einem Grinsen ab.

„Sie sind gute Leute, die Aurium, wirklich“, sagte er zu Kira. „Mein Vater hat sie nur in die Irre geführt. Alles, was sie brauchen, ist eine feste Hand, um sie in die richtige Richtung zu lenken. So, wie du es bei mir tust.“ Er zwinkerte und Kira musste lachen.

„Du unmöglicher Kerl“, sagte sie. „Komm, wir sollten uns besser noch einmal um den General kümmern; er könnte inzwischen aufgewacht sein. Nicht alle Aurium sind so umgänglich wie du.“

Lysander sah ernüchtert aus, als sie dorthin gingen, wo der General lag und Wyatt Wache stand. Kira konnte die Anspannung in seinem Körper spüren. Der General begann gerade, das Bewusstsein wiederzuerlangen, stöhnte leise und regte sich. Als seine Augen aufflatterten, hockte Lysander sich neben ihn.

„General Ignatius, ich verhafte dich wegen Verbrechen gegen acht Welten. Ich weiß, dass dir immer nur Aureas bestes Interesse am Herzen lag, wie du es sahst, doch was du anderen Welten im Namen dieses Interesses angetan hast, ist ... unverzeihlich. Es tut mir leid, Vater.“

General Ignatius sagte nichts, doch mit großer Anstrengung hob er beide Arme, die Handgelenke übereinander gelegt, zu seinem Sohn, um sich fesseln zu lassen.


KAPITEL 29

DIE WAAGSCHALE KIPPT
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„Nun, jetzt geht es los“, sagte Lysander und drückte Kiras Hand, und gemeinsam traten sie durch das Portal nach Aurea.

Seit der Schlacht zur Rettung Ragonds waren drei Wochen vergangen, doch seither war so viel passiert, dass es sich für Kira wie drei Jahre anfühlte. Eines der größten Ereignisse war eine Wahl unter den Aurium gewesen, um einen demokratisch gewählten Rat zu bestimmen, dessen fünf Mitglieder sie jetzt begleiteten. Bei ihnen waren auch Wyatt, Everly und jede Hexe, die in Ragond für diese Reise entbehrt werden konnte, einschließlich Zephyr, Gwyn und Edgar vom Rat, die sich jetzt alle vollständig vom Bann der Succubae erholt hatten.

Es dauerte eine Weile, bis alle durch das Portal hindurchgekommen waren, und Kira und Lysander traten ein wenig zur Seite, um den anderen Ankommenden Platz zu machen.

„Das ... ist kein schöner Anblick“, sagte Kira und drehte sich einmal ganz um die eigene Achse, um sich umzuschauen. Geschwärzter Boden erstreckte sich in jede Richtung, ohne einen einzigen Grashalm, um die Monotonie zu durchbrechen. Hier und da blubberte eine schweflige Pfütze und stieß Rauch aus, wenn Blasen auf der Oberfläche platzten, die einzige Bewegung in dieser verwüsteten Landschaft. Ein Stück von ihnen entfernt stand der Letzte Baum von Aurea, der hoch aufragende Gigant, den am Leben zu erhalten General Ignatius sein Letztes gegeben hatte, um ihn als Symbol für die Wiederbelebung ihrer Heimat zu benutzen. Die Rinde hatte einmal einen goldenen Farbton aufgewiesen, doch jetzt war der Baum grau und abweisend, nur ein paar dunkle Blätter nahe der Krone bewiesen, dass er noch nicht völlig tot war.

Lysander strich sich das Haar aus der Stirn und folgte Kiras Blick. „Nein, wirklich nicht, da stimme ich dir zu. Es ist das erste Mal, dass ich wieder hier bin, seit ich ein Baby war, doch ich habe viele Geschichten darüber gehört, wie es einmal war. Früher war Aurea fruchtbar und schön, so wie Ragond. Ich meine, es muss wundervoll gewesen sein, wenn mein Vater so hart dafür gekämpft hat, um es wieder zum Leben zu erwecken.“

„Und jetzt wird er nie mehr sehen, wie das geschieht“, sagte Kira kopfschüttelnd. „Das ist eine harte Strafe.“

Lysander legte den Kopf schief. „Ich denke, ja. Aber wenn du an all diese anderen Welten denkst, die zerstört wurden, scheint es nur gerecht, dass er den Rest seines Lebens in Gefangenschaft im Exil verbringt und seine Heimat niemals wiedersehen darf. Die neue Regierung musste sich klar von den Fehlern der Vergangenheit abgrenzen. Unsere Leute müssen spüren, dass wir einen Neuanfang beginnen.“

Kira drückte seine Hand. „Ja, ich verstehe. Verstehe mich nicht falsch, ich sagte nicht, dass er mit seinen Verbrechen davonkommen sollte. Aber konzentrieren wir uns vorerst auf den Neuanfang. Dies ist ein großer Tag!“

Sie bahnten sich einen Weg über den buckeligen und verkohlten Boden zu dem Baum, wo sich der Rest der Gruppe bereits zu sammeln begonnen hatte. Kira schloss sich den anderen Hexen an, während Lysander sich zu den anwesenden Aurium gesellte.

„Da wären wir, Freunde“, sagte Wyatt und schaute sich zu allen um. „Hier stehen wir am Letzten Baum von Aurea. Dieser Stelle markiert den Ort der Erschaffung der Welt und ist der Mittelpunkt seiner Macht, so, wie es die Umgebung des Erdportals für Ragond ist. Daher ist es für uns der vielversprechendste Ort, um die Arbeit an der Regeneration zu beginnen.“

Ein Mitglied der neuen Regierung, eine ältere Frau mit langem, silbrigen Haar, deutete auf die verwüstete Umgebung. „Ich kann immer noch nicht sehen, wie wir beginnen sollen, Aurea zu heilen, wenn es doch so völlig verwüstet ist. Sicher würde es eine ganze Welt von Hexen brauchen, um seine Kräfte wieder zu erwecken?“

Wyatt lächelte ironisch und nickte Zephyr zu, um ihr die Antwort zu überlassen.

Die Dekanin von Stonehaven erklärte: „Genau da lag General Ignatius' Irrtum. Ob ihr es glaubt oder nicht, das Land ist bereit, sich selbst zu heilen. Das ist der Charakter eines magischen Ökosystems; es versucht immer, zu einem Zustand von Gleichgewicht und Harmonie zurückzukehren. Es braucht nur eine helfende Hand, um es auf den Weg zu bringen, so, wie die Hexen es in Mythos getan haben, um dieser Welt zu helfen, sich zu erholen.“

Die Frau sah immer noch zweifelnd aus, doch sie schwieg, als Wyatt die Hexen heranwinkte, um sich um ihn zu sammeln und ihre Hände auf die Wurzeln des Baumes zu legen. Kira stellte sich neben Everly und hockte sich hin. Es waren mindestens dreißig Hexen anwesend, daher standen einige hinter dem inneren Kreis und legten ihre Hände auf die Rücken der anderen. Als sie sich alle aufgestellt hatten, sagte Wyatt leise: „Lasst uns anfangen.“

Kira schloss die Augen und atmete tief, wobei sie die Nase wegen der stinkenden Dämpfe, die von der vergifteten Erde um sie herum aufstiegen, leicht rümpfte. Sie verschloss sich dagegen und konzentrierte sich darauf, nach ihrer Magie zu greifen und ihre Gedanken mit denen der anderen Hexen zu verbinden. Bald waren sie alle verlinkt und in der Lage, die Gedanken der anderen zu spüren und zu fühlen, wie ihre Magie sich vereinte und exponentiell stärker wurde, als sie alle Kräfte versammelten. Kira suchte nach dem magischen Kern des Landes und spürte, wie die anderen neben ihr das Gleiche taten. Es war, als würde sie das Innere eines von der Seuche geplagten Drachen suchen; das helle Licht, das dort funkeln und blendend hätte leuchten sollen, war nur eine kaum noch pulsierende Glut - doch es war dort. Kira spürte, wie ihre Magie durch ihre Arme und Hände floss, in die harte, trockene Rinde des Baumes eindrang wie Frühlingsregen in ausgetrocknete Erde. Überall um sie herum taten die anderen Hexen dasselbe und die Magie floss um sie herum wie Wasser und drang tief in den Baum ein und in die Erde selbst.

Das Land sog ihre Kraft gierig auf, doch dies war kein schmerzhaftes oder erschöpfendes Aussaugen ... eher ein sanfter Austausch. Als Kira spürte, dass sie für dieses Mal ihre Grenzen erreicht hatte, löste sie sich von dem Fluss und ließ sich zurück auf ihre Füße fallen. Sie öffnete die Augen und sah, wie die anderen Hexen eine nach der anderen ebenfalls aufhörten. Doch Everly nickte zu den Baumwurzeln und Kira schaute nach unten und schnappte nach Luft.

Die dunkle, tote Rinde sah jetzt dort, wo ihre Hände gelegen hatten, geschmeidig und neu aus und ein Hauch von Gold war in dem Grau zu sehen. Noch besser, winzige grüne Sprossen waren überall um die Wurzeln herum erschienen und brachen durch die Erde, um die Sonne zu grüßen. Kira sah zu den Ästen hinauf und bemerkte, dass sich an jedem Zweig Blätter entfalteten und nahe der Krone, wo die letzten Blätter ausgehalten hatten, blühten winzige gelbe Blüten. Sie schaute zu den Aurium hinüber und sah, dass diese alle weinten.

Lysander sah die lächelnden Gesichter der Hexen und runzelte die Stirn. „Ist das ... ist das alles? Ist das alles, was nötig ist, um Aurea zu retten?“

Kira stand auf und atmete aus. „Magie zu opfern ist nie einfach, aber die Handlung birgt enorme Macht.“ Sie hörte auf zu sprechen, fühlte sich etwas schwach und Wyatt übernahm.

„Es wird einige Zeit dauern, bis sich die Regeneration festsetzt und verbreitet, und sie wird Hilfe brauchen. Ich glaube, du hast den Beweis für diesen Prozess in Mythos gesehen? Das ist keine schnelle Lösung, aber ... es ist ein Anfang. Ein neuer Anfang für Aurea.“

Lysanders Gesicht verzog sich zu einem Grinsen und er schüttelte Wyatt kräftig die Hand. Ein kleiner Jubel stieg bei den Regierungsmitgliedern auf und wurde von den Hexen aufgenommen. Kiras Herz schwoll vor Stolz und Glück.

Als sie alle zum Portal zurückkehrten, um nach Ragond zurückzukehren, holte Kira ihren Vater ein, um ihn etwas zu fragen, das an ihr nagte.

„Wyatt, als die Maschine zur Absaugung von Magie damals explodierte… Ich dachte, ich hätte das Erdportal in einer Art goldener Farbe blinken oder leuchten sehen. Hat die Explosion es beschädigt?“

Er rieb sich im Gehen das Kinn und dachte über die Frage nach. „Ja, das ist mir auch aufgefallen. Ich glaube - natürlich weiß ich das nicht sicher - dass von der Maschine, als sie explodierte, und all die Magie in einem einzigen großen Schwall freigesetzt wurde, ein Teil durch das Portal zur Erde gewandert sein könnte. Dieses Leuchten war die Spur, die sie im Portal hinterlassen hat.“ Er lächelte. „Ich wäre nicht überrascht, wenn die Erdmagie in den nächsten paar Jahren etwas aktiver wäre als gewöhnlich durch die seltsamen Ereignisse, die von der aus Ragond entflohenen Kraft ausgelöst werden. Es könnte interessant sein, ein Auge darauf zu haben.“

„Gut, das kann ich verstehen. Es ist nett, einen Wissenschaftler in der Nähe zu haben, um ihn immer fragen zu können, wenn man will“, sagte Kira und reckte sich, um Wyatt einen Kuss auf die Wange zu geben. Er erwiderte die Geste und machte dann ein paar schnelle Schritte, um Everly einzuholen, die leicht gestolpert war. Kira schaute zu, wie er ihr stützend den Arm um die Taille legte und sie ihn dankbar anlächelte. Sie waren sich jeden Tag während der letzten Wochen wieder nähergekommen und es wärmte Kiras Herz, das zu sehen.

Plötzlich spürte sie, wie eine Hand ihre ergriff, und sie zuckte zusammen, bis sie merkte, dass es Lysander war. Er lachte über ihre Reaktion. „Tut mir leid. Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich habe gerade mit der Regierung über all die Hilfe gesprochen, die wir brauchen werden, um Aurea wieder aufzubauen und ich dachte, ich könnte dich fragen, ob du gute Heiler kennst. Es wird ein langer Weg, ich weiß ...“

Kira lachte und gab ihm einen spielerischen Stoß, doch statt sich zu entfernen, zog er sie dichter an sich und ließ ihre Hand los, um seine Arme um sie zu legen. Ihr stockte der Atem, als sie in seine goldfleckigen Augen hinaufschaute, dann beugte er sein Gesicht zu ihr hinab und küsste sie sanft auf die Lippen. Kiras Herz schlug heftig und jeder Zoll ihrer Haut kribbelte. Alles andere um sie herum verblasste, bis es nur noch sie und ihn gab, nur ihre Finger in seinen Haaren und seine starken Arme, die sie hielten, nur diesen Kuss.

Als sie sich endlich voneinander lösten, hatte Kira keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, aber fast alle anderen waren bereits durch das Portal gegangen. Die letzten Nachzügler warfen ihnen belustigte Blicke zu und Kira spürte, wie sie rot wurde. Lysander legte seine Hand unter ihr Kinn und hob es an, um ihr in die Augen zu sehen. Seine Augen tanzten und er konnte das Strahlen nicht aus seinem Gesicht vertreiben. Es erwies sich als so ansteckend, dass Kira fühlte, wie ihre eigenen Lippen sich zu einem breiten Lächeln verzogen.

„Na gut“, sagte sie, und er legte seinen Kopf fragend zur Seite. „Ich schätze, ich könnte ein wenig Zeit einplanen. Offensichtlich brauchst du ja meine Hilfe.“

Lysander legte den Kopf zurück und lachte, dann beugte er sich vor, um sie erneut zu küssen.

„Immer“, murmelte er.


KAPITEL 30

UNTER DEN STERNEN
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Es war dunkel und düster in der Höhle neben der Turbinenhalle, weit unter der Aurium-Akademie. Kira schauderte, als sie dort stand und Gilda schubste sie sacht mit der Schnauze in die Seite. Es war nicht die Kälte, die sie frieren ließ und ihr Übelkeit bereitete, sondern die Tatsache, dass dies derselbe Ort war, an dem sie einige der schlimmsten Momente ihres Lebens durchgemacht hatte: von General Ignatius' Fokusstrahl geschnitten werden, zu glauben, dass Lysander sie an seinen Vater verraten hatte und zu sehen, wie Brighid von Hauptmann Laris getötet wurde. All diese Erinnerungen stiegen jetzt in ihr auf.

Geht es dir gut?, fragte Gildas Stimme in ihrem Kopf und Kira legte ihre Stirn an die des Drachen und bezog wie immer Trost aus dieser Nähe.

Ja, antwortete sie. Es ist nur ... nun, du weißt schon.

Ja, sagte Gilda, ich weiß. Zuzusehen, wie du gefoltert wurdest, war mit das Schlimmste, was ich je erlebt habe, und dann ...

Sie standen einige Augenblicke schweigend nebeneinander, als wären nur sie beide dort, während um sie herum andere Gestalten in die Höhle kamen und sich leise miteinander unterhielten.

Dann sprach Lysander leise zu ihnen beiden, etwas abseits der Gruppe. „Ich denke, der Rat ist bereit, anzufangen. Geht es euch beiden gut oder braucht ihr etwas Zeit? Wenn ihr gehen wollt, kann ich euch später erzählen, was vor sich geht.“

Kira drehte sich um und lächelte ihn an. „Wir kommen schon zurecht. Ich will wissen, wie das hier ausgeht.“

Um sie herum in der Höhle waren Wyatt, Everly, alle fünfzehn Ratsmitglieder, sowie Chevalis und Bastian. Vor dieser Gruppe, in zwei großen, blendend weißen Zellen mit vergitterter Vorderseite, kauerten die Succubae. Sie hockten zu beiden Seiten der Wand, die sie trennte, so dicht beieinander, wie sie konnten, obwohl sie physisch voneinander getrennt waren. Kira fand, sie sähen noch abgemagerter und ausgemergelter aus als zuvor, vielleicht infolge der Trennung bei ihrer Gefangenschaft hier. Der Rat hatte es für das Sicherste gehalten, sie in den antimagischen Zellen zu halten, in Anbetracht des Chaos, das sie mit ihren Kräften angerichtet hatten, doch jetzt war die Zeit gekommen, sich mit ihnen zu befassen.

Penryn, der ältere Magier, trat vor und hob die Hände, um die Versammlung um Schweigen zu bitten. „Nehmt ins Protokoll auf, dass der Rat von Ragond erschienen ist, um diese Gefangenen, Medea und Metaxia, zu befragen. Diese Succubae haben in unserer Welt üble Verbrechen begangen und sind dafür verantwortlich, General Ignatius bei seiner Verschwörung, Ragond zu zerstören, Beihilfe geleistet und ihn unterstützt zu haben. Ihr Verrat und ihre Hinterhältigkeit dürfen nicht auf die leichte Schulter genommen werden, denn sie führten zu vielen Verletzten und Toten.“

Die Schwestern heulten schrecklich und streckten flehend ihre klauenartigen Hände durch die Gitterstäbe. Penryn musterte sie voller Abscheu.

„Wir haben eine Reihe von Fragen, die wir euch stellen wollen, um Klarheit darüber zu erhalten, was geschehen ist. Bitte hört auf damit, solchen Lärm zu machen und bemüht euch, unsere Fragen ehrlich und kurz zu beantworten.“ Er wandte sich ab und bat Kira, vorzutreten.

„Warum habt ihr Kira Catallus geholfen, als sie von General Ignatius gefangen gehalten wurde, indem ihr ihr eine Vision der magiezerstörenden Maschine in den Kopf projiziert habt?“

Die Succubae schmatzten mit den Lippen und strichen sich über ihre verfilzten Haarsträhnen, als ob sie versuchen wollten, präsentabel auszusehen. Dann sprachen sie - perfekt synchron wie immer, trotz ihrer getrennten Zellen. „Der General war böse auf uns wegen unserer Rolle bei den Plänen der Rebellen. Er hat uns wieder in diese Zellen gesperrt, um uns zu bestrafen. Er hielt uns getrennt ...“ Sie hielten einen Moment inne und jede schaute auf die blanke weiße Wand, die sie trennte. Beide legten eine Hand auf die Wand, genau auf die gleiche Stelle in der exakt gleichen Höhe. Kira schauderte erneut, diesmal in Reaktion auf diese gruseligen Bewegungen.

„Wir beschlossen, dass wir nicht wollten, dass General Ignatius Ragond zerstörte. Wir wollten uns nicht mehr an der Zerstörung weiterer Welten beteiligen. Wir fühlen uns schrecklich wegen all dem, wozu er uns gezwungen hat. Wir möchten nur in Ruhe gelassen werden, zusammen, und unser Leben leben, und nicht von einer Welt zur anderen geschickt werden, um Schmerz und Verwüstung zu verursachen.“

Ihre schmeichelnden Stimmen, die ihrer Überzeugungskraft beraubt waren, trieften vor Unaufrichtigkeit. Kira schaute auf ihre Hände, die noch immer gegen die Wand gepresst waren, als ob sie die Handfläche der jeweils anderen spüren könnte, und sie wusste, dass die beiden absolut alles sagen würde, um wieder mit der anderen vereint zu werden.

Lysander trat vor, um zu sprechen. „Ich denke, es ist offensichtlich, dass die Succubae wahrscheinlich versucht haben, sich alle Optionen offen zu halten. Wenn mein Vater Erfolg gehabt hätte, würde er wahrscheinlich nie von ihrem Versuch, Kira zu helfen, erfahren haben, und dennoch wussten sie, wenn Kira gewann, würden sie behaupten können - wie sie es jetzt tun - dass sie zum Wohle Ragonds gehandelt hätten. Sie dienen niemandem außer sich selbst.“

Ein Murmeln der Zustimmung erhob sich unter den Anwesenden. Die Mythoi sahen besonders ungehalten aus, in Anbetracht der Tatsache, dass es die Succubae gewesen waren, die alles versucht hatten, um Mitglieder ihres Volkes für die ursprüngliche Seuche in Ragond verantwortlich zu machen und dann die ermordet hatten, die sie einer Gehirnwäsche unterzogen hatten, nachdem sie für ihre Zwecke nicht länger nützlich waren. Bastian war genau aus diesem Grund hier anwesend: Er würde mit dem Protokoll dieser Sitzung nach Mythos zurückkehren und die Namen der Mythoi, die davon betroffen gewesen waren, ein für alle Mal reinwaschen. Dominus, der Zentaur im Rat, schwang wütend seinen Schweif und sah aus, als würde er gleich eine seiner ausführlichen Wutreden beginnen, aber Zephyr sprach, bevor er anfangen konnte.

„Diese Kreaturen sind zweifellos nur eigennützig; es ist auch wahr, dass sie in Ragond Schmerz und Leid verursacht haben, ebenso wie in anderen Welten. Wir alle im Rat haben Erfahrung aus erster Hand damit, durch ihre heimtückischen Kräfte kontrolliert zu werden und dazu gebracht zu werden, Dinge zu tun, die wir sonst niemals gutgeheißen hätten.“ Ein Ausdruck von Schmerz und Schuld flog über Zephyrs Gesicht. „Nur dem Glück - und Kiras Eingreifen - ist es zu verdanken, dass ich meine geliebte Rune nicht verloren haben und wir nicht noch mehr Leben durch die Pläne des Generals und die Gehirnwäsche dieser beiden verloren haben. Glaubt mir, ich will ihre Schuld nicht kleinreden. Trotzdem ist es auch wahr, dass sie Ragond im Kampf gegen General Ignatius geholfen haben, ungeachtet ihrer Beweggründe, und aus diesem Grund müssen wir die Strenge ihrer Strafe mildern - ein wenig, zumindest.“

Sie drehte sich zu den Succubae um und sprach sie direkt an. „Wir werden ein Portal zu einer fernen Welt, Gristion, eröffnen, wo es keine Geschöpfe mit ausgebildetem Bewusstsein gibt, an denen ihr eure Listen üben könntet. Es ist kein schöner Ort, doch es gibt dort genug Vegetation, um euer Überleben zu sichern. Dort könnt ihr beide euch frei bewegen, doch ihr müsst schwören, dass ihr unter Androhung der Todesstrafe niemals nach Ragond oder Mythos zurückkehren werdet. Wir haben euch mit einem Verfolgungszauber belegt, damit wir erfahren, wenn ihr diese Befehle missachtet. Wir werden nicht noch einmal so barmherzig sein.“ Sie nickte Wyatt zu, der neben einer der Portalmaschinen Auriums stand, die er auf die richtige Frequenz eingestellt hatte. Er legte einen Hebel um und ein silbernes Quadrat erschien in der Höhle und schimmerte sanft. Lysander legte seine Hand auf das Tech-Panel jeder Zelle, und dann schloss eine Wache des Rates die beiden Türen auf.

Die Schwestern krabbelten aus den Zellen und warfen sich einander in die Arme und heulten wie Katzen. Kira fühlte sich durch ihre Wiedervereinigung sowohl bewegt als auch abgestoßen. Sie beäugten das Portal finster, aber Penryn zeigte darauf und sagte mit besonders strenger Stimme: „Geht. Sofort. Die Entscheidung des Rates, euch zu verschonen, war nicht einstimmig. Gebt uns keinen Anlass, unsere Meinung zu ändern.“

Mit einem letzten, lispelnden Zischen traten die Schwestern durch das Portal. Wyatt legte den Hebel sofort wieder um und das Quadrat verschwand. Alle schienen gleichzeitig aufzuatmen.

Das schien ihre Pflichten in der Höhle zu beenden und in allgemeinem Einverständnis machten sich alle so schnell wie möglich auf den Weg zur Oberfläche. Sobald sie alle draußen waren und die frische Luft tief einsogen und ihre Gesichter der Sonne zuwandten, nahmen Arbeiter des Rates ihre Arbeit wieder auf, die Akademie mit Brettern zu vernageln.

„Was wird daraus?“, fragte Kira Zephyr. „Es scheint ein Jammer, alles einfach verfallen zu lassen, trotz der Tatsache, dass so viele schlechte Erinnerungen damit verbunden sind.“

„Ich bin nicht sicher“, sagte Zephyr. „Der Rat konnte keine Einigung darüber erzielen. Im Moment ist es wahrscheinlich am besten, sie eine Weile leer stehen zu lassen, bis der damit verbundene Makel etwas verblasst. Dann werden wir sehen, welchen brillanten Plan wir uns einfallen lassen. Ich persönlich mag die Vorstellung, hier in Caravon eine Außenstelle von Stonehaven einzurichten, aber du musst mich wissen lassen, wenn du andere Ideen hast!“

Das Hämmern und Klopfen der Arbeiter, die Bretter über die Fenster der Akademie anbrachten, wurde ohrenbetäubend, als Everly auf Kira und Zephyr zuging. „Möchten Sie zum Abendessen mitkommen?“, fragte sie. „Zumindest könnten wir uns dort in Ruhe unterhalten.“

„Danke, Everly, das ist sehr freundlich, aber ich muss zurück nach Stonehaven. Kira, wir sprechen uns bald wieder.“ Zephyr umarmte sie und ging dann zu Rune.

„Verschwinden wir von hier, Gilda“, sagte Kira. Everly und Wyatt gingen schon auf den Tunnel zu, Axel und Lysander, Chevalis und Bastian hoben bereits ab. Gilda folgte ihnen in die Luft und dann am Mount Glyder hinab zum Hof hinter dem Silver Scales.
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Kira stieg ab und sah sich glücklich um. Die Gewächshäuser waren repariert, das Gras geschnitten und die Sträucher gestutzt worden. Alles war so üppig und gepflegt wie damals, als sie und Gilda vor einem Jahr zum ersten Mal dort angekommen waren. Singvögel huschten von Baum zu Baum und zwitscherten ihre Melodien, und die Luft duftete nach Kräutern und Blüten. Finn kam herübergesprungen von dort, wo er um die Bäume herumgeschnüffelt hatte, und Lysander beugte sich zu ihm hinab, um ihn zwischen den Ohren zu kraulen, bis der Hund sich auf den Boden fallen ließ und vor Glück keuchte.

„Es ist so schön hier“, sagte Chevalis und setzte sich auf eine der Bänke. „Es ist wunderbar, dass Everly es übernommen hat.“

Kira setzte sich neben sie. Blue, der auf der Hintertreppe in einem Sonnenstrahl zusammengerollt gelegen hatte, streckte sich und kam herüber, um sich auf ihren Schoß zu kuscheln. „Ich weiß“, stimmte Kira zu. „Ich hatte Angst, dass sie nach allem, was passiert ist, nach Aberys zurückkehren möchte, aber sie genießt es, wieder Teil einer magischen Gemeinschaft zu sein - und natürlich ihre Kraft einzusetzen, um Menschen zu helfen. Das passt einfach perfekt.“

„Was ist mit dir, Kira? Gehst du zurück nach Aberys?“, fragte Bastian. Er würde auf seinen Posten in der Armee von Mythos zurückkehren und auch Chevalis würde einige Zeit nach Mythos gehen in der Hoffnung, auf dem Gebiet der Beziehungen zwischen Mythos und Ragond für die Regierung zu arbeiten.

Kira streichelte die Katze, die zufrieden auf ihrem Schoß schnurrte. „Nun, zum ersten Mal in meinem Leben glaube ich tatsächlich zu verstehen, was meine Mutter dazu bewogen hat, sich dort niederzulassen“, sagte sie. „Das vergangene Jahr war wirklich… eine Herausforderung, um es gelinde auszudrücken! Ich weiß nicht, ob ich so weit von der Zivilisation entfernt sein will, aber ich glaube, ich möchte für eine Weile ein ruhiges Leben. Zephyr hat sowohl mir als auch Lysander Plätze in Stonehaven angeboten, wenn wir mehr über Magie und Drachenreiten lernen wollen. Einfach eine normale Schülerin an einer normalen Schule zu sein - das klingt wie das, was ich jetzt gerade bewältigen kann!“

Lysander grinste. „Ich kenne dich doch. Wir werden keine zwei Tage dort sein, bis du irgendein gefährliches Abenteuer ausfindig machst. Du wirst mich und Axel zu irgendwelchen Unternehmen mitschleifen, bevor wir wissen, wie uns geschieht.“

Sie alle lachten. „Ich glaube, er hat dich da durchschaut, Kira“, gluckste Axel. „Wenn ich es sagen darf, ich selbst würde die Gelegenheit, eine Weile nach Stonehaven zurückzukehren, sehr genießen. Vielleicht der jüngeren Generation etwas Weisheit vermitteln, falls sie zuhören.“

„Das würde ich bestimmt“, warf Gilda ein. „Und so viele unserer Freunde sind wieder zu ihren Studien dorthin zurückgekehrt. Es wäre nett, Zeit mit Khan, Banshee, Graka und all den anderen zu verbringen, und dabei nicht ständig Angst um unser Leben haben zu müssen.“

„Xavier auch“, fügte Kira hinzu. „Er wird wohl nicht mehr kämpfen können, aber Zephyr hofft, dass er Ausbilder an der Schule werden wird. Ich wage zu behaupten, dass er seine Schüler in Schach halten könnte.“

Dann öffnete sich die Hintertür und Wyatt und Everly tauchten auf. „Wir haben unterwegs auf dem Platz ein paar Vorräte eingekauft!“, rief Wyatt, als er zu ihnen kam. „Das Abendessen wird im Handumdrehen fertig sein.“

„Was ist mit Ihnen, Sir?“, fragte Bastian. „Wir haben alle darüber gesprochen, was unsere nächsten Schritte sein werden. Wissen Sie schon, was Sie tun wollen?“

Wyatt zögerte und sah zu Everly hinüber, die lächelte. „Nun, zunächst werde ich diese unglaubliche Frau wieder neu kennenlernen. Wie viel Glück ist das schon?“ Everly senkte den Kopf und wurde rot. „Doch außerdem, nun ... nachdem ich so lange allein in meiner Gefängniszelle gesteckt habe, möchte ich unter Menschen sein. Und ich möchte mein Wissen weitergeben. Ich habe gehofft, dass sie mich vielleicht in Stonehaven unterrichten lassen und wir sehen, wie sich das entwickelt. Wenn die jüngere Generation daran interessiert ist, einem alten Fossil wie mir zuzuhören, heißt das.“

Seine Worte ähnelten Axels kurz vorher ausgedrückten Gefühlen so sehr, dass sie alle in Gelächter ausbrachen und dann Wyatt und Everly erklären mussten, was daran so komisch war.

„Ich schätze, du und ich haben viel gemeinsam, wie, alter Junge?“, fragte Wyatt Axel.

„Wen nennst du alt?“, grollte Axel, was sie alle wieder loslachen ließ.

Die Heiterkeit blieb, während sie draußen den Tisch für das Abendessen deckten und Fleischstücke für die Drachen holten. Finn bekam eine gehäufte Schüssel Fleisch, Reis und Gemüse, mit einem heimlichen Löffel Soße von Kira, weil er so ein guter Junge war. Blue leerte seine Schüssel mit Fisch in Rekordzeit und miaute dann jeden mitleiderregend an, als ob er am Verhungern wäre, und hörte erst auf, als Gilda ihm einen Knochen von ihrer eigenen Portion zuwarf. Die anderen sechs versammelten sich um den Tisch, wo Everly und Wyatt Braten, Falanga-Fisch und Spieße mit gegrilltem Gemüse ausgelegt hatten, zusammen mit Krügen voll Beerensaft und Wasser. Kira spießte einen Pilz auf ihre Gabel und winkte Lysander damit zu, wie um ihn mit dem Erlebnis, als er zum ersten Mal einen gegessen hatte, zu necken.

„Er hielt die Pilze für eine Art Meerestier!“, sagte sie nach Luft schnappend und lachte so sehr, dass ihr die Tränen kamen. Alle anderen lachten bald mit ihr - vor allem Lysander.

„Nun, wenn ihr noch nie einen gesehen hättet, was hättet ihr gedacht?“, fragte er und wandte sich an einen nach dem anderen um Unterstützung. „Wir hatten nie welche in Aurea“, sagte er etwas leiser, als die Fröhlichkeit abebbte. „Würdest du sie denn vermissen, was meinst du?“, fragte er plötzlich und Kira wäre beinahe erstickt.

„Was meinst du damit? Wenn ich nie wieder einen Pilz zu essen bekäme? Warum sollte das passieren?“, brachte sie schließlich heraus.

„Nicht niemals ... aber, wenn du eine Weile keine hättest. Wenn, weißt du ... wenn du eines Tages mit mir nach Aurea zurückkehren würdest, um bei seiner Genesung zu helfen.“

Kira sah tief in seine haselnussbraunen Augen, deren goldene Flecken in den sterbenden Sonnenstrahlen funkelten. Sie lächelte und fühlte sich, als ob ihr Herz vor Glück platzen könnte. „Ich denke, ich könnte eine Weile ohne sie auskommen. Solange etwas anderes Gutes auf der Speisekarte steht.“

„Oder du könntest sie dort züchten, weißt du“, warf Chevalis nachdenklich ein. „Ich bin sicher, der Boden könnte so behandelt werden, dass eine solche Zucht unterstützt, meinen Sie nicht, Wyatt?“

Als sich das Gespräch den Anbaumethoden und Tipps für die Landwirtschaft zuwandte, sah sich Kira um und nahm die geliebte Umgebung und jedes geliebte Gesicht in sich auf. Sie suchte innerlich nach Gildas Gedanken, um die Unterhaltung nicht zu stören.

Was denkst du, Gilda? Eine Reise nach Aurea nach etwas Zeit in Stonehaven?

Der Drache lachte leise. Klingt nach viel Spaß. Aber nur, wenn du sich daran erinnerst, dass er nur das zweitbeste ist, was dir jemals passiert ist.

Kira senkte für einen Moment den Kopf und dankte dem Universum für ihr Glück. Dann hob sie ihr Glas Beerensaft. „Auf unsere lieben Freunde, auf die, die heute Abend hier sind und auf die, die so viel gegeben haben, um uns dieses Glück zu gewähren. Ihr werdet immer in unseren Herzen sein.“

Die anderen hoben ihre Becher und wiederholten ihre Worte. „Auf unsere lieben Freunde.“

Dann stand Kira auf und zog Lysander auf die Füße.

„Bastian, was war das für ein Lied, das du damals gesungen hast? Etwas über einen Minotaurus, nicht wahr?“ Die Harpyie lachte, fing aber zu singen an in seiner schönen, tiefen Stimme, und bald war die ganze Gruppe aufgestanden, wirbelte im Hof herum, bis die Sterne selbst sich ihnen anzuschließen schienen, so schwindelig und leuchtend aussahen, wie Kira sich fühlte, als sie in Lysanders starken Armen herumgeschwenkt wurde und sich wünschte, diese Nacht würde ewig dauern.


ENDE VON DRACHENHELD
ANGRIFF AUF RAGOND (DRACHENREITER VON RAGOND TEIL 2): BUCH 3


Gehe zurück zum Anfang. Lies weiter für eine exklusive Leseprobe aus Drachengott (Der erste Roman aus der Drachenreiter Trilogie)


DANKE!


Danke, dass du „Angriff auf Ragond” gekauft hast.

Wenn du mehr darüber wissen möchtest, was ich plane oder weitere Geschichten aus dieser Welt mit diesen Charakteren lesen möchtest, melde dich bitte bei meiner Mailing-Liste an.

Du findest mich auch auf:

AvaRichardsonBooks.com


VERSÜSST EINER AUTORIN DEN TAG...


Nichts bereitet mir mehr Vergnügen, als die Kritiken von Lesern wie euch zu lesen, doch damit zaubert ihr mir nicht nur ein Lächeln aufs Gesicht. Als unabhängige Autorin verfüge ich weder über die finanziellen Mittel eines großen Verlags in New York noch über genügend Einfluss, um in Oprahs Buchclub aufgenommen zu werden. Doch meine Geheimwaffe, die eigentlich gar nicht so geheim ist, seid ihr, meine großartigen Leser!

Wenn euch dieses Buch gefallen hat, dann wäre ich euch unglaublich dankbar, wenn ihr eine kurze Kundenrezension verfassen könntet. Schreibt einfach ein paar Worte, wenn ihr am Ende des Buches von Amazon dazu aufgefordert werdet. Ihr könnt auch auf die Amazon-Produktseite für dieses Buch wechseln und dort eine Rezension hinterlassen. Klickt auf den Link KUNDENREZENSION VERFASSEN.

Die Länge ist dabei egal (kurz ist auch gut!). Eure Rezension wird diesem Buch zu mehr Publicity verhelfen, damit es wachsen und weiteren wunderbaren Lesern in die Hände fallen kann. Darüber hinaus gehört es zu meinen täglichen Höhepunkten, eure wundervollen Kritiken zu lesen, daher würde ich mich freuen zu hören, was euch an diesem Buch besonders gut gefallen hat.
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KLAPPENTEXT

Monster lauern unter der tosenden See ...

Als der Straßenjunge Del sich auf einem Handelsschiff versteckt, hat er Angst, entdeckt zu werden und denkt nicht an Meeresungeheuer. Doch als ein Kraken das Schiff angreift, wird Del über Bord geworfen und findet sich auf einer einsamen Insel wieder – als einer von drei Überlebenden. Eine Rettung ist unmöglich, denn der Kraken lauert immer noch in den umliegenden Gewässern und sucht verzweifelt nach den Dracheneiern, die einer der Überlebenden bei sich trägt.

Del, die wohlhabende Kaufmannstochter Etenia und der ehemalige Drachenreiter Lathan müssen einen Weg von der Insel finden, bevor der Kraken sie vernichtet. Bis dahin hatte Del immer nur Gerüchte über Drachenreiter gehört und diese für Mythen gehalten, aber jetzt sind die Dracheneier ihre einzige Hoffnung. Doch Del hat nach Jahren auf der Straße gelernt, nur sich selbst und sonst niemandem zu vertrauen – wie soll er sich also mit einem Drachen verbinden?

Er muss es versuchen, denn sonst wird ihn der Kraken in die Tiefe ziehen. Hilfe wird nicht kommen, und der einzige Weg von der Insel herunterzukommen, wird auf dem Rücken eines Drachens sein. Kann sich Del wirklich auf seine Gefährten und seinen jungen Drachen verlassen? Oder wird seine einzige Hoffnung auf Flucht darin bestehen, es alleine zu versuchen?

Hole dir deine Ausgabe von Drachenverbündeter

Erhältlich am 7 Juni 2023

www.AvaRichardsonBooks.com
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EXKLUSIVER AUSZUG

Kapitel 1

Der Trick, um sicher über Häuserdächer zu rennen, war zu wissen, dass man nicht stehen bleiben durfte. Del sprang in einem Winkel auf die orangefarbenen Dachziegel, in dem er eigentlich hätte fallen müssen, aber seine Lungen brannten und sein Herz pochte und er rannte einfach weiter und auf den Rand zu, als würde ihn dort kein drei Stockwerke hoher Fall erwarten. Er sprang von der Kante und trat sich mit den Füßen von den Seiten der Schornsteine ab, damit er in der Luft blieb. Eins, zwei, drei, vier, fünf, und er hielt sich an einem Seil fest, das an der Seite des Glockenturms hing.

Die Stadt Pothena breitete sich wie ein Mosaik vor ihm aus: ein Potpourri von Farben, von erdigem Rot bis zu kühlen Blautönen; weißen Steinmauern und dunklen, sandigen Straßen. Der Himmel über der Stadt schien im Vergleich zu ihrer Schönheit zu erblassen. Wenn die Schönheit alles wäre, was es zu sehen gab, wäre er vielleicht geblieben ... aber für ihn gab es in dieser Situation nur ein Ziel: den Hafen – und von dort aus die Freiheit.

Del schob sein dunkles Haar aus dem Gesicht, seine tiefbraunen Augen richteten sich auf die Segel, die den Horizont säumten. „Jetzt geht's los“, flüsterte er.

Von oben kam eine wütende Stimme, und er blickte auf, um den Kirchenvorsteher aus dem Fenster lehnen zu sehen. „Bist du verrückt? Komm da runter, du dreckige Straßenratte!“

„Mit Vergnügen“, antwortete Del, drückte sich von der Mauer des Turms weg und zurück in die Luft. Er landete auf dem Dach eines anderen Gebäudes und startete zu einem weiteren Sprint. Seine schlanke Statur war wie geschaffen für akrobatische Eskapaden wie diese, und seine straffen Muskeln, die er in siebzehn Jahren voller Hunger, voller Sprints und Ausweichmanöver aufgebaut hatte, halfen ihm dabei. Wegen der Ausdauer, die er beim Weglaufen vor den Opfern seiner Diebstähle entwickelt hatte, fielen ihm die unglaublichsten Kunststücke leicht. Er war in seinem Element, hier oben am Himmel, und er liebte jede Sekunde davon. Und bald – sehr bald, wenn alles gut ging – würde er aus Pothena fliehen und sein ganzes Leben so leben. Er würde niemals wieder leiden. Er würde die Welt auf der Suche nach Drachen bereisen, und wenn er einen fand, würde er lernen, ihn zu reiten, und zusammen würden sie so hoch fliegen, dass seine Finger die Wolken streifen würden. Er wollte wirklich fliegen. Weil er es wollte, und nicht, weil es die einzige Möglichkeit war, um nicht von den Händlern auf dem Markt unten gejagt zu werden.

Dort unten war der Tag in vollem Gange, die Zeltdächer der Marktstände erzitterten, während die Käufer auf der Suche nach Schnäppchen ein- und ausgingen. Die Verkäufer riefen ihre Angebote aus, warben für ihre Waren, feilschten um jede einzelne Münze. Familien schlossen sich zusammen und hielten alle paar Schritte inne, um sich zu besprechen – und sich zu fragen, ob die wenigen Münzen, die sie übrig hatten, überhaupt ausreichen könnten, um einen Händler zu einem Geschäft zu verleiten.

Einmal, vor Jahren, war er vielleicht auch dort unten gewesen, bevor sein Gesicht gleichbedeutend mit Kriminalität geworden war. Jetzt konnte er nur noch aus der Ferne zuschauen und sich fragen, wie es gewesen wäre, wie diese Kinder aufzuwachsen, die er dort sah. Die Kinder, die die Hand ihrer Mütter hielten, ihren Vätern an den Ärmeln zogen und versuchen, sie davon zu überzeugen, ein Bündel Eltos zu kaufen oder einen Klumpen scharfer Sazza zu probieren. Del hatte so etwas noch nie gegessen. Solange er sich erinnern konnte, war er allein auf der Straße gewesen und hatte sein Bestes getan, um genug Münzen oder Obst zu stehlen, um es bis zum nächsten Tag zu schaffen, ohne erwischt zu werden. Aber nicht heute. Heute würde sich alles ändern.

Nachdem er einen Moment gewartet hatte, bis alle ihre Aufmerksamkeit anderswohin gelenkt hatten, sprang Del auf den gegenüberliegenden Vorsprung, prallte aber von der Wand ab, rutschte nach unten und fiel fast in den Brunnen. Die Kinder in der Nähe starrten ihn mit weit aufgerissenen Augen an und glaubten nicht ganz, was sie sahen. Del hielt eine Hand ins Wasser und nahm einen Schluck, als ob er das so beabsichtigt hätte, bevor er das restliche Wasser auf die Kinder flippte, die alle in feinstes Leinen gekleidet waren– da habt ihr‘s, ihr Trottel – und dann auf die Straße huschte und sich sammelte.

Er bewegte sich zügig, aber nicht zu schnell, auf den Hafen zu. Er war wie ein Geist... er konnte direkt auf jemanden zugehen, und derjenige tat sein Bestes, um so zu tun, als wäre er nicht da, entweder aus Angst oder aus Ekel oder etwas ganz anderem. Sogar diejenigen, die ihn kannten – diejenigen, die zur Seite traten, wenn er sich näherte – wandten ihre Augen ab, während sie ihre Geldbörsen umklammerten. Und die Händler? Sobald sie ihn sahen, hörten sie nicht mehr auf zu schauen, ihre Blicke brannten geradezu durch die fadenscheinige Baumwolle seines Hemdes.

Als er am Bäckerstand vorbeikam, nahm er in einer einzigen, fließenden Bewegung zwei Brote weg und steckte sie mit fachmännischer Präzision unter seine Tunika. Er schnappte sich eine süße Frucht vom nächsten Stand, bemerkte dann aber, dass sie überreif war, und schob sie geradewegs zurück in den Korb einer anderen Kundin ... so sanft, dass sie es nicht bemerkte.

„Hey“, rief der Obstverkäufer, der sich durch die an seinem Stand versammelten Kunden drängte, geradewegs auf Del zu. „Das legst du zurück!“

Del hob die Hände, um zu zeigen, dass sie leer waren, auch als er rückwärtsging, um Abstand zu halten. „Was soll ich zurücklegen?“

Der Verkäufer verengte die Augen. „Ich weiß, dass du ein Dieb, Lügner und Unruhestifter bist.“

„Nein“, sagte Del. „Ich bin Überlebenskünstler, aber nicht dank dir.“ Und dann, das Herz klopfend, wie es immer klopfte, selbst nach all den Jahren ähnlicher Schmähungen, duckte er sich weg und verschwand in der Menge.

Das war das Problem mit Pothena: Man war entweder unsichtbar oder der Feind. Es ließ Dels Herz jedes Mal einen Schlag aussetzen, wenn ihm jemand in die Augen sah. Als wäre es gefährlich, angesehen zu werden. Und das war es auch. Es war nur eine Frage der Zeit.

Eine plötzliche Windböe fegte über die Straße, wobei einige Stände fast umstürzten, als die Flaggen oben so heftig flatterten, dass sie sich beinahe lösten. Die Zeit der Stürme rückte immer näher und machte das Leben auf der Straße noch unerträglicher ... und Dels Hoffnungen auf eine Flucht wurden immer schwächer. Sobald der Wind stärker wurde, würden die Schiffe näher der Heimat bleiben, und Del würde sich mit einem weiteren miserablen Winter auf Messers Schneide abfinden müssen. Es hieß jetzt oder nie. Heute oder nie. Er musste es richtig machen.

Am Ende des Marktes, wo die sandige Straße in dicke Pflastersteine überging, gab er sich einen Moment Zeit zum Innehalten. Er drehte sich um, und ein Schauer durchzog seinen Körper, als er einem Leben voller Erinnerungen einen letzten Blick zuwarf. Er dachte, er würde zumindest... etwas fühlen. Aber das tat er nicht. „Ich werde diesen Ort nicht vermissen“, seufzte er, drehte sich dann um und rannte den Hügel hinunter zum Wasser.

Der Hafen war geschäftig, voll mit Schiffen aller Formen und Größen und mehr Menschen, als überhaupt möglich schien. Besatzungsmitglieder, Passagiere, Kaufleute und Fischer ... die Pockennarbigen und Zyniker und die Träumer. Pothena war ein Ort, an dem alles möglich war – und oft auch passierte es– und das galt für den Hafen umso mehr. Hier wurde jede Art von Betrug in der Welt verübt: Zaubertränke! Verloren geglaubte Verwandte! Verbotene Liebschaften! Aufregende Geschäftsmöglichkeiten! Del hatte sie alle gesehen, zumindest die Hälfte davon probiert, und nichts hatte ihn näher daran gebracht, jemanden zu finden, der seines Vertrauens würdig war. Aber er war zäh. Er brauchte niemanden. Schließlich hatte er es allein so lange geschafft.

Vor ihm hievten die Arbeiter Kisten an Deck, bestückten die Schiffe für die Hinfahrt oder die Heimfahrt oder für irgendein anderes Abenteuer. Es gab nie einen Mangel an Arbeit in den Docks ... es war nur eine Frage, wie viel Knochenarbeit man verkraften konnte, bevor sich der Hungerlohn nicht mehr lohnte. Die härteren bezwangen den ständigen Arbeitsrückstand mit wütender Effizienz und feuerten sich gegenseitig an, schneller und besser zu arbeiten.

Del erwischte den Arm eines vorbeieilenden Kuriers, dessen Rücken mit für die Stadt bestimmter Fracht beladen war.

„Hast du ein Westwind-Frachtschiff gesehen?”

„Das sind alles Frachtschiffe“, sagte der Kurier, wobei seine Augen auf Dels zerlumpte Kleidung gerichtet waren, und er wandte sich bereits weg, als er erkannte, dass Del nichts zu bieten hatte.

„Nein, Westwind“, sagte Del. „Größere Segel, tiefere Rümpfe. Für weitere Strecken. Längere Reisen.“

Der Kurier verdrehte die Augen und zeigte zurück zum Wasser. „Grüne Segel“, sagte er, riss sich los und machte sich auf, weiter den Hügel hinauf. „Aber Ungeziefer wie dich lassen sie nicht an Bord!“ rief er Del über die Schulter hinweg zu.

„Das ist auch nicht nötig“, sagte Del und zwang sich ein Grinsen ins Gesicht. Er hatte sich nie daran gewöhnt, so beschimpft zu werden, egal wie oft , ja täglich, es geschah, aber er wäre verdammt, wenn er irgendjemandem gezeigt hätte, wie sehr es ihn störte.

Er schlängelte sich durch die Menge, die Augen auf die grünen Halbmondsegel eines Handelsschiffes gerichtet, das ganz hinten angedockt war. Es war definitiv ein Westwind - Schiff, der Masse der Kisten nach zu urteilen, die aufgeladen wurden. Die meisten Boote im Hafen waren Kurzstrecken-Segler, die nie weit genug fuhren, um von Bedeutung zu sein. Aber hin und wieder kam ein größeres Schiff in den Hafen, auf dem Weg auf hohe See und zu Zielen weit außerhalb der Reichweite der herrschenden Klasse von Pothena ... und das war es, was Del brauchte. Einen Neuanfang. Eine Chance, als jemand Besseres wiedergeboren zu werden.

Aber wenn er es heute nicht schaffen würde, wäre das hier vielleicht sein letzter Versuch.

Die Besatzungen arbeiteten doppelt so schnell, um den Vorrat aufzufüllen, so dass nicht mehr viel Zeit übrigblieb. Er musste schnell handeln.

Er drängelte und schob sich an die Front, wo der Chef der Besatzung Arbeitslasten delegierte, in der Hoffnung, dass er es trotz allen Widrigkeiten schaffen würde, einen Auftrag zu erhalten. Aber als Del den stämmigen kleinen, kahlköpfigen Mann mit roter Kopfhaut und Augenbrauen so dick wie sein Bart sah, sank ihm das Herz in die Hose. Er kannte diesen Mann. Und in der Sekunde, als er Del sah, veränderte sich der Ausdruck des Mannes zu einem wütenden finsteren Blick.

„Plan B“, murmelte Del und tauchte in das Durcheinander der sich bewegenden Menschen zurück, wobei er darauf achtete, mit niemandem Blickkontakt aufzunehmen. Er zielte auf die hintere Ladefläche, wo Arbeiter schwere Kisten über einen Steg auf das Schiff schleppten. Er hatte nur einen Versuch, also musste er es richtig anstellen.

Er hielt den Kopf unten wie ein guter kleiner Sklave, und schlüpfte an das Ende der Schlange. Das Warten fühlte sich wie eine Ewigkeit an, sein ganzes Leben stand auf dem Spiel. Seine Ohren waren gespitzt und versuchten herauszuhören, ob jemand ihn aufrief.

Zwei weitere Personen mussten gehen, und Panik machte sich breit. Zwei weitere, bis er seine Chance bekommen würde.

Hinten an der Front hörte er den Chef Befehle bellen und alle Arbeiter beleidigen, die ihm in die Quere kamen. Er ging auf Del zu, und er würde den Außenseiter in ihrer Mitte nicht übersehen.

Nur noch eine. Noch eine Kiste, und der Mann an der Spitze der unterhielt sich, anstatt zu arbeiten! Del wollte ihn anschreien und ihm zurufen, er solle sich beeilen, aber er wusste, dass er sich das nicht leisten konnte. Der Anführer kam immer näher und näher, und Dels Traum schrumpfte so schnell, ...

Dann, innerhalb eines Wimpernschlags, war er der erste in der Reihe. Mit gesenktem Kopf murmelte er „Danke“, als ihm eine Kiste gereicht wurde, und marschierte dann so schnell er konnte auf das Schiff, ohne sich umzuschauen, ob ihn jemand verdächtigte, ob sie ihn aufhalten würden, wie so oft zuvor.

Sobald er sicher an Bord des exzellent ausgestatteten Handelsschiffes war — die Decks waren makellos, die Metallgeländer poliert, die Flaggen und Banner flatterten im Wind– begann Del, nach einem Versteck zu suchen. Die Tatsache, dass er es so weit geschafft hatte, weiter, als er je zuvor gekommen war, machte ihn schwindelig. Aber selbst die Matrosen schienen bessere Hemden dazu tragen, was dazu führte, dass Del sich verzweifelt wünschte, er hätte ein halbwegs anständiges Hemd, denn dies war ein Schiff, das Eindruck machen sollte, ein Botschafter für weit entfernte Königreiche, und er musste so aussehen, als gehöre er hierher.

Er war noch nicht in Sicherheit. Er hatte zuvor versucht, sich an Bord zu schleichen – aber er war immer erwischt worden. Man erwartete Diebe und blinde Passagiere. Sie suchten nach ihnen. Wenn sie ihn hier unten fanden, wäre er gleich wieder da, wo er angefangen hatte – oder noch schlimmer. Er musste verschwinden, und zwar schnell.

Hole dir deine Ausgabe von Drachenverbündeter

Erhältlich am 7 Juni 2023

www.AvaRichardsonBooks.com
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KLAPPENTEXT

Eine neue Welt ruft …

Neill Torvald muss sich unbedingt beweisen – das Reich seines Vaters, eines Kriegsherrn, verlässt sich auf ihn. Als ein heimtückischer Angriff ihn auf dem Weg in das Kloster des Draconis-Ordens fast umbringt, wird klar, dass ihn auf seinem Weg schwere Prüfungen erwarten. Jodreth, der weise Mönch, der sein Leben rettet, rät ihm, bei seinem Eintritt in die heiligen Hallen vorsichtig zu sein. Neills Auftrag ist es geheimnisvolle Magie von den Mönchen zu lernen, um die Macht seines Vaters zu stützen, aber er wird mehr als nur magische Künste brauchen, um die Herausforderungen zu bestehen, die vor ihm liegen.

Unter den Schülern der Mönche lernt Neill die schöne, geheimnisvolle Char kennen, die in den Rängen der Mönche des Draconis-Ordens Übles spürt. Sie nimmt ihn mit zu einem Drachen, den sie aufgezogen hat, Paxala, und die drei werden rasch gute Freunde. Neill gewinnt bald an Stärke, als er und seine Mitschüler sich altes Wissen aneignen, und seine Nähe zu Char wird größer.

Aber als Neills Brüder ungeduldig werden und das Kloster im Versuch, ihre Macht zu vergrößern, angreifen, muss er sich entscheiden, wem seine Treue gilt: dem Reich seines Vaters, des Kriegsherrn, oder den neuen Freunden, die er draußen in der Welt gefunden hat.

Hier geht es zum Download von

Drachengott

www.AvaRichardsonBooks.com
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EXKLUSIVER AUSZUG

Kapitel 1

Beschmutzt

Das Kloster hatte auf der Karte nicht so weit entfernt gewirkt, aber jetzt, wo meine Stiefel dick mit Schlamm verkrustet waren und mein Pony sich weigerte, einen weiteren Schritt zu machen, fühlte es sich an, als könnte es ebenso gut eine halbe Weltreise sein.

„Man bräuchte einen verflixten Drachen, um nur dorthin zu gelangen“, hörte ich mich selbst dem feingliedrigen, dickköpfigen Pony zumurmeln, von dem mein Bruder Rik geschworen hatte, dass es das beste aus der Herde sei und mich den ganzen Weg zum Draconis-Kloster bringen würde, ohne auch nur ein Hufeisen zu verlieren. Dies war eine Lüge, wie die meisten Dinge, die aus dem Mund meines Bruders quollen, wie ich wusste, aber etwas in mir hatte Sympathie für das zähe, kleine Pony empfunden.

Du und ich, wir sind beide eher unerwünscht, hm?, hatte ich gedacht, und zum Lohn für mein Mitgefühl hatte das kleine Bergpony bis jetzt ausgetreten, gebuckelt, gebissen und vor jedem Felsen, Hügel und Fluss auf der wochenlangen Reise zwischen den Festungen des Torvald-Clans und dem Berg Hammal gescheut. Dort war es, wo das Draconis-Kloster lag und wohin ich von meinem Vater, dem Kriegsherrn Malos Torvald, geschickt worden war.

Aber zumindest brachte jede Bewegung, zu der ich dieses Pony überreden konnte, mich näher an mein Ziel - nicht nur dem Kloster selbst, sondern den Informationen, die zu sammeln mein Vater mich vermutlich hierhergeschickt hatte. Das sagte ich mir jedenfalls selbst ständig, während ich an den Zügeln des Ponys zog und es einen zögerlichen Schritt vorwärts machte, bevor es wieder stehen blieb. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte mein Vater mich nur hierhergeschickt, um mich aus dem Weg zu schaffen - mich, den unseligen, ungeliebten, illegitimen Sohn, der ich war. Das Tal, durch das ich mich kämpfte, war kaum mehr als eine Bergschlucht, hohe Felswände auf beiden Seiten, von denen Farnpflanzen herabhingen und die ständigen Rinnsale des oben auf den Bergen schmelzenden Eises herabtropften. Warum um alles in der Welt hatte ich mich entschlossen, diesen Weg einzuschlagen? Ich wusste schon, warum. Schluchten bedeuteten Wasser, und ich hatte gehofft, einen netten Fluss mit flachen Ufern zu finden - und eine einfache Furt, um ihn zu überqueren. Stattdessen gab es auf beiden Seiten des schnell fließenden Wassers nur Schlick und Schlamm. Das Licht schimmerte grünlich durch die Schatten der überhängenden Ranken und Bäume oben, aber durch eine Lücke im Unterholz konnte ich die Hänge des Bergs Hammal höher und höher aufsteigen sehen, wo die Bäume seltener und durch verstreute Flecken von Eis und Schnee ersetzt wurden - hie und da ragten oben die dunklen Steinwände des Draconis-Klosters selbst heraus, unglaublich klein wie ein Spielzeug.

Wie die hölzernen Festungen und Soldaten, mit denen meine Brüder immer spielten, dachte ich. Es war schwer vorstellbar, dass dort oben, auf dem Dach der Welt und so dicht am kalten, klaren Himmel jemand leben konnte, und schon gar nicht Mönche in Kutten.

„Und ich ganz bestimmt auch nicht!“

Das Draconis-Kloster war der letzte Ort, an dem ich sein wollte. Ich sollte an der Seite meines Vaters sein, wie seine anderen Söhne, lernen, ein Kriegsherr zu sein, lernen, wie unser Clan geführt werden musste. Aber nein. Ich wurde mitten ins Nichts auf eine vergebliche Mission geschickt, vermutlich um weggesperrt und vergessen zu werden. Ich trat heftig mit dem Fuß gegen den Schlamm, aber alles, was ich erreichte, war, dass mein Stiefel mit einem saugenden Geräusch von meinen Baumwollstrümpfen gezogen und quer über die Rinne geschleudert wurde.

„Großartig! Absolut großartig!“ Ich wollte schreien, aber stattdessen hielt ich meine Stimme gesenkt. Ich hatte bereits genug Lärm gemacht und, um ehrlich zu sein, ich machte mir etwas Sorgen über die Tatsache, dass irgendwo auf dem Berg Drachen sein sollten. Gerade jetzt konnte ich mich nicht entschließen, was schlimmer war: mitten im Nichts von einem Drachen gefressen zu werden oder die nächsten Jahre meines Lebens als Hüter des Draconis-Klosters meine Finger abzufrieren. Die Drachen könnten sich zumindest mehr für mein Pony interessieren als für mich?

Knack.

Das Geräusch, das über das Plätschern und Tröpfeln des Wassers um mich herum drang, war scharf und plötzlich.

Irgendwo muss ein Ast herabgefallen sein, dachte ich, als ich meinen triefend nassen Stiefel wieder eingesammelt hatte und mich bückte, um ihn anzuziehen. Er war eisig und ich wusste, dass ich von Glück sagen könnte, wenn ich mir auf diese Weise keine Erkältung einfing.

„Wir hätten nie diesen Weg entlang kommen sollen“, murmelte ich dem Pony zu, das jetzt angehalten hatte und stattdessen stockstill stand, außer dem leisen Zittern, das durch seinen Körper lief.

„Was hast du gesehen, Mädchen?“, flüsterte ich und wandte meinen Kopf in die Richtung, die ihre gespitzten Ohren und bebenden Nüstern anzeigten.

Plumps-Knack. Diesmal war das Geräusch nicht nur scharf, sondern auch schwer, als ob etwas sich über einen Felsen wälzte, oder Klauen oder ein geschuppter Körper ...

„Ruhig, ganz ruhig.“ Die Haare in meinem Nacken richteten sich auf, als ich mich langsam erhob. Drachen durften keine Menschen mehr fressen. Jedenfalls nicht die Drachen des Mittleren Königreiches, nicht wahr? Die alte Königin hatte mit ihnen ausgehandelt, dass das aufhörte, und mein Vater hatte gesagt, es gehe das Gerücht, dass die Draconis-Mönche die Drachen kontrollieren könnten. Aber bisher war jeder Markt und jeder Gasthof an den Wegkreuzungen zwischen hier und den Ländereien des Torvald-Clans von Geschichten über Leute erfüllt gewesen, die Schafe, Kühe oder Ziegen verloren hatten oder von abgelegenen Bauernhäusern am Rand der Wildnis, die ausgebrannt waren. Was sollte einen hungrigen Drachen daran hindern, einen einsamen, sechzehn Jahre alten Jungen und sein Pferd zu fressen, wenn er hungrig war, ganz gleich, was eine tote Königin oder ein gelehrter Mönch gesagt hatten? Ich biss mir besorgt auf die Unterlippe (eine Gewohnheit, von der mein Vater sagte, dass sie mich schwach aussehen ließe), meine Hand fuhr an meinen Gürtel, um nach dem Schwert zu greifen, das dort hängen sollte.

Oh nein. Ich hatte es noch eingewickelt an meinen Sattel gebunden gelassen, zusammen mit Schild, Helm und allem, was ich möglicherweise verwenden könnte, um mich zu verteidigen.

„Psst! Stampfer, Stampfer, komm her!“, zischte ich dem Pony zu und benutzte den Namen, dem ich ihm optimistisch gegeben hatte, als wir losgeritten waren (abgesehen von „Du Maulesel“ und „nein, bitte nicht!“).

Knack-plumps!

Stampers Augen verdrehten sich, bis sie weiß wurden, er machte einen Satz und wirbelte herum, zerrte die Zügel aus meiner Hand, als er erschreckt durchging und die flachere Seite der Bergschlucht hinaufklapperte, als wäre er nicht steckengeblieben. „Stamper, nein!“, rief ich, aber das nützte nichts. Das Pony war fort, das meinen Sattel, Decken, warme Kleidung, Essen und, am wichtigsten von allem - all meine Waffen trug. Wenn das, was auch immer diese Geräusche verursachte, so erschreckend war, wie Stamper zu glauben schien, würde ich meine Waffen brauchen. Mein Herz hämmerte in meiner Brust, als ich mich duckte und meine Hände vor mir ballte, als ob ich ... was tun wollte? Was könnte ich gegen einen Drachen oder einen Bären oder was auch immer dort oben war, ausrichten?

„Nimm dich zusammen, Torvald ...“, versuchte ich mir zu sagen und atmete laut durch die Nase aus. „Du bist ein Sohn der Torvalds. Du bist stark.“ Nachdem ich einige lange Minuten nichts (auch kein Zeichen von Stamper) gehört hatte, verlangsamte sich mein Herzschlag und ich wandte mich ab, um aus dem Schlamm herauszusteigen, meine Stiefel abzuwischen und hinter dem Pony her das Ufer zu erklimmen. Wenigstens bin ich nur noch ein kleines Stück entfernt, knurrte ich in mich hinein. Ich könnte es ohne dieses dumme Pferd bis zum Kloster da oben schaffen ... Gerade hatte ich meine Finger an den Rand der bewaldeten Steigung gelegt, als die Quelle der früheren schabenden, trampelnden und schnappenden Geräusche nur zu deutlich wurde.

Vier Männer krochen und kletterten das steinige Ufer neben dem Flussbett herauf, und dem Ausdruck auf ihren Gesichtern und den Waffen in ihren Händen nach zu urteilen, hatten sie nur eines im Sinn, und das sah nicht gut für mich aus.

Oh nein ... Mein Herz hämmerte in meiner Brust. Ich hatte gedacht, ich hätte es geschafft, den ganzen Weg nach Berg Hammal zurückzulegen, ohne Banditen oder Räubern auf der Straße zu begegnen. Es sah aus, als hätte ich mich geirrt.

Bevor ich Zeit hatte, mich an die vielen Pläne zu erinnern, die ich in meinem Kopf für den Fall, dass ich auf der Reise Ärger bekommen sollte, gemacht hatte, sprang der mir nächste Mann mich an und ließ seine Kriegsaxt mit einem schrecklichen Schlag auf mich heruntersausen.
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